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Schstes Bad, 
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So trieb ed mich mwechfeldweife, meine Genefung zu be: 
fördern und zu verhindern, und ein gewiffer heimlicher Aerger 
gefellte fich noch zu meinen übrigen Empfindungen: denn ich 
bemerfte wohl, daß man mich beobachtete, daß man mir nicht 
leicht etwas verfiegeltes zuftellte, ohne darauf Acht zu haben, 
was es für Wirkungen hervorbringe, ob ich ed geheim hielt oder 
ob ich es offen hinlegte, und was dergleichen mehr war. Ich 
vermuthete daher, daß Pylades, ein Vetter, oder wohl gar 
Gretchen felbft, den Verfuh möchte gemacht haben mir zu: 
fhreiben, um Nachricht zu geben oder zu erhalten. Ich war 
nun erft recht verdrießlich neben meiner Befümmerniß, und 
hatte wieder neue Gelegenheit, meine Vermuthungen zu 
üben und mich in die feltfamften Verknüpfungen zu verirren. 

Es dauerte nicht lange, fo gab man mir noch einen be— 
fondern Auffeher. Glüdlicherweife war es ein Mann, den 
ich liebte und ſchätzte; er hatte eine Hofmeifterftelle in einem 
“ befreunderen Haufe bekleidet, fein bisheriger Sögling war 
allein auf die Akademie gegangen. Er befuchte mich öfters 
in meiner traurigen Lage, und man fand zuleht nichts natür= 
licher, als ihm ein Zimmer neben dem meinigen einzuraͤu⸗ 
men: da er mich denn befchäftigen, beruhigen und, wie ih 
wohl merfen Eonnte, im Auge behalten ſollte. Weil ich ihn 
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jedoch von Herzen Ihäßte und ihm auch früher gar manches, 
nur nicht Me Neigung zu Gretchen, vertraut hatte, fo bee 
fhloß ih um fo mehr, ganz offen und gerade gegen ihn zu 
feyn, als ed mir unerträglih war, mit jemand täglich zu 
leben und auf einem unficheren, gefpannten Fuß mit ihm zu 
ſtehen. Ich ſaͤumte daher nicht lange, ſprach ihm von der 
Sache, erquidte mih in Erzählung und Wiederholung der 
kleinſten Umftände meines vergangenen Glüds, und erreichte 
dadurch fo viel, daß er ald ein verftändiger Mann, einfah, 
es fey beffer, mich mit dem Ausgang der Gefchichte befannt 
zu machen, und zwar im Einzelnen und Beſonderen, damit 
ich Elar über das Ganze würde und man mir mit Ernft und 
Eifer zureden könne, daß ich mich fallen, Das vergangene 
hinter mich werfen und ein neued Leben anfangen müffe. 
Zuerft vertraute er mir, wer die anderen jungen Leute von 
Stande gewefen, die fih anfangs zu verwegenen Myftifica: 
tionen, dann zu poflenhaften Polizeiverbrechen, ferner zu 
Iuftigen Geldfchneidereien und anderen ſolchen verfänglichen 
Dingen hatten verleiten laffen. Ed war dadurch wirklich 
eine Fleine Verſchwoͤrung entftanden, zu der fich gewiſſenloſe 
Menſchen gefellten, durch Verfällhung von Papieren, Nach: 
bildung von Unterfchriften manches ftrafwürdige begingen 
und noch firafwürdigeres vorbereiteten. Die Vettern, nad 
denen ich zulekt ungeduldig fragte, waren ganz unfchuldig, 
nur im allgemeinften mit jenen andern befannt, keineswegs 
aber vereinigt‘ befunden worden. Mein Client, durch deffen - 
Empfehlung an den Großvater man mir eigentlich auf die 
Spur gelommen, war einer der fchlimmften, und bewarb fich 
um jened Amt hauptfählihd, um gewiſſe Bubenftüde unter: 
nehmen oder bededen zu können. Nah allem diefem konnte 
ah mich zuletzt nicht halten und fragte, was aus Gretchen 
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geworden fey, zu der ich ein für allemal die größte Neigung 
befannte. Mein Fremd fhüttelte den Kopf und lächelte: 
„Beruhigen Sie fih,” verfeßte er: „dieſes Mädchen ift fehr 
wohl beftanden und hat ein herrliches Zeugniß davon getra: 
gen. Man konnte nichts als guted und liebes an ihr finden, 
die Herren Sraminatoren felbft wurden ihr gewogen, und 
haben ihr die Entfernung aus der Stadt, die fie wünfchte, 
nicht verfagen können. Huch das was fie in Nüdficht auf 
Sie, mein Freund, befannt hat, macht ihr Ehre; ich habe 
ihre Ausſage in ben geheimen Acten felbft gelefen und ihre 
Unterſchrift gefehen.” Die Unterfchrift! rief ich aus, die mid 
fo glüklih und fo ungluͤcklich macht. Was hat fie denn be⸗ 
kannt? was hat fie unterfchrieben? Der Freund zauderte zu 
antworten; aber die Heiterkeit feines Geſichts zeigte mir an, 
daß er nichts gefährliches verberge. „Wenn Sie's denn 
wiſſen wollen,“ verfeßte er endlih, „als von Ahnen und 
Ihrem Umgang mit ihr die Rede war, fagte fie ganz frei: 
muͤthig: ich kann es nicht käugnen, daß ich ihm oft und gern 
gefehen habe; aber ich habe ihn immer als ein Kind betrachtet 
und meine Neigung zu ihm war wahrhaft fchwefterlih. In 
manchen Fällen habe ih ihn gut berathen, und anftatt ihn 
zu einer zweideutigen Handlung aufzuregen, habe ich ihn 
verhindert, an muthwilligen Streihen Theil zu nehmen, bie 
ihm hätten Verdruß bringen Fünnen.” 

Der Freund fuhr noch weiter fort, Gretchen als eine 
Hofmeiſterin reden zu laffen; ich hörte ihm aber fchon lange 
‚nicht mehr zu: denn daß fie mich für ein Kind zu den Acten 
erklärt, nahm ich ganz entfeßlich übel, und glaubte mich auf 
einmal von aller Leidenfchaft für fie geheilt; ja ich verficherte. 
baftig meinen Freund, daß nun alles abgethan fey! Auch 
ſprach ih nicht mehr von ihr, nannte ihren Namen nicht 
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keineswegs gelten laffen, ſondern fuchte mir vielmehr zu bes 
weiten, daß erft diefe durch jene begründet werben müßten; 
welches ich hartnädig läugnete, und im Sortgange unferer 
Unterhaltung bei jedem Schritt Argumente für meine Mei- 
nung fand. Denn da in der Poefie ein gewiſſer Glaube an 
das Unmoͤgliche, in der Religion ein eben folher Glaube an 
das Unergrüändliche ftattfinden muß, fo fchienen mir die Phi- 
lofophen in einer fehr üblen Lage zu ſeyn, die auf ihrem 
gelde beides beweifen und erflären wollten; wie fich denn 
auch aus der Geſchichte der Philofophie fehr gefchwind dar- 
thun ließ, daß immer einer einen andern Grund fuchte als 
der andre, und der Skeptiker zuletzt alles für grund: und 
bodenlos anſprach. 

Chen diefe Gefchichte der Philofophie jedoch, die mein 
Fremd mit mir zu treiben fih genoͤthigt Tab, weil ich dem 
dognmtilchen Vortrag gar nichts abgewinnen konnte, unter: 
bielt mich fehr, aber nur in dem Sinne, daß mir eine Lehre, 
eine Meinung fo gut wie die andre vorkam, infofern ich 
nämlich in diefelbe einzudringen fähig war. An den dlteften 
Männern und Schulen gefiel mir am beiten, daß Poeſie, 
Neligion und Philofophie ganz in Eins zufammenftelen, und 
{ch behauptete jene meine erfte Meinung nur um defto leb: 
bafter, als mir dad Buch Hiob, das Hohe-Lied und die 
Sprüchwoͤrter Salomonis eben fo gut ale die Drphifhen und 
Hefiodifhen Gefänge dafür ein gültiges Zeugniß abzulegen 
fhienen. Mein Zreund hatte den Fleinen Bruder zum 
Grunde feines Vortrages gelegt, und je weiter wir vorwärts 
kamen, je weniger wußte ich daraus zu mahen. Was bie 
erften griechifchen Philofophen wollten, konnte mir nicht deut⸗ 
lich werden. Sokrates galt mir für einen trefflihen weiſen 
Mann, der wohl, im Xeben und Tod, fih mit Chriſto 
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vergleichen laffe. Seine Schüler hingegen fchienen mir große 
Aehnlichkeit mit den Apoſteln zu haben, die ſich nach des 
Meiſters Tode ſogleich entzweiten und offenbar jeder nur eine 
beſchraͤnkte Sinnesart für das Rechte erkannte. Weder die 
Schärfe des Ariſtoteles, noch die Fülle des Plato fruchteten 
bet mir im mindeften. Zu den Stoitern hingegen batte 
th ſchon früher einige Neigung ‚gefaßt, und fchaffte num 
den Epictet herbei, den ich mit vieler Theilnahme ftudirte, 
Mein Freund ließ mich ungern: in diefer Cinfeitigleit hin: 
gehen, von der er mich nicht abzuziehen vermochte: dem 
ungeachtet feiner mannichfaltigen Studien, wußte er doch die 
Hauptfrage nicht ind Enge zu bringen. Er hätte mir nur 
fagen dürfen, daß es im Leben bloß aufs Thun ankomme, 
dag Genießen und Leiden finde fih von felbft. Indeſſen darf 
man die Jugend nur gewähren laffen; nicht fehr lange haftet 
fie an falfhen Marimen; das Leben reißt oder lodt fie bald 
davon wieder los. 

Die Jahrszeit war fchön geworden, wir gingen oft zu⸗ 
fammen ing Sreie und befuchten die Xuftörter, die in großer 
Anzahl um die Stadt umbherliegen. Aber gerade bier konnte 
es mir am wenigften wohl feyn: denn ich fah noch die Ger 
fpenfter der Vettern überall, und fürctete bald dba bald 
dort einen hervortreten zu ſehen. Auch waren mir die gleich: 
gültigften Blicke der Menfchen befchwerlihd. Ich hatte jene 
bewußtlofe Glüdfeligkeit verloren, unbefannt und unbefcholten 
umberzugehen und in dem größten Gewühle an keinen Be: 
obachter zu denken. Jetzt fing der hypochondriſche Duͤnkel an 
mich zu quälen, als erregte ich die Aufmerkſamkeit der Leute, 
ald wären ihre Blide auf mein Wefen gerichtet, es feftzu: 
halten, zu unterfuchen und zu tabeln. 

Ich zog daher meinen Kreund in die Wälder und indem 
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ich die einförmigen Fichten floh, fucht’ ich jene fchönen bes 
laubten Haine, die fih zwar nicht weit und breit in ber 
Gegend erſtrecken, aber doch immer von ſolchem Umfange find, . 
daß ein armes verwundetes Herz fich darin verbergen Tann. 
In der größten Tiefe des Waldes hatte ich mir einen ernten 
Platz ausgefucht, wo die Alteften Eichen und Buchen einen 
herrlich großen, befchatteten Raum bildeten. Etwas abhängig 
war der Boden und machte dad Verdienft der alten Stämme 
nur defto bemerfbarer. Rings an dieſen freien Kreis fchlof- 
fen fi die dichteften Gebüfche, aus denen bemoofte Kelfen 
mädtig und würdig hervorblidten und einem waflerreichen 
Bach einen rafhen Fall verichafften. 

Kaum hatte ich meinen Freund, der fich lieber in freier 
Landihaft am Strom unter Menfchen befand, hierher ge: 
noͤthiget, als er mich fcherzend verficherte, ich erweiſe mic 
wie ein wahrer Deutiher. Umpftändlich erzählte er mir aus 
dem Tacitus, wie fi) unfere Urväter an den Gefühlen bes 
gnuͤgt, welche und die Natur in folhen Einfamfeiten mit 
ungefünftelter Bauart fo herrlich vorbereitet. Er hatte mir 
nicht lange davon erzählt, als ich ausrief: O! warum liegt 
diefer koͤſtliche Plag nicht im tiefer Wildniß, warum dürfen 
wir nicht einen Zaun umher führen, ihn und ung zu heiligen 
und von der Welt abzufondern! Gewiß es tft feine fchönere 
Gottesverehrung ale die, zu der man fein Bild bedarf, die 
bloß aus dem Wechlelgefpräh mit der Natur in unferem 
Buſen entfpringet! — Was ich damals fühlte, tft mir noch 
gegenwärtig; was ich fagte, wüßte ich nicht wieder zu finden. 
So viel iſt aber gewiß, daß die unbeftimmten, fih weit aus⸗ 
dehnenden Gefühle der Jugend und ungebildeter Völker allein 
zum Crhabenen geeignet find, das, wenn ed durch dußere 
Dinge in und erregt werden fol, formlos, oder zu unfaplichen 
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Formen gebildet, und mit einer Größe umgeben muß, der wik 
nicht gewachfen find. 

Eine folhe Stimmung der Seele empfinden mehr oder 
weniger alle Menfchen, fo wie fie dieſes edle Beduͤrfniß auf 
mancherlei Weile zu befriedigen fuchen. Uber wie das Ers 
habene von Dammerung und Nacht, wo fich die Geftalten 
yereinigen, gar leicht erzeugt wird, fo wird ed dagegen vom 
Tage veriheucht, der alles fondert und trennt, und fo muß 
es auch durch jede wachlende Bildung vernichtet werden, wenn 
es nicht glüdlich genug ift, fih zu dem Schönen zu flüchten 
und fih innig mit ihm zu vereinigen, wodurch denn beide 
gleih unfterblich und unverwuͤſtlich find. 

Die kurzen Augenblide folder Senüffe verfürgte mir noch 
mein denfender Freund; aber ganz umfonft verfuchte ich, 
wenn ich heraus an die Welt trat, in der lichten und mageren 
Umgebung, ein ſolches Gefühl bei mir wieder zu erregen; ja 
faum die Erinnerung davon vermochte ich zu erhalten. Mein 
Herz war jedoch zu verwöhnt, ald daß es fich hätte beruhigen 
tönnen: es hatte geliebt, der Gegenftand war ihm entriffen; 
es hatte gelebt, und das Leben war ihm verfümmert. Ein 
Freund, der es zu deutlich merken laßt, daß er an euch zu 
bilden gedenft, erregt kein Behagen; indeflen eine Frau, die 
euch bildet, indem fie euch zu verwöhnen fcheint, wie ein 
himmliſches, freudebringendes Weſen angebetet wird. Aber 
jene Seftalt, an der fi der Begriff des Schönen mir her⸗ 
vorthat, war in die Kerne weggefhwunden; fie befuchte mich 
oft unter dem Schatten meiner Eichen, aber ich konnte fie 
nicht fefthalten, und ich fühlte einen gewaltigen Trieb, etwas 
ähnliches-in der Weite zu fuchen. 

Sch hatte meinen Freund und Auffeher unvermerft ges 
wöhnt, ja gendthigt, mich allein zu laflen; denn felbft in 
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meinem heiligen Walde thaten mir jene unbeftimmten, rieſen⸗ 
haften Gefühle nicht genug. Dad Auge war vor allen anderen 
das Drgan, womit ich die Welt faßte. Ich hatte von Kinds 
beit auf zwifhen Malern gelebt, und mich gewöhnt die Gegen 
frände wie fie, in Bezug auf die Kunft anzufehen. Jetzt, de 
ih mir felbft und der Einſamkeit überlaffen war, trat diefe 
. Gabe, Halb natürlih, halb erworben, hervor; wo ich hinſah 
erbliette ich ein Bild, und was mir auffiel, was mich er: 
freute, wollte ich fefthalten, und ich fing an auf die unge: 
ſchickteſte Weile nach der Natur zu zeichnen. Es fehlte mir 
hierzu nichtd weniger als alles; doch blieb ich hartnädig 
daran, ohne irgend ein technifches Mittel, das herrlichfte 
nachbilden zu wollen, was fi meinen Augen darftellte. Ich 
gewann freilich dadurch eine große Aufmerkſamkeit auf die 
Gegenftände, aber ich faßte fie nur im Ganzen, in fo fern 
fie Wirkung thaten; und fo wenig mich die Natur zu einem 
deferiptiven Dichter beftimmt hatte, eben fo wenig wollte fie 
mir die Fähigkeit eines Zeichnerd fürs Einzelne verleihen. 
Da jedoch nur dieß allein die Art war, die mir übrig blieb, 
mich zu äußern, fo hing ich mit eben fo viel Hartnädigfeit, 
ja mit Trübfinn daran, daß ich immer eifriger meine Arbei- 
ten fortfeßte, je weniger ich etwas dabei herauskommen fah. 

Läugnen will ich jedoch nicht, Daß ſich eine gewiſſe Schel- 
merei mit einmiſchte: denn ich hatte bemerkt, daß wenn 
ih einen halbbeichatteten alten Stamm, an deffen mächtig 
gekruͤmmte Wurzeln fih wohlbeleuchtete Sarrenkräuter an: 
fhmiegten, von blintenden Graslichtern begleitet, mir zu 
einem qualreichen Studium ausgefucht hatte, mein Freund, 
der aus Erfahrung wußte, daß unter einer Stunde da nicht 
loszufommen fey, fich gewöhnlich entihloß, mit einem Buche 
ein anderes gefälliges Platzchen zu fuchen. Nun ftörte mic 


11 


nichts, meiner Liebhaberei nachzuhängen, die um defto emſi⸗ 
ger war, ale mir meine Blätter dadurch lieb wurden, daß 
ich mich gewöhnte, an ihnen nicht ſowohl dag zu fehen, was 
darauf fand, ale dasjenige, was ich zu jeder Seit und 
Stunde dabei gedacht hatte. So koͤnnen und Kräuter und 
Blumen der gemeinften Art ein liebes Tagebuch bilden, 
weil nichts, was die Erinnerung eines glüdlihen Moments 
zurädruft, unbedeutend feyn kann; und nody jeßt würde es 
mir fchwer fallen, mandes dergleichen, was mir aus ver- 
fhiedenen Epochen übrig geblieben, als werthlod zu vertils 
gen, weil ed mich unmittelbar in jene Seiten verfekt, deren 
ih mich zwar mit Wehmuth, doch nicht ungern erinnere. 
Wenn aber folhe Blätter irgend ein Intereſſe an und 
für fih haben koͤnnten, fo wären fie diefen Vorzug der Theil⸗ 
nahme und Aufmerkfamkeit meines Vaters fchuldig. Diefer, 
durch meinen Aufleher benachrichtigt, Daß ich mich nach und 
nah in meinen Zuftand finde und befonders mich leiden 
fhaftlih auf das Seichnen nah der Natur gewendet babe, 
war damit gar wohl zufrieden, theild weil er felbft fehr viel 
auf Zeichnung und Malerei hielt, theild weil Gevatter See 
fa ihm einigemal gefagt hatte, es fey Schade, Daß ich nicht 
zum Maler beftimmt fey. Allein bier Famen die Eigenhei: 
ten des Vaters und Sohns wieder zum Conflict: denn es 
war mir fat unmöglich, bei meinen Zeichnungen ein guteg, 
weißes, völlig reines Papier zu gebrauchen; graue veraltete, 
ja fhon von einer Seite befchriebene Blätter reizten mich 
am meiften, eben ald wenn meine Anfähigfeit fich vor dem 
Prüfftein eines weißen Grundes gefürchtet hätte So war 
auch Peine Zeichnung ganz ausgefüllt; und wie hätte ich denn 
ein Ganzes leiften follen, das ich wohl mit Augen fah, aber 
nicht begriff, und wie ein Einzelne, das ich zwar Fannte, 
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aber dem zu folgen ich weder Fertigkeit noch Geduld hatte. 
Wirkli war auch in diefem Punkte die Padagogit meines 
Vaters zu bewundern. Er fragte wohlwollend nach meinen 
Verſuchen und zog Linien um jede unvolllommene Skizze: er 
wollte mich dadurch zur Vollftändigkeit und Ausführlichkeit 
nöthigen; die unregelmäßigen Blätter fchnitt er zurechte, 
und machte damit den Anfang zu einer Sammlung, in der 
er ſich dereinft der Kortichritte feines Sohnes freuen wollte, 
Es war ihm daher keineswegs unangenehm, wenn mich mein 
wildes unftätes Wefen in der Gegend umbertrieb, vielmehr 
zeigte er fih zufrieden, wenn ich nur irgend ein Heft zu: 
rüdbradhte, an dem er feine Geduld üben und feine Hoff: 
‚nungen einigermaßen ftärfen Eonnte. 

Man forgte nicht mehr, daB ich in meine früheren 
Neigungen und PVerhältniffe zurüdfallen könnte, man ließ 
mir nah und nah volllommene Freiheit. Durch zufällige 
Anregung, fo wie in zufälliger Geſellſchaft ftellte ich manche 
Wanderungen nah dem Gebirge an, das von Kindheit auf 
fo fern und ernfthaft vor mir geftanden hatte. Sp befuchten 
wir Homburg, Kronburg, beftiegen den Keldberg, von dem 
uns die weite Augficht immer mehr in die Kerne lodte. Da 
blieb denn Königftein nicht unbefuht; Wiesbaden, Schwal: 
bach mit feinen Umgebungen befchäftigten ung mehrere Tage; 
wir gelangten an den Rhein, den wir, von den Höhen berab, 
weit her fchlängeln gefehen. Mainz febte ung in Verwunde⸗ 
rung, doch Eonnte es den jugendlichen Sinn nicht fefleln, 
der ind Freie ging; wir erheiterten ung an der Lage von 
Biberih, und nahmen zufrieden und froh unfern Ruͤckweg. 

Diele ganze Tour, von der fih mein Vater mandes 
Blatt verfprach, war’ beinahe ohne Frucht gewefen: denn 
welcher Sinn, welhes Taleng, welche Webung gehört nicht 
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dazu, eine weite und breite Landfchaft ald Bild zu begreifen! 
Unmerklich wieder z0g es mich jedoch ing Enge, wo ich einige 
Ausbeute fand: denn ich traf Fein verfallenes Schloß, Fein 
Gemäuer, das auf die Vorzeit hindeutete, daß ich es nicht 
für einen. würdigen Gegenftand gehalten und fo gut ale 
möglich nachgebildet hatte. Selbft den Drufenftein auf dem 
Wale zu Mainz zeichnete ich mit einiger Gefahr und mit 
Unftatten, die ein jeder erleben muß, der fih von Neifen 
einige bildlihe Erinnerungen mit nah Haufe nehmen will. 
Leider hatte ich abermals nur das fchlechtefte Sonceptpapier 
mitgenommen, und mehrere Gegenftände unſchicklich auf ein 
Blatt gehäuft; aber mein väterlicher Xehrer ließ fih dadurch 
nicht irre machen; er fchnitt die Blätter aus einander, ließ 
das Zufammenpaffende durch den Buchbinder aufziehen, faßte 
die einzelnen Blätter in Linien und nöthigte mich dadurch 
wirklih, die Umriffe verfhiedener Berge bis an den Rand 
zu ziehen und den Vordergrund mit einigen Kräutern und 
Steinen auszufüllen. 

Konnten feine treuen Bemühungen auch mein Talent 
nicht fteigern, fo hatte Doch diefer Zug feiner Drdnunggliebe 
einen geheimen Einfluß auf mich, der fich fpäterhin auf mehr 
als eine Weife lebendig erwies. 

Bon folhen halb Tebensluftigen,. halb Fünftlerifchen 
Streifpartien, welche fih in Eurze® Zeit vollbringen und 
öfters wiederholen ließen, ward ich jedoch wieder nah Haufe 
gezogen, und zwar durch einen Magnet, der von jeher ſtark 
auf mich wirkte; es war meine Schwefter. Sie, nur ein 
Jahr jünger als ich, hatte mein ganzes bewußtes Leben mit 
mir herangelebt und fi) dadurch mit mir aufs innigfte ver: 
bunden. Zu diefen natürlichen Anlaͤſſen gefellte fi noch ein 
aus unferer bauslichen Lage hervorgehender Drang; ein zwar 
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liebevoller und wohlgefinnter, aber ernfter Vater, der, weil 
er innerlih ein fehr zartes Gemüth hegte, dußerlih mit 
unglaublicher Confequenz eine ehrne Strenge vorbildete, da⸗ 
mit er zu dem Zwecke gelangen möchte, feinen Kindern die 
befte Erziehung zu geben, fein wohlgegründetes Haus zu 
erbauen, zu ordnen und zu erhalten; Dagegen eine Mutter 
faft noch Kind, welche erft mit und in ihren beiden Nelteften 
zum Bewußtfepn heranwuchs; diefe drei, wie fie die Welt 
mit gefundem Blicke gewahr wurden, lelensfähig und nad 
gegenmwärtigem Genuß verlangend. Ein folder in der Familie 
fhwebender Widerftreit vermehrte fich mit den Jahren. Der 
Vater verfolgte feine Abſicht unerfchüttert und ununter: 
broden; Mutter und Kinder Eonnten ihre Gefühle, ihre 
Anforderungen, ihre Wünfche nicht aufgeben. 

Unter diefen Umftänden war es natärlih, daB Bruder 
und Schwefter fi feft an einander fchloffen und fih zur 
Mutter hielten, um die im Ganzen verfagten Freuden wes 
nigftengs einzeln zu erhafhen. Da aber die Stunden der 
Eingegogenheit und Mühe fehr lang und weit waren gegen 
die Augenblide der Erholung und des Vergnügensd, befonderg 
für meine Schwefter, die das Haus niemals auf fo lange 
Zeit ald ich verlaffen Eonnte, fo ward ihr Bedürfniß, ſich 
mit mir zu unterhalten, noch durch die Sehnfucht gefchärft 
mit der fie mich in die Ferne begleitete. 

Und fo wie in den erften Zahren Spiel und Lernen, 
Wahsthum und Bildung den Gefchwiftern völig gemein 
war, fo daß fie fih wohl für Zwillinge halten konnten, fo 
blieb auch unter ihnen diefe Gemeinfchaft, diefes Vertrauen 
bei Entwidelung phyſiſcher und moralifcher Kräfte. Jenes 
Intereſſe der Jugend, jenes Erſtaunen beim Erwaden ſinn⸗ 
liger Triebe, die ſich in geiftige Formen, geiftiger Bedürfniffe, 
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die fih in ſinnliche Geftalten einfleiden, alle Betrachtun⸗ 
gen darüber, die uns eher verdüftern: ald aufklären, wie 
ein Nebel das Thal, woraus er fih emgporheben will, zudedt 
und nicht erhellt, manche Irrungen und DVerirrungen, die 
Daraus entfpringen, theilten und beftanden die Gefchwilter 
Hand in Hand, und wurden über ihre feltfamen Zuftände 
um defto weniger aufgeklärt, ale die heilige Scheu der nahen 
Verwandtſchaft fie, indem fie fih einander mehr nähern, 
Ins Klare treten wollten, nur immer gewaltiger aus einan⸗ 
der hielt. 

Ungern fprehe ich dieß im Allgemeinen aus, was ich 
vor Fahren darzuftellen unternahm, ohne daß ich es hätte 
ausführen Eönnen- Da ich dieſes geliebte, unbegreifliche 
Weſen nur zu bald verlor, fühlte ich genugfamen Anlaß, 
mir ihren Werth zu vergegenwärtigen, und fo entftand bei 
mir der Begriff eines dichterifhen Ganzen, in welchem es 
möglich gemwefen wäre, ihre Individualität Darzuftellen: allein 
es ließ fich dazu keine andere Korm denken als die der Ri⸗ 
hardfon’fhen Romane. Nur dur das genauefte Detail, 
durch unendlihe Einzelnheiten, die lebendig alle den Cha- 
rakter des Ganzen tragen und, indem fie aus einer wunder: 
famen Xiefe hervorfpringen, eine Ahnung von diefer Tiefe 
geben; nur auf ſolche Weife hätte es einigermaßen gelingen 
tönnen, eine Vorftelung diefer merkwürdigen Perfönlichkeit 
mitzutbeilen? denn die Quelle kann nur gedacht werden, in 
fofern fie fließt. Aber von diefem fchönen und frommen 
Vorſatz zog mich, wie von fo vielen anderen, der Tumult 
der Welt zurück, und num bleibt mir nichts übrig, als den 
Schatten jenes feligen Geifted nur, wie durh Hülfe eines 
magiihen Spiegeld, auf einen Augenblick heranzurufen. 

Sie war groß, wohl und zart gebaut und hatte etwas 
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natürlihwürdiges in ihrem Betragen, das in eine angenehme 
MWeichheit verfhmolz. Die Züge ihres Geſichts weder beden⸗ 
tend noch fhön, fpradhen von einem Weſen, das weber mit 
fih einig war, noch werden konnte. Ihre Augen waren nicht 
die fhönften, die ih jemals fah, aber die tiefften, Hinter 
denen man am meijten erwartete, und wenn fie irgend eine 
Neigung, eine Liebe ausdrüdten, einen Glanz hatten ohne 
gleichen; und doch war diefer Ausdrud eigentlich nicht zärt: 
lich, wie der, der aus dem Herzen kommt und zugleich etwas 
fehnfüchtiges und verlangendes mit fih führt; biefer Aus⸗ 
drud kam aus der Seele, er war voll und rei, er fchien 
nur geben zu wollen, nicht bes Empfangens zu bedürfen. 

Was ihr Geficht aber ganz eigentlich entftelte, fo daB 
fie mandhmal wirklich haͤßlich ausſehen konnte, war bie Mode 
jener Seit, welche nicht allein die Stirn entblößte, fondern 
auch alles that, um fie fcheinbar oder wirklich, zufällig oder 
vorfäßlich zu vergrößern. Da fie nun die weiblichfte, rein⸗ 
gewölbtefte Stirn hatte und dabei ein Paar ftarfe ſchwarze 
YAugenbraunen und vorliegende Augen; fo entftand aus bie 
fen VBerhältniffen ein Contraft, der einen jeden Fremden für 
den erften Augenblid wo nicht abftieß, doch wenigſtens nicht 
anzog. Sie empfand es früh, und dieß Gefühl ward immer 
peinlicher, je mehr fie in die Jahre trat, wo beide Gefchlech- 
ter eine unfchuldige Freude empfinden, ſich wechfelfeitig an⸗ 
genehm zu werden. 

Niemandem Eann feine eigene Geftalt zumider ſeyn, der 
Häplichfte wie der Schönfte hat dad Necht fich feiner Gegen 
wart zu freuen; und da das Wohlmollen verfchönt, und fi 
jedermann mit Wohlwollen im Spiegel befieht, fo kann man 
behaupten, daß jeder fih auch mit Wohlgefallen erbliden 
müffe, felbft wenn er fi dagegen firduben wollte. Meine 
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Schwefter hatte jedoch eine fo entfchtedene Anlage zum Ber: 
ftand, daß fie bier unmöglich blind und albern fepn konnte; 
fie wußte vielmehr vielleicht deutlicher als bilig, daß fie 
hinter ihren Gefpielinnen an aͤußerer Schönheit fehr weit 
zurüdftehe, ohne zu ihrem Trofte zu fühlen, daß fie ihnen 
an inneren Vorzuͤgen unendlich überlegen fey. 

Kann ein Frauenzimmer für den Mangel von Schönheit 
entichädigt werden, fo war fie es reichlich durch das unbe: 
gränzte Vertrauen, die Achtung und Liebe welche fämmtliche 
Sreundinnen zu ihr trugen; fie mochten älter oder jünger 
feyn, alle hegten die gleichen Empfindungen. Eine ſehr an- 
genehme Gefellihaft hatte fih um fie verfammelt, es fehlte 
nit an jungen Männern, die fih einzufleihen wußten, 
faft jedes Mädchen fand einen Freund; nur fie war ohne 
Hälfte geblieben. Freilih, wenn ihr Aeußeres einigermaßen 
abftoßend war, fo wirkte dad Innere, das hindurchblickte, 
mehr ablehnend ale anziehend: denn die Gegenwart einer 
jeden Würde weißt den andern auf fih felbft zurüd. Sie 
fühlte es lebhaft, fie verbarg mir's nicht, und ihre Neigung 
wendete ſich defto Eräftiger zu mir. Der Kal war eigen ge⸗ 
nug. Sp wie Vertraute, denen man ein Liebesverftändniß 
offenbart, durch aufrichtige Theilnahme wirklich Mitliebende 
werden, ja zu Rivalen heranwachſen und die Neigung zuleßt 
wohl auf fi felbft hinziehen, fo war ed mit ung Gefchwiftern: 
denn indem mein PBerhältniß zu Gretchen zerriß, tröftete 
mich meine Schwefter um defto ernftlicher, als fie heimlich 
die Zufriedenheit empfand, eine Nebenbuhlerin losgeworden 
zu feyn; und fo anufßte auch ich mit einer frillen Halbſchaden⸗ 
freude empfinden, wenn fie mir Gerechtigkeit wiederfahren 
ließ, daß ich der Einzige fep der fie wahrhaft liebe, fie kenne 
und fie verehre. Wenn fih nun bei mir von Zeit zu Zeit 
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natürlihwürdiges in ihrem Betragen, das in eine angenehme 
Weichheit verfhmolz. Die Züge ihres Gefichtd weder bedeu⸗ 
tend noch fchön, fprachen von einem Welen, das weder mit 
fih einig war, noch werden konnte. Ihre Augen waren nicht 
die fchönften, die ich jemals fah, aber. die tiefften, hinter 
denen man am meiften erwartete, und wenn fie irgend eine 
Neigung, eine Liebe ausdrüdten, einen Glanz hatten ohne 
gleihen; und doch war diefer Ausdrud eigentlich nicht zaͤrt⸗ 
lih, wie der, der aus dem Herzen kommt und zugleich etwas 
fehnfüchtiges und verlangendes mit fih führt; diefer Aus- 
drud kam aus der Seele, er war vol und reich, er ſchien 
nur geben zu wollen, nicht des Empfangens zu bedürfen. 

Was ihr Geſicht aber ganz eigentlich entftellte, ſo daß 
fie manchmal wirklich häßlich ausſehen konnte, war die Mode 
jener Zeit, welche nicht allein die Stirn entblößte, fondern 
auch alles that, um fie fcheinbar oder wirklich, zufällig oder 
vorfäßlic zu vergrößern. Da fie nun die weiblichfte, rein- 
gewölbtefte Stirn hatte und Dabei ein Paar flarfe ſchwarze 
Augenbraunen und vorliegende Augen; fo entftand aus die: 
fen VBerhältniffen ein Contraft, der einen jeden Fremden für 
den erften Augenblick mo nicht abftieß, doch wenigſtens nicht 
anzog. Sie empfand es früh, und dieß Gefühl ward immer 
peinlicher, je mehr fie in die Jahre trat, wo beide Geſchlech⸗ 
ter eine unfchuldige Freude empfinden, ſich wechfelfeitig an⸗ 
genehm zu werden. 

Niemandem kann feine eigene Geftalt zumider feyn, der 
Haͤßlichſte wie der Schönfte hat das Necht fich feiner Gegen: 
wart zu freuen; und da das Wohlwollen verfhönt, und fich 
jedermann mit Wohlwollen im Spiegel befleht, fo kann man 
behaupten, daß jeder fih auch mit MWohlgefallen erbliden 
müffe, felbft wenn er fich Dagegen ſtraͤuben wollte Meine 
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Schwefter hatte jedoch eine fo entfchtedene Anlage zum Mer: 
ftand, daß fie hier unmöglich blind und albern fepn Eonnte; 
fie wußte vielmehr vielleicht deutlicher als billig, daß fie 
hinter ihren Gefpielinnen an äußerer Schönheit fehr weit 
zurüdftehe, ohne zu ihrem Trofte zu fühlen, daß fie ihnen 
an inneren Vorzuͤgen unendlich überlegen fey. 

Kann ein Srauenzimmer für den Mangel von Schönheit 
entichädigt werden, fo war fie es reichlich dur das unbes 
gränzte Vertrauen, die Achtung und Liebe welche fämmtliche 
Freundinnen zu ihr trugen; fie mochten älter oder jünger 
fepn, alle hegten die gleichen Empfindungen. Cine fehr an- 
genehme Geſellſchaft hatte fih um fie verfammelt, es fehlte 
niht an jungen Männern, die fih einzufchleichen wußten, 
faft jedes Mädchen fand einen Freund; nur fie war ohne 
Hälfte geblieben. Freilih, wenn ihr Aeußeres einigermaßen 
abftopend war, fo wirkte das Innere, das hindurchblickte, 
mehr ablehnend ald anziehend: denn die Gegenwart einer 
jeden Würde weißt den andern auf fih ſelbſt zurüd. Sie 
fühlte es lebhaft, fie verbarg mir’s nicht, und ihre Neigung 
wendete fich defto Eräftiger zu mir. Der Sal war eigen ge: 
nug. So wie Vertraute, denen man ein Kiebesverftändniß 
offenbart, durch aufrichtige Theilnahme wirklich Meitliebende 
werden, ja zu Rivalen heranwachfen und die Neigung zuleßt 
wohl auf fich felbft hinziehen, fo war es mit ung Gefchwiftern: 
denn indem mein VBerhältniß zu Gretchen zerriß, tröftete 
mich meine Schwefter um defto ernftlicher, als fie heimlich 
die Zufriedenheit empfand, eine Nebenbuhlerin losgeworden 
zu feyn; und fo anußte auch ich mit einer ftillen Halbſchaden⸗ 
freude empfinden, wenn fie mir Gerechtigkeit wiederfahren 
ließ, daß ich der Einzige ſey der fie wahrhaft liebe, fie fenne 
und fie verehre. Wenn fih nun bei mir von Zeit zu Zeit 
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der Schmerz über Grethend Verluſt erneuerte und ih aus 
dem Stegreife zu weinen, zu Magen und mich ungebärbig 
zu ftellen anfing, fo erregte meine Verzweiflung über das 
Verlorene bei ihr eine gleichfalld verzweifelnde Ungeduld 
über das Niebefeffene, Mißlungene und Vorübergeftrichene . 
folder iugendlihen Neigungen, daß wir ung beide graͤnzen⸗ 
los unglüdlich hielten, und um fo mehr, als in dieſem felt- 
famen ale die Vertrauenden fih nicht in Kiebende ummwan- | 
dein durften. 

Glüdlicherweiie mifchte fich jedoch der wunderliche Liebes⸗ 
gott, der ohne Noth fo viel Unheil anrichtet, hier einmal 
wohlthätig mit ein, um und aus aller Derlegenheit zu 
ziehen. Mit einem jungen Engländer, der fih in der Pfeili- 
fhen Penfton bildete, hatte ich viel Verkehr. Er konnte von 
feiner Sprache gute Rechenſchaft geben, ich übte fie mit ihm 
und erfuhr dabei manches von feinem Lande und Volke. Er 
ging lange genug bei und aus und ein, ohne daß ich eine 
Neigung zu meiner Schwefter an ihm bemerkte, doch mochte 
er fie im Stillen bis zur Leidenfchaft genährt haben: denn 
endlich erklärte fihs unverfeheng und aufeinmal. Sie fannte 
ihn, fie fhäßte ihn, und er verdiente ed. Sie war oft bei 
unfern englifchen Unterhaltungen die dritte gewefen, wir hat- 
ten aus feinem Munde ung beide die Wunderlichfeiten der 
englifhen Ausſprache anzueignen gefuht und und dadurd - 
nicht nur das Beſondere ihres Tones und Klanges, fondern 
fogar dad Befonderfte der perfönlichen Eigenheiten unferes 
Lehrers angewöhnt, fo daß es zulest ſeltſam genug klang, 
wenn wir zuſammen wie aus Einem Munde zu reden ſchie⸗ 
nen. Seine Bemühung, von uns auf gleiche Weiſe fo viel 
vom Deutihen zu lernen, wollte nicht gelingen, und id 
glaube bemerkt zu haben, daß auch jener Peine Kicheshandel, 
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ſowohl fchriftlich als mündlich, in englifcher Sprache durch 
geführt wurde. Beide junge Perfonen fchidten fich recht gut 
für einander: er war groß und wohlgebaut, wie fie, nur 
noch ſchlanker; fein Geſicht, Hein und eng beifammen, hätte 
wirflih huͤbſch ſeyn können, wäre ed durch die Blattern nicht 
allzuſehr entftelt geweien; fein Betragen war ruhig, be: 
fimmt, man durfte ed wohl manchmal troden und Kalt 
nennen; aber fein Herz war voll Güte und Liebe, feine Seele 
vol Edelmuth und feine Neigungen fo dauernd, als entfchie- 
den und gelaffen. Nun zeichnete fich dieſes ernfte Paar, das 
fi erft neuerlich zufammengefunden hatte, unter den andern 
ganz eigen aus , die fchon mehr mit einander befannt, von. 
leichteren Charafteren, forglod wegen der Zukunft, fich in 
jenen Verhältniffen leichtfinnig herumtrieben, die gewöhnlich 
nur als fruchtlofes Vorfpiel künftiger erniterer Verbindungen 
vorübergeben, und fehr felten eine dauernde Folge auf dag 
Leben bewirken. 

Die gute Jahreszeit, die ſchoͤne Gegend blieb für eine fo 
muntere Geſellſchaft nicht unbenutzt; Waſſerfahrten ftellte 
man häufig an, weil diefe die gefeligften von allen Luft: 
partien find. Wir mochten ung jedoch zu Waller oder zu 
Lande bewegen, fo zeigten fich gleich die einzelnen anziehen: 
den Kräfte ; jedes Paar fchloß fih zufammen, und für einige 
Männer, die nicht verfagt waren, worunter ich auch gehöcke, 
blieb entweder. gar Feine weibliche Unterhaltung, ober eine 
folhe, die man an einem luſtigen Tage nicht würde gewählt 
Haben. Ein Freund, der fi in gleihem Falle befand, und 
dem es an einer Hälfte hauptfächlich dDeßwegen ermangeln 
mochte, weil es ihm, bei dem beften Humor, an Zärtlichkeit, 
und bei viel Verſtand an jener Aufmerkfamteit fehlte, ohne 
welche fih Verbindungen folder Art nicht denken laflen; 
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dieſer, nachdem. er öfters feinen Zuftand launig und geiftreich 
beklagt, verfprach, bei der naͤchſten Verſammlung einen Vor: 
ſchlag zu thun, wodurd ihm und dem Ganzen geholfen werden 
ſollte. Auch verfehlte er nicht fein Verſprechen zu erfüllen: 
denn als wir, nach einer glänzenden Waſſerfahrt und einem 
fehr anmuthigen Spaziergang, zwifchen fchattigen Hügeln 
gelagert im Gras, oder fißend auf bemosften Selfen und 
Baummurzeln, heiter und froh ein ländlihes Mahl verzehrt 
hatten, und uns der Freund alle heiter und guter Dinge 
fah, gebot er mit fchalfhafter Würde, einen Halbkreis fißend 
zu fchließen, vor den er bintrat und folgendermaßen emphatifch 
zu peroriren anfing: 

„Hoͤchſt werthe Freunde und Freundinnen, Gepaarte und 
Ungepaartel — Schon aus diefer Anrede erhellet, wie nöthig 
ed fey, daß ein Bußprediger auftrete und der Gefellichaft das 
Gewiſſen fhärfe. Ein Theil meiner edlen Freunde ift gepaart, 
und mag fich dabei ganz wohl befinden, ein anderer ungepaart, 
der befindet fich hoͤchſt fchlecht, wie ich aus eigener Erfahrung 
verfihern kann; und wenn num gleich die lieben Gepaarten hier 
die Mehrzahl ausmachen, fo gebe ich ihnen doch zu bedenken, 
ob es nicht eben gefellige Pflicht ſey, für alle zu forgen? 
Warum vereinigen wir und zahlreih, ald um an einander 
wechfelfeitig Theil zu nehmen? und wie kann das gefchehen, 
wenn fih in unferm Kreife wieder fo viele Kleine Abfon- 
derungen bemerken laffen? Weit entfernt bin ich, etwas 
gegen ſo ſchoͤne Verhältniffe meinen, oder nur daran rühren 
zu wollen; aber alles hat feine Zeit! ein fchönes, großes 
Wort, woran freilich niemand denkt, wenn ihm für Seit: 
vertreib hinreichend geforgt tft.“ 

Er fuhr darauf immer lebhafter und luftiger fort, die 
gefelligen Tugenden den zärtlien Empfindungen gegenüber 
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zu ftellen. „Diefe,” fagte er, „Eönnen ung niemals fehlen, 
wir tragen fie immer bei ung, und jeder wird darin leicht 
ohne Uebung ein Meifter; aber jene müflen wir auffuchen, 
wir müffen ung um fie bemühen, und wir mögen darin fo 
viel wir wollen fortfchreiten, fo lernt man fie doch niemals 
ganz aus.” — Nun ging er ind Befondere. Mancher mochte 
fi) getroffen fühlen, und man Fonnte nicht unterlaffen, fich 
unter einander anzufehen; doch hatte der Freund dag Privi- 
legium, daß man ihm nichts übel nahm, und fo fonnte er 
ungeftört fortfahren. 

„Die Mängel aufdeden ift nicht genug; ja man hat Unrecht 
folches zu thun, wenn man nicht zugleich das Mittel zu dem 
beſſeren Suftande anzugeben weiß. Ich will euch, meine 
Sreunde, daher nicht etwa, wie ein Charwochenprediger, zur 
Buße und Bellerung im allgemeinen ermahnen, vielmehr 
wünfche ich fämmtlichen liebenswürdigen Paaren das längfte 
und dauerhaftefte Glück, und um hiezu felbft auf das ſicherſte 
beizutragen, thue ich den Vorfchlag, für unfere gefelligen - 
Stunden diefe kleinen allerliebften Abfonderungen zu trennen 
und aufzuheben. Ich habe, fuhr er fort, fchon für die Aus⸗ 
führung geforgt, wenn ich Beifall finden follte. Hier ift ein 
Beutel, in dem die Namen der Herren befindlich find; ziehen 
Sie nun, meine Schönen, und laffen Sie fih’3 gefallen, 
denjenigen auf acht Tage ald Diener zu begünftigen, dem 
Ihnen das Loos zuweiſ't. Dieß gilt nur innerhalb unferes 
Kreifes; fobald er aufgehoben ift, find auch diefe Verbin: 
dungen aufgehoben, und wer Sie nah Haufe führen fol, 
mag das Herz enticheiden.” 

Ein großer Theil der Gefellfihaft war über diefe Anrede 
und die Art, wie er fie vortrug, froh geworden und fehlen 
den Einfall zu bilfigen; einige Paare jedoch fahen vor fi 


bin, als glaubten fie dabei nicht ihre Nechnung zu finden: 
deßhalb rief er mit launiger Heftigkeit: 

„Zürwahr! es überrafht mich, daß nicht jemand auf: 
fpringt, und obgleich noch andere zaudern, meinen Vorfchlag 
anpreift, deffen Vortheile auseinanderfeßt, und mir erfpart 
mein eigner Zobredner zu feyn. Ich bin der dltefte unter 
Ihnen; das mir Gott verzeihe! Schon habe ich eine Glatze, 
daran ift mein großes Nachdenken Schul“ — 

Hier nahm er den Hut ab — 

„aber ich würde ſie mit Freuden und Ehren zur Schau ſtellen, 
wenn meine eignen Ueberlegungen, die mir die Haut aus- 
trodnen und mich des Ihönften Schmucks berauben, nur auch 
mir und Andern einigermaßen förderlich ſeyn koͤnnten. Wir 
find jung, meine Freunde, das tft ſchoͤn; wir werden älter 
werden, das ift dumm; wir nehmen ung unter einander 
wenig übel, das ift hübfch und der Jahreszeit gemäß. Aber 
bald, meine Freunde, werden die Tage kommen, wo wir ung 
felbft manches übel zu nehmen haben: da mag denn jeder 
feben, wie er mit ſich zu rechte kommt; aber zugleich werden 
und Andere manches übel nehmen, und zwar wo wir es gar 
nicht begreifen; daranf müffen wir ung vorbereiten, und dieſes 
foll nunmehr gefchehen.” 

Er hatte die ganze Rede, befonderg aber die letzte Stelle, 
mit Ton und Gebärden eined Kupuzinerd vorgetragen: denn 
da er Fatholiih war, fo mochte er genugfame Gelegenheit 
gehabt haben, die Nedekunft diefer Vater zu fIudiren. Nun 
fchien er außer Athem, trodnete fein jung-kahles Haupt, das 
ihm wirflih das Anfehen eines Pfaffen gab, und feßte durch 
diefe Poffen die leichtgefinnte Societät in fo gute Laune, daß 
jedermann begierig war ihn weiter zu hören. Allein anftatt 
fortzufahren, 308 er den Beutel und wendete fih zur naͤchſten 
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Dame: „Ed kommt auf einen Verfuh an!“ rief er aug, 
„das Werk wird den Meifter loben. Wenn es in acht Tagen 
nicht gefällt, fo geben wir es auf und es mag bei dem Alten 
bleiben.“ | 

Halb willig, Halb genöthigt zogen die Damen ihre Roͤllchen, 
und gar leicht bemerkte man, daß bei diefer geringen Hand: 
Iung mancherlei Xeidenfchaften im Spiel waren. Glüdlicher: 
weife traf ſich's, daß die Heitergefinnten getrennt wurden, 
die Srnfteren zufammenblieben; und fo behielt auch meine 
Schweſter ihren Engländer, welches fie beiderfeitd dem Gott 
der Kiebe und des Glücks fehr gut aufnahmen. Die neuen 
Zufallspaare wurden fogleih von dem Antiftes zufammen- 
gegeben, aufihre Gefundheit getrunken und allen um fo mehr 
Sreude gewünfcht, als ihre Dauer nur kurz fepn ſollte. Gewiß 
aber war dieß der heiterfte Moment, den unfere Gefellfchaft 
feit langer Zeit genoffen. Die jungen Männer, denen kein 
Srauenzimmer zu Theil geworden, erhielten nunmehr das 
Amt, diefe Woche über für Geift, Seele und Leib zu forgen, 
wie fih unfer Redner ausdrüdte, befonderd aber, meinte er, 
für die Seele, weil die beiden anderen fich ſchon eher ſelbſt 
zu helfen wüßten. 

Die Vorfteher, die fich gleich Ehre machen wollten, brach: 
ten ganz artige neue Spiele ſchnell in Gang, bereiteten in 
einiger Kerne eine Abendkoft, auf die man nicht gerechnet 
hatte, iluminirten bei unferer nächtlichen Ruͤckkehr die Jacht, 
ob es gleich, bei dem hellen Mondfchein, nicht nöthig gewefen 
wäre; fie entfchuldigten fi aber damit, Daß ed der neuen 
gefelligen Einrichtung ganz gemäß ſey, die zärtlichen Blicke 
des himmlifhen Mondes durch irdifche Lichter zu überfcheinen. 
In dem Augenblid ald wir and Land fliegen, rief unfer 
Solon: „ite missa est!“ ein jeder führte die ihm durchs 
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2008 zugefallene Dame noch aus dem Schiffe und übergab 
fie alddann ihrer eigentlichen Hälfte, wogegen er fich wieder Die 
feinige eintaufchte. 

Bei der nächften Zufammenfunft ward Diefe wöchentliche 
Einrichtung für den Sommer feftgefeßt und die Derloofung 
abermals vorgenommen. Ed war Feine Frage, daß durch 
diefen Scherz eine neue und unerwartete Wendung in die 
Geſellſchaft Fam, und ein jeder angeregt ward, was ihm von 
Geift und Anmuth beimohnte an den Tag zu bringen und 
feiner augenblidlihen Schönen auf das verbindlichfte den Hof 
zu machen, indem er fich wohl zutraute, wenigftene für eine 
Woche genugfamen Vorrath zu Gefälligkeiten zu haben. 

Man haͤtte fih kaum eingerichtet, ald man unferem 
Medner, ftatt ihm zu danken, den Vorwurf machte, er babe 
das befte feiner Nede, den Schluß, für fih behalten. Er 
verficherte darauf, das befte einer Rede fey die Ueberredung, 
und wer nicht zu überreden gedenfe, müfle gar nicht reden: 
denn mit der Ueberzeugung fey es eine mißlihe Sache. Als 
man ihm dDemungeachtet Feine Ruhe ließ, begann er fogleich 
eine Kapuzinade, fragenhafter als je, vielleicht gerade darum, 
weil er die ernfthafteften Dinge zu fagen gedachte. Er führte 
nämlich mit Sprüdhen aus der Bibel,.die nicht zur Sache 
paßten, mit Sleichniffen, Die nicht trafen, mit Anfpielungen, 
die nichts erläuterten, den Saß aus, daß wer feine Keiden- 
fhaften, Neigungen, Wünfche, Vorfäße, Plane nicht zu ver: 
bergen wiffe, in der Welt zu nichts fomme, fondern aller 
Drten und Enden geftört und zum Beten gehabt werde; 
vorzüglich aber, wenn man in der Kiebe glüdlich ſeyn wolle, 
babe man fich des tiefften Geheimniffes zu befleißigen. 

Diefer Gedanke fchlang ſich durch das Ganze durch, ohne 
daß eigentlih ein Wort davon wäre audgefprochen worden, 
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Will man fich einen Begriff von diefem feltfamen Menfchen 
machen, fo bedenfe man, daß er, mit viel Anlage geboren, 
feine Talente und befonders feinen Scharffinn in Jeſuiter⸗ 
fchulen ausgebildet und eine große Welt: und Menfchen: 
fenntniß, «ber nur von der fchlimmen Seite zufammens 
gewonnen hatte. Er war etwa zweiundswanzig Jahre alt, 
und hätte mich gern zum Profelyten feiner Menfchenverachtung 
gemacht; aber ed wollte nicht bei mir greifen, denn ich hatte 
noch immer große Luſt, gut zu ſeyn und andere gut zu 
finden. Indeſſen bin ich durch ihn auf vieles aufmerffam 
geworden. 

Das Perſonal einer jeden heiteren Geſellſchaft vollftandig 
zu machen gehört nothwendig ein Acteur, welcher Freude 
Daran hat, wenn Die Webrigen, um jo manchen gleichgültigen 
Moment zu beleben, die Pfeile des Witzes gegen ihn rich 
ten mögen. Iſt er nicht blog ein ausgeſtopfter Saracene, 
wie derjenige, an dem bei Luftlämpfen, die Ritter ihre Lanze 
übten, fondern verfteht er felbft zu Iharmuziren, zu neden 
und aufzufordern, leicht zu verwunden und fi zurüdzuziehen, 
und, indem er fi Preis zu geben fcheint, anderen eind zu 
verfeßen, fo kann nicht wohl etwas anmuthigeres gefunden 
werden. Einen folhen befaßen wir an unferm Freund Horn, 
deffen Name ſchon zu allerlei Schergen Anlaß gab und der, 
wegen feiner Fleinen Geftalt: immer nur Hörnchen genannt 
wurde. Er war wirklich der Kleinfte in der Sefellfchaft, von 
derben, aber gefälligen Formen; eine Stumpfnafe, ein etwas 
anfgeworfener Mund, Fleine funtelnde Augen bildeten ein 
fhwarzbraunes Geficht, dag immer zum Lachen aufzufordern 
fhien. Sein Kleiner gedrungener Schädel war mit fraufen 
fhwarzen Haaren reich befest, fein Bart frühzeitig blau, dem 
er gar zu gern hätte wachlen laffen, um als komiſche Maske 
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die Gefelfhaft immer im Lachen zu erhalten. Webrigeng 
war er nett und behend, behauptete aber krumme Beine zu 
haben, welches man ihm zugab, weil er ed gern fo wollte, 
worüber denn mancher Scherz entftand: denn weil er als ein 
fehr guter Tänzer gefucht wurde, fo rechnete er es unter bie 
Eigenheiten ded Srauenzimmers, daß fie die Frummen Beine 
immer auf dem Plane fehen wollten. Seine Heiterkeit war 
unvermwäftfich und feine Gegenwart bei jeder Zuſammenkunft 
unentbehrlih. Wir beide fchloffen ung um fo enger an ein: 
ander, ald er mir auf die Akademie folgen follte; und er 
verdient wohl, daß ich feiner in allen Ehren gedenfe, da er 
viele Fahre mit unendlicher Liebe, Treue und Geduld an mir 
gehalten bat. 

Durch meine Leichtigkeit zu reimen und gemeinen Gegen: 
ſtaͤnden eine poetifche Seite abzugewinnen hatte er fich gleiche 
falls zu folchen Arbeiten verführen laffen. Unfere kleinen 
gefelligen Reifen, Zuftpartien und die dabei vorfommenden 
Zufälligfeiten ſtutzten wir poetifch auf, und fo entftand durch 
die Schilderung einer Begebenheit immer eine neue Begeben⸗ 
heit. Weil aber gewöhnlich dergleichen gefellige Scherze auf 
Verfpottung hinauslaufen, und mein Freund Horn mit feinen 
burlesten Darftellungen nicht immer in den gehörigen Gränzen 
blieb, fo gab es manchmal Verdruß, der aber bald wieder 
gemildert und getilgt werden konnte, 

So verfuchte er fih auch in einer Dichtungsart, welde 
fehr an der Tagesordnung war, im komiſchen Heldengedicht. 
Pope's Lockenraub hatte viele Nachahmungen erwedt; Sacharid 
eultivirte diefe Dichtart auf deutfhem Grund und Boden, 
und jedermann gefiel fie, weil der gewöhnliche Gegenftand 
derfelben irgend ein täppifcher Menſch war, den die Genien 
zum Beſten hatten, indem fie den befferen begünftigten. 
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Es ift nicht wunderbar, aber ed erregt doch Verwun⸗ 
derung, wenn man bei Betrachtung einer Kiteratur, beſonders 
der deutfchen, beobachtet, wie eine ganze Nation von einem 
einmal gegebenen und in einer gewiffen Form mit Glüd 
behandelten Gegenftand nicht wieder losfommen kann, fondern 
ihn auf alle Weife wiederholt haben will; da denn zuleßt, 
unter den angehäuften Nachahmungen, das Driginat felbft ver: 
dedt und erftickt wird. 

Das Heldengedicht meines Freundes war ein Beleg zu 
dieſer Bemerkung. Bei einer großen Schlittenfahrt wird 
einem täppifchen Menfchen ein Frauenzimmer zu Theil, dag 
ihn nicht mag; ihm begegnet nedifch genug ein Unglüd nad 
dem andern, das bei einer folhen Gelegenheit ſich ereignen 
kann, bis er zuleßt, als er fih das Schlittenrecht erbittet, 
von der Pritfche fällt, wobei ihm denn, wie natürlich, die 
Geifter ein Bein geftellt haben. Die Schöne ergreift die 
Zügel und fährt allein nah Haufe; ein begünftigter Freund 
empfängt fie und triumphirt über den anmaßlichen Neben: 
bubler. Webrigens war es fehr artig ausgedacht, wie ihn die 
verfhiedenen Seifter nach und nad befchädigen, big ihn end: 
lih die Snomen gar aus dem Sattel heben. Das Gedicht, 
in Nlerandrinern gefchrieben, auf eine wahre Sefchichte ge- 
gründet, ergößte unfer kleines Publikum gar fehr, und man 
war überzeugt, daß es fich mit der Walpurgisnacht von Löwen, 
oder dem Nenommiften von Zachariä gar wohl meſſen Fönne, 

Indem nun unfere gefelligen Zreuden nur einen Abend 
und die Vorbereitungen dazu wenige Stunden erforderten, 
fo hatte ich Zeit genug zu lefen und, wie ich glaubte, zu 
fiudiren. Meinem Bater zu Liebe repetirte. ich fleißig den 
fleinen Hopp, und konnte mich vorwärts und rüdwartd 
darin eraminiren laſſen, wodurch ich mir denn den Hauptinhalt 
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der Inftitutionen volllommen zu eigen machte. Allein un: 
ruhige Wißbegierde trieb mich weiter, ich gerieth in Die 
Geſchichte der. alten Literatur und von da in einen Encyelo: 
padismus, in dem ih Geßners Iſagoge und Morhofg 
Polyhiſtor durchlief, und mir dadurd einen allgemeinen Be: 
griff erwarb, wie manches Wunderlihe in Lehr und Leben 
fhon mochte vorgelommen ſeyn. Durch diefen anhaltenden 
und haftigen, Tag und Nacht fortgefeßten Fleiß verwirrte ich 
mich eher als ich mich bildete; ich verlor mich aber in ein 
noch größeres Labyrinth, ale ih Bayle'n in meines Vaters 
Bibliothek fand und mich in denfelben vertiefte. 

Eine Hauptüberzeugung aber, die fi immer in mir er: 
neuerte, war die Wichtigkeit der alten Sprachen: denn fo 
viel drangte fih mir aus dem alten literarifhen Wirrwarr 
immer wieder entgegen, Daß in ihnen alle Mufter der Nede- 
Fünfte und zugleih alles andere Würdige, was die Welt 
jemals befeffen, aufbewahrt fey. Das Hebrätfche fo wie die 
biblifhen Studien waren in den Hintergrund getreten, dag 
Griechiſche gleichfalls, da meine Kenntniffe deffelben ſich nicht 
über dad Neue Teftament hinaus erftredten. Defto ernſt⸗ 
licher hielt ich mich ans LXateinifche, deſſen Mufterwerfe ung 
näher liegen und das ung, nebft fo herrlichen Driginalpro- 
ductionen, auch den übrigen Erwerb aller Zeiten in Weber: 
fegungen und Werken der größten Gelehrten darbietet. Ich 
las daher viel in diefer Sprache mit großer Leichtigkeit, und 
durfte glauben die Autoren zu verftehen, weil mir am bud;: 
ftäblihen Sinne nichtd abging. Ja es verdroß mich gar fehr, 
als ich vernahm, Grotius habe übermüthig geäußert, ex lefe 
den Terenz anders als die Knaben. Glüdliche Beſchraͤnkung 
der Jugend! ja der Menfchen überhaupt, daß fie fich in jedem 
Augenblicke ihres Daſeyns für vollender halten können, und 
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weder nah Wahrem noch Falſchem, weder nah Hohem noch 
Tiefem fragen, fondern. bloß nach dem, was ihnen gemäß ift. 

So hatte ich denn das Lateinıfche gelernt, wie das 
Dentfche, das Franzöftiche, das Englifhe, nur aus dem Ge⸗ 
brauch, ohne Negel und ohne Begriff. Wer den damaligen 
Zuftand des Schulunterrichtd Fennt, wird nicht feltfam finden, 
daß ich die Grammatif überfprang, fo wie die Redekunſt: 
mir ſchien alles natürlich zuzugeben, ich behielt die Worte, 
ihre Bildungen und Umbildungen in Ohr und Sinn, und 
bediente mich Der Sprache mit Leichtigkeit zum Schreiben 
und Schwaͤtzen. 

Michael, die Zeit, da ich die Akademie beſuchen ſollte, 
rüdte heran, und mein Inneres ward eben fo ſehr vom Leben 
ale von der Lehre bewegt. Eine Abneigung gegen meine 
Vaterſtadt ward mir immer deutliher. Dur Gretcheng 
Entfernung war der Knaben= und Sünglingspflanze das Herz 
ausgebrochen; fie brauchte Zeit, um an den Seiten wieder 
auszufchlagen und den erften Schaden durch neues Wache: ' 
thum zu überwinden. Meine Wanderungen durch die Straßen 
hatten aufgehört, ich ging nur, wie andere, die nothwen⸗ 
Digen Wege. Nach Gretchens Viertel kam ich nie wieder, 
nicht einmal in die Gegend; und wie mir meine alten Mauern 
und Thuͤrme nad und nad verleideten, fo mißftel mir aud 
die Verfaffung der Stadt, alles was mir fonft fo ehrwürdig 
vorfam, erfhien mir in verfchobenen Bildern. Ale Entel 
des Schultheißen waren mir die heimlichen Gebrechen einer 
folhen Republik nicht unbekannt geblieben, um fo weniger, 
als Kinder ein ganz eignes Erftaunen fühlen und zu emfigen 
Unterfuchungen angereist werden, fobald ihnen etwas, das 
fie bisher unbedingt verehrt, einigermaßen verdächtig wird. 
Der vergebliche Verdruß rechtfchaffener Männer im Widerftreit 
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mich eher als ich mich bildete; ich verlor mich aber in ein 
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Bibliothek fand und mich in denfelben vertiefte. 
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{immer wieder entgegen, daß in ihnen alle Mufter der Rede: 
Fünfte und zugleih alles andere Würdige, was die Welt 
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Tiefem fragen, fondern. bloß nach dem, was ihnen gemäß ift. 

Sp hatte ich denn das Lateiniſche gelernt, wie das 
Deutſche, das Franzöfiihe, das Englifhe, nur aus dem Ge: 
brauch, ohne Regel und ohne Begriff. Wer den damaligen 
Zuftand des Schulunterrichtd fennt, wird nicht feltfam finden, 
daß ich die Srammatif überfprang, fo wie die Redekunſt: 
mir fchien alled natürlich zuzugehen, ich behielt die Worte, 
ihre Bildungen und Umbildungen in Ohr und Sinn, und 
bediente mich der Sprache mit Leichtigleit zum Schreiben 
und Schwäßen. | | 

Michael, die Zeit, da ich die Akademie befuchen follte, 
rüdte heran, und mein inneres ward eben fo fehr vom Leben 
ale von der Lehre bewegt. Eine Abneigung gegen meine 
Vaterſtadt ward mir immer deutliher. Durch Gretchens 
Entfernung war der Knaben: und Jünglingspflanze das Herz 
ausgebrochen; fie brauchte Zeit, um an den Seiten wieder 
auszufchlagen und den erften Schaden dur neues Wache: 
thum zu überwinden. Meine Wanderungen durch die Straßen 
hatten aufgehört, ich ging nur, wie andere, die nothwen⸗ 
digen Wege. Nah Gretchens Viertel Fam ich nie wieder, 
nicht einmal in die Gegend; und wie mir meine alten Mauern 
und Thärme nah und nad verleideten, fo mißftel mir auch 
die Verfaſſung der Stadt, alles was mir fonft fo ehrwürdig 
vorfam, erfhien mir in verfchobenen Bildern. Ale Entel 
des Schultheißen waren mir die heimlichen Gebrechen einer 
folhen Republik nicht unbelannt geblieben, um fo weniger, 
als Kinder ein ganz eignes Erftaunen fühlen und zu emfigen 
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fie bisher unbedingt verehrt, einigermaßen verdächtig wird. 
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mit ſolchen, die von Parteien zu gewinnen, wohl gar zu 
beſtechen ſind, war mir nur zu deutlich geworden, ich haßte 
jede Ungerechtigkeit über die Maaßen: denn die Kinder find 
alle moralifche Rigoriften. Mein Vater, in die Angelegen: 
heiten der Stadt nur als Privatmann verflochten, dußerte 
fih im Verdruß über manches Mißlungene fehr lebhaft. Und 
fah ich ihn nicht, nach fo viel Studien, Bemühungen, Neifen 
und mannicdfaltiger Bildung endlich zwifchen feinen Brand: 
mauern ein einfames Leben führen, wie ich mir es nicht 
wünfhen konnte? Dieß zufammen lag als eine entfeßliche 
Laft auf meinem Gemüthe, von der ich mich nur zu befreien 
wußte, indem ich mir einen ganz anderen Xebendplan, als 
den mir vorgefchriebenen zu erfinnen trachtete, Ich warf in 
Gedanken die juriftifhen Studien weg und widmete mid 
allein den Sprachen, den Alterthümern, der Gefchichte und 
allem was daraus hervorquillt. 

Zwar machte mir jederzeit die poetifche Nachbildung deffen, 
was ich an mir felbft, an andern und an der Natur gewahr 
geworden, das größte Vergnügen. Ich that es mit immer 
wachlender Leichtigkeit, weil ed aus Inftinet gefchah und Feine 
Kritif mich irre gemacht hatte; und wenn ih auch meinen 
Productionen nicht recht traute, fo konnte ich fie wohl als 
fehlerhaft, aber nicht ald ganz verwerflich anfehen. Ward 
mir diefes oder jenes daran getabelt, fo blieb ed doch im 
Stillen meine Ueberzeugung, daß ed nach und nach immer 
beffer werden müßte, und daß ich wohl einmal neben Hage⸗ 
dorn, Sellert und andern folhen Männern mit Ehre dürfte 
genannt werden. Uber eine folhe Beftimmung allein fchien 
mir allzuleer und ungulänglich; ich wollte mich mit Ernſt zu 
jenen gründlichen Studien befennen, und indem ich, bei einer 
volftändigeren Anficht des Alterthums, in meinen eigenen 
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Merken rafcher vorzufchreiten dachte, mich zu einer akade⸗ 
mifchen Zehrftelle fähig machen, welche mir dag wünfcdeng: 
werthefte fchien für einen jungen Mann, der fich Telbft 
auszubilden und zur Bildung anderer beizutragen gedachte. 

Bei diefen Sefinnungen hatte ich immer Göttingen im 
Auge. Auf Männern, wie Heyne, Michaelis und fo 
manchem andern ruhte mein ganzes Vertrauen; mein ſehn⸗ 
lichſter Wunfh war, zu ihren Füßen zu fißen und auf ihre 
Kehren zu merken. Aber mein Vater blieb unbeweglih. Was 
auch einige Hausfreunde, die meiner Meinung waren, auf 
ihn zu wirken fuchten; er beftand darauf, daß ich nach Leipzig 
gehen müfle. Nun hielt ich den Entihluß, daß ich, gegen 
feine Gefinnungen und Willen, eine eigne Studien= und 
Lebensweiſe ergreifen wollte, erft recht für Nothwehr. Die 
Hartnädigfeit meines Vaters, der, ohne es zu wiflen, ſich 
meinen Planen entgegenfekte, beftärkte mich in meiner Im: 
pietät, daß ich mir gar Fein Gewiſſen daraus machte, ihm 
Stunden lang zuzuhören, wenn er mir den Curſus der 
Studien und des Lebens, wie ich ihn auf Alademieen und 
in der Welt zu durchlaufen hatte, vorerzählte und wiederholte. 

Da mir alle Hoffnung nad Göttingen abgefchnitten war, 
wendete ich nun meinen Bli nach Leipzig. Dort erfchien 
mir Ernefti als ein helles Licht, auch Morus erregte fchon 
viel Vertrauen. Ich erfann mir im Stillen einen Gegen: 
curſus, oder vielmehr ich baute ein Kuftfchloß auf einen ziem: 
lich foliden Srund; und es fchien mir fogar romantifch ehren: 
vol, fich feine eigene Lebensbahn vorzuzeichnen, die mir um 
fo weniger phantaftifch vorfam, ald Griesbah auf dem 
ähnlihen Wege fhon große Kortfchritte gemaht hatte und 
deshalb von jedermann gerühmt wurde. Die heimliche Freude 
eined Gefangenen, wenn er feine Ketten abgelöf’t und die 
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Kerkergitter bald durchgefeilt hat, kann nicht größer ſeyn, 
ald die meine war, ındem ich die Tage Ichwinden und: den 
October herannahen fah. Die unfreundlihe Jahreszeit, die 
böfen Wege, von denen jedermann zu erzählen wußte, fchred: 
ten mich nicht. Der Gedanke, an einem fremden Orte zur 
Winterszeit Einftand geben zu mülflen, machte mich nicht 
teübe; genug ich ſah nur meine gegenwärtigen Verhältniffe 
düuͤſter, und ftellte mir die übrige unbelannte Welt licht und 
heiter vor. So bildete ich mir meine Zraume, denen id 
ausfchließlich nachhing, und verfprach mir in der Ferne nichts 
ald Slüf und Zufriedenheit. 

So fehr ih auch gegen jedermann von diefen meinen 
Vorſaͤtzen ein Geheimniß machte, fo konnte ich fie doch meiner 
Schwefter nicht verbergen, die, nachdem fie anfangs darüber 
ſehr erſchrocken war, ſich zuleßt beruhigte, als ich ihre ver: 
fprach fie nachzuholen, damit fie fih meines erworbenen glän= 
zenden Zuftandes mit mir erfreuen und an meinem Wohl- 
behagen Theil nehmen könnte. 

Michael kam endlih, fehnlich erwartet, heran, da ich 
denn mit dem Buchhändler Fleifher und deſſen Gattin, 
einer gebornen Triller, welche ihren Vater in Wittenberg 
befuchen wollte, mit DBergnügen abfuhr, und die werthe 
Stadt, die mich geboren und erzogen, gleichgültig hinter mir 
ließ, ald wenn ich fie nie wieder betreten wollte. 

So Löfen fih in gewiffen Epochen Kinder von Eltern, 
Diener von Herren, Begünftigte von Gönnern los, und ein 
folher Verſuch, fih auf feine Füße zu ftellen, ſich unab⸗ 
haͤngig zu machen, für fein eigen felbft zu leben, er gelinge 
oder nicht, ift immer dem Willen der Natur gemäß. 

Wir waren zur Allerheiligen Pforte hinausgefahren und 
hatten bald Hanau hinter uns, da ich denn zu: Gegenden 
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gelangte, die durch ihre Neuheit meine Aufmerkfamfeit er: 
testen, wenn fie auch in der jeßigen Jahrszeit wenig er- 
freuliches darboten. Ein anhaltender Regen hatte die Wege 
äußerft verdorben, welche überhaupt noch nicht in den guten 
Stand gefeßt waren, in welchem wir fie nachmals finden; 
und unfere Neife war daher weder angenehm noch glüdlich. 
Doch verdanfte ich diefer feuchten Witterung den Anblid 
eines Naturphänomens, das wohl höchft felten feyn mag; 
denn ich babe nichts ähnliches jemals wieder gefehen, noch 
aud von andern, Daß fie es gewahrt hätten, vernommen. 
Wir fuhren nämlich zwifhen Hanau und Gelnhaufen bei 
Nachtzeit eine Anhöhe hinauf, und wollten, ob es gleich 
finfter war, doc, lieber zu Fuße gehen, ale ung der Gefahr 
und Befchwerlichleit diefer Wegftrede ausſetzen. Auf einmal 
fah ich an der rechten Seite des Weges, in einer Tiefe eine 
Art von wunderfam erleuchtetem Amphitheater. Es blinften 
namlich in einem trichterförmigen Raume unzählige Lichtchen 
ftufenweife über einander, und leuchteten fo lebhaft, daß das 
Auge davon geblendet wurde. Was aber den Bli noch mehr 
verwirrte, war, daß fie nicht etwa ftill faßen, fondern Hin 
und wieder hüpften, ſowohl von oben nach unten, als um: 
gekehrt und nach allen Seiten. Die meiften jedoch blieben 
ruhig und flimmerten fort. Nur höchft ungern ließ ich mich 
von diefem Schaufpiel abrufen, das ich genauer zu beobach— 
ten gewünfcht hätte. Auf Vefragen wollte der Yoftillon zwar 
von einer folhen Erfcheinung nichts wiffen, fagte aber, daß 
in der Nahe fich ein alter Steinbruch befinde, deflen Ver: 
tiefung mit Waſſer angefüllt fey. Ob dieſes nun ein Pan: 
dämonium von Srrlichtern oder eine Gefellfhaft von leuch- 
tenden Gefhöpfen geweſen, will ich nicht entfcheiden 
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feider blieb unfer Wagen in der Gegend von Auerftädt bei 
einbrechender Nacht freden. Wir waren von allen Menfchen 
entfernt, und thaten das mögliche, ung los zu arbeiten. Ich 
ermangelte nicht, mich mit Eifer anzuftrengen, und mochte 
mir dadurch die Bänder der Bruft übermäßig ausgedehnt 
haben; denn ich empfand bald nachher einen Schmerz, der 
verſchwand und wiederfehrte und erft nach vielen Jahren mic 
völlig verließ. 

Doch follte ich noch in derfelbigen Nacht, als wenn fie 
reht zu abwecfelnden Scidfalen beftimmt gewefen wäre, 
nach einem unerwartet glüdlichen Ereigniß, einen nedifchen 
Verdruß empfinden. Wir trafen namlih in Auerftädt ein 
vornehmes Chepaar, das, dur ähnliche Schickſale verfpätet, 
eben auch erft angefommen war; einen anfehnlichen würdigen 
Mann in den beften Jahren mit einer fehr fchönen Gemahlin. 
Zuvortommend veranlaßten fie ung, in ihrer Geſellſchaft zu 
fpeifen, und ich fand mich fehr glüdlich, als die treffliche 
Dame ein freundliches Wort an mich wenden wollte. Als 
ich aber Hinausgefandt ward, die gehoffte Suppe zu beſchleu⸗ 
nigen, überfiel mich, ber ich freilich des Wachens und der 
Reiſebeſchwerden nicht gewohnt war, eine” fo unüberwindliche 
Schlaffuht, daß ih ganz eigentlih im Gehen fchlief, mit 
dem Hut auf dem Kopfe wieder in das Zimmer trat, mid, 
- ohne zu bemerken, daß die andern ihr Tifchgebet verrichteten, 
- bewußtlog gelaſſen gleichfans hinter den Stuhl ftelte, und 
mir nicht träumen ließ, daß ich durch mein Betragen ihre 
Andacht auf eine fehr luſtige Weife zu flören gelommen fey. 
Madame Fleifcher, der ed weder an Geift und Witz, noch 
an Zunge fehlte, erfuchte die Fremden, noch ehe man fich 
feßte, fie möchten nicht auffallend finden, was fie hier mit 
Augen fähen; der junge Meifegefährte habe große Anlage zum 
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Quäter, welche Gott und den König nicht beffer zu verehren 
glaubten, als mit bededtem Haupte. Die fhöne Dame, die 
fih des Lachens nicht enthalten Fonnte, ward dadurch noch 
fhöner, und ich hätte alles in der Welt darum gegeben, 
nicht Urſache an einer Heiterkeit geweſen zu fepn, die ihr fo 
fürtrefflih zu Geſicht ſtand. Ich Hatte jedoch den Hut kaum 
beifeite gebracht, als die Perfonen, nach ihrer Weltfitte, den 
Scherz fogleih fallen Tiefen, und durch den beften Wein aus 
ihrem Flaſchenkeller Schlaf, Mißmuth und das Andenken an 
alle vergangenen Uebel völlig ausläfchten. 

Als ich in Leipzig ankam war es gerade Meßzeit, woraus 
mir ein befondered Vergnügen entfprang: denn ich fah hier 
die Fortſetzung eines vaterländifchen Suftandes vor mir, be: 
kannte Waaren und Verkäufer, nur an andern Pläßen und 
in einer andern Folge. Ich durchftrich den Markt und die 
Buden mit vielem Antheil; befonderd aber zogen meine 
Aufmerkfamfeit an fih, in ihren feltfamen Kleidern, jene 
Bewohner der oͤſtlichen Gegenden, die Polen und Ruſſen, 
vor allen aber die Griechen, deren anſehnlichen Geftalten 
und würdigen Kleidungen ich gar oft zu Gefallen sing. 

Diefe lebhafte Bewegung war jedoch bald vorüber, und 
nun trat mir die Stadt felbft, mit ihren fhönen, boben 
und unter einander gleichen Gebäuden entgegen. Sie machte 
einen fehr guten Eindrud auf mich, und es ift nicht zu 
läugnen, daß fie überhaupt, befonders aber in ftillen Mo- 
menten der Sonn: und Feiertage etwas Impoſantes hat, fo 
wie denn auh im Mondfchein die Straßen halb befchattet, 
halb beleuchtet, mich oft zu nächtlichen Promenaden einluden. 

Indeſſen genügte mir gegen dad, was ich bisher gewohnt 
war, biefer neue Zuftand keineswegs. Leipzig ruft dem 
Beſchauer keine alterthümliche Zeit zuräd; es ift eine neue, 
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freundlich, die Sache nochmals zu überlegen und ihm meine 
Sefinnungen bald zu eröffnen, weil es nöthig fey, wegen 
bevorftehenden Anfangs der Eollegien, fih zunaͤchſt zu ent⸗ 
fliegen. 

Es war noch ganz artig von ihm, nicht auf der Stelle 
in mich zu dringen. Seine Argumente und dad Gewicht, 
womit er fie vortrug, hatten meine biegfame Tugend fchon 
überzeugt, und ich ſah nun erft die Schwierigkeiten und 
Bedenklichkeiten einer Sache, die ih mir im Stillen fo 
thulich ausgebildet Hatte. Frau Hofrath Böhme ließ mich 
kurz darauf zu fich einladen. Ich fand fie allein. Sie war 
nicht mehr jung und fehr kraͤnklich, unendlich fanft und zart, 
und machte gegen ihren Mann, deffen Gutmüthigkeit fogar 
polterte, einen entfchiedenen Sontraftl. Sie brachte mich auf 
das von ihrem Manne neulich geführte Geſpräch, und ftellte 
mir die Sache nochmals fo freundlich, liebevoll und verftändig, 
im ganzen Umfange vor, daß ich mich nicht enthalten Fonnte 
nachzugeben; die wenigen Mefervationen, auf denen id 
beftand, wurden von jener Seite denn auch bewilligt. 

Der Gemahl regulirte darauf meine Stunden: da follte 
ich denn Philofophie, NRechtsgefchichte und Inſtitutionen und 
noch einiges andere hören. Ich ließ mir dad gefallen; doch 
feßte ich durch, Gellerts Literargeſchichte über Stockhauſen, 
und außerdem fein Practicum zu frequentiren. 

Die Verehrung und Liebe, welhe Gellert von allen 
jungen Leuten genoß, war außerordentlih. Ich hatte ihm 
fhon beſucht und war freundlich von ihm aufgenommen 
worden. Nicht groß von Geftalt, zierlich aber nicht hager, 
fanfte, eher traurige Augen, eine fehr fchöne Stirn, eine 
nicht übertriebene Habichtönafe, ein feiner Mund, ein ge- 
fälliges Dval des Geſichts; alled machte feine Gegenwart 
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angenehm und wünfchenswerth. Es koſtete einige Mühe, zu 
ihm zu gelangen. Seine zwei Famuli fchienen Priefter, die 
ein Heiligthum bewahren, wozu nicht jedem, noch zu jeder 
Zeit, der Zutritt erlaubt iſt; und eine ſolche Vorſicht war 
wohl nothwendig: denn er würde feinen ganzen Tag aufge: 
opfert haben, wenn er alle die Menfchen, die fih ihm ver: 
traulich zu nähern gedachten, hätte aufnehmen und befriedigen 
wollen. 

Meine Sollegia befuchte ich anfangs emfig und treulic: 
die Philofophie wollte mich jedoch keineswegs aufflaren. In 
der Logik kam ed mir wunderli vor, daß ich diejenigen 
G©eiftesoperationen, die ich von Jugend auf mit der größten 
Bequemlichkeit verrichtete, fo aus einander zerren, vereinzelen 
und gleihfam zerftören follte, um den rechten Gebraud 
derfelben einzufehen. Bon dem. Dinge, von der Welt, von 
Gott glaubte ich ungefähr fo viel zu willen als det Lehrer 
felbft, und es ſchien mir an mehr als einer Stelle gewaltig 
zu bayern. Doch ging alles noch in ziemlicher Folge bis 
gegen Faſtnacht, wo in der Nahe des Profeſſors Windler 
auf dem Thomasplan, gerade um die Stunde, die Föftlichften 
Kräpfel heiß aus der Pfanne kamen, welche ung denn ders 
geftalt verfpäteten, daß unfere Hefte loder wurden, und dag 
Ende derfelben gegen dad Frühjahr mit dem Schnee zugleich 
verfhmolz; und fich verlor. 

Mit den juriftifhen Collegien ward es bald eben fo 
fhlimm: denn ih wußte gerade fchon fo viel, als ung der 
Lehrer zu überliefern für gut fand. Mein erft hartnädiger 
Fleiß im Nachichreiben wurde nah und nach gelähmt, indem 
ich es höchft langweilig fand, dasjenige nochmals: aufzuzeich- 
nen, was ich bei meinem Vater, theild fragend, theils ant: 
wortend, oft genug wiederholt hatte, um ed für immer im 
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Gedaͤchtniß zu behalten. Der Schaden, den man anrichtet, 
wenn man junge Leute auf Schulen in manden Dingen zu 
weit führt, hat fich fpaterhin noch mehr ergeben, da man 
den Sprahübungen und der Begründung in dem, wag 
eigentliche Vorkenntniſſe find, Seit und Aufmerffamfeit abs 
brach, um fie an fogenannte Realitäten zu wenden, welde 
mehr zerftreuen als bilden, wenn fie nicht methodiich und 
vollftändig überliefert werden. 

Noch ein anderes Uebel, wodurch Studirende fehr bedrängt 
find, erwähne ich bier beiläufig. Profefforen, fo gut wie- 
andere in Aemtern angeftelte Männer, fönnen nicht alle 
von Einem Alter fen; da aber die jüngeren eigentlich nur 
lehren, um zu lernen, und noch dazu, wenn fie gute Köpfe 
find, dem Seitalter voreilen, fo erwerben fie ihre Bildung 
durchaus auf Unkoften der Zuhörer, weil diefe nicht in dem 
unterrichtet werden was fie eigentlich brauchen, fondern in 
dem was der Lehrer für fih zu bearbeiten nörhig findet. 
Unter den dlteften Profefioren dagegen find manche fchon 
lange Zeit ftationdr; fie überliefern im Ganzen nur fire 
Anfihten, und, was das Einzelne betrifft, vieles, was bie 
Zeit ſchon als unnüß und falfh verurtheilt hat. Durch 
beides entfteht ein trauriger Conflict, zwifchen welchem junge 
Geiſter hin und ber gezerrt werden, und welcher Faum durch 
die Lehrer des mittleren Alters, die, obfchon genugfam un 
terrichtet und gebildet, doch immer noch ein thatiges Streben 
zu Wiffen und Nachdenken bei fih empfinden, ing Gleiche 
gebracht werden kann. 

Wie ih nun auf diefem Wege viel mehreres fennen ale 
zurechte legen lernte, wodurch ſich ein immer wachlendes 
Mipbehagen in mir hervordrang, fo hatte ich auch vom Leben 
manche kleine Unannehmlichfeiten; wie man denn, wenn 
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man den Ort verändert und in neue Verhaͤltniſſe tritt, 
immer Ginftand geben muß. Das erfte, was die Frauen 
an mir tadelten, bezog fi auf die Kleidung; denn ich war 
vom Haufe freilich etwas wunderlich equipirt auf die Aka⸗ 
demie gelangt. 

Mein Vater, dem nichts fo fehr verhaßt war, ale wenn 
etwas vergeblih geihah, wenn jemand feine Zeit nicht zu 
brauchen wußte, oder fie zu benußen feine Gelegenheit fand, 
trieb feine Defonomie mit Zeit und Kräften fo weit, daß 
ihm nichts mehr Vergnügen machte, ald zwei Sliegen mit 
Einer Klappe zu fehlagen. Er hatte depwegen niemals einen 
Bedienten, der nicht im Haufe zu noch etwas nüßlich gewefen 
wäre. Da er nun von jeher alled mit eigener Hand fehrieb 
und fpäter die Bequemlichkeit hatte, jenem jungen Haudge: 
nofen in die Feder zu dictiren, fo fand er am vortheilhaf: 
teften, Schneider zu Bedienten zu haben, welche die Stunden 
gut anwenden mußten, indem fie nicht allein ihre Livreien, 
fondern auch die Kleider für Vater und Kinder zu fertigen, 
nicht weniger alles Flickwerk zu beforgen hatten. Mein 
Dater war felbft um die beften Tücher und Zeuge bemüht, 
indem er auf den Meſſen von auswärtigen Handelsherren 
feine Waare bezog und fie in feinen Vorrath legte; wie ich mich 
denn noch recht wohl erinnere, daß eu die Herren von Loͤwenicht 
von Aachen jederzeit befuchte, und mich von meiner früheften 
Jugend an mit diefen und anderen vorzüglichen Handelsherren 
befannt madte. 

Für die Tüchtigfeit des Zeugs war alfo geforgt und 
genugfamer Vorrath verfchiedener Sorten Tücher, Sarfchen, 
Göttinger Zeug, nicht weniger das nöthige Unterfutter vor: 
handen, fo dag wir, dem Stoff nad, ung wohl hätten dürfen 
fehen laflen; aber die Form verdarb meift alles: denn wenn 
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ein folher Hausfchneider allenfalls ein guter Geſelle geweſen 
wire, um einen meifterhaft zugefchnittenen Rod wohl zu 
nähen und zu fertigen, fo folte er nun auch das Kleid felbft 
zufchneiden, und dieſes gerieth nicht immer zum beften. 
Hiezu kam noch, daß mein Vater alles, was zu feinem An⸗ 
zuge gehörte, fehr gut und reinlich hielt und viele Jahre 
mehr bewahrte als benußte, daher eine Vorliebe für gewiſſen 
alten Zufchnitt und Verzierungen trug, wodurch unfer Puß 
. mitunter ein wunderliches Anfehen befam. 

Auf eben diefem Wege hatte man auch meine Garderobe, 
die ich mit auf die Akademie nahm, zu Stande gebradt; 
fie war recht vollftändig und anſehnlich und fogar ein Treffen: 
leid darunter. Ich, diefe Art von Aufzug fchon gewohnt, 
hielt mich für gepußt genug; allein ed währte micht lange, 
fo überzeugten mich meine Freundinnen, erft durch leichte 
Nedereien, dann durch vernünftige Worftellungen, daß ich 
wie aus einer fremden Welt herein gefchneit ausſehe. So 
viel Verdruß ich auch hierüber empfand, fah ich doch anfangs 
nicht, wie ich mir helfen follte. Als aber Herr von Mafuren, 
der fo beliebte poetifche Dorfiunfer, einft auf dem Theater 
in einer ähnlichen Kleidung auftrat, und mehr wegen feiner 
äußeren als inneren Abgeichmadtheit herzlich belacht wurde, 
faßte ih Muth und wagte, meine fämmtliche Garderobe 
gegen eine neumodifche, dem Drt gemäße, auf einmal umzus 
taufchen, wodurch fie aber freilih fehr zufammenfchrumpfte. 

Nach diefer überftandenen Prüfung follte abermald eine 
neue auftreten, welche mir weit unangenehmer auffiel, weil 
fie eine Sache betraf, die man nicht fo leicht ablegt und 
umtaufct. 

Ich war namlich in dem oberdeutfchen Dialekt geboren 
‚und erzogen, und obgleich mein Vater fich ftets einer gewiffen 
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Reinheit der Sprache befliß und und Kinder auf dad, was 
mean wirklich Mängel jenes Idioms nennen fann, von Zus 
gend an aufmerkfam gemacht und zu einem befferen Sprechen 
vorbereitet hatte, fo blieben mir doch gar manche tiefer lies 
gende Eigenheiten, die ich, weil fie mir ihrer Naivetät wegen 
gefielen, mit Behagen bervorhob, und mir dadurch von meis 
nen neuen Mitbürgern jedesmal einen firengen Verweis 
zuzog. Der Dberdeutfche nämlich, und vielleicht vorzüglich 
derjenige, welcher dem Nhein und Main anwohnt (demn 
‚ große Flüffe haben, wie das Meeresufer, immer etwas bele: 
bendes), drüdt fih viel in Sleichniffen und Anfpielungen 
aus, und bei einer inneren, menfchenverftändigen Tüchtigfeit 
bedient er fich fprüchwörtlicher Redensarten. In beiden Fällen 
ift er öfterd derb, doch, wenn man auf den Zweck des Aus- 
drudes fieht, immer gehörig; nur mag freilih manchmal 
etwas mit unterlaufen, was gegen ein zarteres Ohr fih an: 
ftößig erweift. 

Jede Provinz liebt ihren Dialekt: denn er ift doch eigent⸗ 
lich das Element, in welchem die Seele ihren Athem Ichöpft. 
Mir welchem Eigenfinn aber die Meißniſche Mundart die 
übrigen zu beherrfhen, ja eine Zeit lang auszuſchließen ge- 
wußt hat, iſt Jedermann bekannt. Wir haben viele Jahre 
unter diefem pedantifhen Regimente gelitten, und nur durch 
vielfahen Widerftreit haben fih die fämmtlihen Provinzen 
in ihre alten Nechte wieder eingefeht. Was ein junger leb- 
bafter Menfch unter diefem beftändigen Hofmeiftern ausge: 
ftanden habe, wird derjenige leicht ermeſſen, der bedentt, 
dag nun mit der Ausfprache, in deren Veränderung man 
ſich endlich wohl ergäbe, zugleich Denkweiſe, Einbildungskraft, 
Gefühl, vaterländifher Charakter follten aufgeopfert werben. 
Und diefe unerträgliche Forderung wurde von ‚gebildeten 
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Männern und Frauen gemacht, deren Weberzeugung ich mir 
nicht zueignen konnte, deren Unrecht ich zu empfinden glaubte, 
ohne mir es deutlich mahen zu koͤnnen. Mir follten die 
Anfpielungen auf biblifhe Kernftelen unterfagt feyn, fo 
wie die Benußung treuherziger Chroniken: Ausdrüde. Ich 
folte vergeffen, daß ich den Geiler von Keifersberg gelefen 
hatte und des Gebrauchs der Sprüchmwörter entbehren, die 
doch, ftatt vieles Hinz und Herfadelng, den Nagel gleich 
auf den Kopf treffen; alles dieß, das ih mir mit jugendlicher 
Heftigkeit angeeignet, follte ih miſſen, ich fühlte mich in 
meinem Innerſten paralyfirt und wußte kaum mehr, wie ich 
mich über die gemeinften Dinge zu äußern hatte. Daneben 
hörte ih, man folle reden wie man fchreibt und fchreiben 
wie man ſpricht; da mir Neden und Schreiben ein für alle: 
mal zweierlei Dinge fhienen, von denen jedes wohl feine 
eigenen Rechte behaupten moͤchte. Und hatte ich doch auch 
im Meißner Dialeft mandes zu hören, was fih auf dem 
Papier nicht fonderlich würde ausgenommen haben. 

Sedermann, der bier vernimmt, welchen Einfluß auf 
einen jungen Studirenden gebildete Männer und Frauen, 
Gelehrte und fonft in einer feinen Societät fich gefallende 
Perſonen fo entichteden ausüben, würde, wenn ed auch nict 
audgefprochen wäre, fich fogleich überzeugt halten, daß wir ung 
in Leipzig befinden. Jede der deutfchen Akademieen hat eine 
befondere Geftalt: denn weil in unferm Baterlande keine 
allgemeine Bildung durchdringen kann, fo beharrt jeder Drt 
auf feiner Art und Weife und treibt feine charafteriftifchen 
Eigenheiten bis auf's leßte; eben diefes gilt von den Aka⸗ 
bemieen. In Jena und Halle war die Nohheit aufs höchfte 
geftiegen, Förperlihe Stärke, Fechtergewandtheit, die wildeſte 
‚Selbfthülfe war dort an ber Tagesordnung; und ein ſolcher 
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Buftand kann fih nur durch den gemeinften Saus und Braus 
erhalten und fortpflanzen. Das Verhaͤltniß der Studirenden 
zu den Einwohnern jener Städte, fo verichieden es auch ſeyn 
mochte, fam doch darin überein, daß der wilde Fremdling 
keine Achtung vor dem Bürger hatte und fich als ein eigenes, 
zu aller Freiheit und Frechheit privilegirtes Weſen anfah. 
Dagegen Eonnte in Leipzig ein Student kaum anders ald 
galant ſeyn, fobald er mit reihen, wohl und genau gefittes 
ten Einwohnern in einigem Bezug ftehen wollte. 

Alle Salanterie freilich, wenn fie nicht als Blüthe einer 
großen und weiten Xebengweife hervortritt, muß befchränft, 
ftationdr und aus gewiſſen Gefichtspunften vielleicht albern 
erfcheinen; und fo glaubten jene wilden Jäger von der Saale 
über die zahmen Schäfer an der Pleiße ein großes Weber: 
gewicht zu haben. Zachariä's Nenommift wird immer ein 
fhäßbares Document bleiben, woraus die damalige Lebens: 
und Sinnesart anfchaulich hervortritt; wie überhaupt feine 
Gedichte jedem willkommen feyn müflen, der fi) einen Bes 
griff von dem zwar fchwachen, aber wegen feiner Unfchuld 
und Kindlichfeit liebenswürdigen' Zuftande des damaligen 
gefelligen Lebens und Weſens machen will. 

Alle Sitten, die aus einem gegebenen Verhältniß eines, 
gemeinen Weſens entipringen, find unverwäftlih, und zu 
meiner Zeit erinnerte noch manches an Zachariaͤ's Helden: 
gedicht. Ein einziger unferer alademifhen Mitbürger hielt 
fich für reih und unabhängig genug, der öffentlihen Meinung 
ein Schnippchen zu fchlagen. Er traut Echwägerfchaft mit 
alten Lohnkutſchern, die er, als waͤren's die Herren, fich in 
die Wagen feßen ließ und felbft vom Bode fuhr, fie einmal 
umjzuwerfen für einen großen Spaß hielt, die zerbrochenen 
Halbchaiſen, fo wie die zufälligen Beulen zu vergüten wußte, 
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übrigend aber niemanden beleidigte, fondern nur das Publis 
cum in Maffe zu verhöhnen ſchien. Einſt bemächtigte er 
und ein Spießgefell fih, am fchönften Promenaden- Tage, der 
Efel des Thomasmällers; fie ritten wohlgefleidet, in Schuhen 
und Strüämpfen mit dem größten Ernft um die Stadt, an 
geftaunt von allen Spaziergängern, von denen das Glacis 
wimmelte. Als ihm einige Wohldentende hierüber Bor: 
ftellungen thaten, verficherte er ganz unbefangen, er habe 
nur fehen wollen, wie fih der Herr Chriſtus in einem aͤhn⸗ 
lichen Falle möchte ausgenommen haben. Nachahmer fand 
er jedoch keinen und wenig Sefellen. 

Denn der Studirende von einigem Vermögen und An- 
fehen hatte alle Urfache, fih gegen den Handelsftand ergeben 
zu erweifen, und fih um fo mehr fchiellicher äußerer Formen 
zu befleißigen, als die Solonie ein Mufterbild franzöfifcher 
Sitten darſtellte. Die Profeſſoren, wohlhabend durch eigenes 
Vermögen und gute Pfründen, waren von ihren Schülern 
nicht abhängig, und der Landesfinder mehrere, auf ben 
Sürftenfchulen oder fonftigen Gymnaſien gebildet und Befoͤr⸗ 
derung hoffend, wagten es nicht, fih von der herkoͤmmlichen 
Sitte loszufagen. Die Nähe von Dresden, die Aufmerk: 
famfeit von daher, die wahre Frömmigkeit der Oberaufſeher 
des Studienweſens konnte nicht ohne fittlichen, ja religiöfen 
Einfluß bleiben. 

Mir war diefe Lebensart im Anfange nicht zuwider; 
meine Empfehlungsbriefe hatten mich in gute Haͤuſer ein 
geführt, deren verwandte Cirkel mich gleichfalls wohl auf: 
nahmen. Da ich aber bald empfinden mußte, daß die Ge- 
fehfhaft gar manches an mir auszufeßen hatte, und ich, 
nachdem ich mich ihrem Sinne gemäß gekleidet, ihr nun auch 
nach dem Munde reden follte, und dabei doch deutlich fehen 
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fonnte, daß mir dagegen von alle dem wenig geleiftet wurde, 
was ich mir von Unterricht und Sinnesförderung bei meinem 
atademifchen Aufenthalt verfprochen hatte, fo fing ih an 
Läffig zu werden und die gefelligen Pflichten der Befuche und 
fonftigen Attentionen zu verfäumen, und ich wäre noch früher 
aus allen ſolchen Verhältniffen herausgetreten, hätte mid 
nicht an Hofrath Böhmen Scheu und Achtung und an feine 
Sattin Zutrauen und Neigung feltgefnäpft. Der Gemahl 
hatte leider nicht die glüdlihe Gabe, mit jungen Leuten 
umzugehen, fih ihr Vertrauen zu erwerben und fie für den 
Augenbli nach Beduͤrfniß zu leiten. Ich fand niemals Ge: 
winn davon, wenn ich ihn befuchte; feine Gattin dagegen 
zeigte ein aufrichtiges Intereffe an mir. Ihre Kräntklichkeit 
hielt fie ftets zu Haufe. Ste lud mih manchen Abend zu 
fih und wußte mich, der ich zwar gefittet war, aber doc 
eigentlih was man Lebensart nennt, nicht befaß, in man: 
chen einen Aeußerlichkeiten zurecht zu führen und zu ver: 
beffern. Nur eine einzige Freundin brachte die Abende bei 
ihr zu; diefe war aber fchon herrifcher und fchulmeifterlicher, 
defwegen fie mir Außerft mißflel und ich ihr zum Truß 
öfters jene Unarten wieder annahm, welche mir die andere 
fhon abgewöhnt hatte. Ste übten unterdeffen noch immer 
Geduld genug an mir, lehrten mich Piquet, P’Hombre und 
was andere dergleihen Spiele find, deren Kenntniß und 
Ausübung in der Gefellfhaft für unerläßlich gehalten wird. 

Worauf aber Madame Böhme den größten Einfluß bei 
mir hatte, war auf meinen Gefhmad, freilih auf eine 
negative Weife, worin fie jedoch mit den Kritikern vollkommen 
übereintraf. Das Gottfchedifhe Gewaͤſſer hatte die deutfche 
Welt mit einer wahren Sündfluth überfhwemmt, welche fo: 
gar über die höchften Berge hinaufzufteigen drohte. Big fi 
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eine folche Fluth wieder verläuft, bis der Schlamm auds 
trocknet, dazu gehört viele Zeit, und da es der nachäffenden 
Doeten in jeder Epoche eine Unzahl giebt, fo brachte die 
lahahmung des Seichten, Wällerigen einen folhen Wuft 
hervor, von dem gegenwärtig Faum ein Begriff mehr geblie- 
ben iſt. Das Schlechte Ichleht zu finden, war Daher der 
größte Spaß, ja der Triumph damaliger Kritifer. Wer nur 
einigen Menfchenverftand befaß, oberflächlich mit den Alten, 
etwas näher mit den Neneren befannr war, glaubte fich fchon 
mit einem Maapftabe verfehen, den er überall anlegen Fönne, 
Madame Böhme war eine gebildete Fran, welder das Un: 
bedeutende, Schwache und Gemeine widerftand; fie war noch 
überdieß Gattin eines Mannes, der mit der Poefie überhaupt 
in Unfrieden lebte und dasjenige nicht gelten ließ, was fie 
allenfalls noch gebilligt hatte. Nun hörte fie mir zwar 
einige Zeit mit Geduld zu, wenn ich ihr Verſe oder Profe 
von namhaften, fchon in gutem Anfehen ftehenden Dichtern 
zu recitiren mir herausnahm: denn ich behielt nach wie vor 
alles auswendig, was mir nur einigermaßen gefallen mochte; 
allein ihre Nachgiebigkeit war nicht von langer Dauer. Das 
erfte, was fie mir ganz entfeßlich herunter machte, waren 
die Poeten nah der Mode von Weiße, welche fo eben 
mit großem Beifall dfters wiederholt wurden, und mich ganz 
befonders ergößt hatten. Beſah ih nun freilich die Sache 
näher, fo Fonnte ich ihr nicht Unrecht geben. Auch einige: 
mal hatte ich gewagt, ihr etwas von meinen eigenen Gedich- 
ten, jedoch anonym vorzutragen, denen es denn nicht beffer 
ging als der übrigen Gefellfhaft. Und fo waren mir in 
Furzer Zeit die fhönen bunten Wiefen in den Gründen deg 
deutfchen Parnaffes, wo ich fo gern Iuftwandelte, unbarnı: 
berzig niedergemäht und ich fogar genöthigt, dad trodnende 
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Heu felbft mit umzuwenden und dasjenige ald todt zu ver 
fpotten, was mir kurz vorher eine fo lebendige Freude gemacht 
hatte. 

Diefen ibren Kehren Fam, ohne es zu willen, der Pros 
felfor Morus zu Hülfe, ein ungemein fanfter und freunde 
liher Mann, den ih an dem Tifche des Hofraths Ludwig 
kennen lernte und der mich fehr gefällig aufnahm, wenn id 
mir die Freiheit ausbat, ihn zu befuchen. Indem ich mid 
nun bei ihm um dad Altertum erfundigte, fo verbarg ich 
ihm nicht, was mich unter den Neuern ergögte; da er denn 
mit mehr Ruhe ald Madame Böhme, was aber noch ſchlim⸗ 
mer war, mit mehr Sründlichfeit über ſolche Dinge ſprach 
und mir, anfangs zum größten Verdruß, nachher aber 
doch zum Erſtaunen und zulegt zur Erbauung die Augen 
öffnete. 

Hiezu Kamen noch die Seremiaden, mit denen und Gel- 
lert in feinem Practicum von der Poefie abzumanhnen pflegte. 
Er wünfchte nur profaifche Auffäße und beurtheilte auch diefe 
immer zuerft. Die Verſe behandelte er nur ald eine traus 
rige Zugabe, und was das Schlimmfte war, felbft meine 
Profe fand wenig Gnade vor feinen Augen: denn ich pflegte, 
nach meiner alten Weife, immer einen Eleinen Roman zum 
Grunde zu legen, den ich in Briefen auszuführen liebte. Die 
Gegenftände waren leidenfhaftlih, der Styl ging über Die 
gewöhnliche Profe hinaus, und der Inhalt mochte freilich 
nicht fehr für eine tiefe Menfchentenntniß des Verfaſſers 
zeugen; und fo war ich denn von unferem Lehrer fehr wenig 
begünftigt, ob er gleich meine Arbeiten, fo gut ale die an- 
dern, genau durchfahb, mit rother Dinte corrigirte und hie 
und da eine fittlihe Anmerkung hinzufügte. Mehrere Blät- 
ter Diefer Art, welche ich lange Zeit mit Vergnügen bewahrte, 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXI. 4 
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find leider endlih auch im Laufe der Jahre aus meinen 
Papieren verfhwunden. 

Wenn ältere Perfonen recht padagogifch verfahren woll- 
ten, fo follten fie einem- jungen Manne etwas, was ihm 
Sreude macht, es fey von welcher Art es wolle, weder ver: 
bieten noch verleiden, wenn fie nicht zu gleicher Seit ihm 
etwas anderes dafür einzufeßen hätten, oder unterzufchieben 
wüßten. Jedermann proteftirte gegen meine Liebhabereien 
und Neigungen, und Dad was man mir dagegen anprieg, 
lag theils fo weit von mir ab, daß ich feine Vorzüge nicht 
erkennen fonnte, oder es fland mir fo nah, daß ich es eben 
nicht für beffer hielt als das Gefcholtene Ich Fam darüber 
durchaus In Verwirrung, und hatte mir aus einer Vorlefung 
Ernefti’d über Cicero’d Orator dad Beſte verfprochen; ich 
lernte wohl auch etwas in diefem Collegium, jedoch über 
dag, woran mir eigentlich gelegen war, wurde ich nicht auf: 
geklärt. Ich forderte einen Maaßſtab des Urtheils, und 
glaubte gewahr zu werden, daß ihn gar niemand befiße: 
denn feiner war mit dem andern einig, felbft wenn fie Bei⸗ 
fpiele vorbrachten; und wo follten wir ein Urtheil hernehmen, 
wenn man einem Manne wie Wieland fo manches Tadel: 
hafte in feinen liebenswuͤrdigen, ung SZüngere völlig ein: 
nehmenden Schriften aufzuzählen wußte. 

Sn folder vielfachen Serftreuung, ja Zerfhidelung met- 
ned Wefend und meiner Studien traf ſich's, dag ich bei 
Hofrath Ludwig den Mittagstifch hatte. Er war Medicus, 
Botaniker, und die Gefellfhaft beftand, außer Morus, in 
lauter angehenden oder der Vollendung näheren Aerzten. 
Ich hörte nun in diefen Stunden gar Fein ander Gefpräd 
als von Medicin oder Naturhiftorie, und meine Einbildunge: 
Braft wurde in ein ganz ander Feld hinüber gezogen. Die 
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Namen Haller, Linne, Buffon hörte ich mit großer 
Verehrung nennen; und wenn auch manchmal wegen Ser: 
thümer, in die fie gefallen feyn follten, ein Streit entftand, 
fo Fam doch zuleßt, dem anerkannten Uebermaaß ihrer Ber: 
dienfte zu Ehren, alles wieder ind Sleiche. Die Gegenftände 
waren unterhaltend und bedeutend, und fpannten meine 
Aufmerkfamteit. Viele Benennungen und eine weitläufige 
Terminologie wurden mir nad und nad bekannt, die ich um 
fo lieber auffaßte, weil ich mich fürchtete einen Reim nieder: 
zufchreiben, wenn er fih mir auch noch fo freiwillig darbot, 
oder ein Gedicht zu lefen, indem mir bange war, es möchte 
mir gegenwärtig gefallen und ich mülle es denn doch, wie 
fo manches andere, vielleicht naͤchſtens für fchlecht erklären. 

Diefe Geſchmacks- und Urtheilsungewißheit beunruhigte 
mic täglih mehr, fo daß ich zulekt in Verzweiflung gerieth. 
Sch hatte von meinen Jugendarbeiten was ich für dag Beſte 
hielt, mitgenommen, theild weil ich mir denn doc, einige 
Ehre dadurh zu verfchaffen hoffte, theild um meine Fort: 
ſchritte defto ficherer prüfen zu Eönnen; aber ich befand mid 
in dem ſchlimmen Sale, in den man gefeht ift, wenn eine 
vollfommene Sinnedsänderung verlangt wird, eine Entfagung 
alles deffen, was man bisher geliebt und für gut befunden 
bat. Nach einiger Zeit und nah manchem Kampfe warf ich 
jedoch eine fo große Verachtung auf meine begonnenen und 
geendigten Arbeiten, daß ich eines Tages Poefie und Profe, 
Plane, Skizzen und Entwürfe ſaͤmmtlich zugleich auf dem 
Küchenherd verbrannte, und durch den das ganze Haus ers 
fülenden Rauchqualm unfere gute alte Wirthin im nicht ges 
ringe Furcht und Angſt verſetzte. 


Siebentes Bud. 


Weber den Zuftand der deutfchen Literatur jener Beit ift 
fo vieles und ausreichendes gefchrieben worden, daß wohl 
jedermann, der einigen Antheil hieran nimmt, vollkommen 
unterrichtet feyn kann; wie denn auch das Urtheil darüber 
wohl ziemlich übereinftimmen dürfte; und was ich gegenwär- 
tig ftüd= und fprungweife davon zu fagen gedenke, ift nicht 
fowoh! wie fie an und für fih befchaffen feyn mochte, als 
vielmehr wie fie fih zu mir verhielt. Ich will dephalb zuerft 
von folhen Dingen fprehen, durch welche das Publifum be- 
fonders aufgeregt wird, von den beiden Erbfeinden alled be: 
haglihen Lebens und aller heiteren, felbftgenügfamen, leben- 
digen Dichtlunft: von der Satyre und der Kritik. 

In ruhigen Zeiten will jeder nach feiner Weife leben, 
der Bürger fein Gewerb, fein Gefchäft treiben und ſich nach: 
her vergnügen: fo mag auch der Schriftfteler gern etwas 
verfaffen, feine Arbeiten befannt machen, und wo nicht Lohn 
doch Rob dafür hoffen, weil er glaubt, etwas‘ Gutes und 
Nüpliches gethan zu haben. In diefer Ruhe wird der Bürger 
durh den Satprifer, der Autor durch den Kritiker geftört, 
und fo die friedliche Gefellfchaft in eine unangenehme Be: 
wegung gefekt. 
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Die literariſche Epoche, in der ich geboren bin, entwidelte 
fih aus der vorhergehenden durch Widerſpruch. Deutfchland, 
fo lange von auswärtigen Völkern überfhwenmmt, von andern 
Nationen durhdrungen, in gelehrten und diplomatifchen Ver: 
handlungen an fremde Sprachen gewielen, konnte feine eigne 
unmöglich ausbilden. Es drangen fih ihr, zu fo manchen 
neuen Begriffen, auch unzählige fremde Worte nöthiger und 
unndötbiger Weile mit auf, und auch für fchon bekannte 
Gegenftände ward man veranlaßt, ſich ausländifcher Ausdrüde 
und Wendungen zu bedienen. Der Deutfche, feit beinahe 
zwei Jahrhunderten in einem unglüdlihen, tumultuarifchen 
Zuftande verwildert, begab fih bei den Franzofen in bie 
Schule, um lebensdartig zu werden, und bei den Römern, 
um fih würdig auszudrüden. Dieß follte aber auch in der 
Mutterfprahe geſchehen; da denn die unmittelbare Anwen: 
dung jener Idiome und deren Halbverdeutfhung ſowohl den 
Welt: ald Geſchaͤfts-Styl lächerlich machte. Weberdieß faßte 
man die GSleichnißreden der füdlichen Sprachen unmäßig auf 
und bediente fi derfelben hoͤchſt übertrieben. Eben fo 308 
man den vornehmen Anftand der fürftengleichen römifchen 
Bürger auf deutfche Fleinftädtifche Gelehrtenverhältniffe her: 
über, und war eben nirgende, am wenigften bei fih zu 
Haufe. 

Wie aber ſchon in diefer Epoche genialifhe Werke ents 
fprangen, fo regte fih auch hier der deutfche Frei- und Froh⸗ 
finn. Diefer, begleitet von einem aufrichtigen Ernfte, drang 
darauf, daß rein und natürlich, ohne Einmifchung fremder 
Worte, und wie ed der gemeine, verftändlihe Sinn gab, ges 
fhrieben würde. Durch dieſe Löblihen Bemühungen ward 
jedoch der vaterländifhen breiten Plattheit Thür und Thor 
geöffnet, ja der Damm durchftochen, durch welchen das große 
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Gewäfler zunächſt eindringen follte. Indeſſen hielt ein fteifer 
Pedantismus in allen vier Fakultäten lange Stand, bie er 
fich endlich viel fpäter aus einer in die andere flüchtete. . 
Gute Köpfe, freiaufblidende Naturfinder hatten daher 
zwei Gegenftände, an denen fie fich üben, gegen die fie wir- 
ten und, da die Sache von feiner großen Bedeutung war, 
ihren Muthwillen auslaffen konnten; diefe waren eine durch 
fremde Worte, Wortbildungen und Wendungen verunzierte 
Sprache, und fodann die Werthlofigkeit folher Schriften, die 
fih von jenem Fehler frei zu erhalten beforgt waren; wobei 
niemanden einfiel, daß, indem man ein Uebel befämpfte, das 
andere zu Hülfe gerufen ward. 
' Liscow, ein junger kuͤhner Menſch, wagte zuerft einen 
feihten, albernen Schriftfteller perfönlich anzufallen, deſſen 
ungefchidtes Benehmen ihm bald Gelegenheit gab heftiger 
zu verfahren. Er griff fodann weiter um fih und richtete 
feinen Spott immer gegen beftimmte Perfonen und Gegen 
frände, die er verachtete und verächtlih zu machen fuchte, ja 
mit leidenfhaftlihem Haß verfolgte. Allein feine Laufbahn 
war kurz; er ftarb gar bald, verfchollen als ein unruhiger, 
unregelmäßiger Süngling. In dem was er gethban, ob er 
gleich wenig geleiftet, mochte feinen Landsleuten das Talent, 
der Charakter fhäßenswerth vorfommen: wie denn die Deut: 
(hen immer gegen frühabgefchtedene, gutes verfprechende 
Talente eine befondere Frömmigkeit bewiefen haben; genug, 
uns ward Liscow fehr früh als ein vorzüglicher Satyrifer, 
der fogar den Rang vor dem allgemein beliebten Nabener 
verlangen könnte, gepriefen und anempfohlen. Hierbei fahen 
wir und freilich nicht gefördert: denn wir fonnten in feinen 
Schriften weiter nichts erkennen, als daß er dad Alberne albern 
gefunden habe, welches ung eine ganz natürliche Sache ſchien. 
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Rabener, wohl erzogen, unter gutem Schulunterricht 
aufgewachſen, von heiterer und keineswegs leidenſchaftlicher 
oder gehaͤſſiger Natur, ergriff die allgemeine Satyre. Sein 
Tadel der fogenannten Laſter und Thorheiten entfpringt aus 
reinen Anfihten des ruhigen Menfchenverftandes und aus 
einem beftimmten fittlichen Begriff, wie die Welt feyn follte. 
Die Rüge der Zehler und Mängel ift harmlos und heiter; 
und damit felbft die geringe Kühnheit feiner Schriften ent: 
fehuldigt werde, fo wird voraudgefeßt, daß die Beflerung der 
Thoren durchs Laͤcherliche Fein fruchtlofeds Unternehmen fey. 

Rabeners Perfönlichkeit wird nicht leicht wieder erfcheinen. 
Als tüchtiger, genauer Geſchaͤftsmann thut er feine Pflicht, 
und erwirbt fich dadurch die gute Meinung feiner Mitbürger 
und das Vertrauen feiner Oberen; nebenher überläßt er fi 
zur Erholung einer heiteren Nichtachtung alles deffen, was 
ihn zunaͤchſt umgiebt. Pedantifche Gelehrte, eitle Jünglinge, 
jede Art von Beichränftheit und Dünfel befcherzt er mehr 
als daß er fie befpottete, und felbft fein Spott drüdt Feine 
Verachtung aus. Eben fo fpaft er über feinen eigenen Zus 
ftand, über fein Unglüd, fein Xeben und feinen Tod. 

Die Art, wie diefer Schriftfteller feine Gegenftände be: 
handelt, hat wenig äfthetifhes. In den äußern Formen ift 
er zwar mannichfaltig genug, aber durchaus bedient er fich 
der direkten Sronie zu viel, daß er nämlich das Tadelns⸗ 
würdige lobt und das Lobenswürdige tadelt, welches redneri- 
fhe Mittel nur Höchft felten angewendet werden follte: denn 
auf die Dauer fällt ed einfichtigen Menfchen verdrießlich, die 
ſchwachen macht ed irre, und behagt freilich der großen Mit: 
telclaffe, welche, ohne befondern Geiftesaufwand, ſich Flüger 
dünfen Fann als andere. Was er aber und wie er es 
auch vorbringt zeugt von feiner Nechtlichkeit, Heiterkeit und 
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Gleichmuͤthigkeit, wodurd wir ung immer eingenommen fühlen; 
der unbegränzte Beifall feiner Zeit war eine Folge folder 
firtlihen Vorzüge. 

Daß man zu feinen allgemeinen Schilderungen Mufter: 
bilder fuchte und fand, war natürlich; daß einzelne fih über 
ihn befhwerten, folgte daraus; feine allzulangen Vertheidi— 
gungen, daß feine Satyre Feine perfönliche fey, zeugen von 
dem Verdruß, den man ihm erregt hat. Einige feiner Briefe 
feßen ihm als Menfhen und Schriftfteller den Kranz auf. 
Das vertrauliche Schreiben, worin er die Dresdner Belagerung 
fchildert, wie er fein Haus, feine Habfeligkeiten, feine Schrif: 
ten und Werrüden verliert, ohne auch im mindeften feinen 
Gleichmuth erfchüttert, feine Heiterkeit getrübt zu ſehen, ift 
hoͤchſt ſchaͤtzenswerth, ob ihm gleich feine Zeit: und Stadt: 
genoflen diefe glüdliche Gemüthsart nicht verzeihen Fonnten. 
Der Brief, wo er von der Abnahme feiner Kräfte, von fei= 
nem nahen Tode fpricht, ift aͤußerſt refpectabel, und Rabener 
verdient, von allen heiteren, verftändigen, in die irdifchen 
Greigniffe froh ergebenen Menfchen als Heiliger verehrt zu 
werden. 

Ungern reife ich mich von ihm los, nur dad bemerfe ich 
noch: feine Satyre bezieht fih durchaus auf den Mittelftand; 
er läßt hie und da vermerken, daß er die höheren auch wohl 
fenne, es aber nicht für räthlich halte fie zu berühren. Man 
kann fagen, Daß er feinen Nachfolger gehabt, daß fih niemand 
gefunden, der fih ihm gleich oder ähnlich hätte halten dürfen. 

Nun zur Kritif! und zwar vorerft zu den theoretifchen 
Verſuchen. Wir holen nicht zu weit aus, wenn wir fagen, 
daß damals das Ideelle fih aus der Welt in die Religion 
geflüchtet hatte, ja fogar in der Sittenlehre faum zum Mor: 
(dein Fam; von einem höchften Princip der Kunft hatte 
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niemand eine Ahnung. Man gab und Gottſched's kritiſche 
Dichtkunſt in die Hände; fie war brauchbar und belchrend 
genug: denn fie überlieferte von allen Dichtungsarten eine 
biftoriihe Kenntniß, fo wie vom Rhythmus und den ver: 
fhiedenen Bewegungen deffelben; das poetifche Genie ward 
voraugsgefeht! Uebrigens aber follte der Dichter Kenntniffe 
haben, ja gelehrt feyn, er follte Gefhmad befißen, und was 
dergleichen mehr war. Man wies ung zulekt auf Horazens 
Dichtkunft; wir ftaunten einzelne Goldfprüche diefes unfchäß: 
baren Werts mit Ehrfurcht an, wußten aber nicht im gering: 
fien, was wir mit dem Ganzen machen, noch wie wir ed 
nußen follten. 

Die Schweizer traten auf ald Gottſched's Antagoniften; 
fie mußten doch alfo etwas anderes thun, etwas befferes 
leiften wollen: fo hörten wir denn auch, daß fie wirklich vor: 
züglicher feyen. Breitinger's kritifhe Dichtfunft ward vor: 
genommen. Hier gelangten wir nun in ein weiteres Feld, 
eigentlih aber nur in einen größeren Irrgarten, der defto 
ermüdender war, als ein tüchtiger Mann, dem wir vertrau: 
ten, uns darin herum trieb. Cine kurze Weberficht rechtfertige 
diefe Worte. 

Für die Dichtkunft an und für fih hatte man feinen 
Grundfaß finden Fönnen; fie war zu geiftig und flüchtig. 
Die Malerei, eine Kunft, die man mit den Augen fefthalten, 
der man mit den äußeren Sinnen Schritt vor Schritt nad: 
gehen konnte, ſchien zu folhem Ende günftiger; Engländer 
und Sranzofen hatten ſchon über die bildende Kunſt theore- 
tifirt, und man glaubte nun durch ein Gleichniß von daher 
die Poefie zu begründen. Jene ftelte Bilder vor die Augen, 
diefe vor die Phantafie; die poetifchen Bilder alfo waren dag 
erfte, was in Betrachtung: gezogen wurde. Man fing von 
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den Sleichniffen an, Befchreibungen folgten, und was nur 
immer den dufßeren Sinnen darftellbar gewefen wäre, tam 
zur Sprade. 

Bilder alfo! Wo follte man nun aber diefe Bilder an- 
ders hernehmen als aus der Natur? Der Maler ahmte die 
Natur offenbar nah; warum der Dichter nicht auch? ber 
die Natur, wie fie vor ung liegt, kann doch nicht nachgeahmt 
werden: fie enthält fo vieles Unbedeutende, Unwürdige, man 
muß alfo wählen; was beftimmt aber die Wahl? man muß 
das Bedeutende aufſuchen; was ift aber bedeutend? 

Hierauf zu antworten mögen fih die Schweizer lange 
bedacht haben: denn fie fommen auf einen zwar wunberlichen, 
doch artigen, ja Iuftigen Einfall, indem fie fagen, am beden- 
tendften fey immer das Neue; und nachdem fie dieß eine 
Meile überlegt haben, fo finden fie, dad Wunderbare fey 
immer neuer als alles andere. 

Nun hatten fie die poetifchen Erforderniffe ziemlich bei- 
fammen; allein ed kam noch zu bedenten, daß ein Wunder: 
bares auch leer ſeyn Fünne und ohne Bezug auf den Menfchen. 
Ein folder nothwendig geforderter Bezug müfle aber moralifch 
feyn, woraus denn offenbar die Beſſerung des Menſchen folge, 
und fo habe ein Gedicht das letzte Ziel erreiht, wenn eg, 
außer allem anderen Geleifteten, noch nüßlich werde. Nach 
diefen fämmtlichen Erforderniffen wollte man nun die ver- 
fhiedenen Dichtungsarten prüfen, und diejenige, welche die 
Natur nachahmte, fodann wunderbar und zugleich auch von 
fittlihem Zweck und Nußen ſey, follte für die erfte und 
oberfte gelten. Und nach vieler Weberlegung ward endlich 
diefer große Vorrang, mit hoͤchſter Meberzeugung, der Aeſo⸗ 
pifchen Zabel zugefchrieben. 

So mwunderlid und jetzt eine iglche Ableitung vorfommen 
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mag, fo hatte fie doch auf bie beften Köpfe den entfchieden- 
ften Einfluß. Daß Gellert und nachher Lihtwer fi 
diefem Fache widmeten, daß felbft Zeffing darin zu arbeiten 
verfuchte, daB fo viele andere ihr Talent dahin wendeten, 
ſpricht für das Zutrauen, welches fich diefe Gattung erworben 
hatte. Theorie und Praris wirken immer auf einander; aus 
den Werfen kann man fehen, wie es die Menfchen meinen, 
und aus den Meinungen vorausfagen, was fie thun werden. 

„ Doch wir dürfen unfere Schweizertbeorie nicht verlaffen, 
ohne daß ihr von und auch Gerechtigkeit widerfahre Bob: 
mer, foviel er fi auch bemüht, ift theoretifch und praktiſch 
zeitlebens ein Kind geblieben. Breitinger war ein tüch— 
tiger, gelehrter, einfichtsvoller Mann, dem, als er fich recht 
umſah, die fämmtlihen Crforderniffe einer Dichtung nicht 
entgingen, ja es läßt fich nachweifen, daß er die Mängel 
feiner Methode dunkel fühlen mochte. Merkwürdig ift 3. B 
feine Srage: ob ein gewiſſes befchreibendes Gedicht von König 
auf dad Luftlager Auguſt's des Sweiten wirklich ein Gedicht 
fey? fo wie die Beantwortung derfelben guten Sinn zeigt. 
Zu feiner völligen Rechtfertigung aber mag bienen, daß er, 
von einem falfchen Punkte ausgehend, nach beinahe ſchon 
durchlaufenem SKreife, doch noch auf die Hauptſache ftößt, 
und die Darftelung der Sitten, Charaktere, Leidenfchaften, 
kurz, des inneren Menfchen, auf den die Dichtfunft Doch wohl 
vorzüglich angemwielen iſt, am Ende feines Buchs gleichlam 
als Zugabe anzurathen fi genöthigt findet. 

In welhe Verwirrung junge Geifter dur ſolche aus⸗ 
gerenkte Maximen, halb verſtandene Geſetze und zerſplitterte 
Lehren ſich verſetzt fühlten, läßt ſich wohl denken. Man hielt 
ſich an Beiſpiele, und war auch da nicht gebeſſert; die aus⸗ 
laͤndiſchen ſtanden zu weit ab, fo ſehr wie bie alten, und 
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aus den beften inländifhen blidte jedesmal eine entfchtedene 
mdividualität hervor, deren Tugenden man fi nicht an⸗ 
maßen fonnte, und in deren Fehler zu fallen man fürchten 
mußte. Für den, der etwas Productives in fih fühlte, war 
es ein verzweiflungsvoller Zuftand. 

Betrachtet man genau, was der beutfchen Poefie fehlte, 
fo war es ein Gehalt, und zwar ein nationeller; an Talenten 
war niemals Mangel. Hier gedenken wir nur Günther’g, 
der ein Poet im vollen Sinne des Wortd genannt werden 
darf. Ein entfchiedened Talent, begabt mit Sinnlichkeit, 
Ginbildungsfraft, Gedaͤchtniß, Gabe des Fallens und Ver: 
gegenwärtigend, fruchtbar im höcften Grade, rythmifch- 
bequem, geiftreih, wißig und dabei vielfah unterrichtet; 
genug, er befaß alles, was dazu gehört, im Leben ein zweites 
Leben durch Poefie hervorzubringen, und zwar in dem gemei⸗ 
nen wirklichen Leben. Wir bewundern feine große Leichtigkeit, 
in Gelegenheitsgedichten alle Zuftände durchs Gefühl zu er⸗ 
böhen und mit paffenden Gefinnungen, Bildern, biftorifchen 
und fabelhaften Weberlieferungen zu fhmüden. Das Rohe 
und Wilde daran gehört feiner Zeit, feiner Lebensweife und . 
befonders feinem Charakter, oder, wenn man will, feiner 
Charafterlofigfeit. Er wußte fih nicht zu zahmen, und fo 
zerrann ihm fein Leben wie fein Dichten. 

Durch ein unfertiged Betragen hatte fih Günther dag 
Glück verfeherzt, an dem Hofe Auguft’d des Zweiten angeftellt 
zu werden, wo man, zu allem übrigen Prunk, fih auch nad 
einem Hofpoeten umfah, der den Feftlichfeiten Schwung und 
Zterde geben und eine vorübergehende Pracht verewigen Fönnte. 
Bon König war gefitteter und glüdlicher, er befleidete diefe 
Stelle mit Würde und Beifall. 

In allen fouveränen Staaten fommt der Gehalt für die 
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Dichtkunſt von oben herunter, und vielleicht war das Luſt⸗ 
lager bei Mühlberg der erfte würdige, wo nicht nationelle, 
doch provincielle Gegenftand, der vor einem Dichter auftrat. 
Zwei Könige, die fih in Gegenwart eines großen Heers be: 
grüßen, ihr fämmtlicher Hof⸗- und Kriegsftaat um fie Her, 
woblgehaltene Truppen, ein Sceinkrieg, Fefte aller Art; 
Beichäftigung genug für den äußeren Sinn und überfließen- 
der Stoff für fchildernde und befchreibende Poefie. 

Sreilich hatte dieſer Gegenftand einen inneren Mangel, 
eben daß es nur Prunk und Schein war, aus dem Feine That 
bervortreten Fonnte. Niemand, außer den Erften, machte 
ſich bemerkbar, und wenn es ja gefchehen wäre, durfte der 
Dichter den einen nicht hervorheben, um andere nicht zu ver: 
legen. Er mußte den Hof: und Staatskalender zu Mathe 
sieben, und die Zeichnung der Perfonen lief daher ziemlich 
trocken ab; ja fchon die Beitgenoflen machten ihm den Vor: 
wurf, er habe die Pferde beſſer gefchildert als die Menfchen. 
Sollte dieß aber nicht gerade zu feinem Lobe gereichen, Daß 
er feine Kunft gleich da bewies, wo fich ein Gegenftand für 
biefelbe darbot? Auch fheint die Hauptfchwierigkeit fi ihm 
bald offenbart zu haben: denn das Gedicht hat fich nicht über 
den eriten Geſang hinaus erftredt. 

Unter folden Studien und Betrachtungen überrafchte 
mich ein unvermuthetes Ereigniß und vereitelte das löbliche 
Vorhaben, unfere neuere Literatur von vorne herein Fennen 

u lernen. Mein Landsmann Johann Georg Schloffer 
atte, nachdem er feine akademifchen Jahre mit Fleiß und 
nftrengung zugebracht, fi zwar in Frankfurt am Main 
ıf den gewöhnlihden Weg der Advocatur begeben; allein 
n firebender und das Allgemeine fuchender Geift Eonnte 
» aus mancherlei Urfachen in diefe Verhaͤltniſſe nicht finden. 
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Er nahm eine Stelle ald Geheimfecretär bei dem Herzog 
Sriedrih (Eugen) von Würtemberg, der fih in Trep⸗ 
tow aufhielt, ohne Bedenken an: denn der Fürft war unter 
denjenigen Großen genannt, die auf eine edle und felbft: 
frändige Weife fih, die TIhrigen und das Ganze aufzuklären, 
zu beffern und zu höheren Iweden zu vereinigen gedachten. 
Diefer Fürft Friedrich iſt es, welcher, um fich wegen der 
Kinderzucht Raths zu erholen, an Rouſſeau geichrieben Hatte, 
deffen befannte Antwort mit der bedenflichen Phrafe anfängt: 
Si j’avais le malheur d’ötre ne prince. — 

Den Gefchäften des Fürften nicht allein, fondern auch 
der Erziehung feiner Kinder folte nun Schloſſer wo nicht 
vorftehen, doch mit Rath und That willig zu Handen fepn. 
Diefer junge, edle, den beften Willen hegende Mann, der 
fih einer vollkommenen Reinigkeit der Sitten befliß, hätte 
durch eine gewifle trodene Strenge die Menſchen leicht von 
fih entfernt, wenn nicht eine fchöne und feltene literariiche 
Bildung, feine Sprachfenntniffe, feine Fertigkeit ſich fchrift- 
lich, fowohl in Verſen als in Proſa, auszudrüden, jeder 
mann angezogen und das Leben mit ihm erleichtert hätte. 
Daß diefer durch Leipzig kommen würde war mir angefündigt, 
und ich erwartete ihn mit Sehnfuht. Er kam und trat in 
einem Heinen Saft: oder Weinhaufe ab, das im Brühl lag 
und deffen Wirth Schönkopf hieß. Diefer hatte eine Frank: 
furterin zur Frau, und ob er gleich die übrige Seit des 
Jahres wenig Perfonen bewirthete, und in das Feine Haus 
feine Säfte aufnehmen fonnte, fo war er doch Meffenzeite 
von vielen Sranffurtern befucht, welche dort zu fpeifen und 
im Nothfall auch wohl Quartier zu nehmen pflegten. Dort: 
bin eilte ih, um Schloffern aufzufuchen, ald er mir feine 
Ankunft melden ließ. Ich erinnerte mich kaum, ihn früher 
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gefeben zu haben, und fand einen jungen, wohlgebauten 
Mann, mit einem runden zufammengefaßten Geficht, ohne 
daß die Züge dephalb ftumpf geweſen wären. Die Form 
feiner gerundeten Stirn, zwiſchen fchwarzen Augenbrauen 
und Locken, deutete auf Ernft, Strenge und vielleicht Eigen- 
finn. Er war gewiffermaßen das Gegentheil von mir, und 
eben dieß begründete wohl unfere dauerhafte SFreundfchaft. 
Ich hatte die größte Achtung für feine Talente, um fo mehr, 
als ich gar wohl bemerkte, daß er mir in der Sicherheit 
deffen, was er that und leiftete, durchaus überlegen war. 
Die Achtung und dad Zutrauen, das ich ihm bewies, be- 
flätigten feine Neigung, und vermehrten die Nachficht, die 
er mit meinem lebhaften, fahrigen und immer regfamen 
Weſen, im Gegenfaß mit dem feinigen, haben mußte. Cr 
ftudirte die Engländer fleißig, Pope war, wo nicht fein 
Mufter, doch fein Augenmerk, und er hatte, im Widerftreit 
mit dem Verſuch über den Menfhen jenes Schrift: 
ftelers, ein Gedicht in gleicher Form und Sylbenmaaß ge⸗ 
fhrieben, welches der chriftlihen Religion über jenen Deis⸗ 
mus den Triumph verfchaffen follte. Aus dem großen Vorrath 
von Papieren, die er bei fih führte, ließ er mich fodann 
poetifhe und profaifche Aufläße in allen Sprachen fehen, die, 
indem fie mich zur Nachahmung aufriefen, mic abermald 
unendlich beunruhigten. Doch wußte ich mir durch Thaͤtig⸗ 
keit fogleich zu helfen. Ich fchrieb an ihn gerichtete Deutfche, 
Franzoͤſiſche, Englifhe, Staliänifhe Gedichte, wozu ich den 
Stoff aus unferen Unterhaltungen nahm, weldhe durchaus 
bedeutend und unterrichtend waren. 

Scloffer wollte nicht Leipzig verlaffen, ohne die Männer, 
welche Namen hatten, von Angefiht zu Angeficht gefehen zu 
haben. Ich führte ihn gern zu denen mir befannten; die 
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von mir noch nicht befuchten lernte ich auf diefe Weife ehren 
voll fennen, weil er als ein unterrichteter, ſchon charakteri⸗ 
firteer Mann mit Auszeihnung empfangen wurde und den 
Aufwand des Geſprächs recht gut zu beftreiten wußte. Unſern 
Befuh bei Gottſched darf ich nicht übergehen, indem die 
Sinned: und Sittenweife dieſes Mannes daraus hervortritt. 
Er wohnte fehr anftändig in dem erften Stod des goldenen 
Bären, wo ihm der ältere Breitfopf, wegen des großen 
Vortheils, den die Gottfchedifchen Schriften, Ueberſetzungen 
und fonftigen Affiftenzen der Handlung gebracht, eine lebend: 
länglihe Wohnung zugefagt hatte. 

Wir ließen ung melden. Der Bediente führte une in 
ein großes Zimmer, indem er fagte, der Herr werde gleich 
fommen. Ob wir nun eine Gebärde, die er machte, nicht 
recht verftanden, wüßte ich nicht zu fagen; genug wir glaub: 
ten, er habe ung in das anftoßende Zimmer gewiefen. Wir 
traten hinein zu einer fonderbaren Scene: denn in dem Aus 
genblid trat Gottfched, der große breite riefenhafte Mann, 
in einem gründamaftnen, mit rothem Tafft gefütterten Schlaf: 
rock zur entgegengefekten Thür herein; aber fein ungeheures 
Haupt war Fahl und ohne Bededung. Dafür follte jedoch 
fogleih geforgt feyn: denn der Bediente fprang mit einer 
großen Allongeperrüde auf der Hand (die Locken fielen bie an 
den Ellenbogen) zu einer Seitenthüre herein und reichte den 
Hauptfhmud feinem Herrn mit erfchrodner Gebärde. Gott: 
fhed, ohne den mindeften Verdruß zu äußern, bob mit der 
linfen Hand die Perrüde von dem Arme des Dieners, und 
indem er fie fehr gefchit auf den Kopf ſchwang, gab er mit 
feiner rechten Tage dem armen Menfchen eine Ohrfeige, fo 
daß diefer, wie es im Luſtſpiel zu gefchehen pflegt, fih zur 
Thür hinaus wirbelte, worauf der anfehnliche Altvater ung 
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ganz gravitätifch zu fihen nöthigte und einen ziemlich langen 
Discurs mit gutem Anftand durchführte. 

Sp lange Scloffer in Leipzig blieb fpeifte ich täglich 
mit ihm, und lernte eine fehr angenehme Kifchgefellfchaft 
fennen. Einige Kieflander und der Sohn des DOberhofpredi- 
gerd Hermann in Dresden, nachheriger Burgemeifter in 
Leipzig, und ihre Hofmeifter, Hofrath Pfeil, Verfaffer des 
Grafen von P., eines Pendante zu Gellerts fchwedifcher Srafin, 
Zahariä, ein Bruder des Dichters, und Krebel, Nedac- 
teur geographifcher und genealogifcher Handbücher, waren ge: 
fittete, heitere und freundlihe Menfchen. Sacharid der ftillfte; 
Pfeil ein feiner, beinahe etwas Diplomatifches an ſich haben- 
der Mann, doch ohne Ziererei und mit großer Gutmüthigfeit; 
Krebel ein wahrer Falftaff, groß, wohlbeleibt, blond, vor: 
liegende, heitere, himmelhelle Augen, immer froh und guter 
Dinge. Diefe Perfonen begegneten mir fämmtlich, theils 
wegen Schloffers, theild auch wegen meiner eigenen offenen 
Sutmüthigkeit und Zuthätigfeit, auf das allerartigfte, und 
es brauchte Fein großes Zureden, Fünftig mit ihnen den Tifch 
zu theilen. Sch blieb wirklich nah Schloſſers Abreiſe bei 
ihnen, gab den Ludwigifchen Tifch auf, und befand mich in 
diefer gefchloffenen Geſellſchaft um fo wohler, ale mir die 
Tochter vom Haufe, ein gar hübfches, nettes Mädchen, fehr 
wohl gefiel, und mir Gelegenheit ward freundliche Blicke zu 
wechfeln, ein Behagen, das ich feit dem Unfall mit Gretchen 
weder gefucht noch zufällig gefunden hatte. Die Stunden bed 
Mittageffend brachte ich mit meinen Freunden heiter und 
nüßlih zu. Krebel hatte mich wirklich lieb und wußte mich 
mit Maapen zu neden und anzuregen; Pfeil hingegen bewies 
mir eine ernfte Neigung, indem er mein Urtheil über man: 
ches zu leiten und zu beftimmen fuchte. 

Goethe, ſämmil. Werke. XXI. 5 
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Bei dieſem Umgange wurde ich durch Geſpraͤche, durch 
Beiſpiele und durch eigenes Nachdenken gewahr, daß der erſte 
Schritt, um aus der waͤſſerigen, weitſchweifigen, nullen Epoche 
fich herauszuretten, nur durch Beftimmtheit, Präciſion und 
Kürze gethan werden koͤnne. Bei dem bisherigen Styl konnte 
man das Gemeine nicht vom Beſſeren unterfcheiden, weil 
alles unter einander ind Zlache gezogen ward. Schon hatten 
Schriftfteller diefem breiten Unheil zu entgehen gefucht, und 
es gelang ihnen mehr oder weniger. Haller und Ram: 
ler waren von Natur zum Gedrängten geneigt; Leſſing 
und Wieland find durch Reflexion Dazu geführt worden. 
Der erfte wurde nah und nach ganz epigrammatifch in feinen 
Gedichten, knapp in der Minna, lakoniſch in Emilia Salotti, 
fpäter Fehrte er erft zu einer heiteren Naivetät zurüd, die 
ihn fo wohl Fleidet im Nathan. Wieland, der noch im Aga: 
thbon, Don Solvio, den Tomifhen Erzählungen mitunter 
prolie gewefen war, wird in Mufarion und Idris auf eine 
wunderfame Weife gefaßt und genau, mit großer Anmuth. 
Klopftod, in den erften Gefängen der Meffiade, ift nicht 
ohne Weitichweifigkeit; in den Oden und anderen Fleinen 
Gedichten erfcheint er gedrängt, fo auch in feinen Tragödien. 
Durch feinen Wettftreit mit den Wlten, befonders dem Taci⸗ 
tus, fieht er fih immer mehr ind Enge genoͤthigt, wodurch 
er zuletzt unverftändlih und ungenießbar wird. Gerften- 
berg, ein fchönes aber bizarres Talent, nimmt fich auch zu: 
fammen, fein Verdienft wird gefchäßt, macht aber im Ganzen 
wenig Freude, Gleim, weitichweifig, behaglich von Natur, 
wird kaum einmal concis in den Kriegslieden. Ramler 
ift eigentlih mehr Kririfer ald Poet. Er fängt an was 
Deutfhe im Xyrifchen geleiftet zu fammeln. Nun findet 
er, daß ihm kaum ein Gedicht völlig genug thut; er muß 
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auslaffen, redigiren, verändern, damit die Dinge nur einige 
Seftalt bekommen. Hierdurch macht er fi faft fo viel Feinde 
als es Dichter und Liebhaber giebt, da fich jeder eigentlih nur an 
feinen Mängeln wieder erkennt, und das Publicum fich eher für 
ein fehlerhaftes Individuelle intereffirt, als für dag, mas nad) 
einer allgemeinen Gefchmadsregel hervorgebracht oder ver: 
befiert wird. Die Rhythmik lag damals noch in der Wiege. 
und niemand wußte ein Mittel ihre Kindheit zu verfürzen. 
Die poetifche Profa nahm überhand. Geßner und Klopftod 
erregte manche Nachahmer; andere wieder forderten doch ein 
Solbenmaaß und überfeßten diefe Profe in faßliche Rhyth⸗ 
men. QWber auch diefe machten es niemand zu Danf: denn. 
fie mußten auslaffen und zufeßen, und dag proſaiſche Dri- 
ginal galt immer für das Beſſere. Jemehr aber bei allem 
diefem das Gedrungene gefucht wird, befto mehr wird Beur⸗ 
theilung möglich, weil dad Bedeutende, enger zufammenge: 
bracht, endlich eine fichere Vergleichung zuläßt. Es ergab 
fih auch zugleich, Daß mehrere Arten von wahrhaft poetiſchen 
Tormen entftanden: denn indem man von einem jeden Ge: 
genftande, den man nadbilden wollte, nur das Nothwen- 
dige darzuſtellen fuchte, fo mußte man einem jeden Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren laffen, und auf dieſe Weife, ob es gleich 
niemand mit Bewußtſeyn that, vermannichfaltigten fih die 
Darftellungsweifen, unter welchen es freilich auch fraßenhafte 
gab, und mander Verſuch unglüdlich ablief. 

Ganz ohne Frage befaß Wieland unter allen das Ichönfte 
Naturel. Er Hatte fin Früh in jenen ideellen Regionen 
ausgebildet, wo die Jugend fo gern verweilt; Da ihm aber 
diefe durch das was man Erfahrung nennt, durch Begegniſſe 
an Welt und Weibern verleidet wurden, fo warf er fih auf 
die Seite des Wirklihen, und gefiel fih und andern im 
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Widerjtreit beider Welten, wo fich zwifhen Scherz und Ernft, 
im leichten Gefecht, fein Talent am allerfchönften zeigte. 
Wie mande feiner glänzenden Productionen fallen in die 
Zeit meiner alademifhen Jahre Mufarion wirkte am 
meiften auf mih, und ich kann mic noch des DOrted und 
der Stelle erinnern, wo ich den erften Aushängebogen zu 
Gefiht befam, welchen mir Defer mittheilte. Hier war eg, 
wo ich das Antife lebendig und neu wieder zu fehen glaubte. 
Alles was in Wieland’d Genie plaſtiſch ift, zeigte fich hier 
aufs volllommenfte, und da jener zur unglüdlihen Nüch: 
ternheit verdammte Phanias-Timon fich zulekt wieder mit 
feinem Mädchen und der Welt verfühnt, fo mag man bie 
menfchenfeindlihe Epoche wohl auch mit ihm durchleben. 
Uebrigens gab man bdiefen Werfen fehr gern einen heiteren 
Widermwillen gegen erhöhte Gefinnungen zu, welche, bei leicht 
verfehlter Anwendung aufs Xeben, öfters der Schwärmerei 
verdächtig werden. Man verzieh dem Autor, wenn er dag, 
was man für wahr und ehrwürdig hielt, mit Spott ver: 
folgte, um fo eher, als er dadurch zu erfennen gab, daß es 
ihm felbft immerfort zu fchaffen mache. 

Wie kuͤmmerlich die Kritik folhen Arbeiten damals ent: 
gegen fam, läßt fi aus den erſten Bänden der allgemeinen 
deutfhen Bibliothet erfehen. Der Eomifchen Erzählungen: 
gefhieht ehremvolle Erwähnung; aber hier ift Feine Spur 
von Einfiht in den Charakter der Dichtart felbft. Der Re⸗ 
cenfent hatte feinen Geſchmack, wie damals alle, an Beifpie- 
len gebildet. Hier ift nicht bedacht, daB man vor allen 
Dingen bei Beurtheilung folder parodiftifhen Werke den 
originalen edlen, fchönen Gegenftand vor Augen haben müffe, 
um zu fehen, ob der Parodift ihm wirklich eine ſchwache und 
komifche Seite abgewonnen, ob er ihm etwas geborgt, oder, 
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unter dem Schein einer folhen Nachahmung, vielleicht gar 
felbft eine trefflihe Erfindung geliefert? Ron allem dem 
ahnet man nichts, fondern die Gedichte werden ftellenweis 
gelobt und getadelt. Der Necenfent bat, wie er felbft ges 
fteht, foviel was ihm gefallen angeftrichen, daß er nicht ein- 
mal im Drud alles anführen kann. Kommt man nun gar 
der höchft verdienftlihen Weberfeßung Shakſpeare's mit dem 
Ausruf entgegen: „Bon rechtswegen folte man einen Mann 
wie Shalfpeare gar nicht überfeßt haben“, fo begreift fi 
ohne weiteres, wie unendlich weit: die allgemeine deutfche 
Bibliothef in Sachen des Geſchmacks zurüd war, und daß 
junge Zeute von wahrem Gefühl belebt, fih nad anderen 
Zeitfternen umzufehen hatten. 

Den Stoff, der auf diefe Weife mehr oder weniger die 
Sorm beftimmte, fuchten die Deutfhen überall auf. Sie 
hatten wenig ober Feine Nationalgegenftände behandelt. 
Schlegel’d Hermann deutete nur darauf bin. Die idyl- 
lifche Tendenz verbreitete fih unendlid. Das Charafterlofe 
der Geßnerfchen, bei großer Anmuth und Findlicher Herzlich: 
keit, machte jeden glauben, daß er etwas ähnliches vermöge. 
Eben fo bloß aus dem Allgemeinmenfchlichen gegriffen waren 
jene Gedichte, die ein Fremdnationelles darftellen follten, 
3.28. die jüdifhen Schäfergedichte, überhaupt die patriarchas 
lifhen und was fi fonft auf das alte Teftament bezog. 
Bodmer’s Noahide war ein volllommenes Symbol der | 
um ben beutfchen Parnaß angefchwollenen Wafferfluth, die 
fih nur langſam verlief. Das Anafreontifche Gegängel ließ 
gleichfalls unzählige mittelmäßige Köpfe im Breiten her: 
umfchwanfen. Die Präcifion des Horaz nöthigte die Deut: 
(hen, doch nur langſam, ſich ihm gleichzuftellen. Ko: 
mifche Heldengedichte, meift nach dem Vorbild von Pope's 
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Lockenraub, dienten auch nicht, eine beſſere Seit herbeizu 
führen. 

Noch muß ich bier eined Wahnes gedenken, der fo ernſt⸗ 
haft wirkte als er lächerlich feyn muß, wenn man ihn näher 
beleuchtet. Die Deutfhen hatten nunmehr genugfam hiſto⸗ 
rifhe Kenntniß von allen Dichtarten, worinne fi die ver- 
fhiedenen Nationen ausgezeichnet hatten. Won Gottiched 
war ſchon dieſes Fächerwerk, welches eigentlich den Innern 
Begriff von Poefie zu Grunde richtet, in feiner Fritifchen 
Dichtkunſt ziemlich vollftändig zufammengezimmert und zu—⸗ 
gleich nachgewieſen, daß auch fchon deutfche Dichter mit vor- 
trefflihen Werfen ale Rubriken auszufüllen gewußt. Und 
fo ging ed denn immer fort. Jedes Jahr wurde die Eollec- 
tion anfehnlicher, aber auch jedes Jahr vertrieb eine Arbeit 
die andere aus dem Local, in dem fie bisher geglanzt Hatte. 
Wir befapen nunmehr, wo nicht Homere, doch Virgile und 
Miltone, wo nicht einen Pindar, doch einen Horaz; an Cheo- 
friten war fein Mangel; und fo wiegte man fih mit Der: 
gleihungen nah Außen, indem die Mafle poetifher Werte 
immer wuchs, damit auch endlich eine Vergleichung nad) innen 
ftattfinden fonnte, 

Stand: ed nun mit den Sachen des Gefchmaded anf 
einem fehr fchwanfenden Suße, fo konnte man jener Epoche 
auf feine Weiſe ftreitig machen, daß innerhalb des proteftane 
tifchen Theils von Deutfchland und der Schweiz fih dasjenige 
gar lebhaft zu regen anfing, was man Menfchenverfiand zu 
nennen pflegt. Die Schulphilofophie, welche jederzeit das 
Verdienſt hat, alles dasjenige, wornacd der Menſch nur fras 
gen Fann, nad) angenommenen Grunbfäßen, in einer beliebe 
ten Ordnung, unter beftimmten Rubrifen vorzutragen, hatte 
fih durch das oft Dunfle und Unnüsicheinende ihres Inhalté, 
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durch unzeitige Anwendung einer an ſich reſpeetablen Me⸗ 
thode und durch die allzugroße Verbreitung über ſo viele 
Gegenſtaͤnde, der Menge fremd, ungenießbar und endlich 
entbehrlich gemacht. Mancher gelangte zur Ueberzeugung, 
daß ihm wohl die Natur ſo viel guten und geraden Sinn 
zur Ausſtattung gegönnt habe, als er ungefähr beduͤrfe, ſich 
von den Segenftänden einen fo deutlichen Begriff zu machen, 
daß er mit ihnen fertig werden, und zu feinem und anderer 
Nutzen damit gebahren könne, ohne gerade fi um das All⸗ 
gemeinfte mühſam zu befümmern und zu forihen, wie doc 
die entfernteften Dinge, die und nicht fonderlich berühren, 
wohl zufammenhängen möchten? Man machte den Verſuch, 
man that die Augen auf, fah gerade vor fih hin, war auf: 
merkſam, fleißig, thätig, und glaubte, wenn man in feinem 
Kreis richtig urtheile und handle, fih auch wohl herausneh⸗ 
men zu dürfen, über anderes, was entfernter lag, mitzu: 
ſprechen. nn 

Nach einer folhen Vorftellung war nun jeder berechtiget, 
nicht allein zu philofophiren, fondern fih auch nach und nad 
für einen Philofophen zu halten. Die Philofophie war alfo ein 
mehr oder weniger gefunder und geübter Menfchenverftand, 
der e3 wagte, ind allgemeine zu gehen und über innere und 
äußere Erfahrungen abzufprechen. Ein heller Scharffinn und. 
eine befondere Mäßigkeit, indem man durchaus die Mittel: 
firaße und Billigkeit gegen alle Meinungen für dag Rechte 
Hielt, verſchaffte folhen Schriften und mündlichen Aeußerun⸗ 
gen Unfehen und Zutrauen, und fo fanden fich zuleßt Phi: 
loſophen in allen Faeultäten, ja in allen Ständen und Han⸗ 
tirungen. 

Auf dDiefem Wege mußten die Theologen fih zu der fo: 
genannten natürlihen Religion binneigen, und wenn zur 
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Sprache Fam, in wiefern das Licht der Natur und in der 
Erkenntniß Gottes, der Verbefferung und Veredlung unferer 
felbft zu fördern hinreichend fey, fo wagte man gewöhnlich 
fih zu deſſen Sunften ohne viel Bedenken zu entfcheiden. 
Aus jenem Mäpigfeitsprincip gab man fodann fämmtlichen 
pofitiven Religionen gleiche Nechte, wodurch denn eine mit 
der andern gleichgültig und unficher wurde. Uebrigens ließ 
man denn doch aber alles beftehen, und weil die Bibel fo 
voller Gehalt ift, daß fie mehr ald jedes andere Buch Stoff 
zum Nachdenken und Gelegenheit zu Betrachtungen über die 
menfchlichen Dinge darbietet, fo fonnte fie durchaus nach wie 
vor bei allen Kanzelreden und fonftigen religiofen Verband: 
lungen zum Grunde gelegt werden. 

Allein diefem Werke ftand, fo wie den fammtlichen Pro: 
fanferibenten, noch ein eigenes Schickſal bevor, welches im 
Laufe der Zeit nicht abzuwenden war. Man hatte namlich 
bisher auf Treu und Glauben angenommen, daß dieſes Bud 
der Bücher in Einem Geifte verfaßt, ja daß es von dem 
göttlichen Geifte eingehaucht und gleichfam Ddictirt fey. Doch 
waren fchon längft von Gläubigen und Ungläubigen die Un: 
‚gleichheiten der verfchiedenen Theile deffelben bald gerügt, 
bald vertheidigt worden. Engländer, Franzoſen, Deutiche 
batten die Bibel mit mehr oder weniger Heftigfeit, Scharf: 
finn, Frechheit, Muthwillen angegriffen, und eben fo war fie 
wieder von ernfthaften, wohldenkenden Menfchen einer jeden 
Nation in Schuß genommen worden. ch für meine Perfon 
hatte fie lieb und werth: denn fat ihr allein war ich meine 
fittlihe Bildung fehuldig, und die Begebenheiten, die Leh⸗ 
ren, die Spmbole, die Sleichniffe, alled hatte fi tief bet 
mir eingedrüädt und war auf eine oder die andere Weife 
wirffam gewefen. Mir mißfielen daher die ungerechten, 
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fpöttliden und verdrehenden Angriffe; doch war man damals 
fhon fo weit, daß man theilg als einen Hauptvertheidigungs⸗ 
grund vieler Stellen fehr willig annahm, Gott habe fih nad . 
der Dentweife und Faſſungskraft der Menfchen gerichtet, ja 
die vom Geifte getriebenen hätten doch deßwegen nicht ihren 
Charakter, ihre Individualität verläugnen Fönnen, und Amos 
als Kuhhirte führe nicht die Sprache Jeſaias, welcher ein 
Prinz fol geweſen feyn. 

Aus folchen Sefinnungen und Ueberzeugungen entwidelte 
fi, befonders bei immer wachſenden Sprachfenntniffen, gar 
natürlich jene Art des Studiums, daß man bie orientalifchen 
Kocalitäten, Nationalitäten, Naturproducte und Erfcheinun: 
gen genauer zu ſtudiren und fich auf diefe Weife jene alte 
Zeit zu vergegenwärtigen fuchte. Michaelis legte die ganze 
Gewalt feines Talents und feiner Kenntniffe auf diefe Seite. 
Neifebefhreibungen wurden ein kräftiges Hülfsmittel zu 
Erflärung der heiligen Schriften, und neuere Neifende, mit 
vielen Fragen audgeräftet, follten durch Beantwortung der: 
felben für die Propheten und Apoſtel zeugen. 

Indeſſen aber man von allen Seiten bemüht war, die 
heiligen Schriften zu einem natürlichen Anfchauen heranzu- 
führen, und die eigentliche Denk: und Vorftellungsweife der: 
ſelben allgemeiner faplih zu machen, damit durch diefe 
hiftorifch = Fritifche Anfiht mancher Einwurf befeitigt, manches 
Anftößige getilge und jede fchale Spötterei unwirkffam ge: 
macht würde, fo trat in einigen Männern gerade die ent: 
gegengefeßte Sinnesart hervor, indem ſolche die dunfelften, 
geheimnißvollften Schriften zum Gegenftand ihrer Betrach⸗ 
tungen wählten, und folde aus fich felbft durch Eonjecturen, 
Rechnungen und andere geiftreihe und feltfame Combinatio⸗ 
nen, zwar nicht aufhellen, aber doch befräftigen und, inſofern 
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fie Weiffagungen enthielten, durch den Erfolg begründen und 
dadurch einen Glauben an das Nacftzuerwartende ve&tfer: 
tigen wollten. 

Der ehrwürdige Bengel hatte feinen Bemühungen um 
die Dffenbarung Johannis dadurch einen entfhiedenen Ein- 
gang verfhafft, daß er als ein verftändiger, rechtichaffener, 
gottesfürchtiger, als ein Mann ohne Tadel befannt war. 
Tiefe Gemüther find genöthigt, in der Vergangenheit fo 
wie in der Zukunft zu leben. Das gewöhnliche Treiben der 
Welt kann ihnen von feiner Bedeutung ſeyn, wenn fie nicht 
in dem Verlauf der Zeiten bis zur Gegenwart, enthällte 
Prophezeiungen, und in der nächften wie in der fernften 
Zufunft, verhülte Weiffagungen verehren. Hierdurch ent: 
fpringt ein Zufammenhang, der in der Gefchichte vermißt 
wird, die ung nur ein zufälliges Hin- und Wiederfhwanfen 
in einem nothwendig gefchloffenen Kreife zu überliefern ſcheint. 
Doctor Cruſius gehörte zu denen, welchen der prophetifche 
Theil der heiligen Schriften am meiften zufagte, indem er 
die zwei entgegengefeßteften Cigenfchaften des menfchlichen 
Weſens zugleih in Thätigfeit feht, das Gemäth und den 
Scharffinn. Diefer Lehre hatten fich viele Zünglinge gewid⸗ 
met und bildeten fchon eine anfehnlihe Maffe, die um defto 
mehr in die Augen fiel, als Ernefti mit den Seinigen dag 
Dunfel, in weldhem jene fich gefielen, nicht aufzuhellen, fon: 
dern völlig zu vertreiben drohte. Daraus entftanden Handel, 
Haß und Verfolgung und manches Unannehmliche. Ich hielt 
mich zur Maren Partei und fuchte mir ihre Grundfäße und 
Bortheile zuzueignen, ob ich mir gleich zu ahnen erlanbte, 
daß durch dieſe hoͤchſt Löbliche, verftändige Auslegungsweiſe 
zuletzt der poetiſche Gehalt jener Schriften mit dem prophe⸗ 
tiſchen verloren gehen müffe. 
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Naher aber lag denen, welche fih mit deutfher Literatur 
und fchönen Wilfenfhaften abgaben, die Bemähung folcher 
Männer, die, wie Jerufalem, Sollikofer, Spalding, 
in Predigten und Abhandlungen, durch einen guten reinen 
Styl, der Religion und der ihr fo nah verwandten Sitten: 
Iehre, auch bei Perfonen von einem gewiflen Sinn und Ge⸗ 
ſchmack, Beifal und Anhänglichkeit zu erwerben fuchten. 
Eine gefällige Schreibart fing an durchaus nöthig zu werben, 
und weil eine folche vor allen Dingen faßlich feyn muß, fo 
ftanden von vielen Seiten Schriftfteller auf, welche von ihren 
Studien, ihrem Metier Mar, deutlich, eindringlih, und 
ſowohl für die Kenner als für die Menge zu fchreiben unter: 
nahmen. 

Nah dem Vorgange eines Ausländers, Tiffot, fingen 
nunmehr auch die Aerzte mit Eifer an auf die allgemeine 
Bildung zu wirken. Sehr großen Einfluß hatten Haller, 
Unzer, Bimmermann, und wad man im einzelnen gegen 
fie, befondere gegen den leBten auch fagen mag, fie waren 
zu ihrer Zeit fehr wirffam. Und davon follte in der Gefchichte, 
vorzüglich aber in der Biographie die Rede ſeyn: denn nicht 
inſofern der Menfh etwas zurüdläßt, fondern infofern er 
wirft und genießt und andere zu wirken und zu genießen 
anregt, bleibt er von Bedeutung, 

Die Nechtögelehrten, von Jugend auf gewöhnt an einen 
abfirufen Styl, welcher fih in allen Erpeditionen, von der 
Kanzellei des unmittelbaren Nitterd bis auf den Reichstag 
zu Regensburg, auf die barodfte Weife erhielt, konnten fich 
nicht leicht zu einer gewiffen Freiheit erheben, um fo weniger, 
als die Segenftände, welche fie zu behandeln hatten, mit der 
äupern Form und folglih auch mit dem Styl aufs genauefte 
zuſammenhingen. Doch hatte der jüngere von Mofer fich 
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fhon als ein freier und eigenthämlicher Schriftfteller bewiefen 
und Pütter durch die Klarheit feines Vortrags auch Klarheit 
in feinen Gegenfland und den Styl gebracht, womit er be: 
handelt werden follte. Alles was aus feiner Schule hervorging, 
zeichnete fi dadurch aus. Und nun fanden die Philofophen 
felbft fih genöthigt, um popular zu feyn, auch deutlih und, 
faplih zu fchreiben. Mendelsfohn, Garve traten auf 
und erregten allgemeine Theilnahme und Bewunderung. 

Mit der Bildung der deutfchen Sprache und des Style 
in jedem Face wuchs auch die Urtheilsfähigfeit, und wir 
bewundern in jener Zeit Recenfionen von Werfen über reli- 
giöfe und fittlihe Gegenftände, fo wie über drztlihe; wenn 
wir Dagegen bemerfen, daß die Benrtheilungen von Gedichten 
und was fich ſonſt auf fchöne Literatur beziehen mag, wo 
nicht erbarmlich, doch wenigftens fehr fchwach befunden wer: 
‚den. Diefes gilt fogar von den Kiteraturbriefen und von der 
allgemeinen deutfchen Bibliothek, wie von der Bibliothek der 
fhönen Wiffenfchaften, wovon man gar leicht bedeutende 
Beifpiele anführen Eönnte. 

Diefes alles mochte jedoch fo bunt durch einander gehen 
ale ed wollte, fo blieb einem jeden, der etwas aus fih zu 
produciren gedachte, der nicht feinen Vorgängern die Worte 
und Phrafen nur aus dem Munde nehmen wollte, nichts 
weiter übrig, als fih früh und fpat nach einem Stoffe um⸗ 
zufehen, den er zu benußen gedaͤchte. Auch hier wurden 
wir fehr in der Irre herumgeführt. Man trug fih mit einem 
Worte von Kleift, dad wir oft genug hören mußten. Er 
hatte nämlich gegen diejenigen, welche ihn wegen feiner öftern 
einfamen Spaziergänge beriefen, fcherzhaft, geiftreih und 
wahrhaft geantwortet: er fey dabei nicht müßig, er gehe auf 
die Bilderjagd. Einem Edelmann und Soldaten ziemte dieß 
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Gleichniß wohl, der ſich dadurh Männern feines Standes 
gegenüber ftellte, die mit der Flinte im Arm auf die Hafens 
und Hühnerjagd, fo oft fih nur Gelegenheit zeigte, auszugehen 
nicht verfäumten. Wir finden daher in Kleiftens Gedichten 
von folchen einzelnen, glüdlich aufgehafhten, obgleich nicht 
immer glüdlich verarbeiteten Bildern gar manches, was ung 
freundlih an die Natur erinnert. Nun aber ermahnte man 
uns auch ganz ernftlich, auf die Bilderjagd auszugehen, die 
uns denn doch zuleßt nicht ganz ohne Frucht ließ, obgleih 
Apeld Garten, die Kuchengärten, dad Roſenthal, Golig, 
Raſchwitz und Konnewik dag wunderlichfte Nevier feyn mochte, 
um poetifches Wildpret darin aufzufuchen. Und doch ward 
ih aus jenem Anlaß öfters bewogen, meinen Spaziergang 
einfam anzuftellen, und weil weder von fchönen, noch erhabe: 
nen Gegenftänden dem Befchauer viel entgegentrat, und in 
dem wirklich herrlichen Rofenthale zur beften Jahrszeit die 
Müden keinen zarten Gedanken auflommen ließen, fo ward 
ih, bei unermüdet fortgefeßter Bemühung, auf das Klein: 
leben der Natur Cich möchte dieſes Wort nach der Analogie 
von Stillleben gebrauchen), höchft aufmerkfam, und weil die 
zierlihen Begebenheiten, die man in diefem Kreife gewahr 
wird, an und für fich wenig vorftellen, fo gewoͤhnte ich mich, 
in ihnen eine Bedeutung zu fehen, die fich bald gegen die 
fombolifche, bald gegen die allegorifhe Seite hinneigte, je 
nachdem Anfhauung, Gefühl oder Neflerion das Uebergewicht 
behielt. Ein Ereigniß ftatt vieler, gedenke ich zu erzählen. 

Ich war, nach Menfchenweife, in meinen Namen verliebt 
und fehrieb ihn, wie junge und ungebildete Leute zu thun 
pflegen, überall an. Einſt hatte ich ihn auch fehr fhön und 
genau in die glatte Rinde eines Lindenbaums von mäßigem 
Alter geſchnitten. Den Herbit darauf, als meine Neigung 
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zu Annetten in ihrer beften Blüthe war, gab ich mir die 
Mühe, den ihrigen oben darüber zu fchneiden. Indeſſen hatte 
ih gegen Ende des Winters, als ein launifcher Xiebender, 
manche Gelegenheit vom Zaune gebrochen, um fie zu quälen 
und ihr Verdruß zu machen; Fruͤhjahrs befuchte ich zufällig 
die Stelle, und der Saft, der mächtig in die Baume trat, 
war durch die Einfchnitte, die ihren Namen bezeichneten, und 
die noch nicht verharfcht waren, bervorgequollen und benegte 
mit unfchuldigen Pflanzenthrinen die fchon hart gewordenen 
Züge des meinigen. Sie alfo hier über mich weinen zu fehen, 
der ich oft ihre Thranen durch meine Unarten hervorgerufen 
hatte, feßte mich in Beftürzung In Erinnerung meines 
Unrechts und ihrer Liebe kamen mir felbft die Thraͤnen in 
die Augen, ich eilte, ihr alles doppelt und dreifach abzu⸗ 
bitten, verwandelte dieß Ereigniß in eine Idylle, die ich 
niemals ohne Neigung lefen und ohne Rührung andern vor: 
tragen konnte. 

Indem ih nun, als ein Schäfer an der Pleipe, mich in 
fulche zarte Gegenftände Eindlich genug vertiefte, und immer 
nur folhe wählte, die ich geſchwind in meinen Buſen zurüd: 
führen fonnte, fo war für deutfche Dichter von einer größeren 
und wichtigeren Seite her längft geforgt gewefen. 

Der erfte wahre und höhere eigentliche Lebensgehalt kam 
durch Friedrich den Großen und die Thaten des fiebenjährigen 
Krieges in die deutiche Poefie. Jede Nationaldichtung muß 
{hal ſeyn oder fchal werden, die nicht auf dem Menfchlichften 
ruht, auf den Ereigniffen der Völker und ihrer Hirten, wenn 
beide ‚für Einen Mann ftehn. Könige find darzuftellen in 
Krieg und Gefahr, wo fie eben dadurch als die Erften er: 
feinen, weil fie das Schiefal des Allerlegten beftimmen und 
theilen, und dadurch viel intereſſanter werden als die Götter 
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felbft, die, wenn fie Schickſale beſtimmt haben, fich der Theil⸗ 
nahme derfelben entziehen. In diefem Sinne muß jede 
Nation, wenn fie für irgend etwas gelten will, eine Epopoͤe 
befigen, wozu nicht gerade die Form des epifchen Gedichtd 
noͤthig iſt. 

Die Kriegslieder, von Gleim angeſtimmt, behaupten 
deßwegen einen ſo hohen Rang unter den deutſchen Gedichten, 
weil ſie mit und in der That entſprungen ſind, und noch 
überdieß, weil an ihnen die glückliche Form, als hätte fie ein 
HMitftreitender in den hoͤchſten Augenbliden hervorgebracht, 
ung die vollfommenfte Wirkfamkeit empfinden läßt. 

Ramler ſingt auf eine andere, hoͤchſt würdige Weile 
die Thaten feines Könige. Alle feine Gedichte find gehaltvoll, 
befhäftigen uns mit großen, berzerhebenden Gegenftänden 
und behaupten fchon dadurch einen unzerftörliden Werth. 

Denn der innere Gehalt des bearbeiteten Gegenſtandes 
ift der Anfang und das Ende der Kunftl. Man wird zwar 
nicht läugnen, daB das Genie, das ausgebildete Kunfttalent, 
durch Behandlung aus allem alles mahen und den wiber- 
fpenftigften Stoff bezwingen könne. Genau befehen entfteht 
aber alsdann immer mehr ein Kunftftüd als ein Kunftwerk, 
welches auf einem würdigen Gegenftande ruhen foll, damit 
ung zulest die Behandlung, durch Geſchick, Mühe und Fleiß, 
die Würde des Stoffes nur defto glüdlicher und herrlicher. 
entgegenbringe. 

Die Preupen und mit ihnen das proteftantifche Deutſch⸗ 
land gewannen alfo für ihre Literatur einen Schaß, welcher 
der Gegenpartei fehlte und deffen Mangel fie durch Feine 
nachherige Bemühung hat erfegen können. An dem großen 
Begriff, den die Preußifhen Schriftfteller von ihrem König 
hegen durften, bauten fie fich erft heran, und um deſto 
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eifriger, als derjenige, in deffen Namen fie alles thaten, ein 
für allemal nichts von ihnen wiffen wollte Schon früher 
war durch die Franzöfifche Colonie, nachher durch die Vorliebe 
des Königs für die Bildung diefer Nation und für ihre 
Sinanzanftalten, eine Mafle Franzöfifher Eultur nah Preu⸗ 
ßen gefommen, welche den Deutfchen höchft förderlich ward, 
indem fie dadurh zu Widerfpruh und Widerftreben auf: 
gefordert wurden; eben fo war die Abneigung Friedriche gegen 
das Deutfche für die Bildung des Literarwelens ein Glück. 
Man that alles, um fi von dem König bemerken zu machen, 
nicht etwa, um von ihm geachtet, fondern nur beachtet zu 
werden; aber man that’d auf Deutfhe Weile, nach innerer 
Veberzeugung, man that was man für recht erfannte, und 
wünfhte und wollte, daß der König dieſes Deutfche Rechte 
anerkennen und fhäßen folle. Died gefchah nicht und konnte 
nicht gefhehen: denn wie fann man von einem König, der 
geiftig leben und genießen will, verlangen, daß er feine Jahre 
verliere, um das, was er für barbarifch hält, nur alzufpät 
entwidelt und genießbar zu fehen? In Handwerks: und 
Sabrit: Sachen mochte er wohl fi, befonders aber. feinem 
Wolfe, ftatt fremder vortreffliher Waaren, fehr mäßige 
Surrogate aufnöthigen; aber hier geht alles gefchwinder zur 
Vollkommenheit, und es braucht kein Menfchenleben, um 
ſolche Dinge zur Reife zu bringen. 

Eines Werks aber, der wahrften Ausgeburt des fieben: 
jährigen Krieges, von volllommenem norddeutfhen National: 
gehalt muß ich Hier vor allen ehrenvoll erwähnen; es ift die 
erfte, aus dem bedeutenden Leben gegriffene Theaterproduction, 
von fpecififh temporärem Gehalt, die deßwegen auch eine nie 
zu berechnende Wirkung that: Minna von Barnhelm. 
Reffing, der, im Gegenſatze von Klopftod und Gleim, die 
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perfönliche Würde gern wegwarf, weil er fi zutvaute, fit 
jeden Augenblid wieder ergreifen und aufnehmen zu koͤnnen, 
gefiel fich in einem zerjtreuten Wirthöhaus- und Welt-Leben, 
da er gegen fein mächtig arbeitended Innere fletd ein gewal⸗ 
tiges Gegengewicht brauchte, und fo hatte er fich auch in dag 
Gefolge des Generals Tauenzien begeben. Man erfenut leicht, 
wie genanntes Stück zwifchen Krieg und Krieden, Haß und 
Neigung erzeugt ift. Diele Production war es, die den Blick 
in eine höhere, bedeutendere Welt aus der literariichen und 
bürgerlichen, in welcher fich die Dichtkunſt bisher bewegt Hatte, 
glüdlic eröffnete. 

Die gehäſſige Spannung, in welcher Preußen und Sachſen 
fi während diefed Kriegs gegen einander befanden, konnte 
Durch die Beendigung defielben nicht aufgehoben werden. Der 
Sachſe fühlte nun erft recht Tchmerzlich die Wunden, die ihm 
der überftolz gewordene Preuße gefchlagen hatte. Durch den 
politifchen Frieden Eonnte der Friede zwifhen den Gemüthern 
nicht ſogleich hergeftellt werden. Diefes aber follte gedachtes 
Schaufpiel im Bilde bewirken. Die Anmut und Liebens: 
würdigkeit der Sächfinnen überwindet den Werth, die Wuüͤrde, 
den Starrfinn der Preußen, und fowohl an den Hauptperſonen 
als den Subalternen wird eine glüdliche Vereinigung bizarrer 
und widerftrebender Elemente kunſtgemaͤß dargeftellt. 

Habe ich durch diefe curforifchen und defultorifchen Bes 
merfungen über Deutfche Literatur ‚meine Leſer in einige 
Verwirrung gefeßt, fo ift es mir geglüdt, eine Vorſtellung 
von jenem chaotifhen Zuſtande zu geben, in welchem fig mein 
armes Gehirn befand, ale, im Conflict zweier, fir das lite 
rarifhe Vaterland, fo bedeutender Epochen, fo viel Neues auf 
mich eindrängte, ehe ich mich mit dem Alten hatte abfinden 
können, fo viel Altes fein Recht noch über mich gelten machte, 

Goethe , ſämmtl. Werte. XXI. 6 


82 


da ich ſchon Urſache zu haben glaubte, ihm völlig entfagen 
zu dürfen. Welchen Weg ich einfhlug, mich aus diefer Noth, 
wenn auch nur Schritt vor Schritt zu retten, will ich gegen- 
wärtig möglichft zu überliefern ſuchen. 

Die weitſchweifige Periode, in welche meine Jugend ge: 
fallen war, hatte ich treufleißig, in Gefellihaft fo vieler 
würdigen Mäuner, durchgearbeitet. Die mehreren. Quart: 
bande Manufeript, die ich meinem Vater zurüdließ, Fonnten 
sum genugfamen Beugniffe dienen, und welche Maffe von 
Verſuchen, Entwürfen, bis zur Hälfte ausgeführten Borfäßen 
war mehr aus Mipmuth als aus Veberzeugung in Rauch 
aufgegangen! Nun lernte ich durch Unterredung überhaupt, 
durch Lehre, durch fo manche widerftreitende Meinung, befon- 
ders aber durch meinen Tifchgenoffen, den Hofrath Pfeil, das 
Bedeutende des Stoffe und das Concife der Behandlung 
mehr und mehr fchäßen, ohne mir jedoch Flar maden zu 
koͤnnen, wo jenes zu fuchen und wie dieſes zu erreichen ſey. 
Denn bei der großen Befchränktheit meines Zuſtandes, bei 
der Sleichgültigkeit der Gefellen, dem Surüdhalten der Lehrer, 
der Abgefondertheit gebildeter Einwohner, bei ganz unbedeu⸗ 
tenden Naturgegenftänden war ich genöthigt, alles in mir 
felbft zu fuchen. Verlangte ih nun zu meinen Gedichten 
eine wahre Unterlage, Empfindung oder Reflexion, fo mußte 
ih in meinen Bufen greifen; forderte ich. zu poetifcher Dar: 
ftellung eine unmittelbare Anſchauung des Gegenftandes, der 
Begebenheit, fo durfte ich nicht aus dem Kreife heraustreten, 
der mich zu berühren, mir ein Intereſſe einzuflößen geeignet 
war. In diefem Sinne fchrieb ich zuerft gewiffe kleine Ge⸗ 
Dichte in Xiederform oder freierem Sylbenmaaß; fie entfpringen 
aus Reflerion, handeln vom Vergangenen und nehmen. meift 
eine epigrammatifche Wendung. 
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Und fo begann diejenige Richtung, von der ich mein 
ganzes Leben über nicht abweichen konnte, nämlich dasjenige 
was mich erfreute oder quälte, oder fonft befchäftigte, in ein 
Bild, ein Gedicht zu verwandeln und darüber mit mir felbft 
abzufchließen, um fowohl meine Begriffe von den aͤußern 
Dingen zu berichtigen, ald mich im Innern deßhalb zu be= 
ruhigen. Die Gabe hierzu war wohl niemand nöthiger als 
mir, den feine Natur immerfort aus einem Ertreme in bag 
andere warf. Alles was daher von mir befannt geworden, 
find nur Bruchftüde einer großen Sonfeffion, welche voll- 
ftandig zu machen diefes Büchlein ein gewagter Verſuch ift. 

Meine frühere Neigung zu Sretchen hatte ich nun auf 
ein Aennchen übergetragen, von der ich nicht mehr zu fagen 
wüßte als daB fie jung, hübſch, munter, liebevoll und fo 
angenehm war, daß fie wohl verdiente, in dem Schrein des 
Herzens eine Zeit lang als eine Fleine Heilige aufgeftellt zu 
werden, um ihr jede Verehrung zu widmen, welche zu er: 
theilen oft mehr Behagen erregt ale zu empfangen. Sch ſah 
fie täglich ohne Hinderniffe, fie half die Speifen bereiten, die 
ich genoß, fie brachte mir wenigfteng Abende den Wein, ben 
ih trank, und fhon unfere mittägige abgeichloffene Tiſch⸗ 
gefellihaft war Bürge, daß das kleine, von wenig Gäften 
außer der Meſſe befuhte Haus feinen guten Ruf wohl ver: 
diente. Es fand fih zu mancherlei, Unterhaltung Gelegenheit 
und Luft. Da fie fich aber aus dem Haufe wenig entfernen 
fonnte noch durfte, fo wurde denn doch der Zeitvertreib etwas 
mager. Wir fangen die Lieder von Zacharid, fpielten den 
Herzog Michel von Krüger, wobei ein zufammengefnüpftes 
Schnupftuh die Stelle der Nachtigall vertreten mußte, und 
fo ging es eine Zeit lang noch ganz leidlih. Weil aber der: 
gleichen Verhältniffe, je unfhuldiger fie find, defto weniger 
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Mannichfaltigkeit auf die Dauer gewaͤhren, ſo ward ich von 
jener böfen Sucht befallen, die ung verleitet, aus ber Auds 
lerei der Geliebten eine Imterhaltung zu fchaffen und die 
Ergebenheit eines Mädchens mit willtürlichen und tyranni- 
fhen Grillen zu beherrſchen. Die böfe Laune über dag Miß⸗ 
lingen meiner poetifhen Verſuche, über die anfcheinende Un: 
möglichkeit hierüber ind Klare zu kommen, und über alles 
was mich hie und da fonft Eneipen mochte, glaubte ich au 
ihr auslaffen gu dürfen, weil fie mich wirklih von Herzen 
liebte und was fie nur immer konnte, mir zu Gefallen that. 
Durch ungegründete und abgefhmadte Eiferfüchteleien verdarb 
ich mir und ihr die fhönften Tage. Sie ertrug es eine Zeit 
lang mit unglaublicher Geduld, die ich graufam genug war 
aufs Außerfte zu treiben. Allein zu meiner Beſchaͤmung und 
Derzweiflung mußte ich endlich bemerken, daB fich ihr Ge⸗ 
müth von mir entfernt habe, und daß ih nun wohl zu den 
Kollheiten berechtigt Teyn möchte, die ich mir ohne Noth nnd 
Urfache erlaubt Hatte. Es gab auch fchredliche Scenen unter 
ung, bei welchen ich nichts gewann; und nun fühlte ich erft, 
daß ich fie wirklich liebte und daß ich fie nicht entbehren könne. 
Meine Leidenfhaft wuchs und nahm alle Formen an, deren 
fie unter ſolchen Umftänden fähig ift; ja zulest trat ih im 
die bisherige Rolle des Mädchens. Alles mögliche fuchte ich 
beruor, um ihr gefällig zu ſeyn, ihr fogar durch Andere 
Freude zu verfchaffen: denn ich Eonnte mir die Hoffnung, fie 
wieder gu gewinnen, nicht verfagen. Allein es war zu fpdt! 
ih hatte fie wirkli verloren, und die Zollheit, mit ber ich 
meinen Fehler an mir felbft rächte, indem ich auf mancherlei 
unfinnige Weife in meine phufifche Natur ftürmte, um ber 
ſittlichen etwas zu Leide zu thun, bat fehr viel zu den koͤrper⸗ 
lichen Ucbeln beigetragen, unter denen ich einige der beften 
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Jahre meined Xebend verlor; ja ich wäre vielleicht an diefem 
Merluft völlig zu Grunde gegangen, bätte ſich bier nicht bag 
poetifhe Talent mit feinen Heilträften befonderd hülfreich 
erwiefen. 

Schon früher hatte ich in manden Intervallen meine 
Unart deutlich genug wahrgenommen. Das arme Kind dauerte 
mich wirklich, wenn ich fie fo ganz ohne Noth von mir ver: 
lebt fah. Ich ftellte mir ihre Lage, die meinige und dagegen 
den zufriedenen Zuftand eined andern Paares aus unferer 
Gefellihaft fo oft und fo umftdndlih vor, daß ich endlich 
nicht laffen konnte, diefe Situation, zu einer quälenden und 
belehrenden Buße, dramatiih zu behandeln. Daraus ent: 
fprang die ältefte meiner überbliebenen dDramatifchen Arbeiten, 
das Meine Stüd: die Laune des Verliebten, an deffen 
unfehuldigem Wefen man zugleich den Drang einer fiedenden 
Reidenfchaft gewahr wird. 

Allein mich hatte eine tiefe, bedeutende, dDrangvolle Welt 
ſchon früher angefprochen. Bei meiner Sefchichte mit Grete 
hen und an den Folgen derfelben hatte ich zeitig in die felt- 
famen Irrgänge geblidt, mit welchen die bürgerliche Societät 
unterminirt ift. Religion, Sitte, Gefeß, Stand, Verhält: 
niffe, Gewohnheit, alles beberriht nur die Oberfläche des 
frädtifhen Dafeynd. Die von herrlihen Haäufern eingeſaßten 
Straßen werden reinlicd gehalten und jedermann beträgt ſich 
bafelbft anftändig genug; aber im Innern fieht es öfters um 
defto wüfter aus, und ein glatted Aeußere überründt, ale 
ein ſchwacher Bewurf, manches morſche Gemäuer, das über 
Naht zufammenftärzt, und eine defto fehredlichere Wirkung 
hervorbringt, als es mitten in den friedlihen Zuſtand hers 
einbricht. Wie viele Familien hatte ich nicht ſchon näher 
und ferner duch Banqueroute, Ehefcheibungen, verführte 
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Töchter, Morde, Hausdiebftähle, Vergiftungen entweder ind 
Verderben flürzen, oder auf dem Rande Fümmerlich erhalten 
feben, und hatte, fo jung ich war, in folchen Fällen zur 
Rettung und Hülfe öfters die Hand geboten: denn da meine 
Dffenpeit Zutrauen ermwedte, meine Verichwiegenheit erprobt 
war, meine Thätigfeit Feine Opfer feheute und in den gefähr= 
lihften Fällen am liebften wirken mochte, fo fand ich oft 
genug Gelegenheit zu vermitteln, zu vertufchen, den Wetter: 
ſtrahl abzuleiten, und was fonft nur alles geleiftet werden 
kann; wobei es nicht fehlen Eonnte, daß ich fowohl an mir 
felbft, ale durch andere zu manchen Fränfenden und demüthis 
genden Erfahrungen gelangen mußte. Um mir Luft zu ver: 
fhaffen entwarf ih mehrere Schaufpiele und fchrieb die Er: 
pofitionen von den meiften. Da aber die Verwidelungen 
jederzeit ängftlih werden mußten, und faft alle diefe Stüde 
mit einem tragifhen Ende drohten, ließ ich eind nach dem 
andern fallen. Die Mitfhuldigen find das einzige fertig 
gewordene, deſſen heiteres und burleskes Weſen auf dem 
düfteren Kamiliengrunde ald von etwas Bänglichem begleitet 
erſcheint, fo daß es bei der Vorftellung im ganzen ängftiget, 
wenn es im einzelmen ergößt. Die hart ausgefprocenen 
widergefeßlihen Handlungen verlegen das aͤſthetiſche und 
morslifche Gefühl, und defwegen Eonnte dag Stüd auf dem 
Deutfchen Theater feinen Cingang gewinnen, obgleich die 
Nachahmungen deffelben, welche fih fern von jenen Klippen 
gehalten, mit Beifall aufgenommen worden. 

Beide genannte Stüde jedoch find, ohne dag ich mir 
deffen bewußt gewefen wäre, in einem höheren Gefichtes 
punkte geichrieben. Sie deuten auf eine vorfichtige Duls 
dung bei moralifher Surehnung, und fprehen in etwas 
berben und derben Sügen jenes hoͤchſt chriftlihe Wort. 
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fpielend aus; wer fih ohne Sünde fühlt, der hebe den erften 
Stein auf. 

Weber diefen Ernft, der meine erften Stüde verdüfterte, 
beging ich den Fehler, fehr günftige Motive zu verfäumen, 
welche ganz entfchieden in meiner Natur lagen. Es entwidelte 
fi namlich unter jenen ernften, für einen jungen Menfchen 
fürchterlichen Erfahrungen in mir ein verwegener Humor, der 
fih dem Augenblick überlegen fühlt, nicht allein feine Gefahr 
fheut, fondern fie vielmehr muthwillig herbeilodt. Der Grund 
davon lag in dem Webermuthe, in welchem fih das Fräftige 
Alter fo fehr gefällt, und der, wenn er fich poffenhaft äußert, 
fowohl im Augenblid ald in der Erinnerung viel Vergnügen 
macht. Diele Dinge find fo gewöhnlich, daß fie in dem 
MWörterbuche unferer jungen afademifchen Freunde Suiten 
genannt werden, und daß man, wegen der nahen Verwandt: 
fhaft, eben fo gut "Suiten reifen fagt, ald Poſſen reißen. 

Solche humoriftifche Kühnheiten, mit Geift und Sinn auf 
das Theater gebracht, find von der größten Wirfung. Sie 
unterfheiden fih von der Intrigue dadurch, daß fie momen- 
tan find, und daß ihr Zweck, wenn fie ja einen haben follten, 
nicht in der Ferne liegen darf. Beaumarchais hat ihren 
ganzen Werth gefaßt, und die Wirkungen feiner Figaro’d 
entfpringen vorzüglid daher. Wenn nun folche gutmüthige 
Schalks- und Halbfchelmen- Streihe zu edlen Iweden, mit 
perfönlicher Gefahr ausgeübt werden, fo find die daraus ent- 
fpringenden Situarionen, afthetifch und moralifch betrachtet, 
für das Theater von dem größten Werth; wie denn z. ®. 
Die Dper: der Wafferträger, vielleicht dad glücklichſte 
Sujet behandelt, das wir je auf dem Theater gefehen haben. 

Um die unendliche Xangeweile des täglichen Lebens zu 
erheitern übte ich unzählige folcher Streiche, theils ganz 
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vergeblich, theild zu Zwecken meiner Freunde, denen ich gern 
gefällig war. Kür mich felbft wüßte ich nicht, daß ich ein 
einzigmal hiebei abfichtlich gehandelt hatte, auh kam ic 
niemals darauf, ein Unterfangen diefer Art ale einen Gegen: 
ftand für die Kunft zu betrachten; hätte ich aber folche Stoffe, 
die mir fo nahe zur Hand lagen, ergriffen und ausgebildet, 
ſo wären meine erften Arbeiten heiterer und brauchbarer 
geweſen. Einiges, was hierher gehört, lommt zwar fpäter 
bei mir vor, aber einzeln und abſichtslos. 

Denn da und das Herz immer näher liegt als der Geiſt, 
und und dann zu fchaffen macht, wenn diefer fich wohl zu 
helfen weiß, fo waren mir die Angelegenheiten des Herzens 
immer als die wichtigften erfchienen. Ich ermüdete nicht, 
über Flüchtigkeit der Neigungen, Wandelbarkeit des menfch- 
lichen Weſens, fitrlihe Sinnlichfeit und über alle dag Hohe 
und Tiefe nachzudenfen, deſſen Verknüpfung in unferer Na: 
tur ald das Raͤthſel des Menfchenlebens betrachtet werden 
kann. Auch hier fuchte ih dad, was mich qualte, in einem 
Lied, einem Epigramm, in irgend einem Reim loszuwerden, 
die, weil fie fih auf die eigenften Gefühle und auf die be: 
fonderften Umftände bezogen, kaum jemand anderes interef: 
firen konnten als mich felbft. 

Meine äußeren Verhältniffe hatten fich indeſſen nach Ver: 
lauf weniger Zeit gar fehr verändert. Madame Böhme war 
nah einer langen und traurigen Krankheit endlich geftorben ; 
fie hatte mich zuleßt nicht mehr vor fich gelaflen. Ihr Mann 
konnte nicht fonderlih mit mir zufrieden feyn; ich fchien ihm 
nicht fleißig genug und zu leichtfinnig. Beſonders nahm er 
ed mir fehr übel, ale ibm verrathen wurde, daß ih im 
Deutſchen Staatsrechte, anftatt gehörig nachzufchreiben, die 
darin aufgeführten Perfonen, als den Kammerrichter, die 


39 


Praͤſidenten und Beifiger, mit feltfamen Perrüden an dem 
Rand meines Heftes abgebildet und durch diefe Pollen meine 
aufmerffamen Nachbarn zerfireut und zum Lachen gebracht 
hatte. Er lebte nad dem Verluſt feiner Frau noch einge: 
zogener ale vorher, und ich vermied ihn zulest, um feinen 
Borwürfen auszumweichen. Beſonders aber war es ein Unglüd, 
daß Sellert fich nicht der Gewalt bedienen wollte, die er über 
ung hätte ausüben Fönnen. Freilich hatte er nicht Zeit den 
Beichtoater zu machen, und fi nach der Sinnedart und den 
Gebrechen eines jeden zu erkundigen; daher nahm er die 
Sache fehr im ganzen und glaubte uns mit den Firchlichen _ 
Anſtalten zu bezwingen; deßwegen er gewöhnlich, wenn er 
ung einmal vor fih ließ, mit gefenftem Köpfchen und der 
weinerlid angenehmen Stimme zu fragen pflegte, ob wir 
denn auch fleißig in die Kirche gingen, wer unfer Beichtvater 
fep und ob wir das heilige Abendmahl genöffen? Wenn wir 
nun bei diefem Eramen fchlecht beftanden, fo wurden wir mit 
Wehklagen entlaffen; wir waren mehr verdrießlich als erbaut, 
tonnten aber doch nicht umhin den Mann herzlich lieb zu 
haben. 

Bei diefer Gelegenheit fann ich nicht unterlaffen, aus 
meiner frühern Jugend etwas naczuholen, um anſchaulich 
zu machen, wie die großen Angelegenheiten der Firchlichen 
Religion mit Folge und Zufammenhang behandelt werden 
müſſen, wenn fe ſich fruchtbar, wie man von ihr erwartet, 
beweifen fol. Der proteftantifche Gottesdienft hat zu wenig 
Fülle und Sonfequenz, ald daß er die Gemeine zuſammen 
halten könnte; Daher gefchieht es leicht, daß Glieder fih von 
ihr abfondern und entweder Heine Gemeinen bilden, oder, 
ohne kirchlichen Zufammenhang, neben einander geruhig ihr 
bürgerlihes Wefen treiben. Eo Flagte man ſchon vor geraumer 
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Zeit, die Kirchgaͤnger verminderten ſich von Jahr zu Jahr 
und in eben dem Verhaͤltniß die Perſonen, welche den Ge⸗ 
nuß des Nachtmahls verlangten. Was beides, beſonders aber 
das letztere betrifft, liegt die Urſache ſehr nah; doch wer 
wagt ſie auszuſprechen? Wir wollen es verſuchen. 

In ſittlichen und religiofen Dingen, eben ſowohl als in 
phyſiſchen und bürgerlichen, mag ber Menfch nicht gern etwas 
aus dem Stegreife thun: eine Zolge, woraus Gewohnheit 
entfpringt, ift ihm nöthig; das was er lieben und leiften 
fol, kann er fih nicht einzeln, nicht abgeriffen denken, und 
um etwas gern zu wiederholen, muß es ihm nicht fremd 
geworden feyn. Fehlt es dem proteftantifhen Kultus im 
ganzen an Fülle, fo unterfuhe man das Einzelne, und man 
wird finden, der Proteftant bat zu wenig Sacramente, ja 
er hat nur Eins, bei dem er ſich thätig erweif’t, das Abend: 
mahl: denn die Taufe fieht er nur an andern vollbringen 
und es wird ihm nicht wohl dabei. Die Sacramente find 
das Höchfte der Religion, das finnlihe Symbol einer außer: 
ordentlihen göttlichen Gunft und Gnade. In dem Abend: 
mahle follen die irdifchen Lippen ein göttliches Wefen ver: 
törpert empfangen und unter der Korm irdifcher Nahrung 
einer himmliſchen theilhaftig werden. Diefer Sinn iſt in 
allen chriftlihen Kirchen ebenderfelbe, ed werde nun das Sa⸗ 
erament mit mehr oder weniger Ergebung in das Geheimniß, 
mit mehr oder weniger Accomodation an das, was verftänd: 
lich ift, genoffen; immer bleibt es eine heilige, große Hand⸗ 
lung, welche fich in der Wirklichleit an die Stelle des Moͤg⸗ 
lihen oder Unmöglihen, an die Stelle desjenigen feßt, was 
der Menfch weder erlangen noch entbehren kann. Gin ſolches 
Sacrament dürfte aber nicht allein ftehen; fein Chrift kann 
es mit wahrer Sreude, wozu es Jegeben ift, genichen, wenn 
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nicht der fombolifche oder facramentalifhe Sinn in ihm ge: 
nährt ift. Er muß gewohnt feyn, die innere Religion des 
Herzend und bie der äußeren Kirche, als volllommen Cing 
anzufehen, ald das große allgemeine Sacrament, das fi 
wieder in fo viel andere zergliedert und dieſen Theilen feine 
Heiligkeit, Unzgerftörlichfeit und Ewigkeit mittheilt. 

Hier reicht ein jugendliches Paar fich einander die Hande, - 
nicht zum vorübergehenden Gruß oder zum Tanze; der Prie: 
fter fpricht feinen Segen darüber aus, und das Band ift 
wnauflöslih. Es währt nicht lange, fo bringen diefe Gatten 
ein Ebenbild an die Schwelle des Altars; ed wird mit hei- 
ligem Waffer gereinigt und der Kirche dergeftalt einverleibt, 
daß es diefe Wohlthat nur durch den ungeheuerften Abfall 
verfcherzen Eann. Das Kind übt fih im Leben an den irdifchen 
Dingen felbft heran, in himmlifhen muß es unterrichtet 
werden. Seigt fih bei der Prüfung, daß dieß vollftändig ge⸗ 
fchehen fey, fo wird ed nunmehr als wirklicher Bürger, als 
wahrhafter und freiwilliger Bekenner in den Schooß der Kirche 
aufgenommen, nicht ohne äußere Zeichen der Wichtigkeit diefer 
Handlung. Nun ift er erft entfchieden ein Chrift, nun kennt 
er erft die Vortheile, jedoch auch die Pflichten. Uber in: 
zwifchen ift ihm ald Menfch manches Wunbderliche begegnet, 
durch Kehren und Strafen ift ihm aufgegangen, wie bedenf: 
lich e8 mit feinem Innern ausfehe, und immerfort wird noch 
von Lehren und vor Webertretungen die Nede ſeyn; aber die 
Strafe foll nicht mehr ftattfinden. Hier ift ihm nun in der 
unendlihen Verworrenheit, in die er fih bei dem Widerftreit 
natürlicher und religiofer Forderungen verwideln muß, ein herr: 
liches Ausktunftsmittel gegeben, feine Thaten und Unthaten, 

‚ feine Gebrechen und Zweifel einem würdigen, eigens dazu be: 
ftelten Manne zu vertrauen, der ihn zu beruhigen, zu warnen, 
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zu ſtärken, durch gleichfalls fymbolifhe Strafen zu zuͤchtigen 
und ihn zuleßt, durch ein voͤlliges Auslöfchen feiner Schuld, 
zu befeligen und ihm rein und abgewafchen die Tafel feiner 
Menſchheit wieder zu übergeben weiß. So, durch mehrere 
facramentalifhe Handlungen, welche ſich wieder, bei genanerer 
Anfiht, in facramentliche Eleinere Züge verzweigen, vorbe: 
reitet und rein beruhigt, Eniet er hin, die Hoftie zu em—⸗ 
pfangen; und daß ja das Geheimniß dieſes hohen Acts noch 
gefteigert werde, fieht er den Kelch nur in der Ferne, es iſt 
Fein gemeines Eſſen und Trinken, was befriedigt, es ift eine 
Himmelsfpeife, die nach himmlifhem Tranke durftig madt. 

Jedoch glaube der Tüngling nicht, daß ed damit abge: 
than fey; felbft der Mann glaube es nicht! Denn wohl in 
irdifhen Verhältniffen gewöhnen wir und zuleßt auf ung 
felber zu ftehen, und auch da wollen nicht immer Kenntniffe, 
Verftand und Charakter hinreichen; in himmlifchen Dingen 
dagegen lernen wir nie aus. Das höhere Gefühl in ung, 
das fich oft felbft nicht einmal recht zu Hanfe finder, wird 
noch überdieß von fo viel aͤußerem bedrängt, daß unfer eig: 
ned Vermögen wohl fchwerlich alles darreicht, was zu Math, 
Troft und Hülfe nöthig wäre. Dazu aber verordnet, findet 
fih nun auch jenes Heilmittel für das ganze Keben, und ftete 
barrt ein einfichtiger, frommer Mann, um Irrende zurecht 
zu weifen und Gequälte zu erledigen. 

Und was nun durch das ganze Xeben fo erprobt worden, 
fol an der Pforte des Todes alle feine Heilkraͤfte zehenfach 
thätig erweifen. Nach einer von Jugend auf eingeleiteten, 
zutraulichen Gewohnheit nimmt der Hinfäkige jene ſymbo⸗ 
lifhen, deutfamen VBerfiherungen mit Inbrunſt an, und 
ihm wird da, wo jede irdifche Garantie verfchwinder, durch 
eine himmliſche für alle Ewigkeit ein feliges Dafeyn zugefichert. 
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Er fühlt fich entfchieden überzeugt, daß weder ein feindfeliges 
Element, noch ein mißwollender Geiſt ihn hindern koͤnne, fich 
mit einem verklärten LXeibe zu umgeben, um in nnmittels 
baren Verhältniffen zur Gottheit an den unermeßlichen Selig» 
teiten Theil zu nehmen, die von ihr ausfließen. 

Zum Schluffe werden fodann, damit der ganze Menſch 
geheiligt fey, auch die Füße gefalbt und gefegnet. Sie follen, 
felbft bei möglicher Genefung, einen Widerwillen empfinden, 
diefen irdifhen, harten, undurchdringlichen Boden. zu bes 
rühren. Ihnen fol eine wunderfame Schnellfraft mitgetheilt 
werden, wodurch fie den Erdichollen, der fie bisher anzog, 
unter ſich abftoßen. Und fo ift durch einen glänzenden Cirkel 
gleichwürdig heiliger Handlungen, deren Schönheit von und 
nur kurz angedeutet worden, Wiege und Grab, fie mögen 
zufällig noch fo weit aus einander gerüdt liegen, in einem 
fterigen Kreife verbunden. 

ber alle diefe geiftigen Wunder entfprießen nicht, wie 
andere Früchte, dem natürlichen Boden, da koͤnnen fie weder 
gefäet noch gepflanzt noch gepflegt werden. Aus einer andern 
Region muß man fie herüberflehen, welches nicht jedem, noch 
zu jeder Zeit gelingen würde. Hier entgegnet und num das 
höchfte diefer Symbole aus alter frommer Weberlieferung. 
Wir hören, daß ein Menſch vor dem andern von oben be= 
günftigt, gefegnet und geheiligt werden koͤnne. Damit aber 
dieß ja nicht als Naturgabe erfcheine, fo muß dieſe große, 
mit einer fehweren Pflicht verbundene Gunft von einem Be: 
rechtigten auf den andern übergetragen, und das größte Gut, 
was ein Menfch erlangen kann, ohne daß er jedoch deflen 
Befiß von fich felbft weder erringen, noch ergreifen koͤnne, durch 
geiftige Erbſchaft auf Erden erhalten und verewigt werden. 
Sa, in der Weihe des Priefters iſt alled zufammengefaßt, 
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was nöthig ift, um diejenigen Heiligen Handlungen wirkfam 
zu begehen, wodurdh die Menge begünftigt wird, ohne daß 
fie irgend eine andere Thaͤtigkeit dabei nöthig hätte, als die 
des Glaubens und des unbedingten Sutrauend. Und fo tritt 
der Priefter in der Reihe feiner Vorfahren und Nachfolger, 
in dem Kreife feiner Mitgefaibten, den hoͤchſten Seguenden 
darftellend, um fo herrlicher auf, als es nicht er ift, den 
wir verehren, fondern fein Amt, nicht fein Wink, vor dem 
wir die Kniee beugen, fondern der Segen, den er ertheilt, 
und der um defto beiliger, unmittelbarer vom Himmel zu 
kommen fcheint, weil ihn das irdifhe Werkzeug nicht einmal 
durch. fündhaftes, ja lafterbaftes Weſen ſchwaͤchen oder gar 
entkräften könnte. 

Wie ift nicht diefer wahrhaft geiftige Zufammenhang im 
Proteftantismud zerfplittert! indem ein Theil gedachter Sym: 
bole für apofryphifh und nur wenige für Tanonifh erklärt 
werden, und wie will man ung durch dad Gleichgültige der 
einen zu der hohen Würde der andern vorbereiten? 

Sch ward zu meiner Zeit bei einem guten, alten, ſchwa⸗ 
chen Geiftlichen, der aber feit vielen Jahren der Beichtvater 
des Hauſes gewefen, in den NReligiongunterricht gegeben. 
Den Katehismus, eine Paraphrafe deffelben, die Heilsord⸗ 
nung wußte ich an den Fingern herzuerzählen, von den kräfs 
tig beweifenden biblifhen Sprüchen fehlte mir feiner, aber 
von alle dem erntete ich Feine Frucht; denn ald man mir 
verficherte, daß der brave alte Mann feine Hauptprüfung 
nach einer alten Kormel einrichte, fo verlor ich alle Luft und 
Liebe zur Sache, ließ mich die lebten acht Tage in allerlei 
Zerftreuungen ein, legte die von einem dltern Sreund ers 
borgten, dem Geiftlichen abgewonnenen Blätter in meinen 
Hut und lad gemüth: und finnlos alles dasjenige her, was 
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ih mit Gemüth und Ueberzeugung wohl zu äußern gewußt 
hätte. 

Aber ich fand meinen guten Willen und mein Aufftreben 
in diefem wichtigen Falle durch trocknen, geiftlofen Schlen- 
drian noch fchlimmer paralufirt, als ich mich nunmehr dem 
Beichtftuhle nahen follte. Sch war mir wohl mancher Gebrechen, 
aber doch feiner großen Fehler bewußt, und gerade das Bes 
mwußtfepn verringerte fie, weil es mich auf die moralifche 
Kraft wies, die in mir lag und die mit Vorfaß und Beharr: 
lichkeit doch wohl zuleßt über den alten Adam Herr werden 
follte. Wir waren belehrt, daß wir eben darum viel beffer 
als die Katholiken feyen, weil wir im Beichtſtuhl nichts be: 
fonderes zu befennen brauchten, ja, daB es auch nicht einmal 
fchidlich wäre, felbft wenn wir es thun wollten. Dieſes letzte 
war mir gar nicht recht: Denn ich hatte die feltfamften reli= 
giofen Zweifel, die ich gern bei einer ſolchen Gelegenheit 
berichtiget hätte. Da nun diefes nicht feyn follte, fo verfaßte 
ich mir eine Beichte, die, indem fie meine Zuftände wohl 
ausdrüdte, einem verftändigen Manne dasjenige im allge: 
meinen befennen follte, was mir im einzelnen zu fagen 
verboten war. Aber ald ich in dad alte Barfüßer:Chor hin- 
eintrat, mich den wunderlichen vergitterten Schränken näherte, 
in welchen die geiftlichen Herren fi zu diefem Acte einzufinden 
pflegten, alg mir der Gloͤckner die Thür eröffnete und ic 
mich nun gegen meinen geiftlihen Großvater in dem engen 
Raume eingefperrt ſah, und er mich mit feiner fchwachen 
näfelnden Stimme willlommen hieß, erlofch auf einmal alles 
Licht meines Geiftes und Herzens, die wohl memorirte Beicht: 
rede wollte mir nicht über die Lippen, ich fchlug in der Ver⸗ 
legenheit das Buch auf, das ich in Haͤnden hatte, und las 
Daraus die erfte befte Eurze Formel, die fo allgemein war. 
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"daß ein jeder fie ganz geruhig hätte ausfprechen koͤnnen. Ich 
empfing die Abfolution und entfernte mich weder warm noch 
falt, ging den andern Tag mit meinen Eltern zu dem Tifche 
des Herrn, und betrug mich ein paar Tage, wie es fi nad 
einer fo heiligen Handlung wohl ziemte. | 

In der Folge trat jedoch bei mir dag Uebel hervor, welches 
ans unferer durch mancherlei Dogmen complicirten, auf 
Bibelfprüce, die mehrere Auslegungen zulaffen, gegründeten 
Religion bedenkliche Menſchen dergeftalt anfällt, daß es hypo⸗ 
chondriſche Zuftände nach fi zieht, und dieſe, bis zu ihrem 
höchften Gipfel, zu firen Ideen fteigert. Ich habe mehrere 
Menfchen gekannt, die, bei einer ganz verftändigen Sinnes⸗ 
und Lebensweiſe fih von dem Gedanken an die Sünde in 
den heiligen Geift und von der Angft folhe begangen zu 
haben nicht losmachen konnten. Ein gleiches Unheil drohte 
mir in der Materie von dem Abendmahl. Es hatte namlich 
fhon fehr früh der Sprudh, daß einer, der das Sarrament 
unwürdig genieße, fich Telbft das Gericht effe und trinke, 
einen ungeheuern Eindruck auf mich gemacht. Alles Furcht⸗ 
bare, was ich in den Geſchichten der Mittelzeit von Gottes 
urtheilen, den Teltfamften Prüfungen durch glühendes Eifen, 
flanrmendes euer, fchwellendes Waller gelefen hatte, Teldft 
was und die Bibel von der Quelle erzählt, die dem Unſchul⸗ 
digen wohl befommt, den Schuldigen aufbläht und berften 
macht, das alles ftellte fih meiner Einbildungskraft dar und 
vereinigte fih zu dem hoͤchſten Furchtbaren, indem falfche 
Zufage, Henchelei, Meineid, Gottesläfterung, alled bei der 
heiligften Handlung auf dem Unmwürdigen zu laften ſchlen, 
weldes um fo fchredficher war, als ja niemand fich für wär: 
dig erflären durfte, und man’ die Vergebung der Suͤnden, 
wodurch zuletzt alles ausgeglichen werben follte, doch auf fo 
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manche Weife bedingt fand, daß man nicht fiher war, fie 
fih mit Freiheit zueignen zu dürfen. 

Diefer düftre Scerupel qualte mich dergeftalt, und die 
Auskunft, die man mir als hinreichend vorftellen wollte, 
ſchien mir fo kahl und ſchwach, daß jenes Schredbild nur an 
furhtbarem Unfehen dadurch gewann und ih mich, fobald 
ich Leipzig erreicht hatte, von der Eirdlihen Verbindung 
ganz und gar loszuminden ſuchte. Wie drüdend mußten mir 
daher Gellerts Anmahnungen werden! den ich, bei feiner 
ohnehin lafonifchen Behandlungsart, womit er unfere Zu⸗ 
Dringlichkeit abzulehnen genöthigt war, mit folden wunder: 
lichen Fragen nicht beläftigen wollte, um fo weniger, als ich 
mich derfelben in heitern Stunden felbft fchämte, und zulept 
diefe feltfame Gewiſſensangſt mit Kirche und Altar völlig 
hinter mir ließ. 

Gellert hatte fich nah feinem frommen Gemüth eine 
Moral aufgefeßt, weldhe er von Zeit zu Zeit öffentlich ablag, 
und fih Dadurch gegen das Publicum auf eine ehrenvolle 
Weiſe feiner Pflicht entledigte. Gellerts Schriften waren 
fo lange fchon das Fundament der Deutſchen fittlichen Eultur 
und jedermann wünfcte fehnlich jenes Werk gedrudt zu 
fehen, und da diefed nur nach des guten Mannes Tode ge: 
ſchehen follte, fo hielt man fich fehr glüdlih, es bei feinem 
Leben von ihm felbft vortragen zu hören. Das philofophifche 
Auditorium war in folchen Stunden gedrängt voll, und die 
fhöne Seele, der reine Wille, die Theilnahme des edlen 
Mannes an unferem Wohl, feine Grmahnungen, Warnungen 
und Bitten, in einem etwas hohlen und traurigen Xone vor: 
gebracht, machten wohl einen augenblidlichen Eindrud; allein 
er hielt nicht ange nach, um fo weniger als fi doch mandye 
Spötter fanden, welche diefe weiche und, wie fie glaubten, 

Goethe, ſämmtl. Werte. XXI. 7 
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entnervende Manier uns verdächtig zu machen wußten. Ich 
erinnere mich eined durchreifenden Franzoſen, der fih nach den 
Marimen und Sefinnungen des Mannes erfundigte, welder 
einen fo ungeheuren Zulauf hatte. Als wir ihm den nöthi: 
gen Bericht gegeben, fehüttelte er den Kopf und fagte lächelnd: 
Laissez le faire, il nous forme des dupes. 

Und fo wußte denn auch die gute Geſellſchaft, die nicht 
leicht etwas würdiges in ihrer Nahe dulden kann, den fitte 
lichen Einfluß, welchen Gellert auf ung haben mochte, gele: 
gentlich zu verfümmern. Bald wurde ed ihm übel genommen, 
daß er die vornehmen und reichen Danen, die ihm befondere 
empfohlen waren, befier als die übrigen Studirenden unter: 
richte, und eine ausgezeichnete Sorge für fie trage; bald 
wurde es ihm als Eigennuß und Nepotismud angerechnet, 
daß er eben für diefe jungen Männer einen Mittagstifch 
bei feinem Bruder einrichten laffen. Diefer, ein großer, an 
fehnlicher, derber, Eurz gebundener, etwas roher Mann follte 
Sechtmeifter geweſen feyn und, bei allzugroßer Nachſicht ſei⸗ 
ned Bruders, die edlen Tiſchgenoſſen manchmal hart und 
rauh behandeln; daher glaubte man nun wieder fich diefer 
jungen Leute annehmen zu müffen, und zerrte fo den guten 
Namen des trefflichen Sellert dergeftalt hin und wieder, daß 
wir zuleßt, um nicht irre an ihm zu werden, gleichgültig 
gegen ihn wurden und ung nicht mehr vor ihm fehen ließen; 
doch grüßten wir ihn immer auf das befte, wenn er auf 
feinem zahmen Schimmel einhergeritten fam. Dieſes Pferd 
hatte ihm der Churfürft gefhentt, um ihn zu einer feiner 
Gefundheit fo nöthigen Bewegung zu verbinden; eine And: 
zeichnung, die ihm nicht leicht zu verzeihen war. 

Und fo rüdte nah und nach der Zeitpunkt heran, wo 
mir alle Autorität verfchwinden und ich felbft an den größten 
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und beſten Individnen, die ich gekannt oder mir gedacht 
hatte, zweifeln, je verzweifeln ſollte. 

Friedrich der Zweite fand noch immer über allen vore 
züglihen Männern des Jahrhunderts in meinen Gedanten, 
und es mußte mir baber ſehr befremdend vorfommen, daß 
ih ihn fo wenig vor ben Einwohnern von Reipzig, als fonft 
in meinem geoßväterlihen Haufe leben durfte Sie hatten 
freilich die Hand des Krieges fchwer gefühlt, und es war 
ihnen deßhalb nicht zu verargen, daß He von demjenigen, 
der ihn begonnen und fortgefegt, nicht das Beſte dachten. 
Sie wollten ihn daher wohl für einen vorzäglichen, aber 
keineswegs für einen großen Mann gelten laffen. Es fey 
feine Kunft, fagten fie, mit großen Mitteln einiges zu let 
ften; und wenn man weder Länder, noch Geld, noch Blut 
fhone, fo könne man zuletzt ſchon feinen Vorſatz ansführen. 
Friedrich habe fh in keinem feiner Plane und im nichts, 
was er fih eigentlich vorgenommen, groß bewiefen. Se lange 
es von ihm abgehangen, habe er nur immer Fehler gemacht, 
und das Außerordentlihe fey nur alsdann zum Vorſchein 
gelommen, wenn er genöthigt geweſen, eben dieſe Fehler 
wieder gut zu machen; und bleß daher fey er zu dem großen 
Nufe gelangt, weil jeder Menſch fich diefelbige Gabe wünfche, 
die Fehler, die man häufig begehet, auf eine geſchickte Weife 
wieder ins Gleiche zu bringen. Man dürfe den fiebenjährigen 
Krieg nur Schritt vor Schritt durchgehen, fo werde man 
finden, daß der König feine trefflihe Armee ganz unnüßer 
Weile aufgeopfert und felbft Schuld daran geweien, daß diefe 
verberbliche Kehde fi fo fehr in die Länge gezogen. Ein 
wahrhaft großer Mann und Heerführer wäre mit feinen 
Feinden viel gefchiwinder fertig geworden, Ste hatten, um 
diefe Sefinnungen zu behaupten, ein umendikhes Detail 
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anzuführen, welches ich nicht zu läugnen wußte, und nad und 
nach die unbedingte Verehrung erkalten fühlte, die ich diefem 
merkwürdigen Fürften von Jugend auf gewidmet hatte. 

Wie mich nun die Einwohner von Leipzig um das ange- 
nehme Gefühl brachten, einen großen Mann zu verehren, 
fo verminderte ein neuer Freund, den ich zu der Zeit gewann, 
gar fehr die Achtung, welche ih für meine gegenwärtigen 
Mitbürger hegte. Diefer Freund war einer der wunderlich- 
ften Käyze, die ed auf der Welt geben kann. Er bieß Beb: 
rifch und befand fich als Hofmeifter bei dem jungen Grafen 
Lindenau. Schon fein Aeußeres war fonderbar genug. Hager 
und wohlgebaut, weit in den Dreißigen, eine fehr große 
Nafe und überhaupt markirte Züge; eine Haartour, die man 
wohl eine Perrüde hätte nennen können, trug er vom Mor: 
gen bis in die Nacht, Eleidete fich fehr nett und ging nie 
mals aus, als den Degen an der Seite und den Hut unter 
dem Arm. Er war einer von den Menfchen, bie eine ganz 
befondere Gabe haben, die Zeit zu verderben, oder vielmehr 
die aus nichts etwas zu machen willen, um fie zu vertreiben. 
Alles was er that, mußte mit Langſamkeit und einem ge: 
wiffen Anftand gefchehen, den man affectirt hätte nennen 
koͤnnen, wenn Behrifch nicht fchon von Natur etwas affeetir- 
tes in feiner Art gehabt hätte Er aähnelte einem alten 
Franzoſen, auch ſprach und fchrieb er fehr gut und leicht 
Franzoͤſiſch. Seine größte Luft war, fich ernfthaft mit poſſen⸗ 
haften Dingen zu befchäftigen, und irgend einen albernen 
Einfall bis ing unendliche zu verfolgen. So trug er fi 
beftändig grau, und weil die verfchiedenen Theile feines Ans 
zuges von verfchiedenen Zeugen, und alfo auch Schattirungen 
waren, fo konnte er Tage lang darauf finnen, wie er fi 
noch ein Grau mehr auf den Leib fchaffen wolte, und war 
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gluͤcklich, wenn ihm das gelang und er ung befhämen Eonnte, 
die wir daran gezweifelt oder es für unmöglich erklärt hatten. 
Alsdenn bielt er und lange Strafpredigten über unfern 
Mangel an Erfindungstraft und über unfern Unglauben an 
feine Talente. 

Uebrigens hatte er gute Studien, war befonders in den 
neueren Sprachen und ihren Literaturen bewandert und ſchrieb 
eine vortrefflihe Hand. Mir war er fehr gewogen und ich, 
der ich immer gewohnt und geneigt war mit ältern Perfonen 
amzugehen, attachirte mich bald an ihn. Mein Umgang 
diente auch ihm zur befonderen Unterhaltung, indem er Ber: 
gnügen daran fand, meine Unruhe und Ungeduld zu zähmen, 
womit ich ihm dagegen auch genug zu fchaffen machte. In 
der Dichtkunft hatte er dasjenige, was man Geſchmack nannte, 
ein gewilles allgemeines Urtheil über dag Gute und Schlechte, 
das Mittelmäpige und Zuläffige; doch war fein Urtheil mehr 
tadelnd, und er zerftörte noch den wenigen Glauben, den ich 
an gleichzeitige Schriftftellere bei mir hegte, durch Lieblofe 
Anmerkungen, die er über die Schriften und Gedichte diefed 
und jenes mit Wi und Laune vorzubringen wußte. Meine 
eigenen Sachen nahm er mit Nachficht auf und ließ mich 
gewähren; nur unter der Bedingung, daß ich nichts follte 
druden laffen. Er verfprah mir dagegen, daß er Diejenigen 
Stüde, die er für gut hielt, felbft abfchreiben und in einem 
fhönen Bande mir verehren wolle. Diefes Unternehmen 
.gab nun Gelegenheit zu dem größtmöglichften Zeitverderb. 
Denn eh er dag rechte Papier finden, ehe er mit fih über 
das Format einig werden Eonnte, ehe er Die Breite des 
Randes und die innere Form der Schrift beftiimmt hatte, 
ehe die Rabenfedern herbeigefchafft, gefchnitten und Tuſche 
eingerieben war, vergingen ganze Wochen, ohne dag auch 
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das mindefte gefchehen wäre. Mit eben folhen Umftänden 
begab er fih denn jedesmal and Schreiben, und brachte wirt: 
lich nah und nach ein allerliebftee Manufeript zufammen. 
Die Titel der Gedichte waren Kractur, die Verſe ſelbſt von 
einer ftehenden ſaͤchſiſchen Handfchrift, an dem Ende eines jeden 
Gedichtes eine analoge Vignette, die er entweder irgendwo 
ausgewählt oder auch wohl ſelbſt erfunden Hatte, wobei er 
die Schraffuren der Holzſchnitte und Druderftöde, Me mau 
bei folder Gelegenheit braucht, gar zierlih nachzunhmen 
wußte. Mir diefe Dinge, indem er fortrünfte, vorzuzeigen, 
mir dad Süd auf eine komiſch-pathetiſche Weile vorzu⸗ 
rühmen, daß ih mich in fo vortreffliher Handichrift verewigt 
feh, und zwar auf eine Art, die Feine Druderprefie zu er: 
reihen im Stande fey, gab abermals Beranlaffung, die 
Thönften Stunden durchzubringen. Indeſſen war fein Um: 
gang wegen der ſchoͤnen Kenntniffe, die er befaß, doch immer 
im Stillen lehrreich, und, weil er mein unruhiges, beftiges 
Weſen zu dämpfen wußte, auch im fittlichen Sinne für mid 
ganz heilſam. Auch hatte er einen ganz befonderen Wider: 
willen gegen das Rohe, und feine Spaͤße waren durchaus 
barock, ohne jemals ind Derbe oder Triviale zu fallen. Gegen 
feine Landsleute erlaubte er fich eine fraßenhafte Abneigung, ' 
und f&hilderte was fie auch vornehmen mochten, mit luftigen 
Zügen. Beſonders war er unerfchöpflich, einzelne Menſchen 
komiſch darguftellen; wie er denn an dem Aeußeren eines 
jeden etwas auszufeben fand. So Eonnte er fih, wenn wir 
zufammen am Senfter lagen, Stunden lang befchäftigen, 
die Vorübergehenden zu recenfiren und, wenn er genugfam 
an ihnen getadelt, genau und umftdndlich anzuzeigen, wie 
fie fih eigentli hätten Heiden follen, wie fie gehen, wie fie 
fich betragen müßten, um als ordentliche Leute zu erfcheinen. 
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Dergleihen Vorſchlaͤge liefen meiſtentheils auf etwas unge: 
höriges und abgeichmadtes hinaus, fo daß man nicht ſowohl 
lachte über das, wie der Menfch ausfah, fondeen Darüber, 
wie. ex allenfalls hätte ausſehen koͤnnen, wenn er verrädt 
genug gewefen wäre, fich zu verbilden. Im allen foldhen Din- 
gen ging er gang unbarmherzig zu Werk, ohne daß er nur 
im mindeften koshaft geweſen wäre. Dagegen wußten wir 
ihn von unferer Seite zu quälen, wenn wir verfiherten, daß 
man ihn nad feinem Aeußeren wo nicht für einen Franzoͤ⸗ 
fifchen Tangmeifter, doch wenigſtens für den alabemifchen 
Sprachmeifter anfehen muͤſſe. Diefer Borwurf war denn 
gewöhnlich Das Signal za ſtundenlangen Abhandlungen, worin 
er den himmelweiten Unterfchied herauszuſetzen pflegte, der 
zwifhen ihm und einem alten Grangofen obwalte. Hierbei 
bürdete er ung gewöhnlich allerlei ungefhidte Vorfchläge auf, 
die wir ihm zur Veränderung und Modifieirung feiner Gar⸗ 
derobe hätten thun koͤnnen. 

Die Richtung meines Dichtend, das ih nur um defto 
eifriger trieb, als die Abichrift fchöner und forgfältiger vor: 
rüdte, neigte fih nunmehr gänzlih zum Natuͤrlichen, zum 
Wahren; und wenn die Gegemftände auch wicht immer bedeu- 
tend ſeyn konnten, fo fuchte ich fie Doch immer rein und 
fharf auszudrücken, am fo mehr als mein Freund mir öfters 
zu bedenken gab, was das heißen wolle, einen Vers mit der 
Mabenfeder und Zufche anf Holländiich Papier fchreiben, was 
dazu für Zeit, Talent und Anſtrengung gehöre, die man an 
nichts Leeres und Meberflüffiges verfchwenden dürfe. Dabei 
pflegte er gewöhnlich ein fertiges Heft aufzufchlagen und 
umſtaͤndlich auseinander zu feßen, was an biefer ader jener 
Stelle nicht ſtehen dürfe, und ung glüdlich gu preiten, daß 
es wirklich nicht da ſtehe. Er fprach hierauf wit großer 
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Verachtung von der Buchdruderei, agirte den Seßer, fpottete 
über deflen Gebärden, über das eilige Hin: und Wieder: 
greifen, und leitete aus diefem Manoͤuvre alles Unglüd der 
Kiteratur ber. Dagegen erhob er den Anftand und die edle 
Stellung eined Schreibenden, und feßte fich fogleich hin, um 
fie und vorzuzeigen, wobei er und denn freilich ausſchalt, 
daß wir und nicht nach feinem Beifpiel und Mufter eben fo 
am Schreibtifch betrügen. Nun kam er wieder auf den Eon: 
traft mit dem Seber zurüd, kehrte einen angefangenen Brief 
das Oberſte zu unterft, und zeigte wie unanftändig es fey, 
etwa von unten nach oben, oder von der Nechten zur Linken 
zu fchreiben, und was dergleichen Dinge mehr waren, womit 
men ganze Bände anfüllen könnte. 

Mit ſolchen unfhädlichen Thorheiten vergeudeten wir 
die fhöne Seit, wobei Teinem eingefallen wäre, daß aus 
unferem Kreis zufällig etwad ausgehen würde, welches all: 
gemeine Senfation erregen und ung nicht in den beften Leu: 
mund bringen follte. 

Gellert mochte wenig Freude an feinem Practicum haben, 

und wenn er allenfalls Luft empfand, einige Anleitung im 
profeifchen und poetifhen Styl zu geben, fo that er ee pri: 
vatiffime nur wenigen, unter die wir ung nicht zählen durf: 
ten. Die Lüde, die fih Dadurch in dem öffentlichen Unterricht 
ergab, gedachte Profeffor Clodius auszufüllen, der fih im 

-Kiterarifhen, Kritifhen und Poetifchen einigen Ruf erworben 
hatte und als ein junger, munterer, zuthätiger Maun, fowohl 
bei der Akademie ale in der Stadt viel Freunde fand. An 
die nunmehr von ihm übernommene Stunde wies ung Gel: 
lert felbit, und was die Hauptſache betraf, To merkten wir 
wenig Unterfchied. Auch er Eritifirte nur das Einzelne, cor⸗ 
rigirte gleichfalls mit vorher Tinte, und man befand fi 
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in Sefelfchaft von lauter Fehlern, ohne eine Aush: s: 
haben, worin Das Nechte zu fuchen fey? Sch hatte ibn 
einige von meinen Heinen Arbeiten gebracht, die er nıc: 
übel behandelte. Allein gerade zu jener Zeit fchrieb man m:: 
von Haufe, daß ich auf die Hochzeit meines Oheims nor: 
wendig ein Gedicht liefern müffe Ih fühlte mid io me: 
von jener leichten und leichtfertigen Periode entfernt, ın m. 
her mir ein Achnliches Freude gemacht hätte, und de ın- 
der Lage felbft nichts abgewinnen konnte, fo dachte eh mer 
Arbeit mit äußerlibem Schmud auf das befte beramsamır wi: 
Sch verfammelte daher den ganzen Olymp, um wer rı..:uız 
rath eines Frankfurter Nechtögelehrten zu vaticktac- 
zwar ernfthaft genug, wie ed fih zum Feñe wer: 
Ehrenmanns wohl ſchickte. Venus amd Ksmerriwt;, 
um feinetwillen überworfen; doch zin balmmeir 
den Amor der leßteren fpielte, ließ jene Aundieruwen , 
und die Götter entfchieden für bie Beier: :: 
Die Arbeit mipfiel mir Teinedmens -. 
Haufe darüber ein ſchöͤnes Velskumgsinmm os fließt. 
mit einer nochmaligen guten Mählehrrın Künften lohnen, 
Kehrer doch, auch hationen: 
hatte ich's ſchlecht; gi wein Glück, 
and indem er AT ec Achtgroſchenſtück. 
fol lag,ar_ "- agjeiät’ihem Bompe 
wand m - winer Katalombe. 
„sdler Brut ein Neft! 
is ber Parnaſſus feſt! 
Amiſchen Balliften 
oerwüſten. 
ben unſer Schmerz, 
‚Age Herz 
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Selbe Stüde wurden zwar anonym vorgelefen und recens 
firt; allein man paßte einander auf, und es blieb Fein Ge⸗ 
heimniß, daß diefe verunglüdte Götterverfammliung mein 
Werk geweien fey. Da mir jedoch feine Kritif, wenn id 
feinen Standpunkt annahm, ganz richtig zu feyn fehien, und 
jene Gottheiten, näher befehen, freilich nur hohle Schein: 
geftalten waren, fo verwünfcte ich den gefammten Olymp, 
warf das ganze mythiſche Pantheon weg, und feit jener Zeit 
find Amor und Luna die einzigen Gottheiten, die in meinen 
Heinen Gedichten allenfalls auftreten. 

Unter den Perfonen, welche fih Behrifh zu Zielfcheiben 
feines Witzes erlefen hatte, fand gerade Clodius oben anz 
auch war es nicht fchwer, ihm eine komiſche Seite abzuge⸗ 
winnen. Als eine Kleine, etwas ſtarke, gedrängte Figur wer 
ex in feinen Bewegungen heftig, etwas fahrig in fernen 
Yenferungen und unftät in feinem Betragen. Dur alles 
dieß unterichied er fich von feinen Mitbürgern, die ihn jedoch, 
wegen feiner guten Eigenfchaften und der fchönen Hoffnun- 
gen die er gab, recht gern gelten ließen. 

Man übertrug ihm gewöhnlih die Gedichte, welche ſich 
bei feierlichen Gelegenheiten nothwendig machten. Er folgte 
in der fogenannten Ode der Art, deren fih Ramler bediente, 
den fie aber auch ganz allein Tleidete. Clodius aber hatte 
fih als Nachahmer befonders die fremden Worte gemerkt, 
wodurch jene Ramler'ſchen Gedichte mit einem majeftätifchen 
Pompe auftreten, der, weil er der Größe feines Gegenſtandes 
und der übrigen poetifchen Behandlung gemäß tft, anf Ohr, 
Gemüth und Einbildungefraft eine fehr gute Wirkung that. 
Bei Elodius hingegen erfchienen diefe Ausdräde frembartig, 
indem feine Poefie übrigengd nicht geeignet war, den Geil 
auf irgend eine Weite zu erheben. 
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Solhe Gedichte mußten wir nun oft ſchoͤn gedrudt und 
böchlich gelobt vor ung fehen, und wir fanden es hoͤchſt an: 
ftößig, daß er, der ung bie heidnifchen Götter verfümmert 
hatte, fih num eine andere Keiter auf den Parnaß aus Griechi⸗ 
fhen und Römiihen Wortfprofen zufammenzimmern wollte. 
Diefe oft wiederkehrenden Ausdrüde prägten fich feft in unfer 
Gedaͤchtniß, und zu luftiger Stunde, da wir in den Kohl: 
garten den trefflichſten Kuchen verzehrten, fiel mir auf ein: 
mal ein, jene Kraft: und Machtworte in ein Gedicht an den 
Kuchenbäder Handel zu verfammeln. Gedacht, gethban! Und 
fo ftehe es denn auch hier, wie ed an eine Wand des Hauſes 
mit Bleiftift angeichrieben wurde: 


O Händel, beffen Ruhm vom Süd zum Nozden reicht, 
Dernimm ben Päan, ber zu deinen Ohren ſteigt! 

Du bäckſt, was Gallier und Britten emſig fuchen, 

Mit ſchöpfriſchem Genie, originelle Kucen. 

Des Kaffe Ocean, der fi vor dir ergießt, 

Iſt füßer als ber Saft, der vom Hpmettus fließt. 

Dein Haus, ein Monument, wie wir ben Künften Iohnen, 
Umbangen mit Trophä'n, erzählt den Nationen: 

Auch ohne Diadem fand Händel hier fein Glüd, 

Und raubte dem Cothurn gar manch Achtgroſchenſtück. 
Glänzt beine Urn?’ dereinft in majeſtät'ſchem Pompe 

Dann meint der Patriot an deiner Katakombe. 

Doc Ieb! bein Torus ſey von edler Brut ein Neſt! 

Steh’ Hoch wie der Olymp, wie der Parnaffus fe! 
Kein Phalanx Griechenlands mit römifchen Balliften 
Vermög Germanien und Händeln zu vermüften. 

Dein Wohl ift unfer Stolz, dein Leiden unfer Schmerz, 
Und Händeld Tempel if ber Mufenföhne Hrrz. 
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Diefes Gedicht ftand lange Zeit unter fo vielen anderen, 
welche die Wände jener Zimmer verunzierten, ohne bemerkt 
zu werden, und wir, die wir und genugfam daran ergößt 
hatten, vergaßen ed ganz und gar über anderen Dingen, 
Geraume Zeit hernach trat Elodius mit feinem Medon her: 
vor, deffen Weisheit, Großmuth und Tugend wir unendlich 
lächerlich fanden, fo fehr auch die erfte Vorftelung des Stüde 
beflatfcht wurde. Ich machte gleich Abends, als wir zufam: 
men in unfer Weinhaus kamen, einen Prolog in Kuittel⸗ 
verfen, wo Arlekin mit zwei großen Säden auftritt, fie an 
beide. Seiten des Proſceniums ftelt und nach verfchiedenen 
vorläufigen Späßen den Zufchauern vertraut, daß in den 
beiden Säden moralifch:äfthetifcher Sand befindlich ſey, den 
ihnen die Schaufpieler fehr haufig in die Augen werfen wär: 
den. Der eine fey nämlich mit Wohlthaten gefüllt, die nichts 
Eofteten, und der andere mit practig ausgedrüdten Ge: 
finnungen, die nichts hinter fih hätten. Er entfernte fich 
ungern und Fam einigemal wieder, ermahnte die Zufchauer 
ernftlih, fih an feine Warnung zu Fehren und die Augen 
zuzumachen, erinnerte fie, wie er immer ihr Freund gewefen 
und es gut mit ihnen gemeint, und was dergleichen Dinge 
mehr waren. Diefer Prolog wurde auf der Stelle von Freund 
Horn im Zimmer gefpielt, doch blieb der Spaß ganz unter 
und, ed ward nicht einmal eine Abfchrift genommen und dag 
Papier verlor fih bald. Horn jedoch, der den Arlefin ganz 
artig vorgeftellt hatte, ließ ſich's einfallen, mein Gedicht an 
Händel um mehrere Verfe zu erweitern und es zunächſt auf 
den Medon zu beziehen. Er las es ung vor, und wir konn⸗ 
ten Feine Freude daran haben, weil wir die Zufaße nicht 
eben geiftreich fanden, und das erfte, in einem ganz anderen 
Sinn gefchriebene Gedicht ung entftellt vorlam. Der Freund, 
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unzufrieden über unfere Gleichgültigkeit, ja unferen Tadel, 
mochte es andern vorgezeigt haben, die ed neu und Iuftig 
fanden. Nun machte man Abfchriften davon, denen der Ruf 
des Clodius'ſchen Medons fogleich eine fchnelle "Publicität- 
verfchaffte. Allgemeine Mißbilligung erfolgte hierauf, und 
die Urheber (man hatte bald erfahren, daß es aus unferer 
Clique hervorgegangen war) wurden böchlich getadelt: denn 
feit Cronegk's und Roſt's Angriffen auf Gottfched war der: 
gleichen nicht wieder vorgefommen. Wir hatten ung ohne: 
hin früher fchon zurüdgezogen, und nun befanden wir une 
gar im Falle der Schuhu gegen die übrigen Vögel. Auch in 
Dresden mochte man die Sache nicht gut finden, und fie 
hatte für und wo nicht unangenehme, doch ernfte Solgen. 
Der Graf Lindenau war fchon eine Zeit lang mit dem Hof: 
meifter feines Sohnd nicht ganz zufrieden. Denn obgleich 
der junge Mann keineswegs vernachläffigt wurde und Behriſch 
fi entweder in dem Zimmer des jungen Grafen oder wenig: 
ftend daneben hielt, wenn die Lehrmeifter ihre täglichen 
Stunden gaben, die Collegia mit ihm fehr ordentlich frequen- 
tirte, bei Tage nicht ohme ihn ausging, auch denfelben auf 
allen Spaziergängen begleitete; fo waren wir andern Doc 
auch immer in Apels Haufe zu finden und zogen mit, wenn 
man luftwandelte; das machte fchon einiges Auffehen. Behrifch 
gewöhnte fih auch an ung, gab zulest meiftentheild Abende. 
gegen neun Uhr feinen Bögling in die Hände des Kammers 
dieners und fuchte und im Weinhaufe auf, wohin er jedoch 
niemals anders ald in Schuhen und Strümpfen, den Degen 
an der Seite und gewöhnlich den Hut unterm Arm zu fom: 
men pflegte. Die Spaße und Thorheiten, die er indgemein 
angab, gingen ins Unendliche. So hatte 3. B. einer unferer 
Sreunde die Gewohnheit punkt Zehne wegzugehen, weil er 
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mit einem hübfchen Kinde in Verbindung ftand, mit welchem 
er fih nur um diefe Zeit unterhalten Eonnte. Wir vermißs 
ten ihn ungern, und Behrifh nahm fich eined Abende, wo 
wir fehr vergnuägt zufammen waren, im Stillen vor, ihn 
dießmal nicht wegzulaffen. Mit dem Schlage Zehn ftand jener 
auf und empfahl fih. Behriſch rief ihn an und bat, einen 
Augenblick zu warten, weil er gleich mit gehen wolle. Run 
begann er auf die anmuthigfte Weife erft nach feinem Degen 
zu ſuchen, der doch ganz vor den Augen fand, und gebärdete 
fih beim Anſchnallen defelben fo ungeichidt, daß er damit 
ntemald zu Stande kommen fonnte. Er machte ed auch an: 
fange fo natürlich, daß niemand ein Arges dabei hatte. Als 
er aber, um das Thema zu varliren, zulebt weiter ging, 
daß der Degen bald auf die rechte Seite, bald zwifchen die 
Beine fam, fo entftand ein allgemeines Gelächter, in das 
der Korteilende, weicher gleichfalls ein luſtiger Geſelle war, 
mit einftimmte, und Behriſch fo lange gewähren ließ, bis 
die Schäferftunde vorüber war, da denn nun erſt eine ges 
meinfame Luft und vergnügliche Unterhaltung bie tief in bie 
Nacht erfolgte. 

Unglüdlicherweife hatte Behrifh, und wir durch ihn, 
noch einen gewiſſen anderen Hang zu einigen Mädchen, welche 
befier waren als ihr Ruf; wodurch denn aber unfer Ruf nicht 
gefördert werden fonnte. Man hatte und manchmal in ihrem 
arten gefehen, und wir Ienften auch wohl unfern Spazier⸗ 
gang dahin, wenn der junge Sraf Dabei war. Diefes alled 
mochte zufammen aufgefpart und dem Water zuleht berichtet 
worden fepn: genug er fuchte auf eine glimpfliche Weife den 
Hofmeifter los zu werden, dem es jedoch zum Glüd ge: 
reichte. Sein gutes Aeußere, feine Kenntniffe und Talente, 
feine Nechtfchaffenheit, an der niemand etwas audzufehen 
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wußte, hatten ihm die Neigung umd Achtung vorzäglicher 
Perſonen erworben, auf deven Empfehlung er zu dem Erb: 
prinzen von Deffau ald Erzieher berufen wurde, und an dem 
Hofe eines in jeder Rucſi ht trefflichen Fuͤſten ein ſolides 
Gluͤck fand. 

Der Verluſt eines Freundes, wie Behriſch, war fuͤr mich 
von der groͤßten Bedeutung. Er hatte mich verzogen, indem 
er mich bildete, und feine Gegenwart war noͤthig, wenn das 
einigermaßen für die Sorcietät Frucht bringen follte, was er 
an mid zu wenden für gut gefunden hatte. Er wußte mid 
zu allerlei Artigem und Schidlichem zu bewegen, was gerade 
am Plab war, und meine gefelligen Talente herauszufeken. 
Weil ich aber in folden Dingen feine Selbftftändigfeit er- 
worben hatte, fo fiel ich gleich, da ich wieder allein war, in 
mein wirriges, ftörrifhes Weſen zurüd, welches immer zu: 
nahm je unzufriedner ich über meine Umgebung war, indem 
ich mir einbildete, daß fie nicht mit mir zufrieden ſey. Mit 
der willtürlichften Laune nahm ich übel auf, was ich mir 
Härte zum Vortheil rechnen koͤnnen, entfernte manchen da- 
durch, mit dem ich bisher in leidlichem Verhältniß geftanden 
hatte, und mußte bei mancherlet Widermwärtigfeiten, die ich 
mir und andern, ed fey nun im Thun oder Unterlaffen, im 


Zuviel oder Zumenig zugezogen hatte, von MWohlmwollenden . 


die Bemerkung hören, daß ed mir an Erfahrung fehle. Das 
Gleiche fagte mir wohl irgend ein Gutdenfender, der meine 
Productionen fah, befonders wenn fie fih auf die Außenwelt 
bezogen. Ich beobachtete diefe fo gut ich Fonnte, fand aber 
daran wenig erbauliches, und mußte noch immer genug von 
dem Meinigen hinzuthun, um fie nur erträglich zu finden. 
Auch meinem Freunde Behrifch hatte ich manchmal zugefeßt, 
er fode mir deutlich machen, was Erfahrung ſey? Wen er 
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aber voller Thorheiten ſteckte, fo verträftete er mich von einem 
Tage zum andern und eröffnete mir zuleßt, nad großen Vor⸗ 
bereitungen: die wahre Erfahrung fey ganz eigentlih, wenn 
man erfahre, wie ein Erfahrner die Erfahrung erfahrend er⸗ 
fahren muͤſſe. Wenn wir ihn nun hierüber dußerft ausſchal⸗ 
ten und zur Rede ſetzten, fo verfiherte er hinter diefen 
Worten ftede ein großes Geheimniß, das wir alddann erft 
begreifen würden, wenn wir erfahren hätten, — und immer 
fo weiter: denn es Foftete ihm nichts, Wiertelftunden lang 
fo fortzufprehen; da denn dad Erfahren immer erfahrner und 
zuleßt zur wahrhaften Erfahrung werden würde. Wollten 
wir über folche Poſſen verzweifeln, fo betheuerte er, daß er 
diefe Art fih deutlich und eindrüdlih zu machen, von den 
neuften und größten Schriftftellern gelernt, welche uns aufs 
merffam gemacht, wie man eine ruhige Ruhe ruhen und wie 
die Stille im Stillen immer ftiller werden koͤnnte. 
Zufälligerweife rühmte man in guter Gefellfchaft einen 
Hfficier, der fih unter ung auf Urlaub befand, als einen 
vorzüglich wohldenfenden und erfahrnen Mann, ber den fiebens- 
jährigen Krieg mitgefochten und ſich ein allgemeines Zutrauen 
erworben habe. Es fiel nicht fchwer, mich ihm zu nähern, 
und wir fpazierten Öfterd mit einander. Der Begriff von 
Erfahrung war beinah fir in meinem Gehirne geworben, und 
das Beduͤrfniß, mir ihn Mar zu machen, leidenfchaftlic. 
Dffenmüthig wie ich war, entdedte ich ihm die Unruhe, in 
der ih mich befand. Er lächelte und war freundlich genug, 
mir, im Gefolg meiner Fragen, etwas von feinem Leben 
und von der nächften Welt überhaupt zu erzählen, wobei freis 
lih zuleßt wenig befferes herausfam ald, daß die Erfahrung 
und überzeuge, daß unfere beiten Gedanken, Wuͤnſche und 
Vorſätze unerreichbar feyen, und daß man denjenigen, welcher 
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dergleihen Grillen hege und fie mit Lebhaftigfeit außere, 
vornehmlich für einen unerfahruen Menfchen halte, 

Da er jedoch ein waderer, tüctiger Mann war, fo 
verfiherte ‚er mir, er habe dieſe Brillen felbft noch nicht 
ganz, aufgegeben, und befinde fich bei :dem wenigen Glaube, 
Xiebe und Hoffnung, was ihm übrig geblieben, noch ‚ganz 
leidlich. Er mußte mir daranf viel vom ‚Krieg erpählen, 
von der Lebensweife im Keld, von Scharmuͤtzeln und Schlad: 
ten, befonders infofern er Anthetl daran genommen; da dem 
Diefe ungeheueren Greigniffe, indem ſie auf ein cinzelnes us 
Dividuum bezogen wurden, ein gar wunderliches Anfehen ges 
wannen. Ich bewog ihn alsdann zu einer offenen Erzählung 
der Furz vorher beftandenen Hofverhältniffe, welche. ganzımahrs 
chenhaft zu feyn fchienen. Ich hörte von der koͤrpenlichen 
Stärke Auguft’d des Zweiten, den wielen Kindern deſſelben 
und feinem ungeheuren Aufwand, Todenn won des Nachfol⸗ 
gers Kunft: und Sammlungsluft, vom Grafen Brühl uud 
deſſen gränzenloſer Prunfliebe, deren einzelnes beinahe ab⸗ 
geſchmackt erſchien, von ſo viel Feſten und Prachtergoͤtzungen, 
welche ſaͤmmtlich durch den Einfall Friedrichs in Sachſen ab: 
geſchnitten worden. Nun lagen die koͤniglichen Schloͤſſer zer: 
ſtoͤrt, die Bruͤhlſchen Herrlichkeiten vernichtet, und es war 
von allem nur ein ſehr beſchädigtes herrliches Land übrig 
geblieben. 

Als er mich über jenen unſinnigen Genuß des Glücks 
verwundert, und ſodann über das erfolgte Unglück betrübt 
ſah, und mich bedeutete, wie man von einem erfahrnen Manne 
geradezu verlange, daß er uͤber keins von beiden erſtaunen, 
noch daran einen zu lebhaften Antheil nehmen ſolle, ſo fühlte 
ich große Luſt, in meiner bisherigen Unerfahrenheit noch eine 
Weile zu verharren, worin er mich denn beſtaͤrkte und recht 
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angelegentlich bat, ich möchte mich, bis auf weiteres, immer 
an die angenehmen Grfahrungen halten und die unangeneh⸗ 
men. foviel als möglich abzulehnen fuchen, wenn fie fih mir 
aufdringen follten. Einft aber, ale wieder im allgemeinen 
die Nede von Erfahrung war und ich ihm jene poflenhaften 
Phraſen des Freundes Behriſch erzählte, fchüttelte er lächelnd 
den Kopf und fagte: da fieht man, wie ed mit Worten gebt, 
bie nur einmal ausgefprochen find! Diefe da klingen fo nedilch, 
ja fo albern, daß es faft unmöglich fcheinen dürfte, einen 
vernünftigen Sinn hineinzulegen; und doch ließe ſich vielleicht 
ein Verſuch machen. 

Und als ich in ihn drang, verfeßte er mit feiner ver: 
ftändig heitern Weile: wenn Sie mir erlauben, indem ich 
Ihren Freund commentire und fupplire, in feiner Art fort: 
zufahren, fo duͤnkt mich, er habe fagen wollen, daß die Er- 
fahrung nichts anderes fey, ald daß man erfährt, wad man 
nicht zn erfahren wünfcht, worauf ed wenigftend in diefer 
Welt meiftens hinausläuft. 


Adtes Bud. 


Ein anderer Mann, obgleich in jedem Betracht von Beh: 
rifch unendlich verfchieden,, Fonnte doch in einem gewiſſen 
Sinne mit ihm verglichen werden; ich meine Defern, wel: 
cher auch unter Diejenigen Menfchen gehörte, die ihr Leben 
in einer bequemen Gefchäftigfeit hinträumen. Seine Freunde 
felbft befannten im Stillen, daß er, bei einem fehr fchönen 
Nature, feine jungen Jahre nicht in genugfamer Thätigfeit 
verwendet, deßwegen er auch nie dahin gelangt fey, die Kunft 
mit vollommner Technif auszuüben. Doch ſchien ein gewiſſer 
Fleiß feinem Alter vorbehalten zu ſeyn, und es fehlte ihm 
die vielen Tahre, die ich ihn Eannte, niemals an Erfindung 
noch Arbeitfamfeit. Er hatte mich gleich den erften Augen: 
blie® fehr an fich gezogen; fchon feine Wohnung, mwunderfam 
und ahnungsvoll, war für mich höchft reizend. In dem alten 
Schloffe Pleipenburg ging man rechts in der Ede eine ernente 
heitre Wendeltreppe hinauf. Die Säle der Zeichenafademie, 
deren Director er war, fand man fodann links, hell und 
geräumig; aber zu ihm felbft gelangte man nur durch einen 
engen dunklen Gang, an deffen Ende man erft den Eintritt 
zu feinen Zimmern fuchte, zwifchen deren Reihe und einem 
weitläufigen Kornboden man fo eben hergegangen war. Das 
erfte Gemach war mit Bildern gefhmüdt aus der fpäteren 
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Staliänifhen Schule, von Meiftern, deren Anmuth er hoͤch⸗ 
ih zu preifen pflegte. Da ich Privatftunden mit einigen 
Edelleuten bei ihm genommen hatte, fo war ung erlaubt, 
bier zu zeichnen, und wir gelangten auch manchmal in fein 
daranftoßendes inneres Cabinet, welches zugleich feine weni- 
gen Bücher, Kunft: und Naturalienfammlungen und was 
ihn fonft zunächft intereffiren mochte, enthielt. Alles war 
mit Gefchmad, einfach und dergeftalt geordnet, daß der Eleine 
Raum fehr vieles umfaßte. Die Möbeln, Schränke, Worte: 
feuilles elegant ohne Siererei oder Weberfluß. So war auch 
das erfte mad er ung empfahl und worauf er immer wieder 
zurüdfem, die Einfalt in allem, was Kunft und Handwerk 
vereint hervorzubringen berufen find. Als ein abgeſagter 
Feind des Schnörkel: und Mufchelwelend und des ganzen 
barocken Gefhmads zeigte er ung dergleichen in Kupfer ge⸗ 
ftochne und gegeichmete alte Mufter im Gegenfaß mit befferen 
Verzierungen und einfacheren Formen der Möbeln ſowohl als 
anderer Simmerumgebungen, und weil alles.um ihn her mit 
diefen Maximen übereinftimmte, fo machten die Worte und 
Lehren auf ung einen guten und dauernden Eindrud. Auch 
außerdem hatte er Gelegenheit, ung feine Gefinnungen praf: 
tifch Tehen zu laffen, indem er fowohl bei Privat- ald Regi- 
mentsperfonen in gutem Anfehen ftand und bei neuen Bau: 
ten und Berduderungen um Rath gefragt wurde. Weberhaupt 
ſchien er gemeigter zu feyn, etwas gelegentlich, zu einem ge- 
wiffen Swed und Gebrauch zu verfertigen, als daß er für 
fih beftehende Dinge, welche eine größere Vollendung ver: 
langen, unternommen und ausgearbeitet hätte; deßhalb er 
auch immer bereit und zur Hand war, wenn die Buchhändler 
größere und Kleinere Kupfer zu irgend einem Werk verlang- 
ten; wie denn die Vignetten zu Winckelmanns erften Schriften 
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von ihm radirt find. Dft aber machte er nur fehr ſtizzen⸗ 
bafte Zeichnungen, in welche fih Genfer ganz gut zu ſchicken 
verfiand. Seine Figuren hatten durchaus etwas allgemeines, 
um nicht zu fagen ibeelled. Seine Frauen waren angenehm 
und gefällig, feine Kinder naiv genug; nur. mit den Männern 
wollte es nicht fort, die, bei feiner zmar geiftreichen, aber 
doch immer nebuliftifhen und zugleich abbrevirenden Manier, 
meiftentheild. das Anfehen von Lazaroni erhielten. Da er 
feine Sompofitionen überhaupt weniger auf Korm, als auf 
Licht, Schatten und Maſſen berechnete, fo nahmen fie fich 
im: ganzen gut aus; wie denn alles, was er that und her: 
vorbrachte, von einer eignen Grazie begleitet war, Weil er 
nun dabei eine eingewurzelte Neigung zum Bedeutenden, 
Alegorifchen, einen Nebengedanfen Erregenden nicht bezwin⸗ 
gen konnte noch wollte, fo gaben feine Werke immer etwag 
zu finnen und wurden vollftindig durch einen Begriff, de fie 
es der Kunft und der Ausführung nach nicht feyn konnten, 
Diele Richtung, welche immer gefährlih ift, führte ihn 
manchmal bis an die Graͤnze des guten Geſchmacks, wo nicht 
gar darüber hinaus. Seine Abfichten fuchte er oft durch die 
wunderlichften Einfälle und durch grillenhafte Scherze zu er: 
reihen; ia feinen beften Arbeiten ift ftetd ein humoriftifcher 
Anftrich verliehen. War das Publicum mit folden Dingen 
nicht immer zufrieden, fo rächte er fich durch eine neue, noch 
wunderlihere Schnurre. So ftellte er fpäter in dem Bor: 
zimmer des großen Concertfanles eine ideale Frauenfigur 
feiner Art vor, die eine Lichtſcheere nach einer Kerze hinbe⸗ 
wegte, und er freute fich außerordentlich, wenn er veranlaffen 
fonnte, daß man über die Frage ftritt, ob dieſe feltfame 
Mufe das Licht zu pußen oder aussulöfchen gedenfe? wo er 
denn allerlei neckiſche Beigedanken ſchelmiſch hervorblicken lieh. 
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Doch machte die Erbauung des neuen Theaters zu meiner 
Zeit das größte Auffehen, in welchem fein Vorhang, da er 
noch ganz neu war, gewiß eine außerordentlich Liebliche Wir- 
tung that. Oeſer hatte die Mufen aus den Wolfen, auf 
denen fie bei folhen Gelegenheiten gewöhnlich fchweben, auf 
die Erde verfeßt. Einen Vorhof zum Tempel des Ruhms 
Ihmüdten die Statuen des Sophofles und Ariftophanes, um 
welche fich alle neueren Schaufpieldichter verfammelten. Hier 
nun waren die Göttinnen der Künfte gleichfalld gegenwärtig 
und alles würdig und fhön. Nun aber fommt das Wunder: 
liche! Durch die freie Mitte fah man das Portal des fern- 
ftehbenden Tempels, und ein Mann in leichter Jade ging 
zwifchen beiden obgedachten Gruppen, ohne fih um fie zu 
befümmern, hindurch, gerade auf den Tempel los; man fah 
ihn daher im Rüden, er war nicht befonderd ausgezeichnet. 
Diefer nun follte Shakſpeare bedeuten, der ohne Vorgänger 
und Nachfolger, ohne fih um die Mufter zu befümmern, auf 
feine eigne Hand der Unfterblichkeit entgegengehe. Auf dem 
großen Boden über dem neuen Theater ward diefes Wert 
vollbracht. Wir verfammelten und dort oft um ihn, und 
ich habe ihm dafelbft die Aushängebogen von Muſarion vor- 
gelefen. 

Was mic betraf, fo rüdte ich in Ausübung der Kunft 
feineöwegs weiter. Seine Lehre wirkte auf unfern Geift und 
unfern Geſchmack; aber feine eigne Zeichnung war zu unbe- 
ftimmt, als daß fie mich, der ich an den Gegenftänben der 
Kunft und Natur auch nur hindammerte, hätte zu einer 
firengen und entichiedenen Ausübung anleiten follen. Bon 
ben Gefichtern und Körpern felbft überlieferte er und mehr 
die Anfichten als die Formen, mehr die Gebärden als bie 
Proportionen. Er gab uns die Begriffe von ben Geftalten,. 


119 


und verlangte, wir follten fie in ung lebendig werden laffen. 
Das wäre denn auch ſchoͤn und recht geweſen, wenn er nicht 
bloß Anfänger vor fi gehabt hätte. Konnte man ihm daher 
ein vorzüglicheds Talent zum Unterricht wohl abfprechen,, fo 
mußte man dagegen befennen, daß er fehr gefcheidt und 
weltflug fey, und daß eine glüdliche Gewandtheit des Geiftes 
ihn, in einem höhern Sinne, recht eigentlih zum Lehrer 
qualificire. Die Mängel, an denen jeder litt, fah er recht: 
gut ein; er verfchmähte jedoch, fie direct zu rügen, und deu: 
tete vielmehr Lob und Tadel indirect fehr lakoniſch an. Nun 
mußte man über die Sache denken und fam in der Einficht 
fchnel um vieles weiter. So hatte ich 3. B. auf blaues 
Papier einen Blumenftrauß nach einer vorhandenen Vorfchrift, 
mit fehwarzer und weißer Kreide fehr forgfältig ausgeführt, 
und theils mit Wiſchen, theild mit Schraffiren das Kleine 
Bild hervorzuheben gefucht. Nachdem ich mich lange derge: 
ftalt bemüht, trat er einftend hinter mich und fagte: „Mehr 
Papier!” worauf er ſich fogleich entfernte. Mein Nachbar 
und ich zerbrachen uns den Kopf, mas dad heißen Fünne: 
denn mein Bouquet hatte auf einem großen halben Bogen 
Raum genug um fih ber. Nachdem wir lange nachgedacht, 
glaubten wir endlich feinen Sinn zu treffen, wenn wir be: 
merften, daß ich durch das. Sneinanderarbeiten des Schwarzen 
und Weißen den blauen Grund ganz zugededt, die Mittel: 
tinte zerftört und mwirflic eine unangenehme Seichnung mit 
großem Fleiß hervorgebracht hatte. Uebrigens ermangelte er 
nicht, ung von der Perfpective, von Licht und Schatten zwar 
genugfam, doch immer nur fo zu unterrichten, daß wir ung 
anzuftrengen und zu quälen hatten, um eine Anwendung der 
überlieferten Grundfüße zu treffen. Wahrfcheinlih war feine 
Abfiht, an ung, die wir doch nicht Künftler werden follten, 
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nur die Einficht: und den Geſchmack zu: bilden, und: und mit 
den Erforderniffen eines Kunſtwerks befannt zu. machen, ohne 
gerade zu verlangen, Daß wir es hervorbringen follten: Da’ 
nun der Fleiß ohnehin meine Sadhe nicht war: denn es 
machte mir nichts Vergnügen als was mic anflog, fo wurde 
ih nach und nah wo nicht laͤſſig doch mißmuthig, und weil 
die Kenntniß bequemer ift ald das Thun, fo lieb ih mir 
gefallen, wohin er und nach feiner Weife zu führen gedachte. 

Zu jener Zeit war das Leben der Maler von d'Argen⸗ 
ville ins Deutfche uͤberſetzt; ich erhielt ed ganz frifh und 
fiudirte es emfig genug. Dieß fchien Defern zu gefallen, und 
er verfchaffte ung Gelegenheit, aus den großen Leipziger 
Sammlungen manches Portefeuille zu fehen, und leitete ung 
dadurch zur Sefchichte der Kunft ein. Aber auch diefe Uebun⸗ 
gen brachten bei mir eine andere Wirkung hervor, als er 
im Sinn haben mochte. Die manderlei Gegenftände, welche 
ih von den Künftlern behandelt fah, erwedten das poetifche 
Talent in mir, und wie man ja wohl ein Kupfer zu einem 
Sediht macht, fo machte ich nun Gedichte zu den Kupfern 
und Seichnungen, indem ich mir die darauf vorgeftellten Per⸗ 
fonen in ihrem vorhergehenden und nachfolgenden Zuftande 
zu vergegenwärtigen, bald auch ein Fleined Xied, das ihnen 
wohl geziemt hätte, zu dichten wußte, und fo mich gewoͤhnte 
bie Känfte in Verbindung mit einander zu betrachten. Ja 
felpft die Sehlgriffe, die ich that, daß meine Gedichte manch⸗ 
mal befchreibend wurden, waren mir in der Folge, als ich 
zu mehrerer Befinnung Fam, nüglih, indem fie mich auf 
den Unterfchied ber Kuͤnſte aufmerkſam machten. Von folchen 
Heinen Dingen fanden mehrere in der Sammlung, welde 
Behriſch veranftaltet hatte; es iſt aber nichts davon übrig 
geblieben. 
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Das Kunft: und Geſchmackselement, worin Deier lebte, 
und auf welhem man felbft, in fofern man ihn fleibig be: 
füschte, getragen wurde, ward auch Dadurch immer würdiger 
und erfreuliher, daß er fich gern abgefihiedener oder abweſen⸗ 
der Männer erinnerte, mit denen en in Verhaͤltniß geftanden 
batte, oder ſolches noch immer fort erhielt; wie er denn, 
wenn er jemanden einmal feine Achtung gefchenft, unveräns 
derlich in dem. Betragen gegen denfelben blieb, und ſich im: 
mer gleich geneigt erwies. 

Nachdem wir unter den Franzoſen vorzüglich Caylus 
hatten rühmen hören, machte er und auch mit deutfchen, tn 
diefem Sache thätigen Männern befannt. So erfuhren wir, 
daß Profeſſor Chriſt ale Liebhaber, Sammler, Kenner, Mit: 
arbeiter, der Kunft fchöne Dienfte geleiftet, und feine Ge⸗ 
lehrſamkeit zu wahrer Förderung derfelben angewendet habe. 
Heinecken dagegen durfte nicht wohl genannt werden, theils 
weil er fih mit den allzukindlichen Anfängen der Deutfchen 
Kunſt, welche Defer wenig fehäbte, gar zu emfig abgab, 
theils weil er einmal mit Windelmann unfäuberlich verfahren 
war, welches ihm denn niemals verziehen werben Fonnte. 
Auf Lipperts Bemühungen jedoch ward unfere Nufmerf: 
famfeit Eräftig hingeleitet, indem unfer Lehrer das Verdlenſt 
derfelben genugfam heranszufeßen wußte. Denn obgleich, 
fagte er, die Statuen und größeren Bildiwerfe Grund und 
Gipfel aller Kunftfenntnig blieben, fo ſeyen fie doch ſowohl 
im Original, als Abguß felten zu fehen, dahingegen durch 
Lippert eine Peine Welt von. Gemmen befannt werde, in 
welcher der Alten faßlicheres Verdienft, glüdliche Erfindung, 
zwedmäßige Zufammenftelung, geihmadvolle Behandlung, 
auffallender und begreiflicher werde, aud bei fo großer 
Menge die Vergleichung cher möglich fen Indem wir uns 
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nun damit ſoviel als erlaubt war befchäftigten, fo wurde 
auf das hohe Kunftleben Winckelmanns in Stalien hinge⸗ 
deutet, und wir nahmen deffen erfte Schriften mit Andacht 
in die Hande: denn Defer hatte eine leidenfchaftliche Vereh⸗ 
rung für ihn, die er und gar leicht einzuflößen vermochte. 
Das Problematifche jener Kleinen Auffäge, die fich noch dazu 
durh Ironie felbft verwirren und fih auf ganz fpecielle 
Meinungen und Ereigniffe beziehen, vermochten wir zwar 
nicht zu entziffern, allein weil Defer viel Einfluß darauf ge⸗ 
habt, und er dad Evangelium des Schönen, mehr noch des 
Geſchmackvollen und Angenehmen auch und unabläffig über: 
lieferte, fo fanden wir den Sinn im Allgemeinen wieder und 
dünften uns bei folchen Auslegungen um defto ficherer zu 
gehen, ald wir ed für Fein geringes Glück achteten, aus der: 
felben Quelle zu fchöpfen, aus der Windelmann feinen erften 
Durft geftilt hatte. 

Einer Stadt Tann fein größeres Gluͤck begegnen, ale 
wenn mehrere, im Guten und Rechten gleichgefinnte, fchon 
gebildete Männer dafelbft neben einander wohnen. Diefen 
Vorzug hatte Leipzig und genoß ihn um fo friedlicher, ale 
fih noch nicht fo manche Entzweiungen des Urtheils hervor: 
gethan hatten. Huber, Kupferftihlammler und wohlgeübter 
Kenner, hatte noch außerdem das dankbar anerkannte Ber: 
dienft, daß er den Werth der Deutfchen Literatur auch den 
Stanzofen befannt zu machen gedachte; Kreuchauf, Liebha⸗ 
ber mit geuͤbtem Blick, der, als Freund der ganzen Kunft- 
focietät, ale Sammlungen für die feinigen anfehen konnte; 
Windler, der die einfihtsvolle Freude, die er an feinen 
Schäbßen hegte, fehr gern mit andern theilte; mander ans 
dere, der fih anfchloß, alle lebten und wirkten nur in Einem 
Sinne, und ich wüßte mich. nicht zu erinnern, fo oft ich au 
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wenn fie Kunſtwerke durchfahen beimohnen durfte, daß jemals 
ein Zwieſpalt entftanden wäre: immer Fam, biliger Weife, 
die Schule in Betraht, aus welcher der Künftler hervorge⸗ 
gangen, die Seit, in der er gelebt, Das befondere Talent, 
das ihm die Natur verliehen und der Grad, auf welchen er 
es in der Ausführung gebracht. Da war Feine Vorliebe 
weder für geiftliche noch für weltliche Gegenftände, für laͤnd⸗ 
liche oder für ftädtifche, lebendige oder leblofe; die Frage war 
immer nah dem Kunftgemäßen. 

Ob fih nun gleich diefe Kiebhaber und Sammler nad 
ihrer Lage, Sinnesart, Vermögen und Gelegenheit, mehr 
gegen die niederländifhe Schule richteten; fo ward doch, in- 
dem man fein Auge an den unendlichen Verdienften der 
nordweftlihen Künftler übte, ein fehnfuchtsvoll verehrender 
Blick nah Südoften immer offen gehalten. 

Und fo mußte die Univerfität, wo ich die Zwecke meiner 
Familie, ja meine eignen verfäumte, mic in demjenigen 
begründen, worin ich die größte Zufriedenheit meines Lebens 
finden ſollte; auch ift mir der Eindrud jener Rocalitäten, in 
welchen ich fo bedeutende Anregungen empfangen, immer 
böchft lieb und werth geblieben. Die alte Pleipenburg, die 
Zimmer der Akademie, vor allen aber Deferd Wohnung, nicht 
weniger die MWindler’fhe und NRichter’fche Sammlungen habe 
ich noch immer lebhaft gegenwärtig. 

Ein junger Mann jedoch, der, indem fich ältere unter einan: 
der von fchon befannten Dingen unterhalten, nur beiläufig un 
terrichtet wird, und welchem dag fehwerfte Gefchäft, das alles 
zurecht zu legen, dabei überlaffen bleibt, muß fich in einer fehr pein= 
lichen Lage befinden. Sch fah mich Daher mit andern fehnfuchte: 
voll nad) einer neuen Erleuchtung um, die und denn auch durch 
einen Mann tommen folte, dem wir ſchon fo viel fchuldig waren. 


124 


Auf zweierlei Weile kann der Geiſt hoͤchlich erfreut 
werden, durch Anfhauung und Begriff. Aber jenes erfor: 
dert einen würdigen Gegenftand, der nicht immer bereit, 
und eine verhältnißmäßige Bildung, zu der man nicht gerade 
gelangt ift. Der Begriff hingegen will nur Empfänglichfeit, 
er bringt den Inhalt mit, und iſt felbft dag Werkzeug der 
Bildung. Daher war uns jener Kichtftrahl höchft willkom⸗ 
men, ben der vortrefflichfte Denker durch düftre Wolken auf 
uns herableitete. Man muß Süngling feyn, um fih zu ver: 
gegenwärtigen, welche Wirkung Leſſings Laokoon auf ung 
ausübte, indem diefes Werk ung aus der Region eines 
kümmerlichen Anfchauens in die freien Gefilde des Gedan- 
tens hinriß. Das fo lange mißverftandene: ut pictura poe- 
sis, war auf einmal befeitigt, der Unterfchied der bildenden 
und Nedekünfte Klar, die Gipfel beider erfchienen nun ge— 
trennt, wie nah ihre Bafen auch zufammenftoßen mochten. 
Der bildende Künftler follte fi innerhalb der Graͤnze des 
Schönen halten, wenn dem redenden, der die Bedeutung 
jeder Art nicht entbehren kann, auch darüber hinauszuſchwei⸗ 
fen vergönnt wäre. Jener arbeitet für den aͤußeren Sinn, 
der nur durch das Schöne befriedigt wird, diefer für die 
Einbildungsfraft, die fih wohl mit dem Häplichen noch ab- 
finden mag. Wie vor einem Bliß erleuchteten fih und alle 
Folgen diefed herrlichen Gedankens, alle bisherige anleitende 
und urtheilende Kritik ward, wie ein abgetragener Rod, 
weggeworfen, wir hielten ung von allem Webel erlöft, und- 
glaubten mit einigem Mitleid auf das fonft fo herrliche fech: 
zehnte Tahrhundert herabbliden zu dürfen, wo man in Deut: 
fhen Bildwerfen und Gedichten das Leben nur unter ber 
Form eines fahellenbehangenen Narren, den Tod unter ber 
Uniform eines Flappernden Gerippes, fo wie die nothwendigen 
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und zufälligen Uebel der Belt unter dem Bilde des fratzen⸗ 
haften Teufels zu vergegemmärtigen wußte. 

Am meiften entzüdte und die Schönheit jenes Gedan⸗ 
tens, daB die Alten den Tod als den Bruder bed Schlafs 
anerkannt, umd beide, wie ed Menächmen geziemt, zum Ber: 
wechfeln gleich gebildet. Hier Eonnten wir nun erſt den 
Triumph des Schönen hoͤchlich feiern, und das Haͤßliche jeder 
Art, da es doch einmal and der Welt nicht zu vertreiben ift, 
im Reiche der Kunft nur in den niedrigen Kreis bes Lächer⸗ 
lichen verweiſen. 

Die Herrlichkeit folder Haupt: und Grundbegriffe er: 
fheint nur dem Gemüth, auf welches fie ihre unendliche 
Wirktamkeit ausüben, erfcheint nur der Zeit, in ˖ welcher fie 
erfehnt, im rechten Augenblick hervortreten. Da befchäftigen 
fich die, welchen mit folder Nahrung gedient iſt, liebevoll 
ganze Epochen ihres Lebens damit und erfreuen fich eines 
überfchwenglihen Wachſsthums, indeffen es niht an Men: 
{hen fehlt, die ſich auf der Stelle einer ſolchen Wirkung 
widerfeßen und nicht an andern, die in der Folge an dem 
hohen Sinne marften und mäfeln. 

Wie fih aber Begriff und Anfchauung wechfelsweife 
fördern, fo konnte ich diefe neuen Gedanken nicht lange ver: 
arbeiten, ohne daß. ein unendliches Verlangen bei mir ent: 
fanden wäre, doch einmal bedeutende Kunftwerfe in größes 
rer Maffe zu erbliden. Ich entfchied mich daher, Dresden 
ohne Aufenthalt zu befuhen. An der nöthigen Baarſchaft 
fehlte es mir nicht; aber ed waren andere Schwierigkeiten 
zu überwinden, die ich durch mein grillenhaftes Weſen noch 
ohne Noth vermehrte: denn ich hielt meinen Vorſatz vor 
jedermann geheim, weil ich die dortigen Kunftihäße ganz 
nach eiguer Art zu betrachten wünfchte und, wie ich meinte, 
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mich von niemand wollte irre machen laffen. Außer diefem 
ward durch noch eine andre Wunderlichleit eine fo einfache 
Sache verwidelter. 

Wir haben angeborne und anerzogene Schwächen, und 
.e8 möchte noch die Frage feyn, welche von beiden und am 
meiften zu fchaffen geben. So gern ih mich mit jeder Art 
von Zuftänden befannt machte und dazu manchen Anlaß ge: 
habt hatte, war mir doch von meinem Vater eine dußerfte 
Abneigung gegen alle Gaſthoͤfe eingeflößt worden. Auf feinen 
Meifen dur Stalien, Frankreich und Deutfchland hatte fich 
diefg Geſinnung feft bei ihm eingewurzelt. Ob er gleich ſel⸗ 
ten in Bildern fprach, und diefelben nur wenn er fehr heiter 
war zu Hülfe rief; fo pflegte er doch manchmal zu wieder: 
holen: in dem Thore eines Gaſthofs glaube er immer ein 
großes Spinnengewebe ausgefpannt zu fehen, fo künftlich, 
daß die Infecten zwar hineinwärts, aber felbft die privile- 
girten Wespen nicht ungerupft herausfliegen koͤnnen. Es 
fhien ihm etwas Erfchredliches,, dafür, daß man feinen Ge⸗ 
- wohnheiten und allem, was einem lieb im Leben wäre, ent: 
fagte und nad der Weife des Wirths und der Kellner lebte, 
noch übermäßig bezahlen zu müffen. Er pries die Hofpitali= 
tät alter Zeiten, und fo ungern er fonft auch etwag unge: 
wohntes im Haufe duldete, fo übte er doch Gaftfreundichaft, 
- befonderd an Künftlern und PVirtuofen; wie denn Gevatter 
Seekatz immer fein Quartier bei ung behielt, und Abel, der 
legte Mufifer, welcher die Gambe mit Glück und Beifall 
behandelte, wohl aufgenommen und bewirthet wurde. Wie 
hatte ih mich nun mit folden Jugend -Eindrüden, bie bisher 
durch nichts augsgelöfcht worden, entfchließen koͤnnen, in einer 
fremden Stadt einen Gafthof zu betreten? Nichts wäre leich⸗ 
ter geweien, als bei guten Freunden ein Quartier zu finden; 
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Hofrath Krebel, Aſſeſſor Hermann und andere hatten mir 
fhon oft davon gefprohen: allein auch diefen follte meine 
Neife ein Geheimniß bleiben, und ich gerieth auf den wun⸗ 
derlichften Einfall. Mein Stubennahbar, der fleißige Theo: 
log, dem feine Augen leider immer mehr ablegten, hatte 
einen Verwandten in Dresden, einen Schufter, mit dem er 
von Zeit zu Zeit Briefe wechlelte. Diefer Mann war mir 
wegen feiner Aeußerungen ſchon langt hoͤchſt merkwürdig 
geworden, und die Ankunft eines feiner Briefe ward von 
ung immer feftlich gefeiert. Die Art, womit er die Klagen 
feines, die Blindheit befürchtenden Vetters erwiederte, war 
ganz eigens denn er bemühte fih nicht um Xroftgründe, 
weldhe immer fchwer zu finden find; aber die heitere Art, 
womit er fein eigned enges, armes, mühfeligesd Leben betrach⸗ 
tete, der Scherz, den er felbft den Uebeln und Unbequemlich⸗ 
keiten abgewann, die unverwüftliche Weberzeugung, daß das 
Leben an und für fih ein Gut fey, theilte fich demjenigen 
mit, der den Brief lad, und verfeßte ihn, wenigſtens für 
Augenblide, in eine gleihe Stimmung. Enthufiaftifch wie ich 
war, hatte ich diefen Mann öfters verbindlich grüßen laſſen, 
feine glüdlihe Naturgabe gerähmt und den Wunfh, ihn 
kennen zu lernen, geäußert. Diefes alles vorausgefebt Tchien 
mir nichts natürlicher als ihn aufzufuchen, mich mit ihm zu 
unterhalten, ja bei ihm zu wohnen und ihn recht genau 
fennen zu lernen. Mein guter Candidat gab mir, nach eini⸗ 
gem Widerftreben, einen mühfam gefchriebenen Brief mit, 
und ich fuhr, meine Matrifel in der Tafche, mit der gelben 
Kutfche fehnfuchtsvol nad Dresden. 

Ich fuhte nah meinem Schufter und fand ihn bald in 
der Vorftadt. Auf feinem Schemel fißend empfing er mich 
freundlich und fagte lachelnd, nachdem er den Brief geleſen: 
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„Ich fehe hieraus, junger ‚Kerr, daß ihr ein wanderlicher 
Chriſt ſeyd.“ Wie das, Meifter? werſetzte ich. Wunderlich 
iſt nicht aibel gemeint,“ fuhr er fort, „man neunt jemand 
fo, der ſich nicht gleich iſt, umd ich nenne Sie einen wunder⸗ 
lichen Chriſten, weil Sie ſich in einem Stück als den Nach⸗ 
folger des Herrn befennen, in dem andern ‚aber nicht.“ Auf 
‚meine Bitte, mich aufzuflären, fagte er weiter: „Es ſcheint, 
daß Ihre Abſicht ift, eine fröhliche. Botfchaft den Armen end 
Niedrigen zu verfündigen; das ift fchön, und dieſe Nachah⸗ 
mung des Herrn iſt loͤblich; Sie folltem ‚aber Dabei. bedenken, 
Daß er ‚lieber bei wohlhabenden und weichen Zenten zu Ciſche 
ſaß, wo es gut her ‚ging, und daß er felbft den: Wohlgeruch 
des Balſams nicht verſchmähte, wovon Sie wohl bei mir. Das 
Gegentheil finden Goumsen.” 

Dieſer Inftige Anfang ſetzte mich ‚gleich in guten Humor 
md wir netten einander eine ziemliche Weife herum. Die 
Frau ſtand bedenklich, wie fie einen folhen Gaft unterbrin- 
gen und bewirthen folle? Much hierüber hatte er fehr artige 
Einfälle, die ſich nicht allein auf die Bibel, fondern auch anf 
Gottfrieds Chronik bezogm, und ale wir einig waren, daß 
ich bleiben folle, fo gab ich meinen Beutel, wie er war, der 
Wirthin zum Aufheben und erfuchte fie, wenn etwas noͤthig 
fey, ſich daraus zu verfehen. Da er ed ablehnen wollte und 
mit einiger Schalkheit zu verftehen gab, daß er nicht fo ab⸗ 
gebrannt fey, ald er ausfehen möchte, fo entwaffnete ich ihn 
dadurch, daß ich fagte: und wenn es auch nur wäre, um 
das Waller in Wein zu verwandeln, fo würde wohl, da heut 
zu Tage Feine Wunder mehr gefchehen, ein foldyes probates 
Hausmittel nicht am unrechten Orte feyn. Die Wirthin 
fhien mein Reden und Handeln immer weniger feltfam zu 
finden, wir hatten ung bald in einander geſchickt und brachten 
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einen fehr heitern Abend zu. Er blieb fi immer gleich, 
weil alles aus Einer Quelle flo. Sein Eigenthbum war ein 
tüchtiger Menfchenverftand, der. auf einem heiteren Gemüth 
ruhte und fich in der gleichmäßigen hergebrachten Thaätigkeit 
gefiel. Daß er unabläffig arbeitete, war fein Erftes und 
Nothwendigftes, Daß er alles Uebrige als zufällig anfah, dieß 
bewahrte fein Behagen; und ich mußte ihn vor vielen ans 
dern in die Elaffe derjenigen rechnen, welche praftifche Phi⸗ 
Iofophen, bewußtlofe Weltweifen genannt wurden. 

Die Stunde, wo die Galerie eröffnet werden follte, mit 
Ungeduld erwartet, erfchien. Ich trat in diefes Heiligthum, 
und meine Verwunderung überftieg jeden Begriff, den ich 
mir gemacht hatte. Diefer in fich felbft wiederkehrende 
Saal, in welchem Pracht und Neinlichleit bei der größten 
Stille herrfchten, die blendenden Rahmen, alle der Zeit noch 
näher, in der fie vergoldet wurden, der gebohnte Fußboden, 
die mehr von Schauenden betretenen ald von Arbeitenden 
benußten Räume gaben ein Gefühl von Feierlichleit, einzig 
in feiner Urt, das um fo mehr der Empfindung ähnelte, 
womit man ein Gotteshaus betritt, als der Schmud fo 
manches Tempels, der Gegenftand fo mancher Anbetung 
hier abermals, nur zu heiligen SKunftzweden aufgeftellt 
erfchien. Sch ließ mir die curforifhe Demonftration meines 
Führers gar wohl gefallen, nur erbat ih’ mir, in der äußeren 
Galerie bleiben zu dürfen. Hier fand ich mich, zu meinem 
Behagen, wirklich zu Haufe. Schon hatte ich Werke mehrerer 
Künftler geiehn, andere Fannte ich durch Kupferftiche, andere 
dem Namen nach; ich verhehlte es nicht und flößte meinem 
Führer dadurch einiges Vertrauen ein, ja ihn ergößte das 
Entzüden, das ich bei Stüden äußerte, wo der Pinfel über 
die Natur den Sieg davon trug: denn Tolde Dinge waren 
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es vorzüglich, die mich an fich zogen, wo die Vergleichung 
mit der befannten Natur den Werth der Kunft nothwendig 
erhöhen mußte. 

Als ich bet meinem Scufter wieder eintrat, um dag 
Mittagsmahl zu genießen, traute ich meinen Augen faum: 
denn ich glaubte ein Bild von Oſtade vor mir zu fehen, fo 
volllommen, daß man es nur auf die Galerie hängen dürfen. 
Stellung der Gegenftände, Licht, Schatten, bräunlicher Teint 
des ganzen, magifche Haltung, alles was man in jenen 
Bildern bewundert, fah ich hier in der Wirklichkeit. Es 
war das erftemal, daß ich auf einen fo hohen Grad die 
Gabe gewahr wurde, die ich nachher mit mehrerem Bewußt- 
feyn übte, die Natur nämlich mit den Augen diefes oder 
jenes Künftlers zu ſehen, deſſen Werken ich fo eben eine 
befondere Aufmerffamfeit gewidmet hatte. Diefe Fähigkeit 
hat mir viel Genuß gewährt, aber auch die Begierde ver: 
mehrt, der Ausübung eines Talents, das mir die Natur 
verfagt zu haben fchien, von Zeit zu Zeit eifrig nachzuhaͤngen. 

Ich befuchte die Galerie zu allen vergönnten Stunden, 
und fuhr fort mein Entzüden über mande Eöftlihe Werte 
vorlaut auszufprehen. Ich vereitelte dadurch meinen loͤb⸗ 
lihen Vorſatz, unbelannt und unbemerkt zu bleiben; und 
da fich bisher nur ein Unterauffeher mit mir abgegeben 
hatte, nahm nun auch der Salerie:Infpeltor, Rath Riedel, 
von mir Notiz und machte mich auf gar manches aufmerf: 
fam, welches vorzüglih in meiner Sphäre zu liegen ſchien. 
Ich fand diefen trefflihen Mann damals eben fo thatig und 
gefällig, als ich ihn nachher mehrere Jahre hindurch gefehen 
und wie er ſich noch heute erweift. Sein Bild hat fih mir 
mit jenen Kunftfchäßen fo in Eins verwoben, daß ich beide 
niemals gefondert erblide, ja fein Andenfen hat mich nad 
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Italien begleitet, wo mir felne Gegenwart in manchen großen 
und reihen Sammlungen fehr wünfchenswerth gewefen wäre. 

Da man auch mit Fremden und Unbelannten folde 
Werke nicht ſtumm und ohne wechfelfeitige Theilnahme 
betrachten Tann, ihre Anblick vielmehr am erften geeignet iſt, 
die Gemüther gegen einander zu eröffen; fo Fam ich: auch 
dafelbft mit einem jungen Manne ind Gefpräd, der fih im 
Dresden aufzuhalten und einer Legation anzugehören fchien. 
Er Iud mich ein, Abends in einen Gafthof zu fommen, wo 
fi eine muntere Gefellfhaft verſammle, und wo man, ins 
dem jeder eine mäßige Zeche: bezahle, einige ganz vergnügte 
Stunden zubringen koͤnne. 

Ich fand mich ein, ohne die Geſellſchaft Anzurreffen, und 
der Kellner ſetzte mich einigermaßen in’ Verwunderung, als 
er mir von dem Herren, der mich beftellt, ein Kompliment 
ausrichtete, wodurch diefer eine Entfchuldigung;, daß er etwas 
fpäter fommen werde, an mich gelangen ließ, mit dem 
Zufaße, ich follte mih an nichte froßen was vorgehe, auch 
werde ich nichts weiter ald meine eigne Zeche zu bezahlen 
haben. Sch wußte nicht, was ich aus diefen Worten mahen 
foßte, aber die Spinneweben meines Vaters fielen mir ein, 
und ich faßte mich, um zu erwarten, was da Eommen möchte, 
Die Gefellfhaft verfammelte fih, mein Bekannter ftellte 
mic vor und ich durfte nicht lange aufmerfen, fo fand ich, 
daß es auf Myſtifikation eines jungen Menfchen hinausgehe, 
der als ein Neuling fih durch ein vorlautes, anmaßliches 
Weſen anszeichnete: ih nahm mid daher gar fehr im: Acht, 
daß man nicht etwa Luft finden möchte, mich zu feinem 
Gefährten auszuerfehen. Bel Tifhe ward jene Abſicht jeders 
mann deutlicher, nur nicht ihm. Man zechte immer ftärfer, 
und ald man zuletzt feiner Gellebten zu Chren gleichfalls 
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ein Vivat angeftimmt; fo fchwur jeder hoch und theuer, aus 
diefen Glaͤſern dürfe nun weiter Fein Trunk gefhehen; man 
warf fie hinter fih, und dieß war das Signal zu weit 
größeren Thorheiten. Endlich entzog ich mich ganz fachte, 
und der Kellner, indem er mir eine fehr billige Zeche ab⸗ 
forderte, erfuchte mich wiederzulommen, da es nicht alle 
Abende fo bunt hergehe. Ich hatte weit in mein Quartier, 
und es war nah an Mitternacht als ich es erreichte. Die 
Thüren fand ich unverfchloffen, alles war zu Bette und eine 
Lampe erleuchtete den enghäuslichen Zuftand, wo denn mein 
immer mehr geübtes Auge ſogleich das ſchoͤnſte Bild von 
Schalten erblidte, von dem ich mich nicht losmachen Eonnte, 
fo daß es mir allen Schlaf vertrieb. 

Die wenigen Tage meines Aufenthalts in Dresden 
waren allein der Gemäldegalerie gewidmet. Die Antiken 
ftanden noch in den Pavillond des großen Gartens, ich 
lehnte ab fie zu fehen, fo wie alles Uebrige was Dresden 
Zöftliches enthielt; nur zu voll von Der Ueberzeugung, daß in 
und an der Semäldefaminlung felbft mir noch vieles verbor⸗ 
gen bleiben muͤſſe. Eo nahm ich den Werth der Staliänifchen 
. Meifter mehr auf Treu und Glauben an, als daß ih mir 
eine Einfiht in denfelben hätte anmapen können. Was ich 
nicht ald Natur anfehen, an die Stelle der Natur feßen, 
mit einem befannten Gegenftand vergleihen Eonnte, war 
auf mih nicht wirffam. Der materielle Eindrud iſt ed, der 
den Anfang felbft zu jeder höheren Liebhaberei macht. 

Mit meinem Schufter vertrug ich mich ganz gut. Er 
war geiftreih und mannichfaltig genng, und wir überboten 
ung manchmal an nedifchen Einfällen; jedoch ein Menſch 
der fih glüklih preift, und von andern verlangt, daß fie 
das Gleiche thun follen, verfeßt uns in ein Mißbehagen, ja 
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die Wiederholung folder Gefinnungen macht und Langeweile, 
Ich fand mich wohl befchäftigt, unterhalten, aufgeregt, aber 
keineswegs glüdlih, und die Schuhe nah feinem Leiſten 
wollten mir nicht paffen. Wir fchieden jedoch als die beftın 
Freunde, und auch meine Wirthin war beim Abfchiede nicht 
unzufrieden mit mir. 

Sp follte mir denn auch, noch kurz vor meiner Abreife, 
etwas fehr Angenehmes begegnen. Durh die Vermittlung 
jenes jungen Mannes, der fich wieder bei mir in einigen 
Sredit zu ſetzen wünfcte, ward ich dem Director von 
Hagedorn vorgeftellt, der mir feine Sammlung mit großer 
Güte vorwies, und fih an dem Enthuſiasmus des jungen 
Kunftfreundes höchlich ergößte. Er war, wie ed einem Ken⸗ 
ner geziemt, in die Bilder, die er befaß, ganz eigentlich 
verliebt, und fand daher felten an andern eine Theilnahme, 
wie er fie wünfchte. Beſonders machte es ihm Freude, daß 
mir ein Bild von Schwanefeld ganz übermäßig gefiel, daß 
ich daffelbe in jedem einzelnen Theile zu preifen und zu 
erheben nicht müde ward: denn gerade Landfchaften, die 
mih an den fchönen heitern Himmel, unter welchem id 
herangewachfen, wieder erinnerten, die Pflanzenfülle jener 
Gegenden, und was fonft für Gunft ein wärmeres Klima 
den Menfchen gewährt, rührten mich in der Nachbildung 
am meiften, indem fie eine fehnfüchtige Erinnerung in mir 
aufregten. 

Diefe koͤſtlichen, Geiſt und Sinn zur wahren Kunft 
vorbereitenden Erfahrungen wurden jedoch durch einen der 
traurigften Anblide unterbrochen und gedämpft, durch den 
zerftörten und verddeten Zuftand fo mander Straße Dres⸗ 
dens, durch die ich meinen Weg nahm. Die Mohrenftraße, 
im Schutt, fo wie die Kreuzkirche mit ihrem geborftenen, 


134 


Thurm drüdten fih mir tief ein und ftehen noch wie ein 
dunkler Fled in meiner Einbildungskraft. Bon der Kuppel 
der Trauenfirhe ſah ich diefe leidigen Trümmer zwifchen die 
fhöne ftädriihe Ordnung hineingefäet; da rühmte mir der 
Küfter die Kunft des Baumeifters, welcher Kirche und Kup: 
pel auf einen fo unerwünfchten Fall fchon eingerichtet und 
bombenfeft erbaut hatte. Der gute Sacriſtan deutete mir 
alsdann auf Ruinen nah allen Seiten und fagte bedenklich 
lakoniſch: Das bat der Zeind gethan! 

Sp fehrte ih num zulegt, obgleich ungern, nad, Leipzig 
zurüd, und fand meine Freunde, die ſolche Abfchweifungen 
von mir nicht gewohnt waren, in großer Verwunderung, 
befchaftigt mit allerlei Sonjecturen, mas meine geheimniß⸗ 
volle Meife wohl habe bedeuten follen. Wenn ich ihnen 
darauf meine Gefchichte ganz ordentlich erzählte, erklärten 
fie mir folhe für ein Mähren und fuchten Tcharffinnig 
hinter das Raͤthſel zu kommen, das ich unter der Schuſter⸗ 
berberge zu verhüllen muthwilfig genug fep. 

Hätten fie mir aber ins Herz ſehen koͤnnen, fo würden 
fie feinen Muthwillen darin entdedt haben: denn die Wahr: 
heit jenes alten Worte, Zuwachs an Kenntniß ift Zuwachs 
an Unruhe, hatte mich mit ganzer Gewalt getroffen, und 
jemehr ich mich anftrengte, dasjenige was ich geſehn, zu 
ordnen und mir zuzueignen, je weniger gelang ed mir; ich 
mußte mir zuleßt ein filed Nachwirken gefallen laffen. Das 
gewöhnliche Leben ergriff mich wieder, und ich fühlte mich 
zulegt ganz behaglih, wenn ein freundfchaftlicher Umgang, 
Zunahme an Kenntniffen, die mir gemäß waren, und eine 
gewifle Uebung der Hand mich auf eine weniger bedeutende, 
aber meinen Kräften mehr proportionirte Weife befchäftigten. 

Eine fehr angenehme und für mich heilfame Verbindung, 
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zu der ic) gelangte, war die mit dem Breitkopfifchen Haufe. 
Bernharb Chriſtoph Breitkopf, der eigentliche Stifter der 
Familie, der ald ein armer Buhdrudergefell nach Leipzig 
gefommen war, lebte noch und bewohnte den goldenen Bären, 
ein anfehnlihes Gebäude auf dem neuen Neumarkt, mit 
Gottſched als Hausgenoffen. Der Sohn, Johann Gottlob 
Smmanuel, war auch fon längft verheirathet und Vater 
mehrerer Kinder. Einen Theil ihres anfehnlichen Vermoͤgens 
glaubten fie nicht beffer anwenden zu fünnen, ala indem fie 
ein großes neues Haus, zum filbernen Bären, dem erften 
gegenüber errichteten, welches höher und weitläufiger als 
das Stammhaus felbft angelegt ward. Gerade zu der Zeit 
des Baues ward ich mit der Familie befannt. Der dltefte 
Sohn mochte einige Jahre mehr haben als ich, ein wohlge- 
ftalteter junger Mann, der Mufit ergeben und geübt ſowohl 
den Klügel als die Violine fertig zu behandeln. Der zweite, 
eine treue ‚gute Seele, gleichfalls muſikaliſch, belebte nicht 
weniger als der ältefte die Eoncerte, die öfters veranftaltet 
wurden. Sie waren mir beide, fo wie auch Eltern und 
Schweftern, gewogen; ich ging ihnen beim Auf: und Ausbau, 
beim Möbliren und Einziehen zur Hand, und begriff dadurch 
manches, was fih auf ein ſolches Gefchäft bezieht; auch 
hatte ich Gelegenheit, die Deferifchen Lehren angewendet zu 
fehn. In dem neuen Haufe, das ich alfo entftehen fah, war 
ich oft zum Beſuch. Wir trieben manches gemeinfchaftiih, 
und der aͤlteſte componirte einige. meiner Xieder, ‚die, ge: 
drudt, feinen Namen, aber nicht den meinigen führten und 
wenig befannt geworden find. Sch habe die befleren ausge⸗ 
zogen und zwifchen meinen übrigen Kleinen Poeſien einge: 
fhaltet. Der Vater hatte den Notendrud erfunden oder 
vernolllommmet. Von ziner Schönen Bibliothek, bie ſich 
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meiftens auf den Urfprung der Buchdruderei und ihr Wache: 
thum bezog, erlaubte er mir den Gebrauch, wodurd ich mir 
in diefem Sache einige Kenntnig erwarb. Ingleichen fand 
ich dafelbft gute Kupferwerfe, die das Alterthum darftellten, 
und feste meine Studien auch von diefer Seite fort, welche 
dadurch noch mehr gefördert wurden, daß eine anfehnliche 
Schwefelfammlung beim Umziehen in Unordnung gerathen 
war. Ich brachte fie, fo gut ich Fonnte, wieder zurechte und 
war genöthigt dabei mich im Lippert und andern umzufehen. 
Einen Arzt, Doctor Reichel, gleichfalls einen Hausgenoſſen 
confultirte ich von Zeit zu Zeit, da ich mich wo nicht krank, 
doch unmuftern fühlte, und fo führten wir sufammen ein 
ſtilles anmuthiges Leben. 

Nun ſollte ich m dieſem Hauſe noch eine andere Art 
von Verbindung eingehen. Es zog naͤmlich in die Manſarde 
der Kupferſtecher Stock. Er war aus Nürnberg gebürtig, 
ein fehr fleißiger und in feinen Arbeiten genauer und 
ordentliher Mann. Auch er flach, wie Gepfer, nad Deferi- 
Then Seichnungen größere und Kleinere Platten, die zu Ro⸗ 
manen und Gedichten immer mehr in Schwung famen. Er 
radirte fehr fauber, fo daß die Arbeit aus dem Aetzwaſſer 
beinahe vollendet herausfam, und mit dem Grabftichel, den 
er fehr gut führte, nur weniges naczuhelfen blieb. Er 
machte einen genauen Ueberſchlag, wie lange ihn eine Platte 
befchäftigen würde, und nichts war vermögend ihn von 
feiner Arbeit abzurufen, wenn er nicht fein täglich vorgefeß- 
tes Penfum vollbracht hatte. So ſaß er an einem breiten 
Arbeitstifih am großen Giebelfenfter, in einer fehr ordent: 
lichen und reinlichen Stube, wo ihm Frau und zwei Töchter 
haͤusliche Geſellſchaft leifteten. Ron diefen legten iſt die 
eine glücklich verheirathet und die andere eine vorzügliche 
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Künftlerin; fie find lebenslänglich meine Freundinnen geblie: 
den. Sch theilte nun meine Zeit zwilchen den obern und 
untern Stodwerfen und attadhirte mich fehr an den Mann, 
der bei feinem anhaltenden Fleiße einen herrlichen Humor 
befaß und die Gutmüthigfeit felbft war. 

Mich reizte die reinliche Technik diefer Kunftart, und 
ih gefellte mih zu ihm, um aud etwas dergleichen zu 
verfertigen. Meine Neigung hatte fich wieder auf die Land- 
{haft gelenft, die mir bei einfamen Spaziergängen unter: 
haltend, an fich erreichbar und in den Kunftwerken faßlicher 
erfchien als die menfchliche Figur, die mich abfchredte. Ich 
radirte daher unter feiner Anleitung verfchledene Land: 
fhaften nah Thiele und andern, die, obgleich von einer 
ungeübten Hand verfertigt, doch einigen Effect machten und 
gut aufgenommen wurden. Das Srundiren der Platten, das 
Weißanſtreichen derfelben, das Radiren felbft und zuletzt das 
Aetzen, gab mannichfaltige Beichdftigung, und ich war bald 
Dahingelangt, daß ich meinem Meifter in manden Dingen 
beiftehen konnte. Mir fehlte nicht die beim Neben nöthige 
Aufmerffamteit, und felten daß mir etwas mißlang; aber 
ih hatte nicht Vorfiht genug, mich gegen die fchädlichen 
Dünfte zu verwahren, die fih bei folcher Gelegenheit zu ent- 
wideln pflegen, und fie mögen wohl zu dem Uebeln beigetra- 
gen haben, die mich nachher eine Zeit lang quälten.. Zwifchen 
folhen Arbeiten wurde auch manchmal, damit ja alles ver: 
fucht würde, in Holz gefchnitten. Ich verfertigte verfchiedene 
Heine Druderftöde, nach franzöfifhen Muftern, und manches 
davon ward brauchbar gefunden. 

Man laffe mich hier noch einiger Männer gedenken, 
welche fih in Leipzig aufhielten, oder dafelbft auf Eurze Zeit 
verweilten. Kreisftenereinnehmer Weiße, in feinen beiten 
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Jahren, heiter, freundlich und zuvorfommend, ward von ung 
geliebt und geſchaͤtzt. Zwar wollten wir feine Theaterftüde 
nicht durchaus für mufterhaft gelten laffen, ließen ung aber 
doch davon hinreißen, und feine Opern, durch Hillern auf eine 
leichte Weife belebt, machten ung viel Vergnügen. Schi e⸗ 
beler, von Hamburg, betrat diefelbige Bahn, und deflen 
Lifuard und Darivlette ward von nn gleichfalls begünftigt. 
Eſchenburg, ein fchöner junger Mann, nur um weniges 
älter als wir, zeichnete fih unter den Studirenden vortheil- 
haft aus. Zachariaͤ ließ fih’3 einige Wochen bei ung ge⸗ 
fallen und fpeifte, durch feinen Bruder eingeleitet, mit 
und an Einem Tifhe. Wir fhäbten es, wie billig, für 
‘eine Ehre, wechlelöweife durch ein Paar auferordentlicher 
Gerichte, reichliheren Nahtifh und ausgefuchteren Wein 
unferm Gaft zu wilfahren, der, als ein großer, wehl- 
geftalteter, behagliher Mann, feine Neigung zu einer guten 
Tafel nicht verhehlte Leſſing traf zu einer Zeit ein, 
wo wir ich weiß nicht mas, im Kopf hatten: es beliebte 
ung, ihm nirgends zu gefallen zu gehen, ja die Drte, wo er 
hinkam, zu vermeiden, wahrfcheinlich weil wir ung zu gut 
dünften, von ferne zu ftehen, und Beinen Anfpruch machen 
tonnten, in ein näheres Verhaͤltniß mit ihm zu gelangen. 
Diefe augenblidlihe Albernheit, die aber bei einer anmaß⸗ 
lichen und grillenhaften Jugend nichts feltenes iſt, beftrafte 
fih freilih in der Folge, indem ich diefen fo vorzäglichen 
und von mir aufs höchfte gefchäßten Mann niemals wit 
Angen gefehen. 

Bei allen Bemühungen jedoch, welche fih auf Kunft und 
Alterthum bezogen, hatte jeder ſtets Windelmann vor 
Augen, deſſen Tüchtigkeit im PVaterlande mit Enthufiadmus 
anerkannt wurde. Wir Iafen fleißig feine Schriften, und 
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fuchten uns die Umftände befannt zu machen, unter welchen 
er die erften gefchrieben hatte. Wir fanden darin mande 
Anfichten, die fih von Defern herzufchreiben ſchienen, ja fo= 
gar Scherz und Grillen nach feiner Art, und ließen nicht 
nach, bis wir und einen ungefähren Begriff von der Gelegen: 
heit gemacht hatten, bei welcher diefe merkwürdigen und doch 
mitunter fo räthfelhaften Schriften entftanden wareın; ob wir 
es gleich dabei nicht fehr genau nahmen: denn die Jugend 
will lieber angeregt als unterrichtet feyn, und es war nicht 
das letztemal, daß ich eine bedeutende Bildungsſtufe fibyl- 
linifchen Blättern verdanken follte. 

Es war damals in der Literatur eine fchöne Seit, wo 
vorzügliben Menfhen noch mir Achtung begegnet wurbe, 
obgleich die Klogifhen Handel und Leſſings Sontroverfen (om 
darauf hindeuteten, daß diefe Epoche fich.bald fchließen werde. 
Windelmann genoß einer folchen allgemeinen, unangetafteten 
Verehrung, und man weiß, wie empfindlich er war gegen 
irgend etwas Öffentliches, das feiner wohlgefühlten Würde 
nicht gemäß ſchien. Alle Beitichriften fiimmten zu feinem 
Ruhme überein, die beſſeren Reiſenden kamen belehrt und 
entzüct von ihm zurüd, und die neuen Anfichten, die er gab, 
verbreiteten fi über Wiffenfchaft und Leben. Der Fürft von 
Deſſau hatte fich zu einer gleihen Achtung emporgefchwungen. 
Sung, wohl: und edeldenfend, hatte er fih an feinen Weis 
fen und fonft recht wünfchenswerth erwiefen. Windelmann 
war im höchften Grade von ihm entzüdt und belegte ihn, 
wo er feiner gedachte, mit den fchönften Beinamen Die 
Anlage eines damals einzigen Parks, der Gefhmad zur Bau⸗ 
Zunft, welchen von Erdinannsdorf durch feine Thaͤtigkeit un⸗ 
terftüßte, alles frrah zu Gunften eines Furſten, der, ins _ 
Dem er durch fein Beifpiel den übrigen vorleuchtete, Dienern 
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und Unterthanen ein goldnes Zeitalter verfprah. Nun vers 
nahmen wir jungen Leute mit Jubel, daß Windelmann aus 
Stalien zurückkehren, feinen fürftlihen Freund befuchen, un: 
terwegs bei Defern eintreten und alfo auch in unfern Ge: 
fihtsfreis kommen würde. Wir machten feinen Anſpruch 
mit ihm zu reden; aber wir hofften ihn zu fehen, und weil 
man in ſolchen Fahren einen jeden Anlaß gern in eine Luft: 
partie verwandelt, fo hatten wir ſchon Ritt und Fahrt nad 
Deffau verabredet, wo wir in einer fchönen, durch Kunft 
verherrlichten Gegend, in einem wohl adminiftrirten und zu: 
gleich äußerlich gefhmüdten Lande, bald da bald dort. aufzu⸗ 
paſſen dachten, um die über ung fo weit erhabenen Männer 
mit eigenen Augen umherwandeln zu fehen. Defer war felbft 
ganz eraltirt, wenn er daran nur dachte, und wie ein Don⸗ 
nerfchlag bei klarem Himmel fiel die Nachricht von Windel: 
mannd Tode zwilchen ung nieder. Ich erinnere mich noch 
der Stelle, wo ich fie zuerft vernahm; es war in dem Hofe 
der Pleipenburg, nicht weit von der Fleinen Pforte, durch die 
man zu Defer binaufzufteigen pflegte. Es kam mir ein Mit: 
fehüler entgegen, fagte mir, Daß Defer nicht zu fprechen fey, 
und die Urfadhe warum. Diefer ungeheuere Vorfall that eine 
ungebeuere Wirkung ; ed war ein allgemeines Jammern und 
Wehklagen, und fein frühzeitiger Tod fchärfte Die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf den Werth feines Lebens. Ya vielleicht wäre die 
Wirkung feiner Thätigkeit, wenn er fie auch bis in ein höhe: 
res Alter fortgefegt hätte, nicht fo groß geweſen, als fie jeßt 
werden mußte, da er, wie mehrere außerordentliche Menfchen,. 
auch noch durch ein feltfames und widerwärtiges Ende vom 
Schickſal ausgezeichnet worden. 

Indem ich nun aber Winckelmanns Abfheiden gränzen= 
los beklagte, fo dachte ich nicht, daß ich mich bald in dem 
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Sal befinden würde, für mein eignes Leben beforgt zu feyns 
denn unter allem dieſem hatten meine körperlichen Suftände 
nicht die befte Wendung genommen. Schon von Haufe hatte 
ich einen gewiffen hypochondriſchen Zug mitgebracht, der fi 
in dem neuen fißenden und fchleichenden Leben eher verftärkte 
als verfchwähte. Der Schmerz auf der Bruft, den ich feit 
dem Auerftädter Unfall von Zeit zu Seit empfand und der, 
nach einem Sturz mit Dem Pferde, merklich gewachfen war, 
machte mich mißmuthig, Durch eine unglüdliche Diät ver: 
darb ich mir die Kräfte der Verdauung; das fchwere Merfes 
burger Bier verdüfterte mein Gehirn, der Kaffee, der mir 
eine ganz eigne trifte Stimmung gab, befonders mit Milch 
nach Tiſche genoffen, paralpfirte meine Eingeweide und fchien 
ihre Sunctionen völig aufzuheben, fo daß ich deßhalb große 
Beängftigungen empfand, ohne jedoch den Entſchluß zu einer 
vernünftigeren Lebensart fallen zu können. Meine Natur, 
von hinlänglichen Kräften der Jugend unterftüßt, Tchwanfte 
zwifchen den Ertremen von ansgelaffener Luftigkeit und melan⸗ 
holifhem Unbehagen. Ferner war damals die Epoche des 
Kaltbadens eingetreten, welches unbedingt empfohlen ward. 
Man folte auf hartem Lager fchlafen, nur leicht zugededt, 
wodurch denn alle gewohnte Ausdünftung unterdrüdt wurde, 
Diefe und andere Thorheiten, in Gefolg von mißverftandenen 
Anregungen Rouffeau’d, würden und, wie man verfprach, 
der Natur näher führen und und aus dem Verderbniffe der 
Sitten retten. Alles Dbige nun, ohne Unterfcheidung, mit 
unvernünftigem Wechfel angewendet, empfanden mehrere als 
Das fchädlichfte, und ich verheßte meinen glüdlichen Organis⸗ 
mug dergeftalt, daß die darin enthaltenen befondern Syſteme 
zulegt in eine Verſchwoͤrung und Revolution ausbrechen muß 
ten, um dad Ganze zu retten. x 
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Eined Nachts wachte ih mit einem heftigen Blutſturz 
auf, und Hatte noch fo viel Kraft und Beſinnung, meinen 
Stubennachbar zu weden. Doctor Reichel wurde gerufen, 
der mir aufs freundlichfte hülfreih ward, und fo ſchwankte 
ih mehrere Zage zwifchen Xeben und Tod, und felbft die 
Freude an einer erfolgenden Beſſerung wurde dadurch ver: 
gällt, daß fich, bei jener Eruption, zugleich eine Geſchwulſt an 
der linken Seite des Halſes gebildet hatte, die man jetzt 
erft, nad vorübergegangner Gefahr, zu bemerken Zeit fand. 
Genefung ift jedoh immer angenehm und erfreulih, wenn 
fie auch langfam und Fümmerlih von Statten geht, und da 
beit mir fi die Natur geholfen, fo ſchien ih auch nunmehr 
ein anderer Menfh geworden zu fepn: denn ich hatte eine 
größere Heiterkeit des Geiftes gewonnen, ald ich mir lange 
nicht gefannt, ich war frob mein Inneres frei zu fühlen, 
wenn mic gleich äußerlich ein langwieriges Leiden bedrohte. 

Was mich aber in diefer Zeit befonbers aufrichtete, war 
zu fehen, wie viel vorzügliche Männer mir unverdient ihre 
Neigung zugewendet hatten. Unverdient, Tage idyt denn es 
war feiner darunter, dem ich nicht, durch widerliche Launen 
befchwerlich gewefen wäre, Feiner, den ich nicht durch Franf- 
haften Widerfinn mehr als einmal verlegt, ja den ich nicht, 
im Gefühl meines eignen Unrecht, eine Zeit lang. förrifch 
gemieden hätte. Dieß alled war vergeflen, fie behandelten 
mich aufs Itebreichfte und fuchten mich theild auf meinem 
Zimmer, theils fobald ich es verlaffen konnte, zu unterhalten 
und zu zerftreuen. Sie fuhren mit mir aus, bemirtheten 
mich auf ihren Kandhäufern, und ich fehlen mich bald zu er⸗ 
holen. 

Unter diefen Freunden nenne ich wohl zufoͤrderſt den das 
maligen Rathsherrn, nachherigen Burgefteifter von Leipzig, 
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Doctor Hermann. Er wer unter denen Tifchgenoflen, die 
ich durch Schloffer Eennen lernte, derjenige, zu dem fich ein 
immer gleiches und dauerndes Verhältnig bewährte. Man 
Fonnte ihn wohl zu den fleißigften der akademiſchen Mitbür: 
ger rechnen. Er befuchte feine Eollegien auf das regelmäßigite 
und fein Privatfleiß blieb- fih immer gleih. Schritt vor 
Schritt, ohne die mindefte Abweihung, fah ich ihn. den Doc⸗ 
torgrad erreichen, Dann fich zur Affeffur emporheben, ohne 
dag ihm hiebei etwas mühfam gefchienen, daß er im mindes 
ften etwas übereilt oder verfpätet hätte. Die Sanftheit feines 
Charakters zog mich an, feine lehrreiche Unterhaltung hielt 
mich feft; ja ich glaube wirflih, daß ih mich an feinem ge- 
regelten $leiß vorzüglich deßwegen erfreute, weil ich mir von 
einem Verdienfte, deffen ich mich keineswegs rühmen konnte, 
durch Anerkennung und Hochſchätzung, wenigſtens einen Theil 
zujueignen meinte. 

Eben fo regelmäßig als in feinen Geſchaͤften, war er in 
Ausübung feiner Talente und im Genuß feiner Vergnüguns 
gen. Er fpielte den Flügel mit großer Fertigkeit, zeichnete 
mit Gefühl nah der Natur, und regte mich an das gleiche 
zu thun; da ich denn in feiner Art auf grau Papier mit 
fhwarzer und weißer Kreide gar manches Weidicht der Pleiße 
und manden lieblihen Winkel diefer ftillen Waller nachzu⸗ 
bilden und dabei immer fehnfüchtig meinen Grillen nachzu⸗ 
hängen pflegte. Er wußte mein mitunter fomifhes Welen _ 
durch heitere Scherze zu ermwiedern, und ich erinnere mid 
mancher vergnügten Stunde, die wir zufammen zubrachten, 
wenn er mich mit fcherzhafter Feierlichkeit zu einem Abend: 
effen unter vier Augen einlud, wo wir mit eignem Anftand, 
bei angezündeten MWachslichtern, einen fogenannten Raths⸗ 
hafen, der ihm als Deputat feiner Stelle in die Küche gelaufen 
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war, verzehrten, und mit gar manchen Späßen, in Behri- 
ſchens Manier, das Effen zu würzen und den Geift dee 
Weines zu erhöhen beliebten. Daß diefer trefflihe und noch 
jest in feinem anfehnlichen Amte immer fort wirkſame Mann 
mir bei meinem zwar geahneten, aber in feiner ganzen Größe 
nicht vorausgefehenen Webel den tremlichften Beiftand leiftete, 
mir jede freie Stunde fchenfte, und dur Erinnerung an 
frühere Heiterfeiten den trüben Augenblik zu erhellen wußte, 
erkenne ich noch immer mit dem aufrichtigften Dank, und 
freue mich nad fo langer Zeit ihn öffentlich abftatten zu 
fönnen. 

Außer diefem werthen Freunde nahm fih Sröning vo 
Bremen befonderd meiner an. Ich hatte erft kurz vorher 
feine Belanntfchaft gemacht, und fein Wohlwollen gegen mic 
ward ich erft bei dem Unfalle gewahr; ich fühlte den Werth 
diefer Gunft um fo lebhafter, als niemand leicht eine nähere 
Verbindung mit Leidenden fucht. Er fparte nichte, um mich 
zu ergößen, mid aus dem Nacfinnen über meinen Suftand 
heraugzuziehen und mir Genefung und gefunde Thätigkeit 
in der nächften Seit vorzuzeigen und zu veripreden. Wie 
oft babe ich mich gefreut, in dem $ortgange des Lebens zu 
hören, wie fi diefer vorzügliche Mann, in den wichtigften 
Gefchäften, feiner Vaterſtadt nützlich und heilbringend er⸗ 
wiefen. 

Ser war ed auch, wo Freund Horn feine Liebe und 
Aufmerkſamkeit ununterbrochen wirken ließ. Dad ganze Breit: 
fopfifhe Haus, die Stodifhe Familie, manche andere be: 
bandelten mich als einen nahen Verwandten; und fo wurde 
mir durh das Wohlwollen fo vieler freundliher Mens 
fhen das Gefühl meines Zuſtandes auf das zartefte ge⸗ 
lindert. 
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Umftändlicher muß ich jedoch hier eines Mannes erwaͤh⸗ 
nen, den ich erft in dieſer Zeit kennen lernte und deſſen lehr- 
reiher Umgang mich über die traurige Lage, in der ich mid 

befand, dergeſtalt verblendete, Daß ich fie wirklich vergaß. 
Es war Langer, nachheriger Bibliothelar in Wolfenbüttel. 
Vorzüglich gelehrt und unterrichtet freute er fih an meinem 
Heißhunger nach Kenntniffen, der fih nun bei der krankhaften 
Neizbarkeit völlig fieberhaft äußerte. Er fuchte mich durch 
deutliche Ueberfichten zu beruhigen, und ich bin feinem, obs 
wohl kurzen Umgange fehr viel fhuldig geworden, indem er 
mich auf mancherlei Weife zu leiten verfland und mich aufs 
merkfam machte, wohin ich mich gerade gegenwärtig zu richten 
hatte. Ich fand mich Diefem bedeutenden Manne um fo mehr 
verpflichtet, ald mein Umgang ihn einiger Gefahr ausfepte: 
denn als er nah Behrifchen die Hofmeifterftelle bei dem 
jungen Grafen Lindenau erhielt, machte der Vater dem 
neuen Mentor ausdrüdlih zur Bedingung, keinen Umgang 
mit mir zu pflegen. Neugierig, ein fo gefährliches Subject 
fennen zu lernen, wußte er mich mehrmals am britten Orte 
zu fehen. Ich gewann bald feine Neigung, und er, klüger 
als Behrifh, holte mich bei Nachtezeit ab, wir gingen zu⸗ 
fammen fpazieren, unterhielten ung von intereffanten Dingen, 
und ich begleitete ihm endlich bis an bie Thüre feiner Geliebe 
ten: denn auch diefer äußerlich ftreng fcheinende, ernite, 
wiffenfchaftlihe Mann war nicht frei von den Neben eines 
fehr liebenswärdigen Frauenzimmers geblieben. 

Die deutfche Literatur und mit ihr meine eignen poeti⸗ 
fhen Unternehmungen waren mir fhon feit einiger Zeit fremd 
geworden, und ich wendete mich wieder, wie es bei einem 
folhen autodidaktifhen Kreisgange zu erfolgen pflegt, gegen 
die geliebten Alten, die noch immer, wie-ferne blaue Berge, 
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deutlich in ihren Umriffen und Maſſen, aber unfenntlich in 
ihren Theilen und inneren Beziehungen, den Horizont meiner 
geiftigen Wünfche begranzten. Ich machte einen Tauſch mit 
Langer, wobei ich zugleich den Glaucus und Diomedes fpielte; 
ich überließ ihm ganze Körbe deuticher Dichter und Kritiker 
und erhielt dagegen eine Anzahl griechifcher Autoren, deren 
Benußung mich, felbft bei dem langfamften Genefen, erquiden 
follte. 

Das Vertrauen, welches neue Freunde fih einander 
fhenfen, pflegt fich ftufenweife zu entwideln. Gemeinfame 
Beſchäftigungen und Kiebhubereien find das erfte, worin fich 
eine wechfelfeitige Webereinftimmung hervorthut; fodann pflegt 
die Mittheilung fich über vergangene und gegenwärtige Leiden⸗ 
fchaften, befonders über Liebesabentener zu erftreden; es ift 
aber noch ein Tieferes, das fich auffchließt, wenn das Ver⸗ 
haͤltniß fich vollenden will, es find die religiofen Gefinnungen, 
die Angelegenheiten des Herzens, die auf das Unvergängliche 
Bezug haben, und welhe fowohl den Grund einer Freund: 
fchaft befeftigen als ihren Gipfel zieren. 

Die chriftliche Religion ſchwankte zwifchen ihrem eignen 
Hiftorifchpofitiven und einem reinen Deismus, der auf Sitts 
lichkeit gegründet, wiederum die Moral begründen follte. 
Die Verfchiedenheit der Charaktere und Denkweiſen zeigte 
fih bier in unendlichen Abftufungen, befonderd da noch ein 
Hauptunterfchied mit einwirkte, indem die Frage entftand, 
wie viel Antheil die Vernunft, wie viel die Empfindung an 
folchen Weberzeugungen haben könne und dürfe Die lebhafs 
teften und geiftreichften Männer erwielen fih in diefem Falle 
als Schmetterlinge, welche ganz uneingedent ihres Naupene 
ftandes die Puppenhülle wegwerfen, in der fie zu ihrer orga⸗ 
niſchen Vollkommenheit gediehen find. Andere, treuer und 
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befheidner gefinnt, konnte man den Blumen vergleichen, die 
ob fie fich gleich zur ſchoͤnſten Blüthe entfalten, ſich doch von 
der Wurzel, von dem Mutterftiamme nicht losreißen, ja viels 
mehr durch diefen Familienzufammenhang die gewünfchte 
Frucht erft zur Neife bringen. Bon biefer leßtern Art war 
Zanger; denn obgleich Gelehrter und vorzuͤglich Bücherkenner, 
fo mochte er doch der Bibel vor andern überlieferten Schrifs 
ten einen befondern Vorzug gönnen und fie ale ein Document 
anfehen, waraus wir allein unfern fittlihen und geiftigen 
Stammbaum darthun Fönnten. Er gehörte unter diejenigen, 
denen ein unmittelbares Verbältniß zu dem großen Weltgotte 
nicht in den Sinn will; ihm war daher eine Vermittelung 
nothwendig, deren Analogon er überall in irdifhen und 
himmlifhen Dingen zu finden glaubte. Sein Vortrag, an⸗ 
genehm und confequent, fand bei einem jungen Menfchen 
leicht Gehör, der durch eine verdrießliche Krankheit von irdifchen 
Dingen abgefondert, die Zebhaftigkeit feines Geiftes gegen die 
himmlifchen zu wenden höchft erwünfcht fand. Bibelfeft wie 
ih war Fam es bloß auf den Glauben an, das was id 
menfchlicher Weile zeither' gefhäßt, nunmehr für göttlich zu 
erklären, welches mir um fo leichter fiel, da ich die erfte 
Belanntfchaft mit diefem Buche als einem göttlichen gemacht 
hatte. Einem Duldenden, zart, ja fchwächlich Fühlenden war 
daher das Evangelium willlommen, und wenn auch Langer. 
bei feinem Glauben zugleich ein fehr verftändiger Mann war 
und feft darauf hielt, daß man die Empfindung nicht folle 
vorherrhen, fi nicht zur Schwärmerei folle verleiten laſſen; 
fo hätte ich doch nicht recht gewußt, mich ohne Gefühl und 
Enthufiasmus mit dem neuen Teftament zu befchäftigen. 
Mit ſolchen Unterhaltungen verbrachten wir manche Zeit, 
und er gewann mich als einen getreuen und wohl vorbereiteten 
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Profelyten dergeftalt lieb, daß er mande feiner Schönen 
zugedachte Stunde mir aufzuopfern nicht anftand, ja fogar 
Gefahr lief verrathen und, wie Behriſch, von feinem Patron 
übel angefehen zu werden. Ich erwiederte feine Neigung auf 
das dankbarfte, und wenn dasjenige was er für mich that, 
zu jeder Zeit wäre fchäßendwerth gewelen, fo mußte es mir 
in meiner gegenwärtigen Lage hoͤchſt verehrlich feyn. 

Da num aber gewöhnlich, wenn unfer Seelenconcert am 
geiftigften geftimmt ift, die rohen, Freifchenden Töne bes 
MWeltwefens am gewaltfamften und ungeftümften einfallen, 
und der in geheim immer fortwaltende Eontraft, auf einmal 
bervortretend, nur defto empfindlicher wirft, fo follte ich auch 
nicht aus der peripatetifhen Schule meines Langers entlaffen 
werden, ohne vorher noch ein, für Leipzig wenigſtens, felt: 
ſames Ereigniß erlebt zu haben, einen Tumult nämlich, den 
die Studirenden erregten und zwar aus folgendem Anlaffe. 
Mit den Stadtfoldaten hatten ſich junge Leute verumeinigt, 
es war nicht ohne Thätlichfeiten abgelaufen. Mehrere Stu: 
dirende verbanden fi, die zugefügten Beleidigungen zu 
rächen. Die Soldaten widerftanden hartnädig und der Vor: 
theil war nicht auf der Seite der fehr unzufriedenen akade⸗ 
mifhen Bürger. Nun ward erzählt, es. hätten angeſehene 
Perfonen wegen tapferen Widerftande die DObfiegenden gelobt 
und belohnt, und bierdurh ward nun dag jugendliche Ehrz 
und Nachgefühl mächtig aufgefordert. Men erzählte fich 
Öffentlich, daß den nächften Abend Fenfter eingeworfen werden 
follten, und einige Freunde, welche mir die Nachricht brachten, 
daß es wirflich gefchehe, mußten mich hinführen, da Jugend 
und Menge wohl immer durch Gefahr und Tumult angezogen 
wird. Es begann wirklih ein ſeltſames Scaufpiel. Die 
übrigens freie Straße war an ber einen Seite von Menfchen 
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befegt, welche ganz ruhig, ohne Ların und Bewegung ab: 
warteten, was gefchehen folle. Auf der leeren Bahn gingen 
etwa ein Dutzend junge Leute einzeln bin und wieder, in 
anfcheinender größter Gelaffenheit; fobald fie aber gegen das 
bezeichnete Haus kamen, fo warfen fie im Vorbeigehn Steine 
nach den Senftern, und dieß zu wiederholtenmalen hin und 
wiederfehrend, fo lange die Scheiben noch Flirren mollten. 
Ehen fo ruhig, wie diefes vorging, verlief fih auch endlich 
alles und die Sache hatte Feine weiteren Folgen. 

Mir einem fo gellenden Nachklange akademiſcher Große 
thaten fuhr ich im September 1768 von Leipzig ab, in dem 
bequemen Wagen eined Hauderers und in Gefellfchaft einiger 
mir befannten zuverläffigen Perfonen. In der Gegend von 
Auerftädt gedachte ich jenes früheren Unfalls; aber ich konnte 
nicht ahnen, was viele Jahre nachher mich von dorther mit 
größerer Gefahr bedrohen würde, eben fo wenig, als in Gothe, 
wo wir und das Schloß zeigen ließen, ich, in dem großen 
mit Stuccaturbildern verzierten Saale, denken durfte, daß 
mir an eben der Stelle foviel Gnaͤdiges und Liebes wider: 
fahren ſollte. 

Jemehr ih mich nun meiner Vaterftadt näherte, befto 
mehr rief ich mir, bedenfliher Weife, zurüd in welden 
Zuftänden, Ausfichten, Hoffnungen ich von Haufe weggegan⸗ 
gen, und ed war ein fehr niederfchlagendes Gefühl, daß ich 
nunmehr gleichfem als ein Schiffbrüchiger zurüdfehrte. Da 
ih mir jedoch nicht fonderlih viel vorzumerfen hatte, fo 
wußte ich mich ziemlich zu beruhigen; indeffen war der Will: 
kommen nicht ohne Bewegung. Die große Kebhaftigfeit meiner 
Natur, durch Krankheit gereizt und erhöht, verurfachte eine 
leidenfchaftlihe Scene. Ich mochte übler ausfehen ald ich 
felbft wußte: denn ich hatte lange keinen Spiegel zu Rathe 
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gezogen; und wer wird fih denn nicht felbft gewohnt! genug 
man Fam ftillfehweigend überein, mancherlei Mittheilungen 
erft nach und nach zu bewirken und vor allen Dingen fowohl 
körperlich ale geiftig einige Beruhigung eintreten zu laflen. 

Meine Schwefter geſellte fich gleih zu mir, und wie 
vorläufig aus ihren Briefen, fo konnte ich nunmehr umftand- 
licher und genauer die Verhältniffe und die Lage der Familie 
vernehmen. Mein Vater hatte nad meiner Abreife feine 
ganze didaktifche Liebhaberei der Schwefter zugewender, und 
ihr bei einem völlig gefchloffenen, durch den Frieden geficherten 
und felbft von Miethleuten geräumten Haufe faft alle Mittel 
abgefchnitten, fi auswärts einigermaßen umzuthun und zu 
erholen. Das Sranzöfifhe, Staliänifhe, Englifhe mußte fie 
abwechfelnd treiben und bearbeiten, wobei er fie einen großen 
Theil des Tags fich an dem Elaviere zu üben nöthigte. Das 
Schreiben durfte auch nicht verfäumt werden, und ich hatte wohl 
fchon früher gemerkt, daß er ihre Correfpondenz mit mir dirigirt 
und feine Kehren durch ihre Feder mir hatte zukommen laffen. 
Meine Schwefter war und Klieb ein indefinibles Wefen, das 
fonderbarfte Gemifch von Strenge und Weichheit‘, von Eigen- 
finn und Nachgiebigkeit, welche Eigenfchaften bald vereint, 
bald durch Willen und Neigung vereinzelt wirkten. So hatte 
fie auf eine Weife, die mir fürchterlich erfhien, ihre Härte 
gegen den Vater gewendet, dem fie nicht verzieh, daß er ihr 
Diefe drei Fahre lang fo manche unfchuldige Freude verhindert 
oder vergält, und von deffen guten und trefflihen Eigen: 
haften fie auch ganz und gar Feine anerfennen wollte. Sie 
that alles was er befahl und anordnete, aber auf die unlieb: 
lichfte Weile von ber Welt. Sie that es in hergebrachter 
Drdnung, aber auch nichts drüber und nichts drunter. Aus 
Liebe oder Gefäligkeit beguemte fie fi zu nichts, fo daß 
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dieß eins der erften Dinge war, über die fich die Mutter in 
einem geheimen Gefpräh mit mir beflagte.. Da nun aber 
meine Schwerter fo liebebedärftig war, ald irgend ein menfch- 
liches Wefen, fo wendete fie nun ihre Neigung ganz auf 
mid. Ihre Sorge für meine Pflege und Unterhaltung ver: 
fohlang alle ihre Seit; ihre Sefpielinnen, die von ihr beherrfcht 
wurden, ohne daß fie daran dachte, mußten gleichfalls allerlet 
ausfinnen, um mir gefällig und troftreich zu fepn. Sie war 
erfinderifch mich zu erheitern, und entwidelte fogar einige 
Keime von poffenhaftem Humor, den ih an ihr nie gefannt 
hatte, und der ihr fehr gut ließ. Es entipann fih bald 
unter ung eine Cotterie-Sprache, wodurch wir vor allen 
Menfchen reden konnten, ohne daß fie ung verftanden, und 
fie bediente ſich dieſes Nothwelfches oͤfters mit vieler Keck⸗ 
beit in Gegenwart der Eltern. 

Perfönlich war mein Vater in ziemlicher Behaglichkeit. 
Er befand fih wohl, brachte einen großen Theil ded Tage 
mit dem Unterrichte meiner Schwefter zu, fchrieb an feiner 
Meifebefchreibung, und flimmte feine Laute länger ald er 
Darauf fpielte. Er verbehlte dabei fo gut er konnte den 
Verdruß, anftatt eines rüftigen, thätigen Sohnd, der nun 
promoviren und jene vorgefchriebene Lebensbahn durchlaufen 
follte, einen Krankling zu finden, der noch mehr an der 
Seele ald am Körper zu leiden ſchien. Er verbarg nicht 
feinen Wunfh, daß man fich mit der Eur erpediren möge; 
befonders aber mußte man fich mit bupochondrifchen Aeuße⸗ 
rungen in feiner Gegenwart in Acht nehmen, weil er ale 
dann heftig und bitter werden konnte. 

Meine Mutter, von Natur fehr lebhaft und heiter, 
brachte unter diefen Umftänden fehr langweilige Tage zu. 
Die kleine Haushaltung war bald beforgt. Das Gemüth der 
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guten, innerlid niemals unbefchäftigten Frau wollte auch 
einigeö Intereffe finden, und das nächfte begegnete ihr in 
der Meligion, das fie um fo lieber ergriff, als ihre vorzüg⸗ 
Lichften Freundinnen gebildete und herzliche Gottesverehrerin- 
nen waren. Unter diefen fand Fräulein von Klettenberg 
obenan. Es ift diefelbe, aus deren Unterhaltungen und Brie- 
fen die Bekenntniffe der ſchoͤnen Seele entftanden find, die 
man in Wilhelm Meifter eingefchaltet findet. Sie war zart 
gebaut, von mittlerer Größe; ein herzliches natürliches Be⸗ 
tragen war durch Welt: und Hofart noch gefälliger geworden. 
She fehr netter Anzug erinnerte an bie Kleidung Herrn: 
hutiſcher Frauen. Heiterkeit und Gemüthsruhe verließen fie 
niemald. Sie betrachtete ihre Krankheit als eihen nothwen⸗ 
digen Bertandtheil ihres vnrübergehenden irdiſchen Seyns; 
fie litt mit der größten Geduld, und in fehmerzlofen Inter⸗ 
vallen war fie Tebhaft und geſpraͤchig. Ihre liebfte, ja vielleicht 
einzige Unterhaltung waren die fittlihen Erfahrungen, die 
der Menfch, der fich beobachtet, an fich felbft machen kann; 
woran fich denn die religiofen Gefinnungen anfchloffen, die 
auf eine fehr anmuthige, ja geniale Weife bei ihr als natürs 
fih und übernatürlich in Betracht famen. Mehr bedarf es 
faum, um jene ausführliche, in ihre Seele verfaßte Schil⸗ 
derung den Freunden folher Darftellungen wieder ind Gedaͤcht⸗ 
niß zu rufen. Dei dem ganz eignen Gange, ben fie von 
Sugend auf genommen hatte, und bei dem vornehmeren 
Stande, in dem fie geboren und erzogen war, bei der Xeb- 
bhaftigfeit und Eigenheit ihres Geiftes vertrug fie fih nicht 
zum beften mit den übrigen Frauen, welche den gleichen Weg 
zum Seil: eingefchlagen hatten. Frau Griesbach, die vor: 
zuglichſte, ſchien zu ſtreng, zu troden, zu gelehrt; fie wußte, 
dachte, umfaßte mehr als die andern, die fi mit der 
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Entwidelung ihres Gefühle begnügten, und war ihnen daher 
Läftig, weil nicht jede einen fo großen Apparat auf dem Wege 
der Seligfeit mit fi führen fonnte noch wollte. Dafür aber 
wurden denn die meiften freilich etwas eintönig, indem fie 
fih an eine gewiffe Terminologie bielten, die man mit jener 
der fpäteren Empfindfamen wohl verglichen hätte. Sraulein 
von Klettenberg führte ihren Weg zwifchen beiden Ertremen 
durch, und fchien fih mit einiger Selbftgefälligfeit in dem 
Bilde des Grafen Zinzendorf zu fpiegeln, deffen Gefin- 
nungen und Wirkungen Zeugniß einer höheren Geburt und 
eines vornehmeren Standes ablegten. Nun fand fie an mir 
was fie bedurfte, ein junges lebhaftes, auch nach einem un⸗ 
befannten Heile ftrebendes Weſen, das, ob es fich gleich nicht 
für außerordentlich fündbhaft halten konnte, fich Doch in keinem 
behaglichen Zuftand befand, und weder an Leib noch Seele 
ganz gefund war. Sie erfreute fih an dem, was mir Die 
Natur gegeben, fo wie an manchem, was ich mir erworben 
hatte. Und wenn fie mir viele Vorzüge zugeftand, fo war 
es keineswegs demüthigend für fie: denn erftlich gedachte fie 
nicht mit einer Mannsperfon zu wetteifern, und zweitens 
glaubte fie, in Abſicht auf religiofe Bildung fehr viel vor 
mir voraus zu haben. Meine Unruhe, meine Ungeduld, mein 
Streben, mein Suchen, Forfhen, Sinnen und Schwanfen 
legte fie auf ihre Weife aus, und verbehlte mir ihre Webers 
zeugung nicht, fondern verfiherte mir unbewunden, dag alles 
komme daher, weil ich feinen verfühnten Gott habe. Nun 
hatte ich von Jugend auf geglaubt, mit meinem Gott ganz 
gut zu ftehen, ja ich bildete mir, nach mancherlei Erfahrun⸗ 
gen, wohl ein, daß er gegen mich fogar im Reſt ftehen könne, 
und ich war kühn genug zu glauben, daß ich ihm einiges zu 
verzeihen hätte. Dieſer Duͤnkel gründete fih auf meinen 
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unendlich guten Willen, dem er, wie mir fdhien, beffer hätte 
zu Hülfe kommen follen. Es läßt fih denken, wie oft ich 
und meine Sreundin hierüber in Streit geriethen, der fich 
doch immer auf die freundlichte Weile und manchmal, wie 
meine Unterhaltung mit dem alten Nector, damit endigte: 
daß ich ein närrifher Burfche fe, dem man manches nad: 
fehen müſſe. 

Da ih mit der Geſchwulſt am Halfe fehr geplagt war, 
indem Arzt und Chirurgus diefe Excrescenz erft vertreiben, 
hernach, wie fie fagten, zeitigen wollten, und fie zuleßt auf: 
zufchneiden für gut befanden; fo hatte ich eine geraume Zeit 
mehr an Unbequemlichkeit ald an Schmerzen zu leiden, ob: 
gleich gegen das Ende der Heilung das immer fortdauernde 
Betupfen mit Höllenftein und andern äßenden Dingen hoͤchſt 
verdriekliche Ausfichten auf jeden neuen Tag geben mußte. 
Arzt und Chirurgus gehörten auch unter die abgefonderten 
Frommen, obgleich beide von höchft verfchiedenem Naturell 
waren. Der Chirurgus, ein ſchlanker wohlgebildeter Mann 
von leichter und gefchidter Hand, der, leider etwas hektifch, 
feinen Zuftand mit wahrhaft chriftlicher Geduld ertrug, und 
fih in feinem Berufe durch fein Uebel nicht irre machen ließ. 
Der Arzt, ein unerflärlicher, fchlaublidender, freundlich fpre= 
chender, übrigens abftrufer Mann, der fih in dem frommen 
Kreife ein ganz befonderes Zutrauen erworben hatte. Thätig 
und aufmerffam war er den Kranken tröftlih; mehr aber 
als durch alles erweiterte er feine Kundfchaft durch die Gabe, 
einige geheimnißvolle felbftbereitete Arzneien im Hintergrunde 
zu zeigen, von denen niemand fprechen durfte, weil bei ung 
den Nerzten die eigene Diespenfation fireng verboten war. 
Mit gewiflen Pulvern, die irgend ein Digeftiv feyn mochten, 
that er nicht fo geheim; aber von jenem wichtigen Salze, das 
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nur in den größten Gefahren angewendet werden durfte, war 
nur unter den Gläubigen die Rede, ob. ed gleich noch nies 
mand gefehen, oder die Wirkung davon gefpürt hatte. Um 
den Slauben an die Möglichkeit eines folchen Univerſalmittels 
zu erregen und zu ftärken, hatte der Arzt feinen Patienten, 
wo er nur einige Smpfänglichkeit fand, gewiſſe mpftifche 
chemiſch⸗ alchimiſche Bücher empfohlen und zu verftehen ges 
geben, daß man dur eigned Studium derfelben gar wohl 
Dahin gelangen könne, jenes Kleinod fich felbft zu erwerben; 
welches um fo nothwendiger fey, als die Bereitung fich fo: 
wohl aus phpfiichen als befonders aus moralifhen Gründen 
nicht wohl überliefern laffe, ie daß man, um jenes große 
Werk einzufehen, bervorzubringen und zu benußen, die Ge: 
heimniffe der Natur im Sufammenbang kennen müffe, weil 
es nichts Einzelnes fondern etwag Univerſelles fey, und auch 
wohl gar unter verfchiedenen Formen und Seftalten hervor: 
gebraht werden künne Meine Freundin hatte auf Diele 
Iodenden Worte gehorht. Das Heil ded Körpers war zu 
nahe mit dem Heil der Seele verwandt; und Fönnte je eine 
größere Wohlthat, eine größere Barmherzigkeit auch an an: 
dern ausgeübt werden, ald wenn man fi ein Mittel zu 
eigen machte, wodurch fo manches Xeiden geftilt, fo manche 
Gefahr abgelehnt werden könnte? Sie hatte fchon insgeheim 
Welling’s Opus mago-cabbalisticum ftudirt, wobei fie je: 
Doch, weil der Autor das Licht was er mittheilt fogleich wie: 
der felbft verfinftert und aufhebt, fih nach einem Freunde 
umfah, der ihr in dieſem Wechfel von Licht und Finfterniß 
Geſellſchaft leiftete. Es bedurfte nur einer geringen Anre⸗ 
gung, um auch mir diefe Krankheit zu inoeuliren. Sch fchaffte 
das Werk an, dad, wie alle Schriften dieſer Art, feinen 
Stammbaum in gerader Linie bis zur Neuplatoniſchen Schule 


156 


verfolgen fonnte. Meine vorzüglichite Bemühnng an dieſem 
Buche war, die dunklen Hinweiſungen, wo der Berfafler von 
einer Stelle auf die andere deutet, und daburch das was er 
verbirgt, zu enthüllen verſpricht, aufs genauefte zu bemerken 
und am Rande die Seitenzahlen folcher fich einander aufs 
klaͤren follender Stellen zu bezeichnen. Uber auch fo blieb 
das Buch noch dunkel und unverftändlich genug; außer daß 
man ſich zuleßt in eine gewiſſe Terminologie hineinftudirte, 
und indem man mit derfelben nach eignem Belieben gebahrte, 
etwas wo nicht zu verftehen, doch wenigſtens zu fagen glaubte, 
Gedachtes Werk erwähnt feiner Vorgänger mit vielen Ehren, 
und wir wurden daher angeregt jene Quellen felbft aufzu⸗ 
fuhen. Wir mwendeten ung nun an die Werke des Thene 
phraftus Paracelfus und Baſilius Valentinug; nit 
weniger an Helmont, Stardey und andere, deren mehr 
oder weniger auf Natur und Cinbildung beruhende Lehren 
und Vorfchriften wir einzufehen und zu befolgen fuchten. 
Mir wollte befondere die Aurea Catena Homeri gefallen, 
wodurh die Natur, wenn auch vielleicht auf phantaftifche 
Weiſe, in einer fhönen Verknüpfung dargeftellt wird; un. 
fo verwendeten wir theild einzeln, theild zufammen, viele 
Zeit an diefe Seltfamkeiten, und brachten die Abende eineg- 
langen Winters, während deffen ich die Stube häten mußte, 
fehr vergnügt zu, indem wir zu dreien, meine Mutter mit 
eingefchloffen, und an biefen Geheimniffen mehr ergößten, 
als die Offenbarung derfelben bitte thun können. 

Mir war indeß noch eine fehr harte Prüfung vorbereitet: 
denn eine geftörte und man dürfte wohl fagen für gewiſſe 
Momente vernichtete Verdauung brachte folde Symptome here 
vor, daß ich unter großen Beängftigungen Das Leben zu vers 
Iferen glaubte und Leine angewandten Mittel weiter etwas 
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fruschten wollten. In diefen letzten Nöthen zwang meine be- 
drangte Mutter mit dem größten Ungeftüm den verlegnen 
Arzt, mit feiner Univerfal-Medicin hervorzurüden; nad 
langem Widerftande eilte er tief in ber Nacht nad Haufe 
und Fam mit einem Släschen Erpftallificten trodnen Salzes 
zurück, weldes im Waſſer aufgelöft von dem Patienten ver: 
fhludt wurde und einen entichieden alkalifhen Geſchmack 
hatte. Das Salz war faum genommen, fo zeigte fi eine 
Erleichterung des Zuftandes, und von dem Augenblid an 
nahm die Krankheit eine Wendung, die ftufenweife zur Bel: 
ferung führte. Sch darf nicht fagen, wie fehr diefes den 
Glauben an unfern Arzt, und den Fleiß uns eines folchen 
Schabes theilhaftig zu machen, ftärkte und erhöhte, 

Meine Kreundin, welche eltern: und gefchwifterlos in 
einem großen wohlgelegnen Haufe wohnte, hatte fchon früher 
angefangen, fi) einen Eleinen Windofen, Kolben und Mes 
torten von mäßiger Größe anzufchaffen, und operirte nad 
MWellingifhen Fingerzeigen und nad bedeutenden Winken des 
Arztes und Meifters, befonders auf Eifen, in welchem bie 
heilfamften Kräfte verborgen fepn follten, wenn man ed aufs 
zufchließen wiffe, und weil in allen ung bekannten Schriften 
das Luftfalz, welches herbeigezogen werden mußte, eine große 
Rolle fpielte, fo wurden zu diefen Operationen Alkalien er⸗ 
fordert, welche, indem fie an der Luft zerfließen, fih mit 
jenen überirdifhen Dingen verbinden und zulekt ein geheim: 
nißvolles trefflihes Mittelſalz per se hervorbringen folten. 

Kaum war ich einigermaßen wieder hergeftellt und konnte 
mich, durch eine beffere Jahrszeit begünftigt, wieder in mei- 
nem alten Giebelzimmer aufhalten, fo fing auch ich an, mir 
einen Heinen Apparat zuzulegen; ein Windöfchen mit einem 
Sandbade war zubereitet, ich lernte ſehr geſchwind mit einer 
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brennenden Lunte die Glaskolben in Schalen verwandeln, in 
welchen die verfchiedenen Miſchungen abgeraucht werden follten. 
Kun wurden fonderbare Ingredienzen des Makrokosmus und 
Mikrokosmus auf eine geheimnißvolle wunderliche Weife be: 
handelt, und vor allem fuchte man Mittelfalze auf eine un- 
erhoͤrte Art Hervorzubringen. Was mich aber eine ganze 
Weile am meiften befchäftigte, war der fogerannte Liquor 
Silicum (Kiefelfaft), welcher entfteht, wenn man reine Quarz: 
Fiefel mit einem gehörigen Antheil Alkali fchmilzt, woraus 
ein durchfihtiges Glas entipringt, welches an der Luft zer: 
ſchmilzt und eine fhöne Klare Flüffigkeit darftellt. Wer dieſes 
einmal felbft verfertigt und mit Augen gefehen hat, der wird 
diejenigen nicht tadeln, welche an eine jungfrauliche Erbe 
und an die Möglichkeit glauben, auf und durch diefelbe 
weiter zu wirken. Diefen Kiefelfaft zu bereiten hatte ich 
eine befondere Fertigkeit erlangt; die fchönen weißen Kiefel, 
welche fih im Main finden, gaben dazu ein volllommenes 
Material; und an dem übrigen fo wie an Fleiß ließ ich es 
nicht fehlen: nur ermüdete ich doch zulekt, indem ich bes 
merfen mußte, daß das Kiefelhafte Feineswegs mit dem Salze 
fo innig vereint ſey, wie ich philofophifcherweife geglaubt 
hatte: denn es fchied fich gar leicht wieder aus, und die 
fchönfte mineralifche Slüffigkeit, die mir einigemal zu meiner 
größten Berwunderung in Form einer animalifchen Gallert 
erfchienen war, ließ doch immer ein Pulver fallen, das ich 
für den feinften Kiefelftaub anfprechen mußte, der aber Feiz 
neswegs irgend etwas produftives in feiner Natur fpüren 
ließ, woran man hätte hoffen können diefe jungfräuliche Erde : 
in den Mutterftand übergehen zu fehen. 

So mwunderlih und unzufammenhängend auch diefe Ope⸗ 
rationen waren, fo lernte ich doch dabei mancherlei. Ich gab 
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genau auf alle Kryfiallifationen Acht, welche ſich zeigen modhs 
ten, und ward mit den dußern Formen mancher natürlichen 
Dinge bekannt, und indem mir wohl bewußt war, daß man 
in der neuern Zeit die chemifchen Gegenftände methodifcher 
aufgeführt, fo wollte ich mir im Allgemeinen davon einen 
Begriff machen, ob ich gleich als Halb: Adept vor den Apo⸗ 
thefern und allen denjenigen, Die mit dem gemeinen Feuer 
operirten, fehr wenig Reſpect hatte. Indeſſen 309 mich doch 
das chemifche Sompendium des Boerhave gewaltig an, und 
verleitete mich mehrere Schriften diefes Mannes: zu lefen, 
wodurch ich denn, da ohnehin meine langwierige Krankheit 
mich dem Merztlihen näher gebracht hatte, eine Anleitung 
fand, au die Aphorismen diefes trefflihen Mannes zu ftu: 
diren, die ih mir gern in den Sinn und ind Geddchtniß 
einprägen mochte. 

Eine andere, etwas menfchlichere und bei weitem für 
die augenblidliche Bildung nüglichere Beichäftigung war, daß 
ich die Briefe durchfah, welche ich von Leipzig aus nad Haufe 
gefchrieben hatte. Nichts giebt und mehr Aufſchluß über 
ung felbft, ald wenn wir dad, was vor einigen Fahren von 
und ausgegangen ift, wieder vor ung fehen, fo Daß wir ung 
felbft nunmehr als Gegenftand betrachten können. Allein freis 
lih war ich Damals noch zu jung und. die Epoche noch zu 
nahe, welche durch diefe Papiere dargeftellt ward. Weber: 
haupt, da man in jungen Jahren einen gewiſſen felbftge: 
fälligen Düntel nicht leicht ablegt, fo äußert fich diefer befon- 
ders darin, daß man fich im kurz Vorhergegangenen verachtet: 
denn indem man freilich von Stufe zu Stufe gewahr wird, 
daß dasjenige was man an fih fo wie an andern für gut 
und vortrefflich achtet, nicht Stich hält, fo glaubt man über 
diefe DVerlegenpeit am beften hinauszukommen, wenn man 
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das felbft wegwirft, was man nicht retten kann. So ging 
es auh mir. Denn wie ich in Leipzig nach und nach meine 
tindlichen Bemühungen geringfchäßen lernte, fo fam mir nun 
meine alademifche Laufbahn gleichfalls geringfchdgig vor, und 
ih ſah nicht ein, daß fie eben darum vielen Werth für mich 
haben müßte, weil fie mich auf eine höhere Stufe der Be: 
trahtung und Einficht gehoben. Der Vater hatte meine 
Briefe fowohl an ihn als an meine Schweter forgfältig ge: 
fammelt und geheftet; ja er hatte fie foger mit Aufmerkfam: 
keit corrigirt und fowohl Schreib: als Sprachfehler verbeflert. 

Was mir zuerft an diefen Briefen auffiel, war das 
Aeußere; ich erfchrad vor einer unglaublichen Vernachläffigung 
der Handfchrift, die fih vom Detober 1765 bis in Die Hälfte des 
folgenden Januars erftredte. Dann erfhien aber auf einmal 
in der Hälfte des Maͤrzes eine ganz gefaßte, geordnete Hand, 
wie ich fie font bei Preisbewerbungen anzuwenden pflegte. 
Meine Verwunderung darüber Iöfte fih in Dank gegen den 
guten Gellert auf, welcher, wie ich mich nun wohl erinnerte, 
ung bei den Auffäßen, die wir ihm einreichten, mit feinem 
herzlichen Tone zur heiligen Pflicht machte, unfere Hand fo 
fehr, ja mehr als unfern Styl, zu üben. Dieſes wiederholte er 
fo oft, ald ihm eine kritzliche, nachläffige Schrift zu Geſicht 
kam; wobei er mehrmals äußerte, daß er fehr gern die fchöne 
Handſchrift feiner Schüler zum Hauptzwed feines Unterrichts 
machen möchte, um fo mehr, weil er oft genug bemerkt habe, 
daß eine gute Hand einen guten Styl nad fich ziehe. 

Sonft konnte ih auch bemerken, daß die franzöfiichen 
nnd englifhen Stellen meiner Briefe, obgleich nicht fehler: 
los, doch mit Leichtigkeit und Freiheit gefchrieben waren. 
Diefe Sprachen hatte ich auch in meiner Correſpondenz mit 
Georg Schloffer, der fih noch immer in Treptow befand, zu 
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üben fortgefahren, und war mit ihm in beitändigem Zufam- 
menhang geblieben, wodurch ich denn von manchen weltlichen 
Zuftänden (denn immer ging es ihm nicht ganz fo wie er 
gehofft hatte) unterrichtet wurde und zu feiner ernitern, 
edlen Denkweife immer mehr Zutrauen faßte. 

Cine andere Betrachtung, die mir beim Durchfehen jener 
Briefe nicht entgehen Fonnte, war, Daß der gute Vater mit 
der beten Abficht mir einen befondern Schaden zugefügt und 
‚ mich zu der wunderlichen Lebensart veranlaßt hatte, in die 

ich zuleßt gerathen war. Er hatte mich nämlich wiederholt 
vom Kartenfpiel abgemahnt; allein Frau Hofrath Böhme, fo 
lange fie lebte, wußte mich nach ihrer Weife zu beftimmen, 
indem fie die Abmahnung meined Baterd nur von dem 
Mißbrauch erklärte. Da ih nun auch die Vortheile davon 
in der Societät einfah, fo ließ ich mich gern durch fie regie- 
ren. Ich hatte wohl den Spiel:Sinn, aber nicht den Spiel: 
Geiſt: ich lernte alle Spiele leicht und gefchwind, aber nie= 
mals Fonnte ich die gehörige Aufmerffamleit einen ganzen 
Abend zufammenpalten. Wenn ich alfo recht gut anfing, fo 
verfehlte ich’S doch immer am Ende und machte mich und 
andre verlieren; wodurch ich denn jederzeit verdrießlich ent- 
weder zur Abendtafel oder aus der Gefellihaft ging. Kaum 
war Madame Böhme verfchieden, die mich ohnedem während 
ihrer langwierigen Krankheit nicht mehr zum Spiel angehal- 
ten hatte, fo gewann die Lehre meined Vaters Kraft; ich 
entfchuldigte mich erft von den Partien, und weil man nun 
nichtd mehr mit mir anzufangen wußte, fo ward ich mir 
noh mehr als andern läftig, fchlug die Einladungen aus, 
die denn fparfamer erfolgten und zulebt ganz aufhörten. 
Dad Spiel, das jungen Leuten, befonderd denen die einen 
praftifhen Sinn haben und fih in der. Welt umthun 
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wollen, fehr zu empfehlen ift, konnte freilich bei mir niemals 
zur Liebhaberei werden, weil ich nicht weiter Fam, ich mochte 
fpielen fo lange ich wollte. Hätte mir jemand einen allge: 
meinen Blick darüber gegeben und mich bemerken laffen, wie 
hier gewiſſe Zeichen und mehr oder weniger Zufall eine Art 
von Stoff bilden, woran fich Urtheilskraft und Thaͤtigkeit 
üben Fünnen; hätte man mich mehrere Spiele auf einmal 
einfehen laffen, fo hatte ich mich wohl eher damit befreunden 
koͤnnen. Bei alle dem war ich durch jene Betrachtungen in 
der Epoche, von welcher ich bier fpreche, zu der Ueberzeugung 
gefommen, daß man die gefellfchaftlihen Spiele nicht mei- 
den, fondern fih eher nach einer Gewandtheit in denfelben 
beftreben müſſe. Die Zeit ift unendlich lang und ein jeder 
Tag ein Gefäß, in das fich fehr viel eingießen läßt, wenn 
man ed wirklich ausfüllen will. 

Sp vielfah war ich in meiner Einfamtkeit befchäftigt, 
um fo mehr als die verfchiedenen Geifter der mancherlei 
Kiebhabereien, denen ich mich nach und nach gewidmet, Ge 
legenheit Hatten wieder hervorzutreten. So kam ed and 
wieder and Seichnen, und da id immer unmittelbar an der 
Natur oder vielmehr am Wirklichen arbeiten wollte, fo bBil- 
dete ich mein Zimmer nah, mit feinen Möbeln, die Ver: 
fonen die fi darinbefanden, und wenn mich das nicht mehr 
unterhielt, ftelte ich allerlei Stadtgefchichten dar, die man 
fih eben erzählte und woran man Intereſſe fand. Das alled 
war nicht ohne Charakter und nicht ohne einen gewiffen Ge⸗ 
fhmad, aber leider fehlte den Figuren die Proportion und 
das eigentlihe Mark, fo wie denn auch die Ausführung höchft 
nebuliftifh war. Mein Vater, dem diefe Dinge Vergnügen 
zu machen fortfuhren, wollte fie deutlicher haben; auch follte 
alles fertig und abgeſchloſſen ſeyn. Er ließ fie Daher aufziehen 
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und mit Kinien einfaflen; ja der Maler Morgenftern, 
fein Hauskünſtler — es ift derfelbe, ber ſich fpäter durch 
Stirchenprofpecte befannt, ja berühmt gemacht — mußte die 
perfpectivifchen LXinien der Zimmer und Räume hineinzichen, 
die ſich denn freilich ziemlich grell gegen die nebuliftifch an= 
gedeuteten Figuren verhielten. Er glaubte mic Dadurch 
immer mehr zur Beftimmtheit zu nöthigen, und um ihm ges 
fällig zu fepn, zeichnete ich mancherlei Stillleben, wo ich, in: 
dem das Wirklihe ald Mufter vor mir ftand, deutlicher und 
entfchiedener arbeiten konnte. Endlich fiel mir auch wieder 
einmal das Radiren ein. Ich hatte mir eine ziemlich inter- 
effante Landfchaft componirt, und fühlte mich fehr glüdlich, 
als ich meine alten von Stod überlieferten Recepte vor: 
fuchen, und mich jener vergnüglichen Seiten bei der Arbeit 
erinnern konnte. Ich äbte die Platte bald und Heß mir 
Probe: Abdräde machen. Unglüdliherweife war die Compoſi⸗ 
tion ohne Licht und Schatten, und ich quälte mich nun bei⸗ 
des hineinzubringen; weil ed mir aber nicht ganz deutlich 
war, worauf ed ankam, fo Eonnte ich nicht fertig werden. 
Ich befand mid zu der Seit nach meiner Art ganz wohl; 
allein in diefen Tagen befiel mich ein Webel, das mich noch 
nie gequält hatte. Die Kehle nämlich war mir ganz wund 
geworden, und befonderd das was man ben Zapfen nennt, 
fehr entzündet; ich konnte nur mit großen Schmerzen etwas 
fhlingen, und die Aerzte mußten nicht was fie daraus 
machen follten. Man qualte mich mit Gurgeln und Pinfeln, 
und Eonnte mich von diefer Noth nicht befreien. Endlich 
ward ich wie durch eine Eingebung gewahr, daß ich bei dem 
Aetzen nicht vorfichtig genug geweſen, und daß ich, indem 
ich es öfterd und leidenfchaftlich wiederholt, mir diefed Uebel 
zugezogen und folched immer wieder erneuert und vermehrt. 
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Den Xerzten war die Sache plaufibel und gar bald gewiß, 
indem ich das NRadiren und ‚Neben um fo mehr unterließ, 
ald der Verfuch keineswegs gut ausgefallen war, und ich eher 
Urfahe hatte meine Arbeit zu verbergen als vorzuzeigen, 
worüber ich mich um fo leichter tröftete, als ih mich von 
dem befchwerlichen Webel fehr bald befreit fah. Dabei konnte 
ich mich doch der Betrachtung nicht enthalten, daB wohl die 
ähnlichen Belchäftigungen in Leipzig manches möchten zu 
jenen Webeln beigetragen haben, an denen ich foviel gelitten 
hatte. Sreilich ift es eine langweilige und mitunter trau: 
tige Sache, zu fehr auf und felbft und was und fchadet und 
nußt Acht zu haben; allein es ift Feine Srage, daß bei der 
wunderlichen Idioſynkraſie der menfchlihen Natur von der 
einen, und bei der unendlichen Verfchiedenheit der Lebensart 
und Gehüffe von der, andern, ed noch ein Wunder ift, daß 
das menſchliche Geſchlecht fich nicht fchon lange aufgerieben 
hat. Es fcheint die menfchlihe Natur eine eigene Art von 
Zähigkeit und Wielfeitigkeit zu befißen, da fie alles was an fie 
herantommt oder was fie in fih aufnimmt überwindet, und 
wenn fie fih ed nicht affimiliren kann, wenigfteng gleichgültig 
macht. Freilich muß fie bei einem großen Exceß troß alles Wider: 
ftandes den Elementen nachgeben, wie ung fo viele endemi⸗ 
fhe Krankheiten und die Wirkungen des Branntweins übers 
zeugen. Könnten wir, ohme Aängftlih zu werben, auf ung 
Acht geben, was in unferm complicirten bürgerlichen und 
gefelligen Leben auf uns günftig oder ungünftig wirkt, und 
möchten wir das was und als Genuß freilich behaglich ift, 
um der übeln Kolgen willen unterlaffen; fo würden wir gar 
mande Unbequemlichkeit, die und bei fonft gefunden Conſti⸗ 
tutionen oft mehr als eine Krankheit felbit quält, leicht zu 
entfernen willen, Leider iſt es im Didtetifhen wie im 
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Moralifhen: wir Finnen einen Fehler nicht eher einfehen, als 
bis wir ihn los find; wobei denn nichts gewonnen wird, 
weil der näcfte Fehler dem vorhergehenden nicht aͤhnlich 
fieht und alfo unter derfelben Form nicht erkannt werden 
Tann. 

Beim Durclefen jener Briefe, die von Leipzig aus an 
meine Schwefter gefchrieben waren, fonnte mir unter andern 
auch diefe Bemerkung nicht entgehen, daß ich mich fogleich 
bei dem erfien afademifchen Unterricht für fehr Flug und 
weife gehalten, indem ich mich, fobald ich etwas gelernt, dem 
Profeſſor fubftituirte und daher auch auf der Stelle didak⸗ 
tifh ward. Mir war es Iuftig zu fehen, wie ich dasjenige 
was Gellert ung im Collegium überliefert oder gerathen, 
fogleich wieder gegen meine Schwefter gewendet, ohne einzu: 
fehen, daß fowohl im Leben als im Leſen etwas dem Jüng⸗ 
ling gemäß feyn könne, ohne fich für ein Frauenzimmer zu 
ſchicken; und wir fcherzten gemeinfchaftlich über diefe Nach: 
äfferei. Auch waren mir die Gedichte, die ich in Leipzig 
verfaßt hatte, Thon zu gering, und fie fehienen mir Kalt, 
troden und in Abficht deffen was die Zuftände des menich- 
lihen Herzens oder Geiſtes ausdrüden follte, allzu oberfläch: 
lih. Dieſes bewog mich, als ich nun abermals dag väter: 
lihe Haus verlaffen und auf eine zweite Akademie ziehen 
folte, wieder ein großes Haupt-Autodafe über meine Arbei: 
ten zu verhängen. Mehrere angefangene Stüde, deren einige 
bis zum dritten oder vierten Act, andere aber nur bie zu 
vollendeter Erpofition gelangt waren, nebft vielen andern 
Gedichten, Briefen und Papieren wurden dem Feuer überge- 
ben, und kaum blieb etwag verfchont, außer dem Manufcript 
von Behrifh, die Laune des Verliebten und die Mitfchuldis 
gen, an welchem leßteren ich immer fort mit befonberer Liebe 
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befferte, und da das Stüd fchon fertig war, die Erpofition 
nochmals durcharbeitete, um fie zugleich bewegter und klarer 
zu machen. Xeffing hatte in den zwei erften Acten der Minna 
ein unerreichbares Mufter aufgeftellt, wie ein Drama zu 
erponiren fey, und es war mir nichts angelegener, als in 
feinen Sinn und feine Abfichten einzudringen. 

Umftändlich genug tft zwar fchon die Erzählung von dem 
was mich in diefen Tagen berührt, aufgeregt und befchäftigt; 
allein ih muß demungeachtet wieder zu jenem Intereſſe zu: 
rückkehren, das mir die überfinnlichen Dinge eingeflößt hat⸗ 
ten, von denen ich ein für allemal, infofern ed möglich wäre, 
mir einen Begriff zu bilden unternahm. 

Einen großen Einfluß erfuhr ich dabei von einem wich 
tigen Buche, das mir in die Haͤnde gerieth, es war Arnol d's 
Kirchen: und Ketzer-Geſchichte. Diefer Mann ift nicht ein 
bloß reflectirender SHiftorifer, fondern zugleich fromm und 
fühlend. Seine Gefinnungen ftimmten fehr zu den meini: 
gen, und was mich an feinem Wert befonderg ergößte, War, 
daß ich von manchen Kekern, die man mir bieher als toll 
oder gottlos vorgeftelt hatte, einen vortheilhaftern Begriff 
erhielt. Der Geift des Widerfpruhs und die Luft zum Pa- 
radoren ftedt in ung allen. Ich ſtudirte fleipig die verſchie⸗ 
denen Meinungen, und da ich oft genug hatte fagen hören, 
jeder Menſch habe am Ende doch feine eigene Religion; fo 
kam mir nichts natürlicher vor, ald daß ich mir auch meine 
eigene bilden könne, und diefes that ich mit vieler Behag⸗ 
lichkeit. Der neue Platonismus lag zum Grunde; das Her: 
metifhe, Myftifhe, Kabbaliftifhe gab auch feinen Beitrag 
ber, und fo erbaute ih mir eine Welt, die feltfam genug 
ausfah. 

Ich mochte mir wohl eine Gottheit vorftellen, bie fi 
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von Ewigkeit ber felbft producirt; da fi aber Production 
nicht ohne Mannichfaltigkeit denken läßt, fo mußte fie fi 
nothwendig fogleich als ein Zweites erfcheinen, welches wir 
unter dem Namen des Sohns anerfennen; diefe beiden muß⸗ 
ten nun den Act des Hervorbringeng fortfeßen, und erfchie- 
nen fich felbft wieder im dritten, welches nun eben fo befte: 
hend lebendig und ewig ald das Ganze war. Hiermit war 
jedoch der Kreis der Gottheit gefchloffen, und es wäre ihnen 
felbft nicht möglich gemwefen, abermals ein ihnen völlig Gleiches 
hervorzubringen. Da jedoch ber Productionstrieb immer fort: 
ging, fo erfchufen fie ein viertes, das aber fchon im fich einen 
Widerfpruch hegte, indem es, wie. fie, unbedingt und doch 
zugleich in ihnen enthalten und durch fie begraͤnzt feyn follte. 
Diefed war nun Lucifer, welhem von nun an die ganze 
Schöpfungsfraft übertragen war, und von dem alles übrige 
Seyn ausgehen follte. Er bewies Tfogleich feine unendliche 
—Thätigkeit, indem er die fämmtlichen Engel erfchuf, alle 
wieder nach feinem Gleichniß, unbedingt, aber in ihm ent⸗ 
halten und durch ihn begränzt. Umgeben von einer ſolchen 
Glorie vergaß er feines höhern Urfprungs und glaubte ihn 
in fi Telbft zu finden, und aus diefem erften Undank ent⸗ 
fprang alled was und nicht mit dem Sinne und den Abſich⸗ 
ten der Gottheit übereinzuftimmen fcheint. Je mehr er fich 
nun in fich felbft concentrirte, je unmohler mußte es ihm 
werden, fo wie allen den Geiftern, denen er die ſüße Erhebung 
zu ihrem Urfprunge verfümmerte. Und fo ereignete fi das, 
was ung unter der Form des Abfalls der Engel bezeichnet 
wird. Ein Theil derfelben concentrirte fih mit Lucifer, der 
andere wendete fich wieder gegen feinen Urfprung. Aus die: 
fer Eoncentration der ganzen Schöpfung, denn fie war von 
Zucifer ausgegangen und mußte ihm folgen, entfprang nun 
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alles dad, was wir unter der Geftalt der Materie gewahr 
werden, was wir ung ald fchwer, feit und finfter vorftellen, 
welches aber, indem es wenn auch nicht mittelbar, doch 
durch Filietion vom göttlihen Wefen herſtammt, eben fo 
unbedingt mächtig und ewig ift, als der Vater und die 
Großeltern. Da nun das ganze Unheil, wenn wir es fo 
nennen dürfen, blog durch die einfeitige Richtung Lucifere 
entftand, fo fehlte freilich diefer Schöpfung die beffere Hälfte: 
denn alles was durch Concentration gewonnen wird, befaß 
fie, aber es fehlte ihr alles, was durch Expanfion allein be: 
wirkt werden kann; und fo hätte die ſaͤmmtliche Schöpfung 
durch immerwährende Concentration fich felbft aufreiben, ſich 
mit ihrem Vater Zucifer vernichten und alle ihre Anfprüche 
an eine gleiche Ewigkeit mit der Gottheit verlieren Fünnen. 
Diefem Zuftand fahen die Elohim eine Weile zu, und fie 
hatten die Wahl, jene Aeonen abzuwarten, in weldhen bad 
Feld wieder rein geworden und ihnen Raum zu einer neuen 
Schöpfung geblieben wäre, oder ob fie in dad Gegenwärtige 
eingreifen und dem Mangel nach ihrer Unendlichkeit zu Hülfe 
kommen wollten. Sie erwählten nun das leßtere und ſup⸗ 
plirten nun durch ihren bloßen Willen in einem Augenblick 
den ganzen Mangel, den der Erfolg von Xuciferd Beginnen 
an fih trug. Sie gaben dem unendlichen Seyn die Faͤhig⸗ 
keit ſich auszudehnen, fi gegen fie zu bewegen; der eigent: 
lihe Puls des Lebens war wieder hergeftelt und Lucifer 
felbft konnte fich diefer Einwirkung nicht entziehen. Dieſes 
ift die Epoche, wo dasjenige hervortrat, was wir als Licht 
kennen, und wo dasjenige begann, was wir mit dem Worte 
Schöpfung zu bezeichnen pflegen. So fehr fihb auch nun 
diefe durch die immerfort wirkende Lebenskraft der Elohim 
ſtufenweiſe vermannichfaltigte; fo fehlte es doch noch an einem 
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Weſen, welches die urfprüngliche Verbindung mit der Gott⸗ 
heit wiederherzuftellen gefchiet wäre, und fo wurde der 
Menfch hervorgebracht, der in allem der Gottheit ähnlich, 
ja gleich feyn follte, fih aber freilih dadurdh abermals in 
dem Falle Zucifers befand, zugleich unbedingt und befchränft 
zu feyn, und da diefer Widerfpruch durch alle Kategorien 
des Daſeyns fih an ihm manifeftiren und ein vollkommenes 
Bewußtfeyn fo wie ein entichiedener Wille feine Zuftände 
begleiten follte, fo war vorauszufehen, daß er zugleich das 
vollfommenfte und unvollftommenfte, das glüdlichfte und un: 
gluͤcklichſte Gefchöpf werden muͤſſe. Es währte nicht lange, 
fo fpielte er auch völlig die Rolle des Lucifer. Die Ab- 
fonderung vom MWohlthäter ift der eigentliche Undanf, und 
fo warb jener Abfall zum zweitenmal eminent, obgleich die 
ganze Schöpfung nichts ift und nichts war, als ein Abfallen 
und Zurüdtehren zum Urfprünglichen. 

Man fieht leicht, wie hier die Erlöfung nicht allein von 
Ewigfeit her befchloffen, fondern als ewig nothwendig gedacht 
wird, ja daß fie durch die ganze Zeit des Werdend und 
Seyns fih immer wieder erneuern muß. Nichts ift in Die: 
fem Sinne natürlicher, ale daß die Gottheit felbft die Geſtalt 
des Menfchen annimmt, die fih zu einer Hülle ſchon vor: 
bereitet hatte, und daß fie die Schiekfale deffelben auf kurze 
Zeit theilt, um durch dieſe Verähnlichung das Erfreuliche zu ' 
erhöhen und das Schmerzlihe zu mildern. Die Sefchichte 
aller Religionen und Philofophien lehrt uns, daß dieſe große, 
den Menfchen unentbehrlihe Wahrbeit von verſchiedenen 
Nationen in verfchiedenen Zeiten auf manderlei Weife, ja in 
feltfamen $abeln und Bildern der Belchränftheit gemäß über⸗ 
liefert worden; genug wenn nur anerkannt wird, daß wir 
uns in einem Zuftande befinden, der, wenn er und auch 
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niederzuziehen und zu drüden fcheint, dennoch Gelegenheit 
giebt, ja zur Pflicht macht, ung zu erheben und die Abfichten 
der Gottheit dadurch zu erfüllen, daß wir, indem wir von 
einer Seite ung zu verfelbften genöthigt find, von ber 
andern in regelmäßigen Pulfen und zu entfelbftigen nicht 
verfäumen. 


MW euntes dad. 


„Das Herz wird ferner öfter zum Vortheil verfchiede: 
ner, befonders gefelliger und feiner Tugenden gerührt, und 
die zarteren Empfindungen werden in ihm erregte und ent- 
widelt werden. Beſonders werden fih viele Züge eindrüden, 
welhe dem jungen Leſer eine Einficht in den verborgenern 
Winkel ded menfchlihen Herzens und feiner Leidenfchaften 
geben, eine Kenntniß die mehr als alles Katein und Grie: 
chiich werth ift, und von welcher Ovid ein gar vortrefflicher 
Meifter war. Uber dieß ift ed noch nicht, warum man 
eigentlih der Jugend die alten Dichter und alfo auch den 
Dvid in die Hände giebt. Wir haben von dem gütigen 
Schöpfer eine Menge Seelenträfte, welchen man ihre gehd- 
rige Sultur, und zwar in den erften Fahren gleich, zu geben 
nicht verabfäumen muß, und die man doch weder mit Logik 
noch Metaphyſik, Latein oder Griechifch cultiviren kann: wir 
haven eine Einbildunggfraft, der wir, wofern fie fi nicht 
der erften beften Vorftellungen felbft bemächtigen fol, die 
fhillihften und fchönften Bilder vorlegen und dadurd das 
Gemüth gewöhnen und üben müſſen, dag Schöne überall 
und in der Natur felbft, unter feinen beftimmten, wahren 
und auch in den feineren Zügen zu erfennen und zu lieben. 
Wir haben eine Menge Begriffe und allgemeine Kenntnifle 
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nöthig, fowohl für die Wilfenfchaften als für dag tägliche 
Leben, die fi aus feinem Compendio erlernen laffen. Un: 
fere Empfindungen, Neigungen, Leidenfchaften follen mit 
Vortheil entwidelt und gereinigt werden.” 

Diefe bedeutende Stelle, welche fih in der allgemeinen 
deutfchen Bibliothek vorfand, war nicht die einzige in ihrer 
Art. Bon gar vielen Seiten her offenbarten fih ähnliche 
Grundfäße und gleiche Sefinnungen. Sie machten auf ung 
rege Sünglinge fehr großen Eindrud, der um defto entfchie= 
dener wirkte, als er durch Wielands Beifpiel noch verftärft 
wurde: denn die Werke feiner zweiten glänzenden Epoche 
bewiefen Elärlich, daß er fich nach ſolchen Marimen gebildet 
hatte. Und was konnten wir mehr verlangen? Die Philo: 
fophie mit ihren abfirufen Forderungen war befeitigt, die 
alten Sprachen, deren Erlernung mit fo viel Mühfeligkeit 
verknüpft ift, fah man in den Hintergrund gerüdt, die Com: 
yendien, über deren Sulänglichkeit ung Hamlet fchon ein 
bedenkliches Wort ins Ohr geraunt hatte, wurden immer 
verdächtiger, man wies und auf die Betrachtung eines beweg⸗ 
ten Lebens bin, das wir fo gerne führten, und auf die 
Kenntniß der Leidenfchaften, die wir in unferem Bufen theile 
empfanden, theild ahneten, und die, wenn man fie fonft 
gefcholten hatte, und nunmehr als etwas Wichtiged und 
Würdiges vorlommen mußten, weil fie der Hauptgegenftand 
unferer Studien fepn follten, und die Kenntniß derfelben 
ald das vorzüglichfte Bildungsmittel unferer Geiftesträfte 
angerühmt ward. Weberdieß war eine folche Denkweife mei: 
ner eignen Weberzeugung, ja meinem poetifhen Thun und 
Treiben ganz angemeffen. Sch fügte mich daher ohne Wider: 
ftreben, nachdem ich fo manchen guten Borfaß vereitelt, fo 
manche redliche Hoffnung verfhwinden fehn, in die Abficht 
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meines Vaters, mich nah Straßburg zu fchiden, wo man 
mir ein heiteres Iuftiges Leben verſprach, indeffen ich meine 
Studien weiter fortfeßen und am Ende promoviren follte. 

Sm Frühjahre fühlte ih meine Gefundheit, noch mehr 
aber meinen jugendlichen Muth wieder hergeftellt, und fehnte 
mich abermals aus meinem väterlihen Haufe, obgleich aus 
ganz andern Urfachen als das erftemal: denn ed waren mir 
diefe hübfchen Zimmer und Räume, wo ich fo viel gelitten 
hatte, unerfreulih geworden, und mit dem Water felbft 
konnte fi Fein angenehmes Verhältniß anknüpfen; ich Eonnte 
ihm nicht ganz verzeihen, daß er, bei den Recidiven meiner 
Krankheit und bei dem langfamen Geneſen, mehr Ungeduld 
als billig fehen laffen, ja daß er, anftatt Durch Nachficht mic 
zu tröften, fih oft auf eine graufame Weife über das was 
in Feines Menfchen Hand lag, geäußert, ald wenn es nur 
vom Willen abhinge. Aber auch er ward auf mancherlei 
Weiſe durch mich verlegt und beleidigt. 

Denn junge Leute bringen von Alademieen allgemeine 
Begriffe zurüd, welches zwar ganz recht und gut iſt; allein 
weil fie fich darin fehr weife duͤnken, fo legen fie ſolche als 
Maaßſtab an die vorkommenden Gegenftände, welhe denn 
meiftend dabei verlieren müflen. So hatte ich von der Bau: 
tunft, der Einrihtung und Verzierung der Haufer eine all: 
gemeine Vorftellung gewonnen, und wendete diefe nun uns 
vorfihtig im Gelprah auf unfer eigenes Haus an. Mein 
Dater hatte die ganze Einrichtung deffelben erfonnen und 
den Bau mit großer Standhaftigkeit durchgeführt, und es 
ließ fih auch, infofern ed eine Wohnung für ihn und feine 
Familie ausfchlieplich ſeyn follte, nichts dagegen einwenden; 
auch waren in diefem. Sinne fehr viele Häufer von Frankfurt 
gebaut. Die Treppe ging frei hinauf und berührte große 


174 


Vorſaͤle, die felbft recht gut hatten Zimmer ſeyn koͤnnen; 
wie wir denn auch die gute Sahreszeit immer dafelbit zu- 
brachten. Allein diefed anmuthige heitere Daſeyn einer eins 
zelnen $amilie, diefe Communication von oben bis unten 
ward zur größten Unbequemlichkeit, fobald mehrere Partieen 
das Haus bewohnten, wie wir bei Gelegenheit der franzö: 
fifhen Einquartierung nur zu fehr erfahren hatten. Denn 
jene .ängftlihe Scene mit dem Königelieutenant wäre nicht 
vorgefallen, ja mein Vater hätte weniger von allen Unan: 
nehmlichfeiten empfunden, wenn unfere Treppe, nad der 
Leipziger Art, an die Seite gedrängt und jedem Stodwerf 
eine abgefchloffene Thüre zugetheilt gewefen wäre. Diefe 
Bauart rühmte ich einft höchlih und fehte ihre Vortheile 
heraus, zeigte dem Vater die Möglichkeit, auch feine Treppe 
zu verlegen, worüber er in einen unglaublichen Zorn gerieth, 
der um fo heftiger war, ale ich kurz vorher einige fchnörkels 
hafte Spiegelrapmen getadelt und gewifle Chinefifche Tapeten 
verworfen hatte. Ed gab eine Scene, weldhe, zwar wieder 
getufcht und ausgeglichen, Doch meine Reife nach dem fchönen 
Elſaß befchleunigte, die ich denn auch, auf der neu einge: 
richteten bequemen Diligence, ohne Aufenthalt und in Eurer 
Zeit vollbrachte. 

Ich war im Wirthshaus zum Geift abgeftiegen und eilte 
fogleih, das fehnlichfte Verlangen zu befriedigen und mich 
dem Münfter zu nähern, welcher durch Mitreifende mir fchon 
lange gezeigt und eine ganze Strede her im Auge geblieben 
war. Als ich nun erft durch die fchmale Gaſſe diefen Koloß 
gewahrte, fodann aber auf dem freilich fehr engen Plag allzu 
nah vor ihm ftand, machte derfelbe auf mich einen Eindrud 
ganz eigner Art, den ich aber auf der Stelle zu entwideln 
unfähig, für dießmal nur dunfel mit mir nahm, indem ich 
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das Gebäude eilig beftieg, um nicht den fchönen Augenblid 
einer hohen und heitern Sonne zu verfäumen, welde mir 
Das weite reiche Land auf einmal offenbaren follte. 

Und fo fap ich denn von der Plattform die fchöne Gegend 
vor mir, in welcher ich eine Zeit lang wohnen und haufen 
durfte: die anfehnliche Stadt, die weitumherliegenden, mit 
herrlichen dichten Bäumen befeßten und durchflochtenen Auen, 
dieſen auffallenden Reichthum der Vegetation, der dem Laufe 
des Rheins folgend, die Ufer, Inſeln und Werder bezeichnet. 
Nicht weniger mit mannichfaltigem Grün gefhmüdt ift der 
von Süden herab fich ziehende flahe Grund, welden die 
Iller bewäflert; felbft weftwärts, nach dem Gebirge zu, finden 
fih manche Niederungen, die einen eben fo reizenden Anblid 
von Wald und Wieſenwuchs gewähren, fo wie der nördliche 
mehr hügelige Theil von unendlichen Keinen Bächen durch: 
fhnitten ift, die überall ein fchnelled Wachsſthum begünftigen. 
Denkt man fihb nun zwifchen diefen üppig ausgeftredten 
Matten, zwifchen diefen fröhlich ausgefäeten Hainen alles 
zum Fruchtbau ſchickliche Land trefflich bearbeitet, grünend 
und reifend, und die beften und reichften Stellen deffelben 
durch Dörfer und Meierhöfe bezeichnet, und eine folche große 
und umüberfehlihe, wie ein neues Paradies für den Menfchen 
recht vorbereitete Fläche, näher und ferner von theils ange: 
bauten, theild waldbewachfenen Bergen begränzt; fo wird 
man das Entzüden begreifen, mit dem ich mein Schidfal 
fegnete, das mir für einige Zeit einen fo fchönen Wohnplatz 
beftimmt hatte. 

Ein folder frifher Anblik in ein neues Land, in wel- 
chem wir ung eine Zeit lang aufhalten follen, bat noch das 
Eigne, fo angenehme als ahmungsvolle, daß das Ganze wie 
eine unbefcriebene Tafel vor und liegt. Noch find Feine 
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Leiden und Freuden, die fih auf ung beziehen, darauf ver 
zeichnet; diefe heitre, bunte, belebte Fläche ift noch ſtumm 
für ung; das Auge haftet nur an den Gegenftänden infofern 
fie an und für fich bedeutend find, und noch haben weder 
Neigung noch Leidenfchaft diefe oder jene Stelle befonderg 
herauszuheben; aber eine Ahnung deffen, was kommen wird, 
beunruhigt fchon das junge Herz, und ein unbefriedigtes 
Beduͤrfniß fordert im Stillen dasjenige, was kommen fol 
und mag, und welches auf alle Fälle, es fey nun Wohl oder 
Weh, unmerklih den Charakter der Gegend, in der wir ung 
befinden, annehmen wird. 

Herabgeftiegen von der Höhe verweilte ich noch eine Zeit 
lang vor dem Angefiht des ehrwürdigen Gebäudes; aber 
was ich mir weder dad erftemal, noch in der nächften Zeit 
ganz deutlich mahen konnte, war, daß ich diefes Wunder: 
wert als ein Ungeheures gewahrte, das mich hätte erfchreden 
müffen, wenn es mir nicht zugleich als ein Geregeltes faßlich 
und als ein Ausgearbeitetes fogar angenehm vorgekommen 
wäre. ch befchäftigte mich doch keineswegs diefem Wider: 
fpru nachzudenken, fondern ließ ein fo erftaunliches Denk: 
mal durch feine Gegenwart ruhig auf mich fortwirten. 

Ich bezog ein Eleines aber mohlgelegenes und anmuthiges 
Quartier an der Sommerfeite des Fifhmarkts, einer Tchönen 
langen Straße, wo immerwährende Bewegung jedem unbes 
fhäftigten Augenblid zu Hülfe kam. Dann gab ich meine 
Empfehlungsfchreiben ab, und fand unter meinen Goͤnnern 
einen Handelsmann, der mit feiner Familie jenen frommen, 
mir genugfam befannten Geſinnungen ergeben war, ob er 
fi gleich, was den aͤußeren Gottesdienft betrifft, nicht von 
der Kirche getrennt hatte. Er war dabei ein verftändiger 
Mann und keineswegs Eopfhängerifch in feinem Thun und 
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Laſſen. Die Tifchgefellfihaft, die man mir und der man 
mich empfahl, war fehr angenehm und unterhaltend. Ein 
paar alte Jungfrauen hatten diefe Penfion fchon lange mit 
Ordnung und gutem Erfolg geführt; ed Fonnten ungefähr 
zehen Perfonen ſeyn, altere und jüngere. Won diefen lebtern 
ift mir am gegenwärtigften einer, genannt Meyer, von 
Lindau gebürtig. Man hätte ihn, feiner Geftalt und feinem 
Geſicht nach, für den ſchoͤnſten Menfchen halten Eönnen, wenn 
er nicht zugleich etwas Schlottriges in feinem ganzen Wefen 
gehabt hätte. Eben fo wurden feine herrlichen Naturgaben 
durch einen unglaublichen Leichtfinn und fein Föftliches Ge- 
müth durch eine unbandige Liederlichkeit verunftaltet. Er 
hatte ein mehr rundes als ovales, offnes, frohes Geſicht; 
die Werkzeuge der Sinne, Augen, Nafe, Mund, Ohren, 
fonnte man reich nennen, fie zeugten von einer entfchiedenen 
Fülle, ohme übertrieben groß zu feyn. Der Mund befonderg 
war allerliebft Durch übergefchlagene Lippen, und feiner ganzen 
Phyſiognomie gab es einen eigenen Ausdrud, daß er ein 
Räzel war, d. h. daß feine Augenbrauen über der Nafe zu: 
fammenftießen, welches bei einem fchönen Gefichte immer 
einen angenehmen Ausdruck von Sinnlichkeit hervorbringt. 
Durch Sovialität, Aufrichtigfeit und Gutmäthigkeit machte 
er fih bei allen Menſchen beliebt; fein Gedächtniß war uns 
glaubiih, die Aufmerkſamkeit in den Sollegien Eoftete ihm 
nichts; er behielt alles was er hörte und war geiftreich genug, 
an allem einiges Sntereffe zu finden, und um fo leichter, 
da er Medicin ftudirte. Alle Eindrüde blieben ihm lebhaft, 
und fein Muthwille in Wiederholung der Collegten und 
Nachäffen der Profefforen ging manchmal fo weit, daß wenn 
er drei verfchiedene Stunden des Morgens gehört hatte, cr 
Mittags bei Tiſche paragraphenweig „na nam noch 
Goethe, fammtl. Werte. XXL 
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abgebrochener, die Profefforen mit einander abwechfeln ließ: 
welche buntfchädige Borlefung ung oft unterhielt, oft aber 
auch befchwerlich fiel. 

Die Webrigen waren mehr oder weniger feine, gefeßte, 
ernfthafte Leute. Ein penfionirter Ludwigsritter befand fich 
unter denfelben; doch waren Studirende die Ueberzahl, alle 
wirklich gut und wohlgefinnt, nur mußten fie ihr gewöhnliches 
Weindeputat nicht überfchreiten. Daß diefes nicht leicht ge: 
fhah, war die Sorge unferes Prafidenten, eines Doctor 
Salzmann. Schon in den Sechzigen, unverheirathet, hatte 
er diefen Mittagstifch feit vielen Fahren befucht und in Ord⸗ 
nung und Anfehen erhalten. Er befaß ein fchöned Vermögen; 
in feinem Weußeren hielt er fi Enapp und nett, ja er gehörte 
zu denen, die immer in Schuh und Strümpfen und den 
Hut unter dem Arm gehen. Den Hut aufzufegen war bei 
ihm eine außerordentlihe Handlung Einen Regenſchirm 
führte er gewöhnlich mit fich, wohl eingedenf, daß die fchön- 
ften Sommertage oft Gewitter und Streifſchauer über das 
Land bringen. 

Mit diefem Manne beredete ich meinen Vorfaß, mich 
hier in Straßburg der Rechtswiſſenſchaft ferner zu befleißigen, 
um bald möglichft promoviren zu können. Da er von allem 
genau unterrichtet war, fo befragte ich ihm über die Collegia, 
die ich zu hören hätte, und was er allenfalld von der Sache 
denke? Darauf erwiederte er mir, daß es fih in Straßburg 
nicht etwa wie auf deutfchen Alademieen verhalte, wo man 
wohl Suriften im weiten und gelebrten Sinne zu bilden 
ſuche. Hier fey alles, dem Verhaͤltniß gegen Sranfreich ges 
mäß, eigentlih auf dad Praftifche gerichtet und nach dem 
Sinne der Frangofen eingeleitet, welche gern bei dem Ge⸗ 
gebnen verharren. . Gewiffe allgemeine Grundſaͤtze, aewiſſe 
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Vorkenntniſſe fuche man einem Jeden beizubringen, man falle ' 
fih fo kurz wie möglich und überliefere nur das nothwendigite. 
Er machte mich darauf mit einem Manne befannt, zu dem 
man, ald Repetenten, ein großes Vertrauen hegte; welches 
diefer fich auch bei mir fehr bald zu erwerben wußte. Ich 
fing an mit ihm zur Einleitung über Gegenftände der Rechts: 
wiffenfchaft zu fprechen, und er mwunderte fih nicht wenig 
über mein Schwadroniren: denn mehr als ich in meiner bis: 
herigen Darftellung aufzuführen Gelegenheit nahm, hatte ich 
bei meinem Aufenthalte in Leipzig an Einfiht in die Rechte: 
erforderniffe gewonnen, obgleich mein ganzer Erwerb nur als 
ein allgemeiner enchklopädifcher Weberbli@, und nicht als 
eigentliche beftimmte Kenntniß gelten Eonnte. Das afademi: 
fche Leben, wenn wir ung auch bei demfelben des eigentlichen 
Sleißes nicht zu rühmen haben, gewährt doc in jeder Art 
von Ausbildung unendliche Vortheile, weil wir ftetd von 
Menihen umgeben find, melde die Wiſſenſchaft beſitzen oder 
fuchen, io daß wir aus einer folhen Atmofphäre, wenn auc 
unbewußt, immer einige Nahrung ziehen. 

Mein NRepetent, nachdem er mit meinem Umhervagiren 
im Discurfe einige Seit Geduld gehabt, machte mir zulekt 
begreiflih,, daß ich vor allen Dingen meine nächte Abficht 
im Auge behalten müffe, die namlich, mich eraminiren zu 
laffen, zu promoviren und alsdann allenfalls in die Prarig 
überzugehen. Um bei dem erften zu bleiben, fagte er, fo 
wird die Sache keineswegs im Weiten gefuht. Es wird 
nicht nachgefragt, wie und mo ein Gefeß entiprungen, was 
die innere oder äußere Veranlaffung dazu gegeben; man un: 
terfucht nicht, wie es fich durch Zeit und Gewohnheit alıge: 
ändert, fo wenig als in wiefern ed fich durch falfche Auslegung 
oder verfehrten Gerichtdgebrauch vielleicht gar umgewender. 
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In ſolchen Forſchungen bringen gelehrte Männer ganz eigeng 
ihr Leben zu; wir aber fragen nach dem wad gegenwärtig 
befteht, dieß prägen wir unferm Gedächtniß feft ein, daß eg 
ung ftetd gegenwärtig ſey, wenn wir ung deffen zu Ruß und 
Schuß unfrer Clienten bedienen wollen. So ftatten wir unfre 
jungen Leute fürs nächſte Leben aus, und das Weitere findet 
fih nach Verhältniß ihrer Talente und ihrer Chätigkeit. Er 
übergab mir hierauf feine Hefte, welche in Fragen und Ant: 
worten gefchrieben waren und woraus ich mich fogleich ziem- 
lich Eonnte eraminiren laffen,, weil Hopp’s Feiner juriftifcher 
Katechismus mir noch volllommen im Gedächtniß fand; dad 
Uebrige fupplirte ich mit einigem Fleiße und qualificirte mich, 
wider meinen Willen, auf die leichtefte Art zum Sandidaten. 

Da mir aber auf diefem Wege jede eigne Thätigkeit in 
dem Studium abgefchnitten ward: denn ich hatte für nichts 
Dofitives einen Sinn, fondern wollte alles wo nicht verftän- 
dig, doch hiftorifch erflärt haben, fo fand ich für meine Kräfte 
einen größern Spielraum, den ich auf Die wunderlichſte Weiſe 
benutzte, indem ich einem Intereſſe nachgab, das mir zufaͤllig 
von außen gebracht wurde. 

Die meiſten meiner Tiſchgenoſſen waren Mediciner. Dieſe 
ſind, wie bekannt, die einzigen Studirenden, die ſich von 
ihrer Wiſſenſchaft, ihrem Metier, auch außer den Lehrſtunden 
mit Lebhaftigkeit unterhalten. Es liegt dieſes in der Natur 
der Sache. Die Gegenſtaͤnde ihrer Bemühungen find die 
finnlichften und zugleich die höchften, die einfachften und die 
complicirteften. Die Medicin befchäftigt den ganzen Menfchen, 
weil fie fih mit dem ganzen Menfchen befchäftigt. Alles 
was der Jüngling lernt, deutet Togleih auf eine wichtige, 
zwar gefährliche, aber doch in mandhem Sinn belohnende 
Praris. Er wirft fi daher mit Leidenfchaft auf das, mas 
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zu erkennen und zu thun ift, theils weil es ihn an fich intes 
reffirt, theils weil es ihm die frohe Ausfiht von Selbft: 
ftändigfeit und Wohlhaben eröffnet. 

Bei Tiſche alfo hörte ich nichts anderes ale medicinifche 
Geſpräche, eben wie vormals in der Penſion des Hofraths 
Ludwig. Auf Spaziergängen und bei Luftpartieen kam auch 
nicht viel Anderes zur Sprahe: denn meine Tifchgefellen, 
als gute Kumpane, waren mir auch Gefellen für die übrige 
Zeit geworden, und an fie fchloffen fich jedesmal Sleichgefinnte 
und Gleiches Studirende von allen Seiten an. Die mebdi- 
einifche Facultät glänzte überhaupt vor den übrigen, fowohl 
in Abfiht auf die Berühmtheit der Lehrer als die Frequenz 
der Lernenden, und fo zog mich der Strom dahin, um fo 
leichter, ale ich von allen diefen Dingen gerade fo viel Kennt: 
niß hatte, daß meine Wiffensluft bald vermehrt und ange: 
feuert werden Eonnte. Beim Eintritt des zweiten Semefters 
befuchte ih daher Chemie bei Spielmann, Anatomie bei 
Lobſtein, und nahm mir vor, recht fleißig zu feyn, weil ich 
bei unferer Soeietät, durch meine wunderlihen Vor: oder 
vielmehr Weberfenntniffe, fchon einiges Anfehen und Zutrauen 
erworben hatte. 

Doh es war an diefer Zerftreuung und Zerftidelung 
meiner Studien nicht genug, fie follten abermals bedeutend 
geftört werden: denn eine merkwürdige Staatsbegebenheit 
feßte alles in Bewegung und verfchaffte ung eine ziemliche 
Reihe Feiertage. Marie Antoinette, Erzherzogin von 
Defterreih, Königin von Frankreich, follte auf ihrem Wege 
nach Paris über Straßburg geben. Die Feierlichkeiten, durch 
welche dad Volk aufmerffam gemacht wird, daß es Große in 
der Welt giebt, wurden emfig und haufig vorbereitet, und 
mir beionderd war dabei das Gebäude merkwürdig, ‚dad zu 
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ihrem Empfang und zur Webergabe in die Hände der Abges 
fandten ihres Gemahls, auf einer Rheininfel zwifchen dem 
beiden Brüden aufgerichtet ftand. Es war nur wenig über 
den Boden erhoben, hatte in der Mitte einen großen Saal, 
an beiden Seiten Eleinere, dann folgten andere Zimmer, die 
fich noch etwas hinterwärts erftredten; genug es hätte, Dauer 
hafter gebaut, gar wohl für ein Luſthaus hoher Perfonen 
gelten können. Was mich aber daran befonders intereffirte, 
und weßwegen ich manches Büſel (ein Kleines damals curren- 
tes Silberſtück) nicht fchonte, um mir von dem Pförtner 
cinen wiederholten Eintritt zu verfhaffen, waren die gewirk 
ten Tapeten, mit denen man das Ganze inwendig ausge: 
fhlagen hatte. Hier fah ich zum erften Mal ein Eremplar 
jener nach Raphaels Cartonen gewirkten Teppiche, und diefer 
Anblick war für mic von ganz entfchiedener Wirkung, indem 
ich dad Rechte und Vollkommene, obgleich nur nachgebilbet, 
in Maffe kennen lernte. Sch sing und Fam und Fam und 
aing, und konnte mich nicht fatt fehen; ja ein vergebliches 
Streben quälte mich, weil ich dad was mich fo außerordent- 
lih anſprach auch gern begriffen hatte. Höchft erfreulich und 
erquicklich fand ich diefe Nebenfäle, defto fchredlicher aber 
den Hauptfaal. Diefen hatte man mit viel größern, glänzen: 
dern, reihern und von gedrängten Sierrathen umgebenen 
Hauteliffen behängt, die nach Gemälden neuerer Sranzofen 
gewirkt waren. 

Nun hätte ich mich wohl auch mit diefer Manier be: 
freunder, weil meine Empfindung wie mein Urtheil nicht 
leiht etwas völlig ausfhloß; aber Außerft empörte mich der 
Gegenftand. Diefe Bilder enthielten die Gefchichte von Jaſon, 
Medea und Kreufa, und alfo ein Beifpiel der unglüdlichften 
Heirath. Zur Linken des Throns ſah man die mit dem 
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sraufamften Tode ringende Braut, umgeben von jammervollen 
Theilnehmenden; zur Rechten entfegte ſich der Vater über 
die ermordeten Kinder zu feinen Füßen: während die Furie 
auf dem Drachenwagen in die Kuft zog. Und damit ja dem 
Graufamen und Abfcheulihen nicht auch ein Abgefhmadtes 
fehle, fo ringelte fih, hinter dem rothen Sammt des gold- 
geſtickten Thronrückens, rechter Hand der weiße Schweif jenes 
Zauberftiers hervor, inzwifchen die feuerfpeiende Beſtie felbft 
und der fie befämpfende Jaſon von jener koſtbaren Draperie 
gänzlich bededt waren. 

Hier nun wurden alle Marimen, welhe ich in Oeſers 
Schule mir zu eigen gemacht, in meinem Bufen rege. Daß 
man Chriftum und die Apoftel in die Seitenfäle eines Hoch: 
zeitgebäudes gebracht, war fchon ohne Wahl und Einfiht 
gefchehen, und ohne Zweifel hatte das Maaß der Zimmer den 
Eöniglichen Teppichverwahrer geleitet; allein das verzich ich 
gern, weil es mir zu fo großem Vortheil gereichte: nun aber 
ein Mißgriff wie der im großen Saale brachte mich ganz aus 
der Faffung, und ich forderte, lebhaft und heftig, meine Ge- 
fährten zu Zeugen auf eines folden Verbrechens gegen Ge: 
ſchmack und Gefühl. — Was! rief ih aus, ohne mih um 
die Umftehenden zu befümmern: ift es erlaubt, einer jungen 
Königin das Beifpiel der gräßlichften Hochzeit, die vielleicht 
jemals vollzogen worden, bei dem erften Schritt in ihr Land 
fo unbefonnen vord Auge zu bringen! Giebt ed denn unter 
den Franzoͤſiſchen Architecten, Decorateuren, Tapezierern gar 
feinen Menfchen, der begreift, daß Bilder etwas vorftellen, 
daß Bilder auf Sinn und Gefühl wirken, daß fie Eindrüde 
machen, daß fie Ahnungen erregen! Iſt es doch nicht anderg, 
als hätte man diefer fchönen und, wie man hört, lebend 
luftigen Dame dag abfcheulichfte Geipenft bie an die Graͤnze 
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entgegen geſchickt. Ich weiß nicht was ich noch alles weiter 
fagte, genug meine Gefährten fuchten mich zu befhwichtigen 
und aus dem Haufe zu fchaffen, damit es nicht Verdruß feben 
möchte. Aledann verficherten fie mir, es wäre nicht jeder: 
manns Sache, Bedeutung in den Bildern zu ſuchen; ihnen 
wenigfteng wäre nichts dabei eingefallen, und auf dergleichen 
Grilfen würde die ganze Population Straßburgs und der 
Gegend, wie fie auch herbeiftrömen follte, fo wenig als die 
Königin felbft mit ihrem Hofe jemals gerathen. 

Der fchönen und vornehmen, fo heitern als impofanten 
Miene diefer jungen Dame erinnere ich mich noch recht wohl. 
Sie fhien, in ihrem Glaswagen ung allen volllommen ficht: 
bar, mit ihren Begleiterinnen in vertraulicher Unterhaltung 
über die Menge, die ihrem Zug entgegenftrömte, zu fcherzen, 
Abends zogen wir durch die Straßen, um die verfchiedenen 
iluminirten Gebäude, befonders aber den brennenden Gipfel 
des Münfterd zu fehen, an dem wir, fowohl in der Nähe 
als in der Ferne, unfere Augen nicht genugfam weiden 
fonnten. 

Die Königin verfolgte ihren Weg; das Landvolk verlief 
fih, und die Stadt war bald ruhig wie vorher. Vor Ankunft 
der Königin hatte man die ganz vernünftige Anordnung ge: 
macht, daß fih keine mißgeftalteten Perfonen, Feine Krüppel 
und efelbafte Kranke auf ihrem Wege zeigen follten. Man 
fherzte hierüber, und ih machte ein eines franzöfifches 
Gedicht, worin ich die Ankunft Chrifti, welcher befonderg der 
Kranken und Lahmen wegen auf der Welt zu wandeln fchien, 
und die Ankunft der Königin, welche diefe Unglüdlichen ver: 
fheuchte, in Vergleihung brachte. Meine Freunde ließen es 
vaſſiren; ein Franzofe hingegen, der mit ung lebte, Eritifirte 
fehr unbarmherzig Sprache und Versmaaß, obgleich, wie es 
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fhien, nur allzugründlich, und ich erinnere mich nicht, nach⸗ 
her je wieder ein Franzöfifches Gedicht gemacht zu haben. 

Kaum erfholl aus der Hauptftadt die Nachricht von der 
glüdlichen Ankunft der Königin, als eine Schredengpoft ihr 
folgte, bei dem feftlihen Feuerwerke fey, durch ein Polizei- 
verfehen, in einer von Baumaterialien verfperrten Straße 
eine Unzahl Menfchen mit Pferden und Wagen zu Grunde 
gegangen, und die Stadt bei diefen Hochzeitfeierlichkeiten in 
Trauer und Leid verfeßt worden. Die Größe des Unglüde 
fuhte man fowohl dem jungen Föniglihen Paare als der 
Welt zu verbergen, indem man die umgelommenen Perfonen 
heimlih begrub, fo daß viele Familien nur durch das 
völlige Außenbleiben der Shrigen überzeugt wurden, daß 
auch diefe von dem fchredlihen Ereigniß mit bingerafft 
feyen. Daß mir lebhaft bei diefer Gelegenheit jene graßlichen 
Bilder des Hauptfaales wieder vor die Seele traten, brauche 
ih kaum zu erwähnen: denn jedem ift befannt, wie mächtig 
gewiſſe fittlihe Eindrüde find, wenn fie fih an finnlichen 
gleichfam verkörpern. 

Diefe Begebenheit follte jedoch auch die Meinigen durch 
eine Poffe, die ich mir erlaubte, in Angft und Roth verfegen. 
Unter uns jungen Leuten, die wir in Leipzig zufammen 
waren, hatte fih auch nachher ein gewiffer Kißel erhalten, 
einander etwas aufzubinden und wechfelöweife zu myſtificiren. 
Sn ſolchem frevelhaften Muthwillen fchrieb ih an einen 
Freund in Frankfurt (ed war derfelbe, der mein Gedicht an 
den Kuchenbäder Handel amplificirt auf Medon angewendet 
und deffen allgemeine Verbreitung verurfacht hatte) einen 
Brief von Verfailles aus datirt, worin ich ihm meine glüd: 
lihe Ankunft dafelbft, meine Theilnahme an den Feierlich- 
keiten und was dergleihen mehr war vermeldete, ihm 
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zugleich aber das ftrengfte Stillfchweigen gebot. Dabei muß 
ich noch bemerken, daß unfere Fleine Leipziger Societaͤt von 
jenem Streich an, der und fo manchen Verdruß gemacht, fich 
angewöhnt hatte, ihn von Zeit zu Zeit mit Moyftificationen 
zu verfolgen, und das um fo mehr, da er der drolligfte 
Menfch von der Welt war, und niemals liebenswürdiger 
al3 wenn er den Irrthum entdedte, in den man ihn vor: 
fäßlih hineingeführt hatte. Kurz darauf als ich Ddiefen 
Brief gefchrieben, machte ich eine kleine Reiſe und blieb 
wohl vierzehn Tage aus. Indeſſen war die Nachricht jenes 
Unglüds nah Sranffurt gefommen; mein Freund glaubte 
mich in Paris, und feine Neigung ließ ihn beforgen, ich fey 
in, jenes Unglüd mit verwidelt. Er erfundigte fih bei 
meinen Eltern und andern Perfonen, an die ich zu ſchreiben 
pflegte, ob Feine Briefe angelommen, und weil eben jene 
Reife mich verhinderte dergleichen abzulaffen, fo fehlten fie 
überall. Er ging in großer Angft umher und vertraute es 
zuleßt unfern nächften Freunden, die fih nun in gleicher 
Sorge befanden. Glüdlicherweife gelangte diefe VBermuthung 
nicht eher zu meinen Eltern, ald bis ein Brief angekommen 
war, der meine Ruͤckkehr nah Straßburg meldete. Meine 
jungen Freunde waren zufrieden, mich lebendig zu willen, 
blieben aber völlig überzeugt, daß ich in der Zwifchenzeit in 
Paris gewelen. Die herzlihen Nachrichten von den Sorgen, 
die fie um meinetwillen gehabt, rührten mic dermaßen, daß 
ih dergleihen Pollen auf ewig verfhwor, mir aber doch 
leider in der Folge manchmal etwas Aehnlihes babe zu 
Schulden fommen laffen. Das wirkliche Xeben verliert oft 
dergeftalt feinen Glanz, daß man es manchmal mit dem 
Firniß der Fiction wieder auffrifhen muß. 

Jener gewaltige Hof: und Prachtſtrom war nunmehr 
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vorübergeronnen und batte mir Feine andere Sehnſucht 
zurüdgelaffen, ald nach jenen Raphaelichen Teppichen, welche 
ih gern jeden Tag und Stunde betrachtet, verehrt, ja 
angebetet hätte. Glüdlicherweife gelang ed meinen leiden- 
fhaftlihen Bemühungen, mehrere Perfonen von Bedeutung 
dafür zu intereffiren, fo daB fie erft fo ſpaͤt als möglich 
abgenommen und eingepadt wurden. Wir überließen ung 
nunmehr wieder unferm ftillen gemächlichen Univerfitäts: und 
Sefellfhaftsgang, und bei dem leuten blieb Wctuarius 
Salzmann, unfer Tifhpräfident, der allgemeine Pädagog. 
Sein Verftand, feine Nachgiebigkeit, feine Würde, die er 
bei alem Scherz und felbft manchmal bei kleinen Ausfchwei- 
fungen, die er und erlaubte, immer zu erhalten wußte, 
machten ihn der ganzen Gefellfhaft lieb und werth, und ich 
wüßte nur wenige Säle, wo er fein ernftlihes Mißfallen 
bezeigt, oder mit Autorität zwifchen Fleine Händel und 
Streitigkeiten eingetreten wäre. Unter allen jedoch war ich 
derjenige, der fih am meiften an ihn anichloß, und er nicht 
weniger geneigt fih mit mir zu unterhalten, weil er mich 
mannichfaltiger gebildet fand als die übrigen, und nicht fo 
einfeitig im Urtheil. Auch richtete ich mich im Aeußern 
nach ihm, damit er mich für feinen Gefellen und Genoffen 
öffentlich ohne Verlegenheit erklären Eonnte: denn ob er 
gleich nur eine Stelle befleidete, die von geringem Einfluß 
zu ſeyn fcheint, fo verfah er fie doch auf eine Weife, die 
ihm zur größten Ehre gereichte. Er war Aetuarius beim 
Pupillen- Collegium und hatte freilich dafelbft, wie der per: 
petuirlihe Secretär einer Akademie, eigentlich dag Heft in 
Händen. Indem er nun diefes Geſchäft viele Jahre lang 
auf das genauefte beforgte, fo gab es Feine Familie von der 
eriten bis zu Ser letzten, die ihm nicht Dank fchuldig geweſen 
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wäre; wie denn beinahe in der ‚ganzen Staatsverwaltung 
kaum jemand mehr Segen oder Fluch ernten kann, als einer 
der für die Waifen forgt, oder ihr Hab und’ Gut vergeudert, 
oder vergeuden läßt. 

Die Straßburger find leidenfchaftlide Spaziergänger 
und fie haben wohl Recht es zu ſeyn. Man mag feine 
Schritte hinwenden, wohin man will, fo findet man theils 
natürliche, theils in alten und neuern Zeiten Tünftlih an: 
gelegte Xuftörter, einen wie den andern befucht und von 
einem heitern Inftigen Voͤlkchen genoſſen. Was aber bier 
den Anbli einer großen Mafle Spazierender noch erfreulicher 
machte als an andern Orten, war die verfchiedene Tracht 
des weiblichen Geſchlechts. Die Mittelllaffe der Bürger: 
mädchen behielt noch die aufgewundenen mit einer großen 
Nadel feitgeftedten Zöpfe bei; nicht weniger eine gewiſſe 
Enappe SKleidungsart, woran jede Schleppe ein Mipftand 
gewefen wäre; und was Das Ungenehme war, diefe Tracht 
ſchnitt fich nicht mit den Ständen fcharf ab: denn ed gab 
noch einige wohlhabende vornehme Häufer, welche den Toöch⸗ 
tern fi von diefem Coftum zu entfernen nicht erlauben 
wollten. Die übrigen gingen franzöfifh, und diefe. Partie 
machte jedes Jahr einige Profelyten. Salzmann hatte viel 
Bekanntfchaften und überall Zutritt; eine große Annehmlicy: 
feit für feinen Begleitenden, befonderd im Sommer, weil 
man überall in Gärten nah und fern gute Aufnahme, gute 
Gefellfhaft und Erfrifygung fand, auch zugleih mehr ale 
eine Einladung zu diefem oder jenem frohen Tage erhielt. 
In einem folhen Sale traf ich Gelegenheit, mich einer 
Familie, die ich erft zum zweitenmale befuchte, fehr ſchnell 
zu empfehlen. Wir waren eingeladen und ftellten und zur 
befiimmten Zeit ein. Die Geſellſchaft war nit groß, einige 
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fpielten und einige fpazierten wie gewöhnlich. Späterhin, 
als es zu Tiſche gehen follte, fah ich die Wirthin und ihre 
Schwefter lebhaft und wie in einer befondern Verlegenheit 
mit einander fprechen. Sch begegnete ihnen eben und fagte: 
Zwar habe ich Fein Recht, meine Frauenzimmer, in Shre 
Geheimniffe einzudringen; vielleicht bin ich aber im Stande 
einen guten Nath zu geben, oder wohl gar zu dienen. Gie 
eröffneten mir hierauf ihre peinliche Lage: daß fie nämlich 
zwölf Perfonen zu Tiſche gebeten, und in diefem Augenblide 
fey ein Verwandter von der Neife zurüdgelommen, der num 
als der dreizehnte, wo nicht ſich felbft, Doch gewiß einigen 
der Gäfte ein fataled Memento mori werden würde. — Der 
Sache ift fehr leicht abzuhelfen, verfekte ih: Sie erlauben 
mir, daß ich mich entferne und mir die Entfchädigung vor: 
behalte. Da es Perfonen von Anfehen und guter Lebensart 
waren, fo wollten fie es keineswegs zugeben, fondern fchidten 
in der Nachbarfchaft umher, um den vierzehnten aufzufinden. 
Sch ließ ed gefchehen, doch da ich den Bedienten unverrichte: 
ter Sache zur Gartenthür hereintommen fah, entwifchte ich, 
und brachte meinen Abend vergnügt unter den alten Kinden 
der Wanzenau hin. Daß mir diefe Entfagung reichlich ver: 
golten worden, war wohl eine natürliche Folge. 

Eine gewiffe allgemeine Gefelfhaft läßt fi ohme das 
Kartenfpiel nicht mehr denken. Salzmann erneuerte die 
guten Lehren der Madame Böhme, und ih war um fo 
folgfamer, als ich wirklich eingefehen hatte, daß man fich 
Durch diefe Fleine Aufopferung, wenn es ja eine feyn follte, 
manches Vergnügen, ja fogar eine größere Freiheit in der 
Societät verfhaffen Eönne, ald man fonft genießen würde. 
Das alte eingefchlafene Piquet wurde daher hervorgefucht; 
ich lernte Whift, richtete mir nach Anleitung meines Mentor 
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einen Spielbeutel ein, welcher unter allen Umſtaͤnden 
unantaftbar feyn follte; und nun fand ich Gelegenheit mit 
meinem Freunde die meiften Abende in den beften Eirkeln 
zuzubringen, wo man mir meiftens wohl wollte, und manche 
fleine Unregelmäßigkeit verzieh, auf die mich jedoch der 
Freund, wiewohl milde genug, aufmerffam zu machen pflegte. 

Damit ich aber dabei fombolifch erführe, wie fehr man 
fih auch im Aeußern in die Gefellfchaft zu fchiden und nach 
ihr zu richten bat, fo ward ich zu etwas genöthigt, welches 
mir dad unangenehmfte von der Welt fehlen. Sch hatte zwar 
ſehr fhöne Haare, aber mein Straßburger Friſeur verficherte 
mir fogleich, daß fie viel zu tief nach hinten Hin verfchnitten 
feyen und daß ed ihm unmöglich werde, daraus eine Frifur 
zu bilden, in welcher ich mich produciren dürfe, weil nur 
wenig kurze und gefraufte Vorderhaare ſtatuirt würden, 
alles übrige vom Scheitel an in den Zopf oder Haarbeutel 
gebunden werden müſſe. Hierbei bleibe nun nichts übrig, 
ald mir eine Haartour gefallen zu laffen, bis der natürliche 
Wahsthum fih wieder nah den Erforderniffen der Zeit 
bergeftelt habe. Er verfprah mir, daß niemand dieſen uns 
fhuldigen Betrug, gegen den ich mich erft fehr ernftlich 
wehrte, jemals bemerken folle, wenn ich mich fogleich dazu 
entfchließen Fönnte. Er hielt Wort und ich galt immer für 
den beftfrifirten und beftbehaarten jungen Mann. Da ich 
aber vom frühen Morgen an fo aufgeftußt und gepudert 
bleiben und mich zugleich in Acht nehmen mußte, nicht durch‘ 
Erhitzung und heftige Bewegung den falfhen Schmud zu 
verrathen; fo trug dieſer Zwang wirklich viel bei, daß ich 
mich eine Seit lang ruhiger und gefitteter benahm, mir 
angewöhnte, mit dem Hut unterm Arm und folglih aud 
in Schuh und Strümpfen zu geben; doch durfte ich nicht 
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verfäumen, feinlederne Unterftrümpfe zu tragen, um mid 
gegen die Rheinſchnacken zu fichern, welche fih an fchönen 
Sommerabenden über die Auen und Gärten zu verbreiten 
pflegen. War mir nun unter diefen Umftänden eine heftige 
Förperliche Bewegung verfagt, fo entfalteten fich unfere ge: 
felligen Gefprähe immer lebhafter und leidenfchaftlicher, ja 
fie waren die intereflanteften, die ich bis dahin jemals ge- 
führt Hatte. 

Bei meiner Art zu empfinden und zu denken Eoftete es 
mich gar nichts, einen jeden gelten zu laffen für das was 
er war, ja fogar für das was er gelten wollte, und fo machte 
die Dffenheit eines frifchen jugendlihen Muthes, der fich 
faft zum erftenmal in feiner vollen Blüthe hervorthat, mir 
fehr viele Sreunde und Anhänger. Unſere Tiſchgeſellſchaft 
vermehrte fich wohl auf zwanzig Perfonen, und weil unfer 
Salzmann bei feiner hergebrahten Methode beharrte, fo 
blieb alles im alten Gange, ja bie Unterhaltung ward bei- 
nahe fchieliher, indem ſich ein jeder vor mehreren in Acht 
zu nehmen hatte. Unter den neuen Ankoͤmmlingen befand 
fih ein Mann, der mich befonders intereffirte; er bieß 
Jung, und iſt derfelbe, der nachher unter dem Namen 
Stilling zuerft befannt geworden. Seine Geftalt, unge: 
achtet einer veralteten Kleidungsart, hatte, bei einer gewilfen 
Derbheit, etwas Zartes. Eine Haarbeutel:Perrüde entftellte 
nicht fein bedeutendes und gefälliges Geficht. Seine Stimme 
war fanft, ohne weich und fchwach zu feyn, ja fie wurde 
wohltönend und jtark, Tobald er in Eifer gerieth, welches 
fehr leicht gefhah. Wenn man ihn näher kennen lernte, fo 
fand man an ihm einen gefunden Menfchenverftand, der auf 
dem Gemüth ruhte, und fi depwegen von Neigungen und 
Leidenfchaften beftimmen ließ, und aus eben diefem Gemüth 
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entfprang ein Enthufiasmus für das Gute, Wahre, Rechte 
in möglichfter Reinheit. Denn der Lebensgang diefes Mannes 
war fehr einfach geweſen und doch gedrängt an Begebenheiten 
und mannichfaltiger Thätigkeit. Das Element feiner Energie 
war ein unverwüftliher Glaube an Gott und an eine un- 
mittelbar von daher fließende Hülfe, die fich in einer unnn= 
terbrochenen Vorforge und in einer unfehlbaren Rettung 
aus aller Noth,.von jedem Webel augenfcheinlich beftätige. 
Yung hatte dergleichen Erfahrungen in feinem Leben fo viele 
gemacht, fie hatten fich felbft in der neuern Zeit, in Straß: 
burg, öfters wiederholt, fo Daß er mit der größten Freudig⸗ 
feit ein zwar mäßiges aber doch forglofes Leben führte und 
feinen Studien aufs ernftlichfte oblag, wiewohl er auf kein 
ſicheres Auskommen von einem Wierteljahre zum andern 
rechnen konnte. In feiner Jugend, auf dem Wege Kohlen: 
brenner zu werden, ergriff er das Schneiderhandwerf, und 
nachdem er fi nebenher von höhern Dingen felbft belehrt, 
fo trieb ihn fein lehrluftiger Sinn zu einer Schulmeifter: 
ftele. Diefer Verſuch mißlang, und er kehrte zum Sand: 
werk zurüd, von dem er jedoch zu wiederholtenmalen, weil 
jedermann für ihn leicht Zutrauen und Neigung faßte, 
abgerufen ward, um abermald eine Stelle ald Hauslehrer 
zu übernehmen. Seine innerlichfte und eigentlichfte Bildung 
aber hatte er jener ausgebreiteten Menfchenart zu danken, 
welche auf ihre eigne Hand ihr Heil fuchten, und indem fie 
fih durh KXefung der Schrift und wohlgemeinter Bücher, 
durch wechfelfeitiges Crmahnen und Bekennen zu erbauen 
trachteten, dadurch einen Grad von Cultur erhielten, der 
Bewunderung erregen mußte. Denn indem das Intereſſe, 
das fie ftets begleitete und das fie in Gefelfchaft unterhielt, 
anf dem einfachften Grunde der Sittlichkeit, des Wohlwollend 


193 


\ 
und Wohlthuns ruhte, auch die Abweichungen, welche bei 
Menſchen von fo befchränkten Zuſtänden vorkommen können, 
von geringer Bedeutung find, und daher ihr Gewiſſen meis 
fteng rein und ihr Geift gewöhnlich heiter blieb: fo entftand 
feine Fünftlihe, fondern eine wahrhaft natürliche Eultur, die 
noch darin vor andern den Vorzug hatte, daß fie allen 
Altern und Ständen gemäß und ihrer Natur nach allgemein 
gefellig war; deßhalb auch dieſe Perfonen, in ihrem Kreife, 
wirklich beredt und fähig waren, über alle Herzensangelegen⸗ 
heiten, die zarteften und tüchtigften, ſich gehörig und gefällig 
auszudrüden. In demfelben Falle nun war der gute Jung. 
Unter wenigen, wenn auch nicht gerade Gleichgefinnten, doch 
folhen, die fich feiner Denkweiſe nicht abgeneigt erklärten, 
fand man ihn nicht allein redfelig, fondern beredt; beſonders 
erzählte er feine Lebensgefchichte auf dad anmuthigfte, und 
wußte dem Zuhörer ale Zuftände deutlich und lebendig zu 
vergegenwärtigen. Sch trieb ihn, ſolche aufzufchreiben, und 
er verſprach's. Weil er aber in feiner Art fih zu äußern 
einem Nachtwandler glih, den man nicht anrufen darf, 
wenn er nicht von feiner Höhe herabfallen, einem fanften 
Strom, dem man nichts entgegenftellen darf, wenn er nicht 
braufen foll; fo mußte er fih in größerer Gefellfhaft oft 
unbehaglih fühlen. Sein Glaube duldete keinen Zweifel 
und feine Weberzeugung Feinen Spott. Und wenn er in 
freundliher Mittheilung unerfchöpflih war, fo ftodte gleich 
alles bei ihm, wenn er Widerfpruch erlitt. Sch half ihm in 
folhen Fällen gewöhnlich über, wofür er mich mit aufrichtiger 
Neigung belohnte. Da mir feine Sinnesweiſe nichts Frem⸗ 
des war und ich diefelbe vielmehr an meinen beften Freunden 
und Freundinnen fchon genau hatte kennen lernen, fie mir 
auch in ihrer Natürlichkeit und Naivetät überhaupt wohl 
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sufagte, fo Eonnte er ſich mit mir durchaus am beften finden, 
Die Richtung. feines Geifted war mir angenehm und feinen 
Wunderglauben, der ihm fo wohl zu ftatten kam, ließ ich 
unangetaftet. Auch Salzmann betrug fich fchonend gegen 
ihn; ſchonend, fage ich, weil Salzmann, feinem Charafter, 
Weſen, Alter und Zuftänden nah, auf der Seite der ver: 
nünftigen, oder vielmehr verftändigen Chriften fiehen und 
halten mußte, deren Religion eigentlich auf der Nechtichaf: 
fenheit des Charakters und auf einer männlichen Selbftftän- 
digkeit beruhte, und die fich daher nicht gern mit Empfin= 
dungen, die fie leicht ind Trübe, und Schwärmerei, die fie 
bad ins Dunkle hätte führen können, abgaben und ver: 
mengten. Auch diefe Klaffe war refpertabel und zahlreich; 
alle ehrlichen tüchtigen Leute verftanden fi und waren von 
gleicher Ueberzeugung fo wie von gleichem Lebendgang. 
Lerſe, ebenmäßig unfer Tifchgefelle, gehörte auch zu 
diefer Zahl; ein volllommen rechtlicher und bei befchränften 
Gluͤcksgütern mäßiger und genauer junger Mann. Seine 
Lebens: und Haushaltungsweife war die knappſte, die ich 
unter Studirenden je kannte. Er trug fih am fauberften 
von ung allen, und doch erfchien er immer in denfelben Klei: 
dern; aber er behandelte auch feine Garderobe mit der grüöß:' 
ten Sorgfalt, er bielt feine Umgebung reinlich und fo ver: 
langte er auch nach feinem Beifpiel alles im gemeinen Xeben, 
Es begegnete ihm nicht, daß er fich irgendwo angelehnt ober 
feinen Ellbogen auf den Tiſch geftemmt hätte; niemals ver: 
gaß er feine Serviette zu zeichnen, und der Magd gerieth 
es immer zum Unheil, wenn die Stühle nicht höchft fauber 
gefunden wurden, Bei allem diefen hatte er nichts Steifes 
in feinem Aeußern. Er fprach treuberzig, beftimmt und troden 
lebhaft, wobei ein leichter ironifcher Scherz ihn gar wohl 
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Fleidete. An Geftale war er gut gebildet, ſchlank und von 
ziemliher Größe, fein Gefiht podennarbig und unfcheinbar, 
feine Heinen blauen Augen heiter und durchdringend. Wenn 
er und nun von fo mander Seite zu hofmeiftern Urſache 
hatte, fo ließen wir ihn auch noch außerdem für unfern 
Sechtmeifter gelten: denn er führte ein fehr gutes Rapier, 
und es fhien ihm Spaß zu machen, bei diefer Gelegenheit 
alle Pedanterie diefes Metiers an ung auszuüben. Auch pro⸗ 
fitirten wir bei ihm wirklich und mußten ihm dankbar ſeyn 
für mande gefellige Stunde, die er und in guter Bewegung 
und Uebung verbringen bieß. 

Durch alle diefe Eigenfchaften qualificirte fih nun Lerſe 
völlig zu der Stelle eines Schieds- und Kampfrichters bei 
allen kleinen und größern Händeln, die in unferm Kreife, wies 
wohl felten, vorfielen, und welhe Salzmann auf feine vaͤter⸗ 
liche Art nicht befchwichtigen Eonnte. Ohne die äußeren Formen, 
welche auf Akademieen fo viel Unheil anrichten, ftellten wir 
eine dur Umftände und guten Willen geſchloſſene Geſellſchaft 
vor, die wohl mander Andere zufällig berühren, aber fi 
nicht in diefelbe eindrängen Eonnte. Bei Beurtheilung nun 
innerer Verdrießlichkeiten zeigte Lerſe ftets die größte Un⸗ 
parteilichfeit, und wußte, wenn der Handel nicht mehr mit 
Worten und Erklärungen ausgemacht werden Eonnte, die zu 
erwartende Genugthuung auf ehrenvolle Weife ing Unfchäds 
liche zu leiten. Hiezu war wirklich kein Menfch gefchidter 
als er; auch pflegte er oft zu fagen, da ihn der Himmel 
weder zu einem Kriead: noch Xiebeshelden beftimmt habe, 
fo wolle er fih, im Romanen: und Fechterfinn, mit der Rolle 
des Secundanten begnügen. Da er fih nun durchaus gleich 
blieb und ale ein rechtes Mufter einer guten und beftändi« 
gen Sinnesart angefehen: werden Tonnte, ſo praͤgte fich der 
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Begriff von ihm fo tief ald liebenswürdig bei mir ein, und 
als ih den Goͤtz von Berlichingen fchrieb, fühlte ich mich 
veranlaßt, unferer Sreundichaft ein Denkmal zu feßen und 
der wadern Figur, die fi auf fo eine würdige Art zu fub- 
ordiniren weiß, den Namen Franz Lerſe zu geben. 

Indeß er nun mit feiner fortgefegten humoriftifchen 
Trodenheit und immer zu erinnern wußte, was man fich 
und andern fchuldig fey, und wie man fich einzurichten habe, 
um mit den Menfchen fo lange als möglich in Frieden zu 
leben, und fich deßhalb gegen fie in einige Pofitur zu feßen, 
fo hatte ich innerlih und dußerlih mit ganz andern Ver: 
hältniffen und Gegnern zu Eämpfen, indem ich mit mir felbft, 
mit den Gegenftänden, ja mit den Elementen im Streit lag. 
Sch befand mich in einem Gefundbeitszuftand, der mid bei 
allem was ich unternehmen wollte und follte hinreichend för: 
derte; nur war mir noch eine gewifle Reizbarkeit übrig ge: 
blieben, die mich nicht immer im Gleichgewicht ließ. Ein 
ftarker Schal war mir zuwider, Frankhafte Gegenftände er- 
regten mir Ekel und Abſcheu. Beſonders aber ängftigte mich 
ein Schwindel, der mich jedesmal befiel, wenn ich von einer 
Höhe herunter blidte. Allen diefen Mängeln fuchte ich ab: 
zuhelfen, und zwar, weil ich Feine Seit verlieren wollte, auf 
eine etwas heftige Weife. Abends beim Sapfenftreich ging 
ich neben der Menge Trommeln her, deren gewaltfame Wirs 
bel und Schläge dad Herz im Bufen hätten zeriprengen 
mögen, Ich erftieg ganz allein den höchften Gipfel des Müns 
fterthurms, und faß in dem fogenannten Hals, unter bem 
Knopf oder der Krone, wie man's nennt, wohl eine Viertel 
ftunde lang, big ich es wagte wieder heraus in bie freie 
Luft zu treten, wo man auf einer Platte, die kaum eine 
Elle ind Gevierte haben wird, ohne fich ſonderlich anhalten 
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zu können, ftehend das unendliche Land vor fich fieht, indeffen 
die nachften Umgebungen und Zierrathen die Kirche und alles, 
worauf und worüber man fteht, verbergen. E3 ift völlig ald 
wenn man fih auf einer Mongolfiere in die Luft erhoben 
fähe. Dergleihen Angft und Qual wiederholte ich fo oft, 
bis der Eindrud mir ganz gleichgültig ward, und ich habe 
nachher bei Bergreifen, und geologifchen Studien, bei großen 
Bauten, wo ich mit den Bimmerleuten um die Wette über 
die freiliegenden Balken und über die Gefimfe des Gebäudes 
herlief, ja in Rom, wo man eben dergleihen Wagftüde aus⸗ 
üben muß, um bedeutende Kunftwerfe näher zu fehen, von 
genen Vorübungen großen VBortheil gezogen. Die Anatomie 
war mir auch deßhalb doppelt werth, weil fie mich den widers 
wärtigften Anblick ertragen lehrte, indem fie meine Wißbes 
gierde befriedigte. Und fo befuchte ih auch dag Klinicum 
des dltern Doctor Ehrmann, fo wie die Lectionen der Ent: 
bindungskunſt feines Sohns, in der doppelten Abfiht, alle 
Zuftände kennen zu lernen und mich von aller Apprehenfion 
gegen widerwärtige Dinge zu befreien. Sch habe es auch 
wirklich darin fo weit gebracht, daß nichts dergleichen mid 
jemald aus der Faffung feßen konnte. Uber nicht allein gegen 
diefe finnlihen Eindrüde, fondern auch gegen die Anfechtune 
gen der Einbildungsfraft fuchte ih mich zu ftählen. Die 
ahnungs- und fchauervollen Eindrüde der Finfternif der Kirche 
höfe, einfamer Derter, nächtliher Kirchen und Eapellen und 
was hiemit verwandt feyn mag, wußte ich mir ebenfalls 
gleichgültig zu machen; und auch darin brachte ich es fo weit, 
daß mir Tag und Nacht und jedes Lokal völlig gleih war, 
ja daß, ale in fpäter Zeit mich die Luft anfam, wieder ein⸗ 
mal in folder Umgebung die angenehmen Schauer der Jugend 
zu fühlen, ich diefe in mir kaum durch die feltfamften und 
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türchterlichften Bilder, die ich bervorrief, wieder einigers 
maßen erzwingen konnte. 

Diefer Bemühung, mich von dem Drang und Drud des 
Allzuernften und Mächtigen zu befreien, was in mir fort: 
waltete, und mir bald ald Kraft bald ale Schwäche erichien, 
kam durchaus jene freie, gefellige, bewegliche Lebensart zu 
Hülfe, welche mich immer mehr anzog, an die ich mich ges 
wöhnte, und zuleßt derfelben mit voller Freiheit genießen 
lernte. Es ift in der Welt nicht ſchwer zu bemerken, daß 
fih der Menſch am freiften und am völligften von feinen 
Gebrechen log und ledig fühlt, wenn er fih die Mängel ans 
derer vergegenwärtigt und fich darüber mit behaglichem Tadel 
verbreitet. Es ift ſchon eine ziemlich angenehme Empfindung, 
ung duch Mißbilligung und Mißreden über Unferdgleichen 
hinauszufeßen, weßwegen auch hierin die gute Sefellfchaft, 
fie beftehe aus Wenigen oder Mehreren, fi am liebften er: 
geht. Nichts aber gleicht der behaglichen Selbftgefähigkeit, 
wenn wir und zu Richtern der Dbern und Vorgefebten, ber 
Fürften und Staatsmänner erheben, öffentliche Anftalten uns 
geſchickt und zwedwidrig finden, nur die möglichen und wirfs 
lihen Hinderniffe beachten, und weder die Größe der Intense 
tion noch bie Mitwirkung anerkennen, die bei jedem Unter: 
nehmen von Zeit und Umftänden zu erwarten iſt. 

Mer fich der Lage des Franzöfifchen Neihs erinnert und 
fie aus fpätern Schriften genau und umftändlich Eennt, wirb 
fih leicht vergegenwärtigen, wie man damals in dem Elſaſſi⸗ 
fhen Halbfrankreich über König und Minifter, über Hof und 
Günftlinge ſprach. Für meine Luft mich. zu unterrichten waren 
eö neue, und für Nafeweisheit und jugendlichen Düntel fehr 
willlommene Gegenftände; ich merkte mir alles genau, fchrieb 
fleißig auf, und ſehe jegt an dem wenigen Uebriggebliebenen, 
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daß folhe Nachrichten, wenn gleih nur aus Fabeln und un: 
zuverläffigen allgemeinen Gerüchten im Augenblid aufgefaßt, 
doch immer in der Folge einen gewiffen Werth Haben, weil 
fie dazu dienen, Das endlich befanntgemordene Seheime mit 
dem Damals fchon Aufgededten und Deffentlihen, das von 
Zeitgenoffen richtig oder falfch Geurtheilte mit den Leber: 
zeugungen der Nachwelt zufammenzuhalten und zu vergleichen. 

Auffallend und ung Pflaftertretern tägli vor Augen war 
das Project zu Verfchönerung der Stadt, deffen Ausführung 
von den Niffen und Planen auf die felfamfte Weife in bie. 
Wirklichkeit überzugehen anfing. Intendant Gayot hatte fi 
vorgenommen, die winfeligen und ungleichen Gaſſen Straß: 
burgs umzufchaffen und eine wohl nach der Schnur geregelte, 
anfehnliche, fchöne Stadt zu gründen. Blondel, ein Parifer 
Baumeifter, zeichnete darauf einen Vorſchlag, durch welchen 
hundert und vierzig Hausbefißer an Raum gewannen, acht⸗ 
zig verloren und die übrigen in ihrem vorigen Zuſtande blie⸗ 
ben. Diefer genehmigte, aber nicht auf einmal in Ausführung 
zu dringende Plan follte nun durch die Zeit feiner VBolftin- 
digkeit entgegen wachfen, indeflen die Stadt, wunderlich genug, 
zwifhen Form und Unform ſchwankte. Sollte 3.3. eine eine 
gebogene Straßenfeite gerad werden, fo rücdte der erſte Bau⸗ 
(uftige auf die beftimmte Kinie vor; vielleicht fein nächfter 
Nachbar, vielleicht aber auch der dritte, vierte Beſitzer von 
da, durch welche Vorfprünge die ungefchidtteften Vertiefungen . 
als Vorhöfe der hinterliegenden Häuſer zurüdblieben. Ber 
walt wollte man nicht brauchen, aber ohne Nöthigung wäre 
man gar nicht vorwärts gekommen, defwegen durfte nie 
mand an feinem einmal verurtheilten Haufe etwas beffern 
oder herftellen, was fih auf die Straße bezog Alle die 
feltfamen zufälligen Unfchieklichkeiten gaben ung wanbelnden 
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Müffiggangern den willlömmenften Anlaß unfern Spott zu 
üben, Vorfchläge zu Beichleunigung der Vollendung nad 
Behrifchens Art zu thun, und die Möglichkeit derfelben immer 
zu bezweifeln, ob ung gleich manches neu entftehende fchöne 
Gebäude hätte auf andere Gedanken bringen follen. Sn wie 
weit jener Vorſatz durch die lange Zeit begünftigt worden, 
wüßte ich nicht zu fagen. 

Ein anderer Gegenftand, wovon fich die proteftantifchen 
Straßburger gern unterhielten, war die Vertreibung der 
Sefuiten. Diefe Väter hatten, fobald ale die Stadt den 
Sranzofen zum Theil geworden, fich gleichfalls eingefunden und 
um ein Domicilium nachgefucht. Bald breiteten fie fich aber 
aus und bauten ein herrliches Collegium, das an den Mün— 
fter dergeftalt anftößt, daß das Hintertheil der Kirche ein 
Drittheil feiner Face bedeckt. Es follte ein völliges Viereck 
werden und in der Mitte einen Garten haben; drei Seiten 
davon waren fertig geworden. Es ift von Steinen, folid, wie 
alle Gebäude diefer Väter. Daß die Proteftanten von ihnen 
gedrängt, wo nicht bedrangt wurden, lag in dem Plane ber 
Geſellſchaft, welche die alte Religion in ihrem ganzen Um: 
fange wieder herzuftelen fih zur Pfliht machte. Ihr Fall 
erregte daher die größte Zufriedenheit des Gegentheils, und 
man fah nicht ohne Behagen, wie fie ihre Weine verkauften, 
ihre Bücher wegfchafften und dag Gebäude einem andern, 
vielleicht weniger thätigen Orden beftimmt ward. Wie froh 
find die Menfchen, wenn fie einen Widerfacher, ja nur einen 
Hüter los find, und die Heerde bedenkt nicht, daß da, wo 
der Rüde fehlt, fie den Wölfen ausgeſetzt ift. 

Weil denn nun aud,jede Stadt ihre Tragödie haben 
muß, wovor fih Kinder und Kindeskinder entfeßen, fo ward 
in Straßburg oft des unglüdlichen Praͤtors Klinglin gedacht, 
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der, nachdem er vie höchfte Stufe irdifher Glüdfeligkett 
erftiegen, Stadt und Land fat unumfchräntt beherrfcht und 
alles genoffen, wad Vermögen, Rang und Einfluß nur 
gewähren koͤnnen, endlih die Hofgunft verloren habe, und 
wegen alles deffen, was man ihm bisher nachgefehen, zur 
Verantwortung gezogen worden, ja fogar in den Kerfer ge: 
bracht, wo er, über fiebenzig Jahre alt, eines zweideutigen 
Todes verblichen. 

Diefe und andere Gefhichten wußte jener Ludwigsritter, 
unfer Tifchgenoffe, mit Leidenfhaft und Kebhaftigfeit zu er- 
zählen, deßmwegen ich auch gern auf Spaziergängen mich zu 
ihm gefellte, anders ala die übrigen, die foldhen Einladungen 
auswichen und mich mit ihm allein ließen. Da ich mich bei 
neuen Befanntfchaften meiftentheils eine Zeit lang gehen ließ, 
ohne viel über fie, noch über die Wirkung zu denfen, die fie 
auf mich ausübten, fo merkte ich erft nach und nach, daß 
feine Erzählungen und Urtheile mich mehr beunruhigten und 
verwirrten als unterrichteten und aufflarten. Ich wußte nies 
mals woran ich mit ihm war, obgleich das Raͤthſel fich leicht 
hätte entziffern Iaffen. Er gehörte zu den Vielen, denen das 
Leben Feine Refultate giebt, und die fih daher im Einzelnen, 
vor wie nach, abmühen. Unglüdlicherweife hatte er dabei 
eine entfchiedne Luſt, ja Leidenfchaft zum Nachdenken, ohne 
zum Denfen gefchieft zu feyn, und in ſolchen Menfchen ſetzt 
fi) leicht ein gewiffer Begriff feft, den man als eine Ger 
müthsfranfheit anfehen kann. Auf eine folche fire Anficht - 
fam auch er immer wieder zurüd, und ward dadurh auf 
die Dauer höchft lajtig. Er pflegte fih nämlich bitter über 
die Abnahme feines Gedachtniffes zu beflagen, befonders was 
die naͤchſten Greignifle betraf, und behauptete, nad einer 
eignen Schlußfolge, alle Tugend komme von dem guten 
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Gedaͤchtniß her, alle Lafter hingegen aus der Vergeſſenheit. 
Diefe Lehre wußte er mit vielem Scharffinn durchzufegen; 
wie ſich denn alles behaupten laßt, wenn man fich erlaubt, bie 
Worte ganz unbeftimmt, bald in weiterm, bald engerm, in 
einem näher oder ferner verwandten Sinne zu gebrauchen und 
anzuwenden. 

Die erftenmale unterhielt ed wohl ihn zu hören, ja 
feine Suade feßte in Verwunderung. Man glaubte vor 
einem rednerifhen Sophiften zu fliehen, der, zu Scherz und 
Vebung, den feltfamften Dingen einen Schein zu verleihen 
weiß. Leider ftumpfte fich diefer erfte Eindrud nur allzubald 
ab: denn am Ende jedes Geſprächs kam der Wann wieder 
auf daffelbe Thema, th mochte mich auch anftellen wie ich 
wollte. Er war bei älteren Begebenheiten nicht feftzuhalten, 
ob fie ihn gleich felbit intereffirten, ob er fie fchon mit den 
Fleinften Umfländen gegenwärtig hatte. Vielmehr ward er 
öfters, durch einen geringen Umftand, mitten aus einer welt: 
gefchichtlihen Erzählung herausgeriffen und auf feinen feind⸗ 
feligen Lieblingsgedanken bingeftoßen. 

Einer unferer nahmittägigen Spaziergänge war hierin 
befonders unglüdlih; die Gefchichte deffelben ftehe Hier ſtatt 
ähnlicher Falle, welche den Leſer ermüden,, wo nicht gar be= 
trüben Fönnten. 

Auf dem Wege durch die Stadt begegnete ung eine be- 
jahrte Bettlerin, die ihn, duch Bitten und Andringen, in 
feiner Erzählung flörte. — Pad dich, alte Here! fagte er, 
und ging vorüber. Ste rief ihm den befannten Spruch 
hinterdrein, nur etwas verändert, da fie wohl bemerkte, daß 
der unfreundlihe Mann felbft alt ſey: wenn ihre nicht alt 
werden wolltet, fo haͤttet ihr euch in der Jugend follen han: 
gen laſſen! Er kehrte fich heftig herum, und ich fürdtete 
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einen Auftritt. — Hängen laffen! rief er, mich bangen laffen! 
Mein dad wäre nicht gegangen, dazu war ich ein zu braver 
Kerl; aber mich hängen, mich felbit aufhängen, das ift wahr, 
das hätte ich thun ſollen; einen Schuß Pulver ſollt' ih an 
mich wenden, um nicht zu erleben, daß ich feinen mehr werth 
bin. Die Srau ftand wie verfteinert, er aber fuhr fort: Du 
haft eine große Wahrheit gefagt, Herenmutter! und weil 
man dich noch nicht erfäuft oder verbrannt bat, fo folft du 
für dein Sprüclein belohnt werden. Er reichte ihr ein Büfel, 
das man nicht leicht an einen Bettler zu wenden pflegte. 
Wir waren über die erfte Rheinbrüde gekommen und 
gingen nach dem Wirthehaufe, wo wir einzufehren gedachten, 
und ich fuchte ihn auf das vorige Geſpräch zurüdzuführen, 
ale unerwartet auf dem angenehmen Fußpfad ein fehr hüb- 
fhes Mädchen ung entgegen fam, vor und fiehen blieb, fich 
artig verneigte und augrief: Ei, ei, Herr Hauptmann, wohin? 
und was man fonft bei folder Gelegenheit zu fagen pflegt. — 
Mademoifelle, verfegte er, etwas verlegen, ich weiß nicht... 
Wie? fagte fie, mit anmuthiger Verwunderung, vergeflen 
Sie Ihre Freunde fo bald? Das Wort Vergeffen machte ihn 
verdrießlich, er fchüttelte den Kopf und erwiederte mürriich 
genug: wahrhaftig, Mademoifelle, ich wüßte nicht! — Nun 
verfeßte fie mit einigem Humor, doch fehr gemäßigt: nehmen 
Sie fih in Acht, Herr Hauptmann, ich dürfte Sie ein ander: 
mal auch verfennen! Und fo eilte fie an uns vorbei, ſtark 
zuſchreitend, ohne fih umzufehen. Auf einmal Ichlug fi 
mein Weggefell mit den beiden Fänften heftig vor ben Kopf; 
D ich Eſel! rief er aus; ich alter Efel! da feht ihr's nun, 
ob ich recht habe oder nicht. Und nun erging er fih auf 
eine fehr heftige Weife in feinem gewohnten Reden und 
Meinen, in welchem ihn diefer Fall nur noch mehr beftärtte. 


204 


Sch kann und mag nicht wiederholen, was er für eine Phi⸗ 
lippifche Rede wider fich feldft hielt. Zuletzt wendete er fich 
zu mir und fagte: Sch rufe euch zum Zeugen an! Erinnert 
ihr euch jener Krämerin, an der Ede, die weder jung noch 
huͤbſch ift? Jedesmal grüße ich fie, wenn wir vorbeigehen, 
und rede manchmal ein paar freundliche Worte mit ihr; und 
doch find fchon dreißig Fahre vorbei, daß fie mir günftig war. 
Nun aber, nicht vier Wochen, ſchwoͤr' ich, ſind's, da erzeigte 
ſich dieſes Mädchen gegen mic, gefälliger als billig, und nun 
will ich fie nicht Eennen und beleidige fie für ihre Artigkeit! 
Sage ich es nicht immer, Undank ift dad größte Laſter, und 
Fein Menfch wäre undanfbar, wenn er nicht vergeßlich wäre! 

Wir traten ins Wirthshaus, und nur die zechende, 
ſchwaͤrmende Menge in den Vorfälen hemmte die Snvectiven 
die er gegen fich und feine Altersgenoffen ausſtieß. Er war 
ſtill und ich hoffte ihn begütigt, als wir in ein oberes Zim- 
mer traten, wo wir einen jungen Mann allein auf und ab 
gehend fanden, den der Hauptmann mit Namen begrüßte. Es 
war mir angenehm ihn Eennen zu lernen; denn der alte Gefell 
batte mir viel Gutes von ihm gefagt und mir erzählt, daß diefer, 
beim Kriegsbüreau angeftellt, ihm fchon manchmal, wenn die 
Denfionen geftodt, uneigennüßig fehr gute Dienfte geleiftet 
habe. Sch war froh, Daß das Gefpräch fih ins Allgemeine 
lenkte, und wir tranfen eine Flaſche Wein, indem wir ee 
fortfeßten. Hier entwidelte fih aber zum Unglüd ein ande: 
rer Sehler, den mein Ritter mit flarrfinnigen Menfchen ge: 
mein hatte. Denn wie er im Ganzen von jenem firen Begriff 
nicht losfommen konnte, eben fo fehr hielt er an einem 
augenblidlihen unangenebmen Eindrud feft, und ließ feine 
Empfindungen dabei ohne Mäßigung abfchnurren. Der lebte 
Verdruß über fich felbft war noch nicht verflungen und nun 
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trat abermald etwas Neues hinzu, freilich von ganz anderer 
Art. Er hatte nämlich nicht lange die Augen bin und ber 
gewandt, fo bemerkte er auf dem Tifche eine doppelte Portion 
Kaffee und zwei Taffen; daneben mochte er auch, er, der 
felbft ein feiner Zeifig war, irgend fonft eine Andeutung.auf: 
gefpürt haben, daß diefer junge Mann fich nicht eben immer 
fo allein befunden. Und kaum war die Vermuthung in ihm 
aufgeftiegen und zur Wahrfcheinlichkeit geworden, das hübfche 
Mädchen habe einen Beſuch hier abgeftattet, fo geſellte fich 
zu jenem erften Verdruß noch die wunderlichfte Eiferfucht, um 
ihn vollends zu verwirren. 

Ehe ich nun irgend etwas ahnen konnte, denn ich hatte 
mich bisher ganz harmlos mit dem jungen Mann unterhalten, 
fo fing der Hauptmann mit einem unangenehmen Ton, den 
ich an ihm wohl kannte, zu ftiheln an, auf das Taffenpaar 
und auf diefes und jened. Der jüngere, betroffen, fuchte 
heiter und verftändig auszumeichen, wie ed unter Menfchen 
von Lebensart die Gewohnheit iſt; allein der Alte fuhr fort 
fhonungslos unartig zu ſeyn, daß dem andern nichts übrig 
blieb, ald Hut und Stod zu ergreifen und beim Abfchiede 
eine ziemlich ungweideutige Augforderung zurüdzulaffen. Nun 
brach die Furie des Hauptmanns und um defto heftiger log, 
als er in der Swilchenzeit noch eine Flaſche Wein beinahe 
ganz allein ausgetrunken hatte. Er ſchlug mit der Sauft auf 
den Tiſch und rief mehr ald einmal: den fchlag’ ich todt. 
Es war aber eigentlich fo boͤs nicht gemeint, denn er ger 
brauchte Diefe Phrafe mehrmals wenn ihm jemand widerftand 
oder fonft mißfiel. Eben fo unerwartet verfchlimmerte ſich 
die Sache auf dem NRüdweg: denn ich hatte die Unvorſich⸗ 
tigfeit, ihm feinen Unbanf gegen den jungen Mann vorzu: 
halten und ihn zu erinnern, wie fehr er mir. die zuvorkommende 
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Dienftfertigkeit diefed Angeftellten gerähmt babe. Nein! folche 
Wuth eines Menſchen gegen fich felbft ift mir mie wieder 
vorgefommen; es war die leidenfchaftlichfte Schlußrede zu 
jenen Anfängen, wozu das hübſche Mädchen Anlaß gegeben 
hatte. Hier fah ich Rene und Buße bis zur Carricatur ge: 
trieben, und, wie alle Xeidenfchaft das Genie erfeßt, wirklich 
genialifh. Denn er nahm die fämmtlihen Vorfallenheiten 
unferer Nachmittaggwanderung wieder auf, benußte fie red- 
nerifh zur Selbfticheltung, ließ zulept die Here nochmals 
gegen fi auftreten, und verwirrte ſich dergeftalt, daB ich 
fürchten mußte, er werde fih in den Rhein ftürgen. Wäre 
ich ficher gewefen, ihn, wie Mentor feinen Telemach, fehnell 
wieder aufzufifchen, fo mochte er fpringen, und ich hätte ihn 
für dießmal abgekühlt nah Haufe gebracht. 

Ich vertraute fogleich die Sache Lerſen, und wir gingen 
des andern Morgens zu dem jungen Manne, den mein Freund, 
mit feiner Trodenpeit, zum Lachen brachte. Wir wurden 
eins, ein ungefähres Iufammentreffen einzuleiten, wo eine 
Ausgleichung vor fi gehen folte. Das Luftigfte dabei war, 
daß der Hauptmann auch dießmal feine Anart verihlafen 
hatte, und zur Begütigung des jungen Mannes, dem auch 
an keinen Händeln gelegen war, fich bereit finden ließ. Alles 
war an einem Morgen abgethban, und da die DBegebenheit 
nicht ganz verfchwiegen blieb, fo entging ich nicht den Scher⸗ 
zen meiner Treunde, die mir aus eigener Erfahrung hätten 
vorausfagen können, wie läftig mir gelegentlich die Freund: 
fhaft des Hauptmanns werden dürfte. 

Indem ih nun aber darauf finne, was wohl zunächft 
weiter mitzutheilen wäre, fo kommt mir durch ein ſeltſames 
Spiel der Erinnerung das ehrwürdige Münftergebäude wieder 
in die Gedanken, dem ich gerade in jenen Tagen eine befondere 
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Aufmerkſamkeit widmete und welches überhaupt ın der Stadt 
ſowohl ald auf dem Lande fi den Augen beftändig darbietet. 

Jemehr ich die Facade deſſelben betrachtete, defto mehr 
beftärkte und entwidelte fich jener erfte Eindrud, daß bier 
das Erhabene mit dem Gefälligen in Bund getreten fey. 
Soll das Ungeheuere, wenn es und ald Maſſe entgegentritt, 
nicht erfchredten, foll ed nicht verwirren, wenn wir fein Ein⸗ 
zelnes zu erforfchen fuchen, fo muß es eine unnatürliche, 
fheinbar unmögliche Verbindung eingehen, ed muß fich das 
Angenehme zugefellen. Da ung nun aber allein möglich wirb 
den Eindrud des Münfterd auszufprechen, wenn wir ung 
jene beiden unverträglihen Eigenfchaften vereinigt denken; 
fo fehen wir fhon hieraus, in welchem hohen Werth wir 
biefes alte Denkmal zu halten haben, und beginnen mit 
Ernft eine Darftelung, wie fo widerfprechende Elemente fich 
friedlih durchdringen und verbinden konnten. 

Bor allem widmen wir unfere Betrachtungen, ohne noch 
an die Thürme zu denken, allein der Kacade, die als ein 
aufrecht geftelltes laͤngliches Viereck unſern Augen mächtig 
entgegnet. Nähern wir und derfelben in der Dammerung, 
bei Mondfchein, bei fternheller Nacht, wo die Theile mehr 
oder weniger undeutlich werden und zuleßt verfchwinden, fo 
fehen wir nur eine koloſſale Wand, deren Höhe zur Breite 
ein wohlthätiges Verhältnig hat. Betrachten wir fie bei 
Tage und abftrahiren durch Kraft unferes Geiftes vom Ein: 
zelnen, fo erfennen wir die Vorderfeite eines Gebäudes, 
welche deſſen innere Räume nicht allein zufchließt, fondern 
auch manches danebenliegende verdedt. Die Deffuungen die⸗ 
fer ungeheueren Flähe deuten auf innere Bedürfniffe, und 
nach diefen koͤnnen wir fie fogleih in neun Felder abtheilen. 
Die große Mittelthüre, die auf das Schiff der Kirche gerichtet 
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ift, faͤlt ung zuerft in die. Augen. Zu beiden Seiten der: 
felben liegen zwei Heinere, den Kreuggängen angehörig. Weber 
der Hauptthüre trifft unfer Blick auf das radförmige Fenfter, 
das in die Kirche und deren Gewölbe ein ahnungsvolles Licht 
verbreiten fol. An den Seiten zeigen fih zwei große ſenk⸗ 
rechte, Länglich = viereckte Deffnungen, welche mit der mittelften 
bedeutend contraftiren und darauf hindeuten, daß fie zu der 
Baſe emporftrebender Thürme gehören. In dem dritten 
Stodwerke reihen fich drei Deffnungen an einander, welche 
zu Glodenftühlen und fonftigen Firchlihen Bedürfniffen be⸗ 
ftimmt find. Zu oberft fieht man das Ganze burd die 
Baluftrade der Galerie, anftatt eines Geſimſes, horizontal 
abgefchloffen. Jene befchriebenen neun Räume werden durch 
vier vom Boden aufftrebende Pfeiler geftügt, eingefapt und 
in drei große perpendiculare Abtheilungen getrennt. 

Wie man nun der ganzen Mafle ein ſchoͤnes Verhaͤltniß 
der Höhe zur Breite nicht abfprechen Eann, fo erhält fie auch 
durch diefe Pfeiler, durch die fchlanken Eintheilungen dazwi⸗ 
fhen, im Einzelnen etwas gleichmäßig Leichtes. 

Verharren wir aber bei unferer Abftraction und denfen 
ung diefe ungeheuere Wand ohne Zierrathen mit feften Strebe⸗ 
pfeilern, in derfelben die nöthigen Deffnungen, aber auch nur 
in fofern fie dad Beduͤrfniß fordert; geftehen wir auch diefen 
Hauptabtheilungen gute Verhältniffe zu: fo wird das Ganze 
zwar ernft und würdig, aber doch immer noch läftig unerfreulich 
und als zierdelod unkünftlich erfcheinen. Denn ein Kunft: 
werk, deffen Ganzes in großen, einfachen, harmonifchen Thei⸗ 
len begriffen wird, macht wohl einen edlen und würdigen 
Eindrud, aber der eigentliche Genuß, den das Gefallen er: 
zeugt, kann mur bei Webereinftimmung aller entwidelten 
Einzelnheiten ftattfinden. 
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Hierin aber gerade befriedigt und dad Gebäude, das wie 
betrachten, im hoͤchſten Grade: denn wir fehen alle und jede 
Sierrathen jedem Theil, den fie Ihmüden, völlig angemeffen, 
fie find ihm untergeordnet, fie fcheinen aus ihm entfprungen. 
Eine ſolche Mannichfaltigfeit giebt immer ein großed Behagen, 
indem fie ſich aus dem Gehoͤrigen herleitet und deßhalb zu⸗ 
gleich das Gefühl der Einheit erregt, und nur in foldem 
Falle wird die Ausführung ale Gipfel der Kunft gepriefen. 

Durch folhe Mittel folte nun eine feſte Mauer, eine 
undurdhdringlihe Wand, die fih noch dazu ald Baſe zweier 
himmelhoher Thürme anzufündigen hatte, dem Auge zwar 
als auf fich felbft ruhend, in fich felbft beftehend, aber auch 
Dabei leicht und zierlich erfcheinen, und, obgleich taufendfach 
durchbrochen, den Begriff von unerfchütterlicher Feſtigkeit geben. 

Diefes Raͤthſel ift auf das glüdlichfte ‚gelöf’t. Die Deff: 
nungen der Mauer, die foliden Stellen berfelben, die Pfeiler, 
jedes hat feinen befondern Charakter, der aus der eignen 
Beftimmung bervortritt; diefer communicirt fich ſtufenweis 
den Unterabtheilungen, daher alles im gemäßen Sinne ver: 
ziert ift, das Große wie dad Kleine fih an der rechten Stelle 
befindet, leicht gefaßt werden Fann, und fo dad Angenehme 
im Ungeheueren fih darftellt. Sch erinnere nur an die per: 
fpectivifch in die Mauerdide fich einfenkenden, bis ing Unend- 
lihe an ihren Pfeilern und Spikbogen verzierten Chüren, 
an das Fenfter und deffen aus der runden Form entfpringende 
Kunftrofe, an das Profil ihrer Stäbe, fo wie an die ſchlanken 
Mohrfäulen der perpendicularen Abtheilungen. Man ver- 
gegenwärtige fich die ſtufenweis zurüdtretenden Pfetler, von 
fchlanten, gleichfalls in die Höhe ftrebenden, zum Schuß der 
Heiligenbilder baldachinartig beftimmten, leichtfäuligen Spitz⸗ 
gebaudchen begleitet, und wie zuleßt jede Re, ieber Kuopf 

Goethe, fammtl. Werke. XXI, 
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als Blumenknauf und Blattreihe, oder als irgend ein an: 
deres im Steinfinn umgeformted Naturgebilde erfcheint. Man 
vergleiche das Gebäude, wo nicht felbft, doch Abbildungen des 
Ganzen und ded Einzelnen, zu Beurtheilung und Belebung 
meiner Ausſage. Sie könnte manchem übertrieben fcheinen : 
denn ich felbit, zwar im erften Anblide zur Neigung gegen 
dieſes Werk hingeriffen, brauchte doch lange Zeit, mich mit 
feinem Werth innig befannt zu machen. 

Unter Tadlern der gothifhen Baukunſt aufgewachſen, 
nährte ich meine Abneigung gegen die vielfach überladenen, 
verworrenen Bierrathen, die duch ihre Willkuͤrlichkeit einen 
religiod düfteren Charakter hoͤchſt widerwärtig machten; ich 
beftärfte mich in diefem Unwillen, da mir nur geiftlofe Werke 
diefer Art, an denen man weder gute Berhältniffe, noch eine 
reine Sonfequenz gewahr wird, vors Geficht gefommen waren. 
Hier aber glaubte ich eine neue Offenbarung zu erbliden, 
indem mir jened Tadelnswerthe keineswegs erfchien, fondern 
vielmehr das Gegentheil davon fih aufdrang. 

Wie ich nun aber immer länger fah und überlegte, glaubte 
ich über das Vorgefagte noch größere Verdienfte zu entdeden. 
Serausgefunden war das richtige Verhältniß der größern Ab- 
theilungen, die ſo finnige ald reiche Verzierung bis ins 
Kleinfte; nun aber erkannte ich noch die Verknüpfung dieſer 
mannichfaltigen Bierrathen unter einander, die Hinleitung 
von einem Haupttheile zum andern, die Verfchränfung zwar 
gleichartiger, aber doch an Geſtalt höchft abwechfelnder Ein- 
zelnheiten, vom Heiligen bis zum Ungeheuer, vom Blatt die 
zum Baden. Je mehr ich unterfuchte, defto mehr gerieth ich 
in Erftaunen; je mehr ich mich mit Meffen und Zeichnen 
unterhielt und abmühete, defto mehr wuchs meine Anhäng- 
lichkeit, fo daß ich viele Zeit daranf verwendete, theild das 
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Vorhandene zu ftndiren, theils das Fehlende, Unvollendete, 
befonderd der Thuͤrme, in Gedanken und auf dem Blatte 
wiederherzuftellen. 

Da ih nun an alter Deutfcher Stätte dieſes Gebäude 
gegründet und in ächter Deutſcher Zeit fo weit gediehen fand, 
auch der Name des Meiftere auf dem befcheidenen Grabftein 
gleichfalls vaterländifhes Klanges und Urfprungs war, fo 
wagte ich, die bisher verrufene Benennung Gothifche Bauart, 
aufgefordert durch den Werth dieſes Kunſtwerks, abzuändern 
und fie ald Deutfhe Baukunſt unferer Nation zu vindiciren, 
fodann aber verfehlte ich nicht, erft mündlich, und hernach 
in einem Kleinen Aufſatz D. M. Erwini a Steinbach gewidmet, 
meine patriotifhen Gefinnungen an den Tag zu legen. 

Gelangt meine biographifhe Erzählung zu der Epoche, 
in welcher gedachter Bogen im Drud erfhien, den Herder 
fodann in fein Heft: Bon Deutfcher Art und Kunft, aufnahm, 
fo wird noch manches über diefen wichtigen Gegenftand zur 
Sprache kommen. Ehe ih mich aber dießmal von demfelben 
abwende, fo will ich die Gelegenheit benußen, um das dem 
gegenwärtigen Bande vorgefeßte Motto bei denjenigen zu 
rechtfertigen, welche einigen Zweifel daran hegen follten. Ich 
weiß zwar recht gut, daß gegen dag brave und hoffnungsreiche 
altdeutfche Wort: Was einer in der Jugend wünfcht, hat er 
im Alter genug! mande umgekehrte Erfahrung anzuführen, 
mandes daran zu deuteln feyn möchte; aber auch viel Guͤn⸗ 
ftiges fpricht dafür, und ich erfläre was ich dabei denke. 

Unfere Wünfche find Vorgefühle der Faͤhigkeiten, die in 
ung liegen, Vorboten desjenigen, was wir zu leiften im 
Stande fepn werden. Was wir fünnen und möchten, ftellt 
fih unferer Einbildungstraft außer und und in der Zukunft 
dar; wir fühlen eine Sehnfucht nach dem, was wir ſchon im 
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Stillen befigen. So verwandelt ein leidenichaftliches Voraus⸗ 
ergreifen das wahrhaft Mögliche in ein erträumtes Wirkliche, 
Liegt nun eine ſolche Nichtung entfchieden in unferer Natur, 
fo wird mit jedem Schritt unferer Entwidelung ein Theil 
des erften Wunſches erfüllt, bei günftigen Umftänden auf 
bem geraden Wege, bei ungünftigen anf einem Umwege, von 
dem wir immer wieder nach jenem einlenfen. So fieht man 
Menſchen durch Beharrlichkeit zu irdifhen Gütern gelangen, 
fe umgeben fih mit Reichthum, Glanz und äußerer Ehre. 
Andere ftreben noch ficherer nach geiftigen Vortheilen, erwer- 
ben: fich eine Klare Meberficht der Dinge, eine Beruhigung des 
Gemüths und eine Sicherheit für Die Gegenwart und Zukunft. 

Nun giebt es aber eine dritte Richtung, bie and beiden 
semifcht iſt und deren Erfolg am ficherften gelingen muß. 
Wenn nämlich die Jugend ded Menfchen in eine prägnante 
Zeit trifft, wo das SHervorbringen bas Serktören überwiegt, 
und in ihm dad Vorgefühl bei Zeiten erwacht, was eine folche 
Epoche fordre und verfpreche, fo wird er, durch äußere Anläfle 
zu thätiger Theilnahme gedrängt, bald da bald dorthin greis 
fen, und der Wunfh nach vielen Seiten wirkſam zu fen 
wird in ihm lebendig werden. Nun gefellen fich aber zur 
menfchlichen Beſchraͤnktheit noch fo viele zufällige Hinderniſſe, 
daß hier ein Begonnenes liegen bleibt, dort ein Ergriffenes 
aus der Hand fallt, und ein Wunfch nad: dem andern fich 
verzettelt.. Waren aber diefe Wünfche aus einem reinen 
Herzen entiprungen, dem Bebürfniß der Zeit gemäß, fo darf 
man ruhig rechts und links liegen und fallen lafien, und 
kann verfihert ſeyn, daß micht allein dieſes wieder anf: 
gefunden und aufgehoben werden muß, Tondern bag auch 
noch gar manches Verwandte, das man nie berührt, ja woren 
man nie gedacht hat, zum Worichein kommen werde. Gehen 


213 


wir nun während unferd Lebensganges dasjenige von andern 
geleiftet, wozu wir felbft früher einen Beruf fühlten, ihn 
aber, mit mandhem andern, aufgeben mußten; dann. tritt 
das fchöne Gefühl ein, daß die Menichheit zufammen erft 
der wahre Menſch ift, und Daß der Einzelne nur froh und 
glücklich feyn kann, wenn er den Muth bat, fih im Ganzen 
zu fühlen. 

Diefe Betrahtung ift bier recht am Plage; denn wenn 
ih die Neigung bedenke, die mich zu jenen alten Bauwerken 
hinzog, wenn ich die Seit berechne, die ich allein dem Straß⸗ 
burger Münfter gewidmet, die Aufmerkfamkeit, mit der ich 
fpaterhin den Dom zu Köln und den zu Freyburg betrachtet 
und den Werth diefer Gebäude immer mehr empfunden, fo 
Eönnte ich mich tadeln, daß ich fie nachher ganz aus den 
Augen verloren, ja, durch eine entwideltere Kunft angezogen, 
völlig im Hintergrunde gelaffen. Sehe ich nun aber in der 
neuften Zeit die Aufmerkſamkeit wieder auf jene Gegenftände 
hingelentt, Neigung, ja Xeidenichaft gegen fie hervortreten 
und blühen, ſehe ich tüchtige junge Leute, von ihr ergriffen, 
Kräfte, Zeit, Sorgfalt, Vermögen diefen Denkmalen einer 
vergangenen Welt rüdfichtölos widmen, fo werde ih mit 
Vergnügen erinnert, daB das, was ich fonft wollte und 
wünfchte, einen Werth hatte. Mit Zufriedenheit fehe ich, 
wie man nicht allein das von unfern Vorvordern Geleiftete 
zu fchäßen weiß, fondern wie man fogar aus vorhandenen 
unausgeführten „Anfängen, wenigſtens im: Bilde, die erfte 
Abſicht darzuftellen fucht, um uns dadurch mit dem Oedan⸗ 
ken, welcher doch das Erfte und Letzte alles Vornehmens 
bleibt, befannt zu machen, und eine verworren fcheinende 
Vergangenheit mit befonnenem Ernft aufzufläaren und zu 
beleben firebt. Vorzüglich belobe ich hier den wadern Sulpiz 
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Boifferee, der unermüdet befchäftigt ift, in einem praͤch⸗ 
tigen Kupferwerfe, den Kölnifhen Dom aufzuftellen ale 
Mufterbild jener ungeheuren EConceptionen, deren Sinn ba= 
bylonifch in den Himmel ftrebte, und die zu den irdifchen 
Mitteln dergeftalt außer Verhältniß waren, daß fie nothwendig 
in der Ausführung ftoden mußten. Haben wir bisher ge: 
ftaunt, daß folhe Bauwerke nur fo weit gedichen, fo werden 
wir mit der größten Bewunderung erfahren, was eigentlich 
zu leiften die Abficht war. 

Möchten doch literarifch=artiftifhe Unternehmungen diefer 
Art durch alle, welche Kraft, Vermögen und Einfluß haben, 
gebührend befördert werden, Damit ung die große und riefen 
mäßige Gefinnung unferer Vorfahren zur Anfchauung gelange 
und wir ung einen Begriff machen können von dem was fie 
wollen durften. Die hieraus entfpringende Einſicht wird 
nicht unfruchtbar bleiben und das Urtheil fich endlich einmal 
mit Gerechtigkeit an jenen Werken zu üben im Stande feyn. 
%a dieſes wird auf das gründlichite gefchehen, wenn unfer 
thätiger junger Sreund, außer der dem Kölnifhen Dome 
gewidmeren Monographie, die Geſchichte der Baukunſt unferer 
Mittelzeit bie ind Einzelne verfolge. Wird ferner an Tag 
gefördert was irgend über wertmäfige Ausübung diefer Kunft 
zu erfahren ift, wird fie Durch Vergleichung mit der griechifch- 
römifchen und der orientalifh=ägpptifhen in allen Grund: 
zügen dargeftellt, fo Tann in diefem Fache wenig zu thun 
übrig bleiben. Ich aber werde, wenn die Mefultate folder 
vaterländifchen Bemühungen öffentlich vorliegen, fo wie jeßt 
bei freundlichen Privarmittheilungen, mit wahrer Zufrieden 
beit jenes Wort im beiten Sinne wiederholen koͤnnen: 


Was man in der Jugend wünfcht, bat man im Niter 
genug. 
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Kann man aber bei folhen Wirkungen, welche Jahr⸗ 
hunderten angehören, fih auf die Zeit verlaffen und die 
Gelegenheit erharren, fo giebt es dagegen andere Dinge, die 
in der Jugend, frifh, wie reife Früchte, weggenoffen werden 
müffen. Es fey mir erlaubt, mit diefer rafhen Wendung, 
des Tanzes zu erwähnen, an ben das Ohr, fo wie das Auge 
an den Münfter, jeden Tag, jede Stunde fn Straßburg, im 
Elfaß erinnert wird. Bon früher Jugend an hatte mir und 
meiner Schwefter der Vater felbft im Tanzen Unterricht 
gegeben, welches einen fo ernfthaften Mann wunderlich genug 
hätte Eleiden follen; allein er ließ ſich auch dabei nicht aus 
der Faffung bringen, unterwied und auf das beftimmterte in 
den Pofitionen und Schritten, und ald er und weit genug 
gebracht hatte, um eine Menuet zu tanzen, fo blied er auf 
einer Flüte-douce ung etwas Faßliches im Dreiviertel: Tact 
vor, und wir bewegten und darnach fo gut wir fonnten. 
Auf dem Franzöfifhen Theater hatte ich gleichfalls von Ju— 
gend auf wo nicht Ballete, doch Solo's und Pas-de-deux 
gefehn und mir davon manderlei wunderliche Bewegungen 
der Füße und allerlei Sprünge gemerkt. Wenn wir nun ber 
Menuet genug hatten, fo erfuchte ich den Vater um andere 
Tanzmufifen, dergleichen die Notenbücher in ihren Giguen 
und Murfi’s reichlich darboten, und ich erfand mir fogleich 
die Schritte und übrigen Bewegungen dazu, indem der Tact 
meinen Gliedern ganz gemäß und mit denfelben geboren war. 
Dieß beluftigte meinen Vater big auf einen gewiffen Grad, 
ja er machte fih und und manchmal den Spaß, die Affen 
auf diefe Weife tanzen zu laffen. Nah meinem Unfall mit 
Gretchen und während meines ganzen Aufenthalte in Leipzig 
kam ich nicht wieder auf den Plan; vielmehr weiß ich noch, 
daß, als man mich auf einem Balle zu einer Menuet nötbigte, 


216 


Tact und Bewegung aus meinen Gliedern gewichen ſchien, 
und ih mich weder der Schritte noch der Figuren mehr ers 
innerte, fo daß ih mit Schimpf und Schanden beftanden 
wäre, wenn nicht der größere Theil der Zufchauer behauptet 
hätte, mein ungeihidtes Betragen fey bloßer Eigenfinn, in 
der Abfiht den Srauenzimmern alle Luft zu benehmen, mich 
wider Willen aufzufordern und in ihre Neihe zu ziehen. 

Während meines Aufenthalts in Franffurt war ich von 
folhen Freuden ganz abgefchnitten; aber in Straßburg regte 
ſich bald, mit der übrigen Xebensluft, die Tactfähigfeit mei: 
ner Glieder. An Sonn: und Werkeltagen Ichlenderte man 
einen Luftort vorbei, ohne dafelbft einen fröhlichen Haufen 
zum Tanze verfammelt, und zwar meiftends im Kreife Dres 
bend zu finden. Ingleichen waren auf den Xandhäufern 
Privat: Bälle, und man ſprach Ihon von den brillanten Re⸗ 
douten des zufommenden Winterd. Hier wäre ich num frei- 
lich nicht an meinem Plag und der Gefellfchaft unnüß gewe: 
fen; da rieth mir ein Freund, der fehr gut walzte, mich erſt 
in minder guten Geſellſchaften zu üben, damit ih hernach 
in der beften etwas gelten fünnte. Er brachte mich zu einem 
Tanzmeifter, der für geſchickt befannt war; Diefer verfprach 
mir, wenn ich nur einigermaßen die erften Anfangsgründe 
wiederholt und mir zu eigen gemacht hätte, mich dann wei⸗ 
ter zu leiten. Er war eine von ben trodenen gewandten 
franzöfifhen Naturen, und nahm mich freundlih auf. Ich 
zadlte ihm den Monat voraus und erhielt zwölf Billete, ges 
gen die er mir gewiſſe Stunden Unterricht zufagte. Der 
Mann war ftreng, genau, aber nicht pedantifch; und da ich 
fhon einige Vorübung hatte, fo machte ich es ihm bald zu 
Dante und erhielt feinen Beifall. 

Den Unterricht biefes Lehrers erleichterte jedoch ein 
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Umftand gar fehr: er hatte nämlich zwei Töchter, beide huͤbſch 
und noch unter zwanzig Jahren. Bon Jugend auf in dieſer 
Kunft unterrichtet zeigten fie fich darin fehr gewandt und 
hätten als Moitie auch dem ungefchidteften Scholaren bald 
zu einiger Bildung verhelfen können. Sie waren beide fehr 
artig, ſprachen nur Franzöfifh und ich nahm mid von meis 
ner Seite zufammen, um vor ihnen nicht linkiſch und lächer⸗ 
ich zu erfcheinen. Ich hatte das Slüd, daß auch fie mich 
Iobten, immer willig waren, nach der Kleinen Beige des Va: 
ters eine Menuet zu tanzen, ja ſogar, was ihnen freilich 
befhwerliher ward, mir nach und: nah das Walzen und 
Drehen einzulernen. Uebrigens fehlen der Vater nicht viele 
Kunden zu haben und fie führten ein einfames Leben. Deß⸗ 
halb erfuchten fie mich manchmal nach der Stunde bei ihnen 
zu bleiben und die Zeit ein wenig zu verichwäßen; dad ich 
denn auch gerne that, um fo mehr ald die jüngere mir wohl 
gefiel und fie fih überhaupt fehr anftändig betrugen. Ich 
las manchmal aus einem Roman etwas vor, und fie thaten 
Das Gleiche. Die dltere, die fo hübſch, vielleicht noch hüb⸗ 
fher war, als die zweite, mir aber nicht fo gut wie diefe 
zufagte, betrug fih durchaus gegen mich verbindlicher und in 
allem gefälliger. Sie war in der Stunde immer bei ber 
Hand und zog fie manchmal in die Länge; daher ich mid 
einigemal verpflichtet glaubte, dem Vater zwei Billete anzus 
bieten, die er jedoch nicht annahm. Die jüngere hingegen, 
ob fie gleich nicht unfreundli gegen mich that, war Bad 
eber ſtill für fih, und ließ fih durch den Water herbeirufen, 
um die ältere abzulöfen. 

Die Urfache davon ward mir eines Abends deutlich. 
Denn als ih mit der Alteften, nach vollendetem Tanz, in 
das Wohnzimmer gehen wollte, hielt fie mich zurück und 


fagte: Bleiben wir noch ein wenig bier; denn ih wii es 
Ihnen nur gejtehen, meine Schwefter bat eine Kartenichläge: 
rin bei fih, die ihr offenbaren fol, wie es mit einem aud- 
wärtigen Frennd befhaffen ift, an dem ihr ganzes Herz 
hängt, anf den fie alle ihre Hoffnung gelebt hat. Das mei 
nige iſt frei, fuhr fie fort, und ich werde mich gewöhnen 
müäflen, es verſchmaͤht zu fehen. Ich fagte ihr daranf einige 
Artigleiten, indem ich verießte, daß fie fih, wie es damit 
fiehe, am erfien überzeugen könne, wenn fie die weile Zrau 
gleihfalld befragte; ich wolle es auch thun, denn ich hätte 
fhon Tängit fo etwas zu erfahren gewünicht, woran mir bis⸗ 
ber der Glaube gefehlt habe. Sie tadelte mich deßhalb und 
betheuerte, daß nichts in der Welt fichrer ſey, als die Aus⸗ 
ſprüche dieſes Orakels, nur müſſe man ed nicht aus Scherz 
und Frevel, fondern nur in wahren Anliegenheiten befragen. 
Ich nöthigte fie jedoch zulebt mit mir in jenes Zimmer zu 
geben, fobald fie fich verfihert hatte, daß die Function vor- 
bei ſey. Wir fanden die Schweiter fehr aufgeraumt und 
auch gegen mich war fie zuthulicher als fonft, ſcherzhaft und 
beinahe geiftreih: denn da fie eines abweſenden Freundes 
fiher geworden zu ſeyn ſchien, fo mochte fie ed für unver- 
fänglih halten, mit einem gegenwärtigen Freund ihrer 
Schweſter, denn dafür hielt fie mich, ein wenig artig zu 
thbun. Der Alten wurde nun gefchmeichelt und ihr gute Be 
zahlung zugefagt, wenn fie der älteren Schweiter und auch 
mir dad Wahrhafte fagen wollte Mit den gewöhnlichen 
Vorbereitungen und Seremonien legte fie nun ihren Kram 
ans, und zwar, um der Schönen zuerft zu weiflagen. Sie 
betrachtete die Lage der Karten forgfältig, ſchien aber zu 
ftoden und wollte mit der Sprache nicht heraus. — Ich fehe 
ſchon, fagte die jüngere, die mit der Auslegung einer folchen 
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magifhen Tafel fchon näher befannt war, ihr zaubert und 
wollt meiner Schwefter nichts Unangenehmes eröffnen; aber 
das ift eine verwuͤnſchte Karte! Die ältere wurde blaß, doch 
faßte fie fi und fagte: So fprecht nur; ed wird ja den Kopf 
nicht koſten! Die Alte, nach einem tiefen Seufzer, zeigte ihr 
nun an, daß fie liebe, daß fie nicht geliebt werde, daß eine 
andere Perfon dazwiſchen ftehe und was bergleichen Dinge 
mehr waren. Man fah dem guten Mädchen die Verlegen⸗ 
heit an. Die Alte glaubte die Sache wieder etwas zu ver: 
beffern, indem fie auf Briefe und Geld Hoffnung machte. — 
Briefe, fagte das fhöne Kind, erwarte ich nicht und Gelb 
mag ich nicht. Wenn es wahr ift, wie ihr fagt, daß ich 
liebe, fo verdiene ich ein Herz das mich wieder liebt. — Wir 
wollen ſehen, ob es nicht beffer wird, verfeßte die Alte, in⸗ 
dem fie die Karten mifchte und zum zweitenmal auflegte; 
allein es war vor unfer aller Augen nur noch fchlimmer ge: 
worden. Die Schöne ftand nicht allein einfamer, ſondern 
auch mit mancherlei Verdruß umgeben; der Freund wer 
etwas weiter und die Swifchenfiguren näher gerüdt. Die 
Alte wollte zum drittenmal auslegen, in Hoffnung einer 
beffern Anſicht; allein das fchöne Kind hielt fich nicht länger, 
fie brach in unbändiges Weinen aus, ihr holder Buſen bes 
wegte fih auf eine gewaltfame Weiſe, ſie wandte ſich um 
und rannte zum Zimmer hinaus. Ich wußte nicht was ich 
thun ſollte. Die Neigung hielt mich bei der Gegenwartigen, 
Das Mitleid trieb mich zu jener; meine Lage war peinlich 
genug. — Tröften Sie Lucinden, fagte die jüngere, gehen 
Sie ihr nah. Ich zauderte; wie durfte ich fie teöften, ohne 

fie wenigftens einer Art von Neigung zu verfihern, und ' 
konnte ich das wohl in einem folhen Augenblit auf eine 
Falte mäßige Weife! — Laffen Sie ung zufammen gehn; fagte 
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ih zu Emilien. Sch weiß nicht, ob ihr meine Gegenwart 
wohl thun wird, verfeßte dieſe. Doc gingen wir, fanden 
aber die Thür verriegelt. Lucinde antwortete nicht, wir 
mochten pochen, rufen, bitten wie wir wollten. Wir müffen 
fie gewähren laffen, fagte Emilie, fie will nun nicht andere! 
Und wenn ich mir freilich ihr Wefen von unferer erften Be 
Fanntfchaft an erinnerte, fo hatte fie immer etwas Heftiges 
und Ungleihes, und ihre Neigung zu mir zeigte fie am 
meiften dadurch, daß fie ihre Unart nicht an mir bewies. 
Mas wollte ich thun! ich bezahlte die Alte reichlich für Das 
Unheil, das fie geftiftet hatte, und wollte gehen, als Emilie 
fagte: Sch bedinge mir, daß die Karte nun auch auf Sie 
gefchlagen werde. Die Alte war bereit. — Laflen Sie mid 
nicht dabei feyn! rief ich, und eilte die Treppe hinunter. 
Den andern Tag hatte ich nicht Muth binzugehen. Den 
dritten ließ mir Emilie durch einen Knaben, der mir fchon 
manche Botfchaft von den Schweftern gebracht und Blumen 
und Früchte dagegen an fie getragen hatte, in aller Fruͤhe 
fagen, ich möchte heute ja nicht fehlen. Ich kam zur ge: 
wöhnlihen Stunde und fand den Vater allein, Der an 
meinen Tritten und Schritten, an meinem Gehen und 
Kommen, an meinem Tragen und Behagen noch mandes 
ausbefferte und übrigens mit mir zufrieden fehlen. Die 
Jüngſte kam gegen dad Ende der Stunde und tanzte mit 
mir eine fehr graziöfe Menuet, in der fie fih außerordent: 
lih angenehm bewegte, und der Water verficherte, nicht 
leicht ein hübfchered und gewandteres Paar auf feinem Plane 
geſehen zu haben. Nach der Stunde ging ich wie gewöhnlich 
ins Wohnzimmer; der Vater ließ und allein, ich vermißte 
Lucinden. — Sie liegt im Bette, fagte Emilie, und ich fehe 
ed gern: haben Sie dephalb Feine Sorge. Ihre Seelenkrankheit 
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Iindert fib am erften, wenn fie fih Eörperlih für krank 
halt; fterben mag fie nicht gern, und fo thut fie alddann 
was wir wollen. Wir haben gewiſſe Hausmittel, die fie zu 
fi nimmt und ausruht; und fo legen fih nah und nad die 
tobenden Wellen. Sie ift gar zu gut und liebenswürdig bei 
fo 'einer eingebildeten Krankheit, und da fie fih im Grunde 
recht wohl befindet und nur von Leidenfhaft angegriffen tft, 
fo finnt fie fih allerhand romanenhafte Todesarten aus, vor de⸗ 
nen fie fih auf eine angenehme Weife fürchtet, wie Kinder, 
denen man von Gefpenftern erzählt. So hat fie mir geftern 
Abend noch mit großer Heftigkeit erklärt, daß fie dießmal 
gewiß fterben würde, und man follte den undanfbaren fal- 
fhen Freund, der ihr erft fo ſchoͤn gethan umd fie nun fo 
übel behandle, nur dann wieder zu ihr führen, wenn fie 
Wirklich ganz nahe am Tode fey: fie wolle ihm recht bittre 
Vorwürfe machen und auch fogleich den Geiſt aufgeben. — 
Ich weiß mich nicht fhuldig! rief ich aus, daß ich irgend eine 
Neigung zu ihr geäußert. Ich Eenne jemand, der mir dieſes 
Zeugniß am beften ertheilen kann. Emilie lächelte und ver: 
feßte: Ich verftehe Sie, und wenn wir nicht Flug und ent- 
fhloffen find, fo kommen wir alle zufammen in eine üble 
Lage. Was werden Sie fagen, wenn ih Sie erfuhe, Ihre 
Stunden nicht weiter fortzufegen? Sie haben von bem letz⸗ 
ten Monat allenfalls noch vier Billete, und mein Water 
äußerte fchon, daß er es unverantwortlich finde, Ihnen noch 
länger Geld abzunehmen: es müßte denn feyn, daß Sie fi 
der Zanzkunft auf eine ernftlihere Weife widmen wollten; 
was ein junger Mann in der Welt brauchte, befäßen Sie 
nun. — Und diefen Rath, Ihr Haus zu meiden, geben Sie 
mir, Emilie? verfeßte ich. — Eben ich, fagte fie, aber nicht aus 
mir felbft. Hören Sie nur. Als Ste vorgeftern wegeilten, 
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ließ ich die Karte auf Sie fhlagen, und derfelbe Ausſpruch 
wiederholte fih dreimal und immer ſtaͤrker. Sie waren 
umgeben von allerlei Gutem und Vergnüglichem, von Zreun: 
den und großen Herren, an Geld fehlte ed auch nicht. Die 
Frauen hielten fih in einiger Entfernung Meine arme 
Schwerter befonders ftand immer am weiteften; eine andere 
rüdte Shnen immer näher, kam aber nie an Ihre Seite: 
denn es ftelte fih ein Dritter dazwiſchen. Ich will Ihnen 
nur geftehen, daß ich mich unter der zweiten Dame gedacht 
hatte, und nah diefem Belenntniffe werden Sie meinen 
wohlmeinenden Rath am beften begreifen. Einem entfernten 
Freund habe ih mein Herz und meine Hand zugefagt, und 
bis jeßt liebt? ich ihn über alles; doch es wäre möglich, daß 
Ihre Gegenwart mir bedeutender würde als bisher, und 
was würden Sie für einen Stand zwifchen zwei Schweitern 
haben, davon Sie die eine durch Neigung und die andere 
durch Kälte unglüdlich gemacht hätten, und alle diefe Qual 
um nichts und auf Furze Seit. Denn wenn wir nicht fchon 
wüßten, wer Sie find und was Sie zu hoffen haben, fo hätte 
mir es die Karte aufs deutlichfte vor Augen geftelt. Leben 
Sie wohl, fagte fie, und reichte mir die Hand. Ich zau⸗ 
derte. — Nun, fagte fie, indem fie mich gegen die Thuͤre 
führte, damit es wirklich das letztemal ſey, daß wir ung 
fprechen, fo nehmen Sie, was ich Ihnen fonft verfagen würde. 
Sie fiel mir um den Hals und Füßte mich aufs zaͤrtlichſte. 
Ich umfaßte fie und drüdte fie an mich. 

In diefem Augenblide flog die Seitenrhür auf, und die 
Schwefter fprang in einem leichten aber anftändigen Nacht: 
leide hervor und rief: Du follft nicht allein von ihm Ab: 
fhied nehmen! Emilie ließ mic fahren und Lucinde ergriff 
mid, fchloß fih feft an mein Herz, drüdte ihre ſchwarzen 
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Locken an meine Wangen und blieb eine Zeit lang in biefer 
Lage. Und fo fand ich mich denn in der Klemme zwifchen 
beiden Schweftern, wie mir’d Emilie einen Augenblid vor: 
her geweiffagt hatte. Xucinde ließ mich los und fah mir 
ernft ind Geſicht. Ich wollte ihre Hand ergreifen und ihr 
etwas Sreundliched Tagen; allein fie wandte fi weg, ging 
mit ftarfen Schritten einigemal im Zimmer auf und ab und 
warf fih dann in die Ede des Sopha's. Emilie trat zu ihr, 
ward aber fogleich weggewiefen, und hier entftand eine Scene, 
die mir noch in der Erinnerung peinlich ift, und die, ob fie 
gleich in der Wirklichkeit nichts Theatralifches hatte, fondern 
einer lebhaften jungen Franzöfin ganz angemeſſen war, den: 
noch nur von einer guten empfindenden Schaufpielerin auf 
dem Theater würdig wiederholt werden könnte. 

Lucinde überhäufte ihre Schwefter mit taufend Vorwür⸗ 
fen. Es ift nicht dad erfte Herz, rief fie aus, das fih zu 
mir neigt, und das du mir entwendefl. War ed doch mit 
dem Abweſenden eben fo, der fich zulest unter meinen Augen 
mit dir verlobte. Ich mußte es anfehen, ich ertrug’s; ic 
weiß aber wie viele taufend Thranen ed mich gekoftet hat. 
Diefen haft du mir nun auch weggefangen, ohne jenen fah⸗ 
ren zu laffen, und wie viele verftehft du nicht auf einmal 
zu halten. Sch bin offen und gutmüthig, und jedermann 
glaubt mich bald zu Fennen und mich vernachläffigen zu dür⸗ 
fen; du bift verftedt und ftill, und die Keute glauben Wun— 
der was hinter dir verborgen fey. Aber es ift nichts dahin: 
ter als ein kaltes, felbftifches Herz, das fih alles aufzu: 
opfern weiß; das aber Fennt niemand fo leicht, weil es tief 
in deiner Bruft verborgen liegt, fo wenig, als mein warmes 
treues Herz, das ich offen trage, wie mein Geſicht. 

Emilie fhwieg und hatte ſich neben ihre Schweiter gefeßt, 
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die fih im ‚Reden immer mehr erbißte, und fich über ge: 
wifle befondere Dinge herausließ, die mir zu willen eigent: 
lich nicht frommte. Emilie dagegen, die ihre Schwerter zu 
begütigen fuchte, gab mir hinterwärts ein Zeichen, daß ich 
mich entfernen follte; aber wie Eiferfuht und Argwohn mit 
taufend Augen fehen, fo ſchien auch Lucinde es bemerkt zu 
haben. Sie fprang auf und ging auf mich los, aber nicht 
mit Heftigfeit. Sie ftand vor mir und fhien auf etwas zu 
finnen. Drauf fagte fie: ich weiß, daß ich Sie verloren habe; 
ih made Feine weitern Anſprüche auf Sie. Uber du follft 
thn auch nicht haben, Schwerter! Ste faßte mich mit diefen 
Worten ganz eigentlich beim Kopf, indem fie mir mit beiden 
Händen in die Locken fuhr, mein Geſicht an das ihre drüdte 
und mich zu wiederholtenmalen auf den Mund küßte. Neun, 
rief fie aus, fürchte meine Verwünfchung. Unglüd über Un: 
glü für immer und immer auf diejenige, die zum erftenmale 
nah mir dieſe Xippen Füßt! Wage es nun wieder mit ihm 
anzubinden; ich weiß, der Himmel erhört mich diefmal, Und 
Sie, mein Herr, eilen Sie nun, eilen Sie was Sie können! 

Ich flog die Treppe hinunter mit dem feſten Vorſatze, 
das Haus nie wieder zu betreten. 


— — — ·— —— — 


Behntes Bud. 


—— 


Die Deutihen Dichter, da fie nicht mehr ald Gildegliee 
der für Einen Mann fanden, genoffen in der bürgerlichen 
Welt nicht der mindeften Vortheile. Sie hatten weder Halt, 
Stand noch Anfehen, ale in fofern fonft ein Verhältniß ihnen 
günftig war, und ed Fam daher bloß auf den Zufall an, ob 
das Talent zu Ehren oder Schanden geboren ſeyn follte. Ein 
armer Erdenfohn, im Gefühl von Geift und Fähigkeiten, 
mußte fih tümmerlih ind Xeben hineinfchleppen und die 
Gabe, die er allenfalls von den Mufen erhalten hatte, von 
dem augenblidlihen Bedärfnig gedrängt, vergeuden. Dad 
Gelegenheitsgedicht, die erfte und dchtefte aller Dichtarten, 
ward verächtlich auf einen Grad, daß die Nation noch jeht 
nicht zu einem Begriff des hohen Werthes deffelben gelangen 
kann, und ein Poet, wenn er nicht gar den Weg Günther’s 
einfchlug, erfchien in der Welt auf die traurigftie Weife fub: 
ordinirt, ald Spaßmacher und Schmarußer, fo daß er ſowohl 
auf dem Theater ale auf der Lebenshühne eine Figur vor: 
ftellte, der man nach Belieben mitfpielen konnte. 

GSefellte fih hingegen die Mufe zu Männern von Anz 
feben, fo erhielten diefe dadurch einen Glanz, der auf die 
Geberin zurüdfiel. Lebensgewandte Edelleute, wie Hagedorn, 
ftattlihe Bürger, wie Brodes, entfchiedene Gelehrte, wie 

Goethe, ſämmtl. Werte. XXI. 15 
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Haller, erfhienen unter den Erften der Nation, den Bor: 
nehmften und Gefchäßteften gleich. Beſonders wurden auch 
tolhe Perfonen verehrt, die, neben jenem angenehmen Tas 
leute, fich noch als emfige, treue Geſchaͤftsmänner auszeichne⸗ 
ten. Deßhalb erfreuten ſich Uz, Nabener, Weiße einer Ach: 
tung ganz eigner Art, weil man bie heterogenften, felten 
mit einander verbundenen Gigenfhaften hier vereint zu 
fhäßen Hatte. 

Nun follte aber die Zeit kommen, wo das Dichtergenie 
fih felbft gewahr würde, fich feine eignen Verhaͤltniſſe ſelbſt 
fhüfe und den Grund zu einer unabhängigen Würde zu 
legen verftünde., Alles traf in Klopftod zufammen, um 
eine folche Epoche zu begründen. Er war, von der finnlichen 
wie von der fittlichen Seite betrachtet, ein reiner Juͤngling. 
Ernft und gründlich erzogen legt er, von Jugend an, einen 
großen Werth auf fich felbft und auf alles was er thut, und 
indem er die Schritte feines Lebens bedaͤchtig vorausmißt, 
wendet er fih, im Borgefühl der ganzen Kraft feines In⸗ 
nern, gegen den höchften dankbaren Gegenftand. Der Mef- 
fing, ein Name, der unendlihe Eigenfchaften bezeichnet, 
folte durch ihn aufs neue verherrlicht werden. Der Erlöfer 
folte der Held fepn, den er, durch irdifhe Gemeinheit umd 
Leiden, zu den hoͤchſten himmliſchen Triumphen zu begleiten 
gedachte. Alles was Goͤttliches, Englifhes, Menfchliches in 
der jungen Seele lag, ward bier in Anfpruch genommen. 
Er, an der Bibel erzogen und durch ihre Kraft genährt, lebt 
nun mit Gravätern, Propheten und Vorläufern als Gegen: 
waͤrtigen; doch alle find feit Jahrhunderten nur dazu berufen, 
einen lichten Kreis um den Einen zu ziehn, deffen Erniedri⸗ 
gung fie mit Staunen befchauen, und an deffen Verherr⸗ 
lihung fie glorreich Theil nehmen follen. Denn endlich, ned 
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trüben und fchredlihen Stunden, wird der ewige Richter 
fein Antlig entwölfen, feinen Sohn und Mitgott wieder 
anerfennen, und diefer wird ihm dagegen die abgewendeten 
Menfhen, ja fogar einen abgefallenen Geift wieder zuführen. 
Die lebendigen Himmel jauchzen in taufend Engelftimmen 
um den Thron, und ein Liebesglanz übergießt das Weltall, 
das feinen DBli Eur; vorher auf eine gräuliche DOpferftätte 
gefammelt hielt. Der himmliſche Friede, welhen Klopftod 
bei Eonception und Ausführung dieſes Gedichtes empfunden, 
theilt fih noch jest einem jeden mit, der die erften zehn 
Sefänge lieft, ohne die Forderungen bei fich laut werden zu 
laffen, auf die eine fortrüdende Bildung nicht gerne Ber: 
zicht thut. 

Die Würde des Gegenftandes erhöhte dem Dichter das 
Gefühl eigner Perfönlichkeit. Daß er felbft dereinft zu diefen 
Chören eintreten, daß der Gottmenſch ihn auszeichnen, ihm 
von Angefiht zu Angeficht den Dank für feine Bemühungen 
abtragen würde, den ihm fchon hier jedes gefühlvolle, fromme 
Herz, durch mande reine Zaͤhre, lieblich genug entrichtet 
hatte: dieß waren fo unfchuldige kindliche Sefinnungen und 
Hoffnungen, als fie nur ein wohlgefchaffenes Semüth haben 
und hegen kann. So erwarb nun Klopftod das völlige Necht 
fih als eine geheiligte Perfon anzufehen, und fo befliß er 
ih auh in feinem Thun der aufmerkfamften NReinigfeit. 
Noch in fpätem Alter beunruhigte ed ihn ungemein, daß er 
feine erfte Kiebe einem Frauenzimmer zugewendet hatte, die 
hn, da fie einen andern heirathete, in Ungemwißheit ließ, ob 
'e ihn wirklich geliebt habe, ob fie feiner werth geweſen ſep. 

ie Sefinnungen, die ihn mit Meta verbanden, diefe innige, 
ihige Neigung, der Eurze, heilige Eheftand, des überblies 
nen Gatten Abneigung vor einer zweiten Verbindung, alles 
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| tft von der Art, um fich deffelben einft im Kreiſe der Seligen 
wohl wieder erinnern zu dürfen. 

Diefes ehrenhafte Verfahren gegen ſich felbft ward noch 
dadurch erhöht, daß er in dem wohlgefinnten Danemarf, in 
dem. Haufe eines großen, und auch menfchlich betrachtet, für- 
trefflihen Staatsmanng eine Zeit lang wohl aufgenommen 
war. Hier, in einem höheren Kreife, der zwar in fich ab- 
gefchloffen, aber auch zugleich der aͤußeren Sitte, der Auf: 
merkſamkeit gegen die Welt gewidmet war, entſchied fich feine 
Richtung noch mehr. Ein gefaßtes Betragen, eine abgemef- 
fene Nede, ein Laconismus, felbft wenn er offen und ent- 
fcheidend fprah, gaben ihm duch fein ganzes Leben ein 
gewiſſes diplomatifches, minifterielled Anfehen, das mit jenen 
zarten Naturgefinnungen im Widerftreit zu liegen fchien, 
obgleich beide aus Einer Quelle entfprangen. Von allem 
diefen geben feine erften Werke ein reines Ab: und Vorbild, 
und fie mußten daher einen unglaublichen Einfluß gewinnen. 
Daß er jedoch perfönlih andere Strebende im Leben und 
Dichten gefördert, ift kaum als eine feiner entfchtiedenen 
Eigenfchaften zur Sprache gekommen. 

Aber eben ein folches Körderniß junger Leute im literari- 
fhen Thun und Xreiben, eine Luft, hoffnungsvolle, vom 
Süd nicht begünftigte Menfchen vorwärts zu bringen und 
ihnen den Weg zu erleichtern, hat einen Deutfhen Mann 
verherrliht, der, in Abſicht auf Würde die er ſich felbft gab, 
wohl als der zweite, in Abficht aber auf lebendige Wirkung, 
ald der erfte genannt werden darf. Niemanden wird ent: 
gehen, daß hier Gleim gemeint fey. Im Beſitz einer zwar 
dunkeln, aber einträglihen Stelle, wohnhaft an einem wohl: 
gelegenen, nicht allzugroßen, durch militärifche, bürgerliche, 
literarifche Betriebſamkeit belebten Orte, von wo die Einkuͤnfte 
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einer großen und reihen Stiftung ausgingen, nicht ohne baß 
ein Theil derfelben zum Vortheil des Platzes zurückblieb, 
fühlte er einen lebhaften productiven Trieb in fich, der jedoch 
bei aller Stärke ihm nicht ganz genügte, deßwegen er ſich 
einem andern vielleicht mächtigern Triebe hingab, dem naͤm⸗ 
lih, andere etwas hervorbringen zu machen. Beide Thätig- 
feiten flochten fih während feines ganzen langen Lebens un: 
abläffig durcheinander. Er hätte eben ſowohl des Athemholens 
entbehrt als des Dichtens und Schenkens, und indem er 
bedürftigen Talenten aller Art über frühere oder fpätere 
Verlegenheiten hinaus und dadurch wirklich der Literatur zu 
Ehren half, gewann er fih fo viele Freunde, Schuldner und 
Abhängige, daß man ihm feine breite Poeſie gerne gelten 
ließ, weil man ihm für die reichlihen Wohlthaten nichte zu 
erwiedern vermochte ald Duldung feiner Gedichte. 

Sener hohe Begriff nun, den fih beide Männer von 
ihrem Werth bilden durften, und wodurch andere veranlaßt 
wurden, fih auch für etwas zu halten, hat im Deffentlichen 
und Geheimen fehr große und fchöne Wirkungen hervorgebracht. 
Allein dieſes Bewußtſeyn, fo ehrwärdig es iſt, führte für 
fie felbft, für ihre Umgebungen, ihre Seit ein eignes Webel 
herbei. Darf man beide Männer, nad ihren geiftigen Wir: 
fungen, unbedenklich groß nennen, fo blieben fie gegen die 
Melt doch nur Klein, und gegen ein bewegteres Leben betrachtet, 
waren ihre äußeren Verhältniffe nichtig. Der Tag ift lang 
und die Naht dazu; man kann nicht immer dichten, thun 
oder geben; ihre Zeit Fonnte nicht ausgefüllt werden, wie die 
der Weltleute, Vornehmen und Neichen; fie legten baber 
auf ihre befondern engen Zuftände einen zu hohen Werth, 
in ihr tägliches Thun und Treiben eine Wichtigkeit, die fie 
fih nur unter einander zugeftehen mochten; fie freuten fi 
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. mehr als billig ihrer Scherze, die, wenn fie den Augenblid 
_ anmuthig machten, doch in der Folge keineswegs für bedeutend 
gelten Tonnten. Sie empfingen von andern Lob und Ehre 
wie fie verdienten, fie gaben folche zurüd, wohl mit Maaß, 
aber doch immer zu reichlich, und eben weil fie fühlten, daß 
ihre Neigung viel werth ſep, fo geftelen fie fich, diefelbe wie- 
derholt auszudrücken, und fchonten hierbei weder Papier noch 
Dinte. So entftanden jene Briefwechlel, über deren Gehalts- 
mangel die neuere Welt fich verwundert, der man nicht ver: 
argen kann, wenn fie faum die Möglichkeit einfieht, wie 
vorzäglihe Menfhen fih an einer folhen Wechfelnichtigkeit 
ergößen FTonnten, wenn fie den Wunfh laut werden läßt, 
dergleichen Blätter möchten ungedrudt geblieben feyn. Allein 
man laffe jene wenigen Bände doch immer neben fo viel 
andern auf dem Bücherbrete ftehben, wenn man ſich daran 
belehrt hat, dag der vorzüglichite Menfch auch nur vom Tage 
lebt und nur fümmerlichen Unterhalt genießt, wenn er fi 
zu fehr auf fich felbft zurüdwirft und in die Fülle der äußeren 
Welt zu greifen verfäumt, wo er allein Nahrung für fein 
Wahsthum und zugleih einen Maaßſtab deſſelben finden 
fann. 

Die Thätigkeit jener Männer ftand in ihrer fchönften 
Blüthe, als wir jungen Leute und auch in unferem Kreife 
zu regen anfingen, und ich war fo ziemlich auf dem Wege 
mit jüngeren Sreunden, wo nicht auch mit älteren Perfonen, 
in ein ſolches wechfelfeitiges Schönethun, Geltenlaffen, Heben 
und Tragen zu gerathen. In meiner Sphire fonnte das was 
ich hervorbrachte immer für gut gehalten werden. Frauen: 
zimmer, Freunde, Gönner werden nicht fchleht finden was 
man ihnen zu Xiebe unternimmt und dichtet; aus folchen 
Verbindlichkeiten entfpringt zuleßt der Ausdrud eines leeren 
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Behagens an einander, in deffen Phrafen fih ein Charakter 
leicht verliert, wenn er nicht von Zeit zu Zeit zu höherer 
Tüchtigkeit geftählt wird. 

Und fo hatte ih von Glück zu fagen, daß, durch eine 
unerwartete Bekanntichaft, alles was in mir von Gelbft: 
gefälligfeit, Befpiegelungsluft, Eitelfeit, Stolz und Hochmuth 
ruhen oder wirken mochte, einer fehr harten Prüfung aus: 
gefeßt ward, die in ihrer Art einzig, der Zeit keineswegs 
gemäß, und nur defto‘ eindringender und empfindlicher war. 

Denn das bedeutendfte Greigniß, was die wichtigften 
Folgen für mich haben follte, war die Befanntichaft und die 
daran fich Enüpfende nähere Verbindung mit Herder. Er 
hatte den Prinzen von Holftein- Eutin, der fih in traurigen 
Gemüthdzuftänden befand, auf Reifen begleitet und war mit 
ihm bis Straßburg gefommen. Unfere Sorietät, fobald fie 
feine Gegenwart vernahm, trug ein großes Verlangen fich 
ihm zu nähern, und mir begegnete dieß Glück zuerft ganz 
unvermuthet und zufällig. Ich war nämlich in den Gafthof 
zum Geiſt gegangen, ich weiß nicht welch bedeutenden Frem- 
den aufzufuchen. Gleich unten an der Treppe fand ich einen 
Mann, der eben auch hinaufzufteigen im Begriff war, und 
den ich für einen Geiftlichen halten fonnte. Sein gepuderted 
Haar war in eine runde Locke aufgeftedt, das ſchwarze Kleid 
bezeichnete ihn gleichfalls, mehr noch aber ein langer fcehwar: 
zer feidner Mantel, deſſen Ende er zufammengenommen 
und in die Taſche geftet hatte. Dieſes einigermaßen auf: 
fallende, aber doch im Ganzen galante und gefällige Wefen, 
wovon ich fchon hatte fprechen hören, ließ mich keineswegs 
zweifeln, daß er der berühmte Ankömmling fey, und meine 
Anrede mußte ihn fogleich überzeugen, daß ich ihn kenne. 
Er fragte nach meinem Namen, ber ihm von Feiner Bedeutung 
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feyn Eonnte; allein meine Offenheit fehien ihm zu gefallen, 
indem er fie mit großer Freundlichfeit erwiederte, und ale 
wir die Treppe hinaufftiegen, fich fogleich zu einer lebhaften 
Mittheilung bereit finden ließ. Es ift mir entfallen, wen 
wir damals befuchten; genug, beim Scheiden bat ich mir die 
Erlaubniß aus, ihn bei fich zu fehen, die er mir denn auch 
freundlich genug ertheilte. Ich verfäumte nicht, mid diefer 
Vergünftigung wiederholt zu bedienen, und ward immer mehr 
von ihm angezogen. Er hatte etwad Weiches in feinem Be: 
tragen, das fehr Ihiklih und anftändig war, ohne daß es 
eigentlich adrett gewefen ware. Ein rundes Geficht, eine 
bedeutende Stirn, eine etwas ftumpfe Nafe, einen etwas 
aufgeworfenen, aber höchft Individuell angenehmen, liebens⸗ 
würdigen Mund. Unter ſchwarzen Augenbrauen ein Paar 
tohlihwarze Augen, die ihre Wirkung nicht verfehlten, ob: 
gleich das eine roth und entzündet zu feyn pflegte. Durch 
wannichfaltige Fragen fuhte er fi mit mir und meinem 
Buftande befannt zu machen, und feine Anziehungskraft wirkte 
immer ftärfer auf mich. Ich war überhaupt fehr zutraulicher 
Natur, und vor ihm befonders hatte ich gar Fein Geheimniß. 
Es währte jedoch nicht Tange, ale der abftoßende Puls feines 
Weſens eintrat und mich in nicht geringes Mißbehagen ver- 
feste. Ich erzählte ihm mancherlei von meinen Jugend: 
befchäftigungen und Xiebhabereien, unter andern von einer 
Siegelfammlung, die ich hauptfächlich durch des correfpon- 
denzreichen Hausfreundes Theilnahme zufammengebradht. Ich 
hatte fie nach dem Staats: Kalender eingerichtet, und war 
bei diefer Gelegenheit mit fämmtlihen Potentaten, größern 
und geringern Mächten und Gewalten, bis auf den Adel 
herunter wohl befannt geworden, und meinem Gedaͤchtniß 
waren diefe heraldifchen Zeichen gar oft, und vorzüglich bei 
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der Krönungsfeierlichkeit zu jtatten geflommen. Sch ſprach 
von diefen Dingen mit einiger Behaglichkeit; allein er war 
anderer Meinung, verwarf nicht allein dieſes ganze Intereffe, 
fondern wußte es mir auch lächerlich zu machen, ja beinahe 
zu verleiden. 

Bon diefem feinem Widerfprechunggsgeifte follte ich noch 
gar manches ausftehen: denn er entfchloß fich, theils weil 
er fih vom Prinzen abzufondern gedachte, theilg eines Augen 
übelg wegen, in Straßburg zu verweilen. Diefes Uebel ift 
eins der befchwerlichften und unangenehmften, und um defto 
läftiger, als es nur durch eine fchmerzliche, hoͤchſt verdrieß⸗ 
lihe und unfihere Operation geheilt werden Tann. Das 
Thränenſäckchen nämlich ift nah unten zu verſchloſſen, fo 
daß die darin enthaltene Feuchtigkeit nicht nach der Nafe hin 
und um fo weniger abfließen kann als auch dem benachbarten 
Knochen die Deffnung fehlt, wodurch diefe Secretion naturgemäß 
erfolgen follte. Der Boden des Säckchens muß daher aufges 
fhnitten und der Knochen durchbohrt werden, da denn ein 
Pferdehaar durh den Thranenpunft, ferner durch das er: 
öffnete Säckchen und durch den damit in Verbindung gefeßten 
neuen Canal gezogen und täglich hin und wieder bewegt wird, 
um die Sommunication zwifchen beiden Theilen berzuftellen,; 
welches alles nicht gethan noch erreicht werden kann, wenn 
nicht erft in jener Gegend außerlih ein Einfchnitt gemacht 
worden. 

Herder war nun vom Prinzen getrennt, in ein eignes 
Quartier gezogen, der Entſchluß war gefaßt, fih durch Lob⸗ 
fein operiren zu laffen. Hier famen mir jene Uebungen gut 
zu ftatten, durch die ich meine Empfindlichkeit abzuftumpfen 
verfucht hatte; ich Fonnte der Operation beimohnen und einem 
fo werthen Manne auf manderlei Weife dienftlih und 
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behülflich feyn. Hier fand ich nun alle Urfache, feine große 
Standhaftigfeit und Geduld zu bemundern: denn weder bei 
den vielfachen chirurgifhen Verwundungen, noch bei dem 
oftmals wiederholten fchmerzlihen Verbande bewied er ſich 
im mindeften verdrießlih, und er fchien derjenige von ung 
zu feyn, der am wenigften litt; aber in der Zwiſchenzeit hat⸗ 
ten wir freilich den Wechfel feiner Laune vielfach zu ertragen. 
‘ch fage wir: denn ed war außer mir ein behaglicher Ruſſe, 
Namens Peglow, meiftens um ihn. Diefer war ein früherer 
Bekannter von Herder in Riga geweien, und fuchte fih, ob: 
gleich Fein Jungling mehr, noch in der Chirurgie unter Lob⸗ 
ftein’d Anleitung zu vervollfommnen. Herder konnte aller 
liebft einnehmend und geiftreih feyn, aber eben fo leicht 
eine verdrießliche Seite hervorkehren. Diefed Anziehen und 
Abſtoßen haben zwar alle Menfchen ihrer Natur nach, einige 
mehr, einige weniger, einige in langfamern, andere in fchnelle: 
ren Pulfen; wenige fünnen ihre Eigenheiten hierin wirklich 
bezwingen, viele zum Schein. Was Herdern betrifft, fo 
fohrieb fich das Uebergewicht feines widerfprechenden, bittern, 
biffigen Humors gewiß von feinem Webel und den daraus 
entfpringenden Leiden her. Diefer Fall kommt im Xeben öfters 
vor, und man beachtet nicht genug die moralifhe Wirkung 
Franfhafter Zuftände, und beurtheilt daher manche Charaktere 
fehr ungerecht, weil man alle Menſchen für gefund nimmt 
und von ihnen verlangt, daß fie fih auch in folder Maaße 
betragen follen. 

Die ganze Zeit diefer Eur befuchte ich Herdern Morgend 
und Abends; ich blieb auch wohl ganze Tage bei ihm und 
gewöhnte mich in kurzem um fo mehr an fein Schelten unb 
Tadeln, ald ich feine fhönen und großen Eigenfchaften, feine 
ausgebreiteten Kenntniffe, feine tiefen Einfichten täglich mehr 
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fhäßen. lernte. Die Einwirkung diefed gutmüthigen Polte⸗ 
rerd war groß und bedeutend. Er hatte fünf Jahre mehr ‘ 
als ich, welches in jüngeren Tagen fchon einen großen Unter: 
fhied macht; und da ich ihn für das anerfannte was er war, 
da ich dasjenige zu ſchätzen fuchte was er fchon geleiftet hatte, 
fo mußte er eine große Superiorität über mich gewinnen. 
Aber behaglih war der Zuftand nicht: denn ältere Perfonen, 
mit denen ich bisher umgegangen, hatten mich mit Schonung 
zu bilden gefucht, vielleicht auch Durch Nachgiebigfeit verzogen; 
von Herdern aber fonnte man niemals eine Biligung er: 
warten, man mochte fi anftellen wie man wollte. Indem 
nun alfo auf der einen Seite meine große Neigung und 
Verehrung für ihn, und auf der andern das Mißbehagen, 
das er in mir erwedte, beftändig mit einander im Streit 
lagen ; fo entftand ein Zwieſpalt in mir, der erfte in feiner 
Art, den ich in meinem Xeben empfunden hatte. Da feine 
Sefprähe jederzeit bedeutend waren, er mochte fragen, ant⸗ 
worten oder fich fonft auf eine Weife mittheilen, fo mußte 
er mich zu neuen Anfichten täglich, ja ftündlich befördern. 
In Leipzig hatte ich mir eher ein enges und abgezirfeltes 
Weſen angewöhnt, und meine allgemeinen Kenntniffe der 
Deutfchen Literatur Eonnten durch meinen Frankfurter Zus 
ftand nicht erweitert werden; ja mich hatten jene myſtiſch⸗ 
religiöfen chemiſchen Befchäftigungen in dunfle Negionen ge= 
führt, und was feit einigen Jahren in der weiten literarifchen 
Welt vorgegangen, war mir meiftend fremd geblieben. Run 
wurde ih auf einmal durch Herder mit allem neuen Streben 
und mit allen den Nichtungen befannt, welche daffelbe zum 
nehmen ſchien. Er felbft hatte fih fchon genugfam berühmt 
gemacht, und dur feine Fragmente, die Eritifhen Wal: 
Der und anderes unmittelbar an die Seite der vorzüglichften 
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Männer gefeßt, welche feit längerer Zeit die Augen bed Vaters 
lands auf fih zogen. Was in einem folchen Geiſte für eine 
Bewegung, was in einer folhen Natur für eine Gaͤhrung 
müffe gemwefen feyn, läßt fi weder fallen noch barftellen. 
Groß aber war gewiß das eingehällte Streben, wie man leicht 
eingeftehen wird, wenn man bedenkt, wie viele Jahre nach: 
ber, und was er alles gewirkt und geleiftet hat. 

Wir hatten nicht lange auf diefe Weife zufammengelebt, 
als er mir vertraute, daß er fih um den Preis, welcher auf 
die befte Schrift über den Urfprung der Sprachen von Berlin 
ausgefeßt war, mit zu bewerben gedenfe. Seine Arbeit war 
fhon ihrer Vollendung nahe, und wie er eine fehr reinliche 
Hand fchrieb, fo konnte er mir bald ein lesbares Manufeript 
heftweife mittheilen. Ich hatte über folhe Gegenftände nie: 
mals nachgedacht, ich war noch zu fehr in der Mitte der 
Dinge befangen, als daß ih hätte an Anfang und Ende 
denen follen. Auch ſchien mir die Frage einigermaßen müßig: 
denn wenn Gott den Menfchen als Menfchen erfchaffen hatte, 
fo war ihm ja fo gut die Sprache als der aufrechte Gang 
anerfchaffen; fo gut er gleich merken mußte, daß er gehen 
und greifen Eönne, fo gut mußte er auch gewahr werden, 
dag er mit der Kehle zu fingen, und diefe Töne durch Bunge, 
Gaumen und Lippen noch auf verfchiedene Weiſe zu modifi⸗ 
ciren vermöge. War der Menich göttlichen Uriprungs, fo 
war ed ja auch die Sprache felbft, und war der Menſch, in 
dem Umkreis der Natur betrachtet, ein natürliches Wefen, 
fo war die Sprache gleichfalls natürlih. Diefe beiden Dinge 
konnte ich wie Seel’ und Leib niemald auseinander bringen. 
Süßmildh, bei einem cruden Realismus doch etwas phans 
taftifch gefinnt, hatte fich für den göttlichen Urfprung ents 
fhieden, das heißt, daß Gott den Schulmeifter bei den erften 
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Menfchen gefpielt habe. Herder’s Abhandlung ging darauf 
hinaus, zu zeigen, wie der Menſch als Menih wohl aus 
eignen Kraften zu einer Sprache gelangen fünne und müſſe. 
Ich las die Abhandlung mit großem Vergnügen und zu 
meiner befondern Kräftigung; allein ich ftand nicht hoch genug, 
weder im Wiffen noh im Denfen, um ein Urtheil darüber 
zu begründen. ch bezeigte dem Verfaffer daher meinen Bei: 
fall, indem ih nur wenige Bemerkungen, die aus meiner 
Sinnesweife herfloffen, hinzufügte. Eins aber wurde wie 
das andere aufgenommen; man wurde geicholten und ges 
tadelt, man mochte nun bedingt oder unbedingt zuftimmen. 
Der dide Chirurgus hatte weniger Geduld ald ih; er lehnte 
die Mitteilung diefer Preisfchrift humoriſtiſch ab, und ver: 
fiherte, daß er gar nicht eingerichtet fey, über fo abftracte 
Materien zu denfen. Er drang vielmehr aufs lHombre, 
welches wir gewöhnlich Abends zufammen fpielten. 

Bei einer fo verdrieplichen und fehmerzhaften Eur verlor 
unfer Herder nicht an feiner LXebhaftigfeit; fie ward aber 
immer weniger wohlthätig. Er fonnte nicht ein Billet fchreis 
ben, um etwas zu verlangen, das nicht mit irgend einer 
Verhöhnung gewürzt gewefen wäre. So ſchrieb er mir zum 
Beifpiel einmal: 


Wenn ded Brutus Briefe dir find in Cicero's Briefen, 
Dir, den bie Tröfter ber Schulen von wohlgehobelten Brettern, 
Prachtgerüſtete, tröften, Doch mehr von außen als innen, 

Der von Göttern du flammft, von Gothen oder vom Kothe, 
Goethe, fende mir fie. 


Es war freilich nicht fein, daß er fih mit meinem Namen 
diefen Spaß erlaubte; denn der Eigenname eines Menfchen 
ift nicht etwa wie ein Mantel, der bloß um ihn ber hängt 
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und an dem man allenfalls noch zupfen und zerren Tann, 
fondern ein vollkommen paflendes Kleid, ja wie bie Haut 
ſelbſt ihm über und über angewacfen, an der man nicht 
fhaben und ſchinden darf, ohne ihn felbft zu verlegen. 

Der erſte Vorwurf hingegen war gegründeter. Ich hatte 
nämlich die von Kangern eingetaufchten Autoren, und dazu 
noch verfchiedene fchöne Ausgaben aus meines Vaters Samm⸗ 
lung, mit nad Straßburg genommen und fie auf einem rein- 
lihen Bücherbret aufgeftelt, mit dem beften Willen, fie zu 
benußen. Wie follte aber die Zeit zureichen, die ih in 
hunderterlei Thätigleiten zerfplitterte. Herber, der auf Bücher 
hoͤchſt aufmerkſam war, weil er deren jeden Augenblick be« 
durfte, gewahrte beim erften Beſuch meine fchöne Samm⸗ 
lung, aber auch bald, daß ich mich derfelben gar nicht be: 
diente; deßwegen er, als der größte Feind alled Scheing und 
aller Dftentation, bei Gelegenheit mih damit aufzuziehen 
pflegte. 

Noch ein anderes Spottgedicht fällt mir ein, das er mir 
Abends nachfendete, als ich ihm von der Dresdner Galerie 
viel erzählt hatte. Freilich war ich in den höhern Sinn der 
Italiäniſchen Schule nicht eingedrungen, aber Domenico 
Feti, ein treffliher Künftler, wiewohl Humoriſt und alfo 
nicht vom erften Range, hatte mich fehr angefprochen. Geift: 
lihe Gegenftände mußten gemalt werden. Er hielt fih an 
die neuteftamentlichen Parabeln und ftellte fie gern dar, mit 
viel Eigenheit, Geſchmack und guter Laune Er führte fie 
Dadurch ganz and gemeine Leben heran, und die fo geift: 
reihen als naiven Einzelnheiten feiner Compofitionen, durch 
einen freien Pinfel empfohlen, hatten fih mir lebendig ein 
gedrüdt. Weber diefen meinen findlichen Kunſtenthuſiasmus 
ſpottete Herder folgendergeſtalt: 
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Aus Sympathie 
Behagt mir befonbers ein Meifter, 
Domenico Bett heißt er. 
Der parsbirt die biblifche Varabel 
Sp hübſch zu einer Rarrenfabel, 
Aus Spmpathie. — Du närrifche Varabel! 


Dergleihen mehr oder weniger heitre oder abftrufe, 
muntre oder bittre Späße könnte ich noch manche anführen. 
Sie verdroffen mich nicht, waren mir aber unbequem. Da 
tch jedoch alles, was zu meiner Bildung beiteug, hoͤchlich zu 
fhäßen wußte, und ich ja mehrmals frühere Meinungen und 
Neigungen aufgegeben hatte; fo fand ich mich gar bald darein 
und fuchte nur, fo viel nrir anf meinem damaligen Stand» 
punfte möglich war, gerechten Tabel von ungerechten Invec⸗ 
tiven zu unterfcheiden. Und fo war denn auch kein Tag, der 
nicht auf dad fruchtbarfte Iehrreich für mich geweſen wäre. 

Ich ward mit der Poefle von einer ganz andern Seite, 
in einem andern Sinne bekannt als bisher, und zwar in 
einem. folhen, der mir fehr zufagte. Die Hebräifhe Dicht: 
funft, welde er nach feinem Vorgänger Lowth geiftreich be: 
handelte, die Wolfspoefie, deren Weberlieferungen im Elſaß 
aufzufuchen er ung antrieb, die dlteften Urkunden als Poefie, 
gaben das Zeugniß, daß die Dichtkunft überhaupt eine Welt- 
und Völfergabe fey, nicht ein Privat: Erbtheil einiger feinen, 
gebildeten Männer. Ich verfchlang das. alles, und je heftiger 
im Empfangen, defto freigebiger war er im Geben, und wir 
brachten die intereffanteften Stunden zufammen zu. Meine 
übrigen angefangenen Naturftudien fuchte ich fortzufeßen, und da 
man immer Zeit genug hat, wenn man fie gut anwenden will, 
jo gelang mir mitunter das Doppelte und Dreifache. Was 
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die Fülle diefer wenigen Wochen betrifft, welche wir zuſam⸗ 
men lebten, kann ich wohl fagen, daß alled, was Herder 
nachher allmählig ausgeführt hat, im Keim angedeutet warb, 
und daß ich dadurd in die glüdliche Lage gerieth, alles was 
ih bisher gedacht, gelernt, mir zugeeignet hatte, zu com= 
pletiren, an ein Höheres anzufnüpfen, zu erweitern. Wäre 
Herder methodifher gewefen, fo hätte ich auch für eine dauer: 
hafte Richtung meiner Bildung die Eöftlichfte Anleitung ges 
funden; aber er war mehr geneigt zu prüfen und anzuregen, 
als zu führen und zu leiten. So machte er mich zuerft mit 
Hamann’s Schriften befannt, auf die er einen fehr großen 
Werth ſetzte. Anſtatt mich aber über diefelben zu belehren 
und mir den Hang und Gang diefed außerordentlichen Geiftes 
begreiflih zu machen; fo diente ed ihm gewöhnlich nur zur 
Beluftigung, wenn ih mih, um zu dem VBerftändniß folcher 
ſibylliſchen Blätter zu gelangen, freilih wunderlic genug ges 
bärdete. Indeſſen fühlte ich wohl, daß mir in Hamann’d 
Schriften etwas zufagte, dem ich mich überließ, ohne zu 
wiffen, woher es komme und wohin es führe. 

Nachdem die Eur länger ald billig gedauert, Lobſtein in 
feiner Behandlung zu ſchwanken und fich zu wiederholen an 
fing, fo daß die Sache Fein Ende nehmen wollte, auch Peglow 
mir fchon heimlich anvertraut hatte, daß wohl fchwerlich ein 
guter Ausgang zu hoffen fey; To trübte fih das ganze Ders 
hältniß: Herder ward ungeduldig und mißmuthig, ee wollte 
ihm nicht gelingen, feine Thaͤtigkeit wie bisher fortzufegen, 
und er mußte fihb um fo mehr einfhränten, ald man bie 
Schuld des mißrathenen hirurgifhen Unternehmens auf Her⸗ 
ders allzugroße geiftige Anftrengung und feinen ununter: 
brochenen lebhaften, ja luftigen Umgang mit ung zu ſchieben 
anfing. Genug, nah fo viel Qual und Leiden wollte die 
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Fünftlihe Thränenrinne fich nicht bilden und die beabfichtigte 
Sommunication nicht zu Stande fommen. Man fah fich ges. 
nöthigt, damit dag Uebel nicht drger würde, die Wunde zu— 
gehn zu laffen. Wenn man nun bei der Operation Herder’d 
Standhaftigfeit unter folhen Schmerzen bewundern mußte, 
fo hatte feine melancholifhe, ja grimmige Nefignation in den 
Gedanken, zeitlebens einen folden Makel tragen zu müſſen, 
etwas wahrhaft Erhabenes, wodurch er fih die Verehrung 
derer, die ihn fchauten und liebten, für immer zu eigen 
machte. Diefes Uebel, das ein fo bedeutendes Angeficht ent= 
ftellte, mußte ihm um fo ärgerlicher feyn, als er ein vor: 
zügliches Frauenzimmer in Darmftadt kennen gelernt und 
fih ihre Neigung erworben hatte. Hauptfächlich in diefem 
Sinne mochte er fih jener Eur unterwerfen, um bei ber 
Rückreiſe freier, fröhlicher, wohlgebildeter vor feine Halbver- 
lobte zu treten, und fich gewiſſer und unverbrüchlicher mit 
ihr zu verbinden. Er eilte jedoch, fobald ale möglich von 
Straßburg wegzutommen, und weil fein bisheriger Aufent: 
halt fo Eoftbar ald unangenehm gewefen, erborgte ich eine 
Summe Geldes für ihn, die er auf einen beftimmten Ter— 
min zu erftatten verſprach. Die Zeit verftrih, ohne daß dad 
Geld anfam. Mein Gläubiger mahnte mich zwar nicht, aber 
ih war Doch mehrere Wochen in Verlegenheit. Endlich Fam 
Brief und Geld, und auch hier verläugnete er fih nicht: 
denn anftatt eines Dankes, einer Entihuldigung, enthielt 
fein Schreiben lauter fpöttlihe Dinge in Knittelverfen, die 
einen andern irre, oder gar abwendig gemacht hatten; mich 
aber rührte das nicht weiter, da ich von feinem Werth einen 
fo großen und mächtigen Begriff gefaßt hatte, der alles 
Widerwärtige verfchlang, was ihm hätte fchaden können. 

Man fol jedoch von eignen und fremden Fehlern niemals, 

Goethe, ſämmtl. Werke. XX1. 16 
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am wenigften öffentlich reden, wenn man nicht Dadurch etwas 
Nüplihes zu bewirken denkt; deßhalb will ich hier gewiſſe zus 
dringende Bemerkungen einfchalten. 

Danf und Undanf gehören zu denen, in der moralifchen 
Melt jeden Augenblick hervortretenden Greigniffen, worüber 
die Menſchen fih unter einander niemald beruhigen koͤnnen. 
Sch pflege einen Unterihied zu machen zwiſchen Nichtdant: 
barkeit, Undant und Widerwillen gegen den Dank. Gene 
erfte ift dem Menfchen angeboren, ja anerfchaffen: denn fie 
entfpringt aus einer glüdlichen, leichtfinnigen Vergeſſenheit 
des Widerwärtigen wie des Erfreulichen, wodurch ganz allein 
die Fortfeßung des Lebens möglich wird. Der Menich bedarf 
fo unendlich vieler äußeren Vor: und Mitwirkungen zu einem 
leidlihen Dafeyn, daß wenn er der Sonne und ber Erde, 
Gott und der Natur, Vorvordern und Eltern, Freunden und 
Gefellen immer den gebührenden Dank abtragen wollte, ibm 
weder Zeit noch Gefühl übrig bliebe, um neue Wohlthaten 
zu empfangen und zu genießen. Laͤßt nun freilich der natür- 
lihe Menſch jenen Leichtfinn in und über fih walten, fo 
nimmt eine kalte Gleichgültigfeit immer mehr überhand, 
und man fieht den Wohlthäter zuleßt ald einen Fremden an, 
zu deffen Schaden man allenfalls, wenn es ung nüßlich wäre, 
auch etwas unternehmen dürfte. Dieß allein kann eigentlich 
Undant genannt werben, der aus ber Nohheit entipringt, 
worin die ungebildete Natur fih am Ende nothwendig ver: 
lieren muß. Widerwille gegen dad Danken jedoch, Erwie⸗ 
derung einer Wohlthat durch unmuthiges und verdrießliched 
Weſen ift fehr felten und fommt nur bei vorzüglichen Men: 
fhen vor: foldhen, die mit großen Anlagen und dem Vorge⸗ 
fühl derfelben, in einem niederen Stande oder in einer hälf: 
loſen Zage geboren, fich von Jugend auf Echritt vor Schritt 
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urchdrängen und von allen Orten ber Hülfe und Beiftand 
nnebmen müffen, die ihnen denn manchmal durh Plump- 
sit der Wohlthäter vergällt und widerwärtig werden, indem 
28, was fie empfangen, irdifh und das, was fie dagegen 
iften, höherer Art ift, fo daß eine eigentliche Sompenfation 
icht gedacht werden kann. Xeffing hat bei dem fehönen Be⸗ 
ußtſeyn, das ihm, in feiner beften Lebenszeit, über irdifche 
inge zu Theil ward, fich hierüber einmal derb aber heiter 
nögefprochen. Herder hingegen vergälfte fich und andern 
nmerfort die fchönften Tage, da er jenen Unmuth, der ihn 
ı der Jugend nothwendig ergriffen hatte, in der Folgezeit 
urch Geiſteskraft nicht zu mäßigen mußte. 

Diefe Korderung kann man gar wohl an fih machen: 
enn der Bildungsfähigkeit eines Menſchen kommt dag Licht 
er Natur, welches immer thätig ft, ihn über feine Zuftände 
ufzuflären, auch bier gar freundlich zu ſtatten; und über: 
aupt follte man in manden fittlihen Bildungsfallen die 
Räangel nicht zu fchwer nehmen, und fih nicht nach allzu: 
mften, weitliegenden Mitteln umſehen, da fich gewiſſe Fehler 
hr leicht, ja fpielend abthun laffen. So können wir zum 
jeifpiel die Dankbarkeit in ung durch bloße Gewohnheit er« 
egen, lebendig erhalten, ja zum Bedürfnig machen. 

Sn einem biographifhen Verſuch ziemt es wohl, von 
ch felbft zu reden. Sch bin von Natur fo wenig dankbar 
18 irgend ein Menih, und beim Vergeſſen empfangenegd 
zuten Fonnte das heftige Gefüpl eines augenblidlihen Miß⸗ 
erhältniffes mich fehr leicht zum Undank verleiten. 

Diefem zu begegnen, gewöhnte ich mich zuvörbderft, bei 
Hem was ich befiße, mich gern zu erinnern, wie ich dazu 
elangt, von wem ich es erhalten, es fey durch Geſchenk, 
aufh oder Kauf, oder auf irgend: eine andre Art. Ich 
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habe mich gewöhnt, beim Vorzeigen meiner Sammlungen ber 
Derfonen zu gedenken, durch deren Vermittelung ich dag Ein 
zelne erhielt, ja der Gelegenheit, dem Zufall, der entfernte 
fien Veranlafung und Mitwirfung, wodurdh mir Dinge 
geworden, die mir lieb und werth find, Gerechtigfeit wider: 
fahren zu laffen. Das was ung umgiebt erhält dadurch ein 
Leben, wir fehen es in geiftiger, liebevoller, genetifcher Ber: 
Inüpfung, und dur das Vergegenwärtigen vergangener Zu: 
ftände wird das augenblidliche Dafeyn erhöht und bereichert, 
die Urheber der Gaben fteigen wiederholt vor der Einbildunge: 
fraft hervor, man verfnüpft mit ihrem Bilde eine angenehme 
Erinnerung, macht fih den Undank unmdglih und ein ge 
legentlihed Ermwiedern leicht und wünfchenswerth. Zugleich 
wird man auf die Betrachtung desjenigen geführt, was nit 
finnliher Befis ift, und man recapitulirt gar gern, woher 
fih unfere höheren Güter fchreiben und datiren. 

Ehe ih nun von jenem für mich fo bedeutenden und 
folgereihen Verhältniffe zu Herdern den Blick hinwegwende, 
finde ich noch einiges nachzubringen. Ed war nichts natär: 
licher, als daß ich nach und nach in Mittheilung deffen, was 
bisher zu meiner Bildung beigetragen, befonders aber folcher 
Dinge, die mich noch in dem Augenblicke ernftlich befchäftigten, 
gegen Herdern immer karger und Farger ward. Er hatte 
mir den Spaß an fo manchem, was ich früher geliebt, ver: 
dorben und mich befonders wegen der Freude, bie ich an 
Dvid’s Metamorphofen gehabt, aufs ftrengfte getadelt. Ich 
mochte meinen Liebling in Schuß nehmen wie ich wollte, ich 
mochte fagen, daß für eine jugendliche Phantafie nichts er: 
freulicher feyn könne, als in jenen heitern und herrlichen 
Gegenden mit Göttern und Halbgöttern zu verweilen und 
ein Zeuge ihres Thuns und ihrer Reidenfchaften zu ſeyn; ich 
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mochte jenes oben erwähnte Gutachten eines ernfthaften Manz 
nes umftändlich beibringen und foldes Durch meine eigne 
Erfahrung befräftigen: das alles follte nicht gelten, es follte 
ſich feine eigentlihe unmittelbare Wahrheit in diefen Gedich⸗ 
ten finden; hier fey weder Griechenland noch Stalien, weder 
eine Urwelt noch eine. gebildete, alles vielmehr fey Nach: 
ahmung des fchon Dagewefenen und eine manierirte Dar: 
ftelung, wie fie fih nur von einem Webercultivirten erwarten 
loffe. Und wenn ich denn zuletzt behaupten wollte: was ein 
vorzügliches Individuum Hervorbringe, fey doch auch Natur, 
und unter allen Völkern, frühern und fpdtern, fey doch im⸗ 
mer nur der Dichter Dichter gewefen; fo wurde mir dieß 
nun gar nicht gut gehalten, und ich mußte manches deßwegen 
ausftehen, ja mein Dvid war mir beinah dadurch verleidet: 
denn es ift Feine Neigung, Feine Gewohnheit fo ftark, daß fie 
gegen die Mißreden vorzüglicher Menfchen, in die man Ber: 
trauen feßt, auf die Länge fi erhalten Eönnte. Immer 
bleibt etwas hängen, und wenn man nicht unbedingt lieben 
darf, fieht e8 mit der Liebe fhon mißlich aus. 

Am forgfältigften verbarg ich ihm das Intereſſe an ge: 
wiffen Gegenftänden, die fich bei mir eingewurzelt hatten und 
. fih nah und nad zu poetifhen Geftalten ausbilden wollten. 
Es war Goͤtz von Berlichingen und Kauft. Die Lebens—⸗ 
befehreibung des Erftern hatte mich im Innerſten ergriffen. 
Die Geftalt eines rohen, wohlmeinenden.,‚Selbfthelfers in 
wilder anarchifcher Zeit erregte meinen tiefften Antheil. Die 
bedeutende Puppenfpielfabel des Andern Flang und fummte 
gar vieltönig in mir wieder. Auch ich hatte mich in allem 
Willen umbergetrieben und war früh genug auf die Eitelkeit 
dbeffelben hingewiefen worden. Sch hatte es auch im Leben 
auf allerlei Weife verfuht, und war immer unbefriedigter 
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und gequälter zurüdgelommen. Nun trug fh diefe D 
fo wie manche andre, mit mir herum und ergößte mich b 
in einfamen Stunden, ohne jedoch etwas davon aufzufı 
ben. Am meiften aber verbarg ich vor Herdern meine mpf 
cabbaliftifhe Chemie und was fih darauf bezog, ob ich 
gleich noch fehr gern heimlich beichäftigte, fie confequ 
auszubilden, als man fie mir überliefert hatte. Von y 
fhen Arbeiten glaube ih ihm die Mitfhuldigen vorg 
zu haben, doch erinnere ich mich nicht, daß mir irgend 
Zurechtweiiung oder Aufmunterung von feiner Seite hie 
zu Theil geworden wäre. Aber bei diefem allen blieb eı 
er war; was von ihm ausging wirkte, wenn auch nich 
freulih, doch bedeutend; ja feine Handfchrift fogar übt: 
mich eine magifhe Gewalt aus. Ich erinnere mid ı 
daß ich eins feiner Blätter, ja nur ein Convert von f 
Hand, zerriffen oder verfchleudert hatte; dennoch ift mir 
den fo mannichfaltigen Ort- und Seitwechfeln, Fein Doch 
jener wunderbaren, ahnungsvollen und glüdlichen Tage ı 
geblieben. 

Daß übrigens Herder’ Anziehungskraft fich fo gui 
andre als auf mich wirffam erwies, würde ih faum ex 
nen, hätte ich nicht zu bemerken, daß fie fich befonder: 
Kung, genannt Stilling, erftredt habe. Das treue rei 
Streben diefed Mannes mußte jeden, der nur irgend Ge 
hatte, höchlich intereffiren, und feine Empfänglichfeit j 
der etwas mitzutheilen im Stande war, zur Offenheit re 
Auch betrug fih Herder gegen ihn nachfichtiger als gegen 
andre: denn feine Gegenwirkung fchien jederzeit mit 
Wirkung, die auf ihn gefhah, im Verhältniß zu ft 
Jung's Umſchraͤnktheit war von fo viel gutem Willen, 
Vordringen von fo viel Sanftheit und Ernft begleitet, 
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ein Verftändiger gewiß nicht hart gegen ihn feyn, und ein 
MWohlwollender ihn nicht verhöhnen noch zum Beſten haben 
fonnte. Auch war Jung dur Herdern dergeftalt eraltirt, 
daß er fihb in allem feinem Thun geftärft und gefördert 
fühlte, ja feine Neigung gegen mich fchien in eben diefem 
Maaße abzunehmen; doch blieben wir immer gute Sefellen, 
wir trugen einander vor wie nach und erzeigten ung wechfel: 
feitig die freundlichften Dienfte. 

Entfernen wir ung jedoch nunmehr von der freundfchaft: 
lichen Krantenftube und von den allgemeinen Betrachtungen, 
welche eher auf Krankheit als auf Gefundheit des Geiftes 
deuten; begeben wir ung in die freie Luft, auf den hohen 
und breiten Altan des Münfterd, ald wäre die Zeit noch de, 
wo wir junge Gefellen ung öfters dorthin auf den Abend be- 
fhieden, um mit gefüllten Nömern die fcheidende Sonne zu 
begrüßen. Hier verlor fich alled Geſpraͤch in die Betrachtung 
der Gegend, alddann wurde die Schärfe Der Augen geprüft, 
und jeder beftrebte fich die entfernteften Gegenftände gewahr 
zu werden, ja deutlih zu unterfheiden. Gute Fernröhre 
wurden zu Hülfe genommen, und ein Freund nach dem an⸗ 
dern bezeichnete genau die Stelle, die ihm die liebfte und 
werthefte geworden; und fchon fehlte es auch mir nicht an 
einem folhen Pläschen, das, ob es gleich nicht bedeutend in 
der Zandfchaft hervortrat, mich doch mehr als alles andere 
mit einem lieblihen Sauber an fi 309. Bet folhen Gelegen⸗ 
heiten ward nun durch Erzählung die Einbildungsfraft anges 
regt und manche Kleine Reiſe verabredet, ja oft aus dem 
Stegreife unternommen, von denen ich nur eine ftatt vieler 
umftändlih erzählen will, da fie in manchem Sinne für mid 
folgereich gewefen. 

Mit zwei werthen Freunden und Tifchgenoflen, Eng elb ach 
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und Weyland, beide aus dem untern Elſaß gebürtig, 
begab ich mich zu Pferde nach Zabern, wo uns, bei fhönem 
Wetter, der Eleine freundlihe Drt gar anmuthig anlachte. 
Der Anblick des bifchöflihen Schloffed erregte unfere Bewun—⸗ 
derung ; eines neuen Stalles Weitläufigfeit, Sröße und Pracht 
zeugten von dem übrigen Wohlbehagen des Beſitzers. Die 
Herrlichkeit der Treppe überrafhte ung, die Zimmer und 
Säle betraten wir mit Ehrfurcht, nur contraftirte die Perfon 
des Cardinals, ein Eleiner zufammengefallener Mann, den 
wir fpeifen ſahen. Der Blick in den Garten ift herrlich, 
und ein Canal drei Viertelftunden lang, fchnurgerade auf 
die Mitte des Schloffes gerichtet, giebt einen hohen Begriff 
von dem Sinn und den Kräften der vorigen Befiker. Wir 
fpazierten daran hin und wieder und genoffen mancher Par: 
tieen diefes fchön gelegerien Ganzen, zu Ende der herrlichen 
Elſaſſer Ebene, am Fuße der Vogeſen. 

Nachdem wir ung nun an diefem geiftlihen Vorpoſten 
einer Eöniglihen Macht erfreut, und es und in feiner Region 
wohl feyn Iaffen, gelangten wir früh den andern Morgen 
zu einem öffentlihen Werk, das höchft würdig den Eingang 
in ein mächtiges Königreich eröffnet. Bon der aufgebenden 
Sonne befchienen erhob fih vor ung die berühmte Zaberner 
Steige, ein Werk von unüberdenkliher Arbeit. Sclangen- 
weis, über die fürdterlichften Felſen aufgemauert, führt eine 
Shauffee, für drei Wagen neben einander breit genug, fo 
leife bergauf, daB man es Faum empfindet. Die Harte und 
Slätte des Wegs, die geplatteten Erhöhungen an beiden 
Seiten für die Fußgänger, die fteinernen Rinnen zum Ab⸗ 
leiten der Bergwafler, alles ift fo reinlich als künftlih und 
dauerhaft hergerichtet, daß es einen genügenden Anblid ge: 
währt. So gelangt man almählig nah Pfalzburg, einer 
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neueren Seftung. Sie liegt auf einem mäßigen Hügel; die 
Werke find elegant auf Ichwärzlichen Kelfen von gleichem Ge: 
ftein erbaut, die mit Kalk weiß ausgeftrichenen Fugen be: 
zeichnen genau die Größe der Duadern und geben von der 
reinlihen Arbeit ein auffallendes Zeugniß. Den Ort felbft 
fanden wir, wie ſich's für eine Feftung geziemt, regelmäßig, 
von Steinen gebaut, die Kirche gefhmadvoll. Ald wir durch 
die Straßen wandelten — ed war Sonntags früh um neun — 
hörten wir Muſik; man walzte fhon im Wirthshaufe nach 
Herzensluft, und da fih die Einwohner durch Die große 
Theurung, ja dur die drohende Hungersnoth, in ihrem 
Vergnügen nicht irre machen ließen, fo ward auch unfer 
jugendlicher Frohſinn Feineswegs getrübt, als uns der Bäder 
einiges Brod auf die Reife verfagte und uns in den Gafthof 
verwies, wo wir es allenfalls an Drt und Stelle verzehren 
dürften. 

Sehr gern ritten wir nun wieder die Steige hinab, um 
diefes architektonifche Wunder zum zmweitenmale anzuflaunen, 
und und der erquidenden Augficht über das Elfaß nochmals 
zu erfreuen. Wir gelangten bald nad Buchsweiler, wo ung 
Freund Weyland eine gute Aufnahme vorbereitet hatte. Dem 
frifhen jugendlihen Sinne ift der Zuftand einer Fleinen Stadt 
fehr gemäß; die Samilienverhältniffe find näher und fühlbarer, 
das Hauswelen, das zwiſchen läßlicher Amtsbeſchäftigung, 
fträdtifhem Gewerb, Feld: und Gartenbau, mit mäßiger 
Thätigkeit fih hin und wieder bewegt, lädt und ein zu 
freundlicher Theilnahme, die Gefelligfeit ift norhwendig, und 
der Fremde befindet fich in den befchränften Kreifen fehr ans 
genehm, wenn ihn nicht etwa die Mißhelligkeiten der Ein: 
wohner, die an ſolchen Orten fühlbarer find, irgendwo be- 
rühren. Diefes Städtchen war der Hauptplatz der Srafichaft 
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HanauzKichtenberg, dem Landgrafen von Darmftadt unfer 
franzöfifher Hoheit gehörig. Cine dafelbft angeftellte Regie: 
rung und Kammer machten den Ort zum bedeutenden Mittel: 
punkt eines fehr fchönen und wuͤnſchenswerthen fürftlichen 
Befißed. Wir vergaßen leicht die ungleihen Straßen, bie 
unzregelmäßige Bauart des Orts, wenn wir heraustraten, 
um das alte Schloß und die an einem Hügel vortrefflic 
angelegten Gärten zu beſchauen. Mancherlei Luftwäldchen, 
eine zahme und wilde Safanerie und die Nefte mancher aͤhn⸗ 
lihen Anftalten zeigten, wie angenehm diefe kleine Reſidenz 
ehemals müffe gemwefen feyn. 

Doch alle diefe Betrachtungen übertraf der Anblick, wenn 
man von dem nahgelegenen Bafchberg die völlig paradiefifche 
Gegend überſchaute. Diefe Höhe, ganz aus verfchiedenen 
Mufheln zufammengebäuft, machte mih zum erftenmale 
auf folhe Documente der Vorwelt aufmerkffam; ich hatte fie 
noch niemals in fo großer Maffe beifammen gefehen. Doc 
wendete fih der ſchauluſtige Blick bald ausichließlich in die 
Gegend. Man fteht auf dem lekten Vorgebirge nach dem 
Lande zu; gegen Norden liegt eine fruchtbare, mit Kleinen 
Wäldchen durchzogene Fläche, von einem ernften Gebirge 
begränzt, das fich gegen Abend nach Zabern hin erftredt, wo 
man den bifchöflihen Palaft und die eine Stunde davon 
liegende Abtei St. Johann deutlich erfennen mag. Von da 
verfolgt das Auge die immer mehr fchwindende Bergkette 
der Vogefen bid nah Süden hin. Wendet man fi gegen 
Nordoft, fo fieht man dad Schloß Lichtenberg auf einem 
Selfen, und gegen Südoft hat das Auge die unendliche Flache 
des Elfaffes zu durchforfchen, die fih in immer mehr abdufs 
tenden Landfchaftsgründen dem Geficht entzieht, bis zulegt 
die fchwäbifchen Gebirge fehattenweig in den Horizont verfließen. 
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Schon bei meinen wenigen Wanderungen durch die Welt 
hatte ich bemerkt, wie bedeutend es ſey, fih auf Reiſen nad 
dem Laufe der Waller zu erkundigen, ja bei dem Eleinften 
Bache zu fragen, wohin er denn eigentlich laufe Man er: 
langt dadurch eine Weberfiht von jeder Flußregion, in der 
man eben befangen ift, einen Begriff von den Höhen und 
Tiefen, die auf einander Bezug haben, und windet fih am 
fiherften an dieſen Keitfäden, welche ſowohl dem Anfchauen 
als dem Gedächtniß zu Hülfe kommen, aus geologifhem und 
politifhem LZändergewirre. In diefer Betrachtung nahm ich 
feierliden Ubfchied von dem theuren Elfaß, da wir ung den 
andern Morgen nach Lothringen zu wenden gedachten. 

Der Abend ging hin in vertraulichen Gefprächen, wo 
man fich über eine unerfreuliche Segenwart durch Erinnerung 
an eine beflere Vergangenheit zu erheitern fuchte. Vor allem 
andern war hier, wie im ganzen Laͤndchen, der Name des 
legten Grafen Reinhard von Hanau in Segen, deflen gro: 
Ber Verftand und Tüchtigkfeit in allem feinem Thun und 
Laſſen hervortrat, und von deffen Dafepn noch manches fchöne 
Denkmal übrig geblieben war. Sole Männer haben den 
Vorzug doppelte Woplthäter zu feyn, einmal für die Gegen: 
wart, die fie beglüden, und fodann für die Zukunft, deren 
Gefühl und Muth fie nähren und aufrecht erhalten. 

Als wir nun und nordweftwärte in dag Gebirg wendeten 
und bei Lützelſtein, einem alten Bergfchloß in einer fehr 
hügelvollen Gegend, vorbeizogen, und in die Region der 
Saar und Mofel hinabftiegen, fing der Himmel an fich zu 
trüben, als wollte er uns den Zuftand des rauheren Welt: 
reiches noch fühlbarer madhen. Das Thal der Saar, wo wir 
zuerft Bodenheim, einen Kleinen Ort antrafen, und gegen: 
über Neufaarwerden, gut gebaut, mit einem Luſtſchloß, 
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erblidten, ift zu beiden Seiten von Bergen begleitet, die 
traurig heißen könnten, wenn nicht an ihrem Zuß eine uns 
endliche Folge von Wiefen und Matten, die Huhnau genannt, 
fih bis Saaralbe und weiter bin unüberſehlich erſtreckte. 
Große Gebäude eines ehmaligen Geftüted der Herzoge von 
Lothringen ziehen hier den Bli an; fie dienen gegenwärtig, 
zu folhen Zweden freilich ſehr wohl gelegen, als Meieret. 
Wir gelangten über Saargemünd nah Saarbrüd, und dieſe 
kleine Refidenz war ein Lichter Punkt in einem fo felfig 
waldigen Lande. Die Stadt, klein und huͤglich, aber durch 
ben leßten Fürften wohl ausgeziert, macht fogleich einen an- 
genehmen Eindrud, weil bie Haͤuſer alle graumweiß anges 
firihen find und die verfhiedene Höhe derfelben einen 
mannichfaltigen Anblick gewährt. Mitten auf einem fchönen 
mit anfehnlihen Gebäuden umgebenen Plage fteht die Lu⸗ 
therifhe Kirche, in einem Kleinen, aber dem Ganzen ent 
fprehenden Maapftabe. Die Vorderfeite des Schloffes liegt 
mit der Stadt auf ebenem Boden, die Hinterfeite dagegen 
am Abhange eines fteilen Felſens. Diefen bat man nicht 
allein terrafienweis abgearbeitet, um bequem in das Thal 
zu gelangen, fondern man hat fich auch unten einen laͤnglich 
viereckten Gartenplaß, durch Verdrängung des Kluffes an 
der einen und durch Abfchroten des Felſens an der andern 
Seite, verfchafft, worauf denn bdiefer ganze Raum erft mit 
Erde ausgefüllt und bepflanzt worden. Die Zeit diefer Unter: 
nehmung fiel in die Epoche, da man bei Gartenanlagen den 
Architekten zu Mathe z0g, wie man gegenwärtig das Auge 
des Landſchaftsmalers zu Hülfe nimmt. Die ganze Einrichs 
tung des Schloffes, das Koftbare und Angenehme, das Reiche 
und Bierliche, dDeuteten auf einen lebensluftigen Befißer, wie 
der verftorbene Fürft gewefen war; der gegenwärtige befand 
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fihb nit am Orte. Prafident von Günderode empfing 
ung aufs verbindlichfte und bewirthete ung drei Tage beffer 
als wir es erwarten durften. Sch benuste die mancdherlei 
Bekanntfchaften, zu denen wir gelangten, um mich vielfeitig 
zu unterrichten. Das genußreiche Leben des vorigen Kürften 
gab Stoff genug zur Unterhaltung, nicht weniger die man: 
nichfaltigen Anftalten, die er getroffen, um Vortheile, die 
ihm die Natur feines Landes darbot, zu benußen. Hier 
wurde ich nun eigentlich in das Intereſſe der Berggegenden 
eingeweiht, und die Luft zu oͤkonomiſchen und technifchen 
Betrachtungen, welche mich einen großen Theil meines Xebeng 
befchäftigt haben, zuerft erregt. Wir hörten von den reichen 
Dutweiler Steintohlengruben,, von Eifen= und Alaunwerfen, 
ja fogar von einem brennenden Berge, und rüfteten ung, 
diefe Wunder in der Nähe zu befchauen. 

Nun zogen wir durch waldige Gebirge, die demjenigen, 
der aus einem herrlichen fruchtbaren Lande fommt, wüft und 
traurig erfcheinen müffen, und die nur durch den innern - 
Gehalt ihres Schooßes uns anziehen Fünnen. Kurz hinter 
einander wurden wir mit einem einfachen und einem com: 
plicirten Mafchinenwerfe befannt, mit einer Senfenfchmiede 
und einem Drathzug. Wenn man fi an jener fchon erfreut, 
daß fie fih an die Stelle gemeiner Hände ſetzt, ſo kann man 
diefen nicht genug bewundern, indem er in einem höheren 
organifhen Sinne wirkt, von dem Verftand und Bewußtfepn 
kaum zu trennen find. In der Alaunhütte erfundigten wir 
und genau nah der Gewinnung und Reinigung diefes fo 
nöthigen Materials, und als wir große Haufen eines weißen, 
fetten, loderen, erdigen Weſens bemerften und deffen Nußen 
erforfhten, antworteten die Arbeiter lächelnd, es fey der 
Schaum, der fi beim Alaunfieden obenauf werfe, und den 
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Herr Stauf fammeln laſſe, weil er denfelben gleichfalls 
hoffe zu Gute zu machen. — Kebt Herr Stauf noch? rief 
mein Begleiter verwundert aus. Man bejahte ed und ver: 
fiherte, daß wir, nah unferm Neifeplan, nicht weit von 
feiner einfamen Wohnung vorbeikommen würden. 

Unfer Weg ging nunmehr an den Rinnen hinauf, in 
welchen das Alaunwaſſer heruntergeleitet wird, und an dem 
vornehmften Stollen vorbei, den fie die Landgrube nennen, 
woraus die berühmten Dutweiler Steinkohlen gezogen wer: 
den. Sie haben, wenn fie troden find, die blaue Farbe 
eines dunfel angelaufenen Stahle, und die fchönfte Jrigfolge 
fpielt bei jeder Bewegung über die Dberflähe hin. Die fin 
fieren Stollenfehlünde zogen ung jedoch. um fo weniger an, 
als der Gehalt derfelben reihlih um uns her ausgefihättet 
lag. Nun gelangten wir zu offnen Gruben, in welchen die 
geröfteten Alaunfchiefer ausgelaugt werden, und bald darauf 
überrafchte ung, obgleich vorbereitet, ein ſeltſames Begegniß. 
Wir traten in eine Klamme und fanden und in der Region 
des brennenden Berges. Ein ftarfer Schwefelgeruh umzog 
und; die eine Seite der Höhle war nahezu glühend, mit 
röthlihem, weißgebranntem Stein bededt; ein dider Dampf 
ftieg aus den Klunfen hervor, und man fühlte die Hiße dee 
Bodens auch durch die ftarfen Sohlen. Ein fo zufälliges 
Ereigniß, denn man weiß nicht wie diefe Strede fih ent: 
zündete, gewährt der Alaunfabrication den großen Vortbeil, 
daß die Schiefer, woraus die Dberflähe des Berges befteht, 
vollkommen geröftet daliegen und nur kurz und gut audges 
laugt werden dürfen. Die ganze Klamme war entftanden, 
daß man nach und nach die calcinirten Schiefer abgeraumt 
und verbraucht hatte. Wir Hetterten aus diefer Tiefe herz 
vor und waren auf dem Gipfel ded Berges. Ein anmuthiger 
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Buchenwald umgab den Plaß, der auf die Höhle folgte und 
fih ihr zu beiden Seiten verbreitete. Mehrere Baume ſtan⸗ 
den fchon verdorrt, andere welften in der Nähe von andern, 
die, noch ganz frifh, jene Gluth nicht ahneten, welche ſich 
auch ihren Wurzeln bedrohend näherte. 

Auf dem Plage dampften verfchiedene Deffnungen, andere 
hatten fehon ausgeraucht, und fo glomm dieſes Feuer bereite 
zehn Fahre durch alte verbrochene Stollen und Schähte, mit 
welhen der Berg unterminirt if. Es mag fih auch auf 
Klüften durch frifhe Kohlenlager durchziehen: denn einige 
hundert Schritte weiter in den Wald gedachte man bedeu: 
tende Merkmale von ergiebigen Steinkohlen zu verfolgen; 
man war aber nicht weit gelangt, als ein ftarfer Dampf 
den Arbeitern entgegendrang und fie vertrieb. Die Deffnung 
ward wieder zugeworfen; allein wir fanden die Stelle noch 
rauchend, ald wir daran vorbei den Weg zur Nefidenz unſeres 
einfiedlerifchen Chemikers verfolgten. Sie liegt zwiſchen Ber: 
gen und Wäldern; die Thäler nehmen dafelbft fehr mannic- 
faltige und angenehme Krümmungen, rings umher ift der 
Boden fhwarz und Eohlenartig, die Lager gehen haufig zu 
Tage aus. Ein Kohlenphilofoph — Philosophus per ignem, 
wie man fonft fagte — hätte fih wohl nicht ſchicklicher an- 
fiedeln koͤnnen. 

Wir traten vor ein Bleined, zur Wohnung nicht übel 
dienliches Haus und fanden Herrn Stauf, der meinen Freund 
fogleih erfannte und mit Klagen über die neue Regierung 
empfing. Sreilih Eonnten wir aus feinen Neden vermerfen, 
daß das Alaunwerk, fo wie mande andere wohlgemeinte 
Anftalt, wegen dußerer, vielleicht auch innerer Umftände, 
die Unfoften nicht trage, und was dergleichen mehr war. 
Er gehörte unter die Chemiker jener Seit, die, bei einem 
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innigen Gefühl deffen was mit Naturproducten alles zu lei⸗ 
ften wäre, fih in einer abftrufen Betrahtung von Kleinig: 
feiten und Nebenfachen gefielen, und bei unzulänglichen 
Kenntniffen nicht fertig genug dasjenige zu leiften verftanden, 
woraus eigentlich öfonomifcher und mercantilifcher Vortheil 
zu ziehen tft. So lag der Nutzen, den er fih von jenem 
Schaum verfprah, fehr im Weiten; fo zeigte er nichts als 
einen Kuchen Salmiaf, den ihm der brennende Berg gelie- 
fert hatte. 

Bereitwillig und froh, feine Klagen einem menfchlichen 
Dhre mitzutheilen, fchleppte fih dag hagere, abgelebte Mann: 
chen in einem Schuh und einem Pantoffel, mit herabhängen: 
den, vergebeng wiederholt von ihm heraufgezogenen Strümpfen, 
den Berg hinauf, wo die Harzhütte fteht, die er felbft 
errichtet bat und nun mit großem Leidweſen verfallen ſieht. 
Hier fand fih eine zufammenhangende Dfenreihe, wo Stein: 
Eohlen abgefchwefelt und zum Gebrauh bei Eifenwerfen 
tauglich gemacht werden follten; allein zu gleicher Zeit wollte 
man Del und Harz auch zu Gute machen, ja fogar den Ruß 
nicht miffen, und fo unterlag den vielfachen Abfichten alles 
zufammen. Bei LXebzeiten des vorigen Fürften trieb man 
das Geſchäft aus KXiebhaberei, auf Hoffnung; jeßt fragte 
man nah dem unmittelbaren Nutzen, der nicht nachzumel: 
fen war. 

Nachdem wir unfern Adepten feiner Einfamfeit über: 
laffen, eilten wir, — denn ed war fchon fpät geworden — 
der Friedrichsthaler Glashütte zu, wo wir eine der wichtigs 
ftien und mwunderbarften Werkthätigkeiten des menfchlichen 
Kunftgeichides im Vorübergehen Eennen lernten. 

Doh faft mehr als diefe bedeutenden Erfahrungen 
intereffirten uns junge Burfche, einige Iuftige Abenteuer, 
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nd dei einbrechender Finfterniß, unweit Neukirch, ein über: 
sfchendes Feuerwerk, Denn wie vor einigen Nächten, an 
en Ufern der Saar, leuchtende Wolken Johanniswuͤrmer 
vifchen Fels und Buſch um uns fohwebten, fo fpielten ung 
un die funfenwerfenden Effen ihr luſtiges Feuerwerk ent: 
gen. Wir betraten bei tiefer Nacht die im Thalgrunde 
egenden Schmelzhütten, und vergnügten ung an dem felt: 
ımen Halbdunfel dieſer Bretter: Höhlen, die nur durch des 
lühenden Dfend geringe Deffnung tümmerlich erleuchtet 
erden. Das Geräufh des Waſſers und der von ihm ge: 
ebenen Blasbälge, das fürchterlihe Saufen und Pfeifen 
es Windſtroms, der, in das gefchmolzene Erz wüthend, die 
hren betäubt und die Sinne verwirit, trieb ung endlich 
inweg, um in Neukirch einzufehren, dad an dem Berg 
Inaufgebaut ift. 

Aber ungeachtet aller Mannichfaltigkeit und Unruhe des 
ags konnte ich bier noch Feine Raſt finden. - Sch überließ 
seinen Freund einem glüdlihen Sclafe und fuchte das 
öher gelegene Jagdſchloß. Es blickt weit über Berg und 
Balder hin, deren Umriffe nur an dem heitern Nachthimmel 
u erkennen, deren Seiten und Tiefen aber meinem Blid 
ndurchdringlih waren. So leer als einfam ftand Das 
yhlerhaltene Gebäude; kein Eaftellan, Fein Jäger war zu 
nden. Sch faß vor den großen Slasthüren auf den Stufen, 
ie um die ganze Terraffe hergehn. Hier, mitten im Gebirg, 
ber einer waldbewachfenen finfteren Erde, die gegen den 
eitern Horizont einer Sommernadht nur noch finfterer er: 
hien, das brennende Sterngewölbe über mir, faß ih an 
er verlaffenen Stätte lange mit mir felbft und glaubte 
iemals eine folhe Einfamkeit empfunden zu haben. Wie 
jeblich »übertafchte mich daher aus der Gerne der Ton von 
Goethe, ſaͤmmtl. Werke XXL 1% 
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ein Paar Waldhernern, der auf einmal wie ein Balfamduft 
die ruhige Atmofphäre beliebte. Da erwacte in mir das 
Bild eines holden Wefend, Das vor den bunten Geftalten 
dieier Neifetage in den Hintergrund gewichen war, e8 ent: 
hüllte fih immer mehr und mehr, und trieb mid von meinem 
Platze nach der Herberge, wo ich Anftalten traf, mit dem 
Frühjten abzureifen. 

Der Nüdweg wurde nicht benußt wie der Herwmeg. So 
eilten wir durch Zweibruͤcken, dag, ale eine fchöne und 
merkwürdige Nefidenz, wohl auch unfere Aufmerffamteit 
verdient hätte. Wir warfen einen Bli auf das große, ein: 
fache Schloß, auf die weitläufigen, regelmäßig mit Linden: 
ſtämmen bepflanzten, zum Dreffiren der Parforcepferde 
wohleingerichteten Esplanaden, auf die großen Ställe, auf 
die Bürgerhäufer, welche der Fürft baute, um fie ausfpielen 
zu laffen. Alles diefes, fo wie Kleidung und Betragen der 
Cinwohner, befonders der Frauen und Mädchen, deutete auf 
ein Verhältnig in die Ferne, und machte den Bezug auf 
Paris anfhaulih, dem alles Ueberrheiniſche feit geraumer 
Zeit ſich nicht entziehen konnte. Wir befuchten auch den vor 
der Stadt liegenden herzoglihen Keller, der weitläufig ift, 
mit großen und Fünftlihen Fäffern verfehen. Wir zogen 
weiter und fanden das Land zulekt wie im Saarbrüdifchen. 
Zwifhen wilden und rauhen Bergen wenig Dörfer; man 
verlernt bier fich nach Getreide umzufehen. Den Hornbach 
zur Seite fliegen wir nach Bitſch, das an dem bedeutenden 
Platze liegt, wo die Sewäller ſich fcheiden, und ein Theil in 
die Saar, ein Theil dem Rheine zufällt; diefe letztern follten 
ung bald nach fih ziehen. Doch fonnten wir dem Städtchen 
Bitſch, das fi fehr malerifh um einen Berg berumfchlingt, 
und der oben liegenden Feftung unfere Aufmerkſamkeit nicht 
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erſagen. Diefe ift theils auf Felſen gebaut, theils in 
elfen gehauen. Die unterirdifchen Näume find befonderg 
ſerkwuͤrdig; bier iſt nicht allein hinreihender Platz zum 
ufenthalt einer Menge Menfchen und Vieh, fondern man 
ifft fogar große Gewölbe zum Ererciren, eine Mühle, eine 
apelle und was man unter der Erde fonft fordern Fünnte, 
enn die Oberfläche beunruhigt würde, 

Den hinabftürgenden Bächen folgten wir nunmehr durchs 
järenthal. Die diden Wälder auf beiden Höhen find un— 
mußt. Hier faulen Stämme zu XZaufenden über einander, 
nd junge Sprößlinge keimen in Unzahl auf halbvermoderten 
3orfahren. Hier kam und durch Geſpräche einiger Fußbe: 
leiter der Name von Dieterich wieder in die Ohren, den 
ir fchon öfter in dieſen Waldgegenden ehrenvoll hatten 
usfprechen hören. Die Thätigkeit und Gewandtheit diefes 
Rannes, fein Reichthum, die Benußung und Anwendung 
effelben, alles erfchien im Gleichgewicht; er Fonnte fi mit 
techt des Erworbenen erfreuen, dad er vermehrte, und dad 
3erdiente genießen, das er fiherte. Se mehr ich die Welt 
ih, je mehr erfreute ich mich, außer den allgemein berühm: 
en Namen, auch befonders an denen, die in einzelnen 
zegenden mit Achtung und Liebe genannt wurden; und fo 
rfuhr ich auch hier bei einiger Nachfrage gar leicht, daß 
on Dieterich früher als andre fich der Gebirgsfchäße, des 
tifens, der Kohlen und des Holzes, mit gutem Erfolg zu 
edienen gewußt und fich zu einem immer wachfenden Wohl: 
ſaben herangearbeitet habe. 

Niederbrunn, wohin wir gelangten, war ein neues 
jeugniß hiervon. Er hatte diefen Eleinen Ort den Grafen 
on Leiningen und andern Cheilbefißern abgefauft, um in 
ver Gegend bedeutende Gifenwerfe einzurichten. 
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Hier in diefen von den Römern fchon angelegten Badern 
umfpühlte mich der Geiſt des Alterthums, deſſen ehrwürdige 
Trümmer in Reften von Basreliefs und Infchriften, San: 
lenfnäufen und Schäften mir aus Bauerböfen, zwifchen 
wirthfchaftlihem Wuft und Geräthe, gar wunderfam ent: 
gegenleuchteten. 

Sp verehrte ih auch, ale wir die nahe gelegene Wafen: 
burg bejtiegen, an der großen Felsmaſſe, die den Grund 
der einen Seite ausmacht, eine gut erhaltene Inſchrift, die 
dem Mercur ein dankbares Gelübd abftattet. Die Burg 
felbft liegt auf dem leßten Berge von Bitſch her gegen das 
Land zu. Es find die Ruinen eines deutfchen, auf römifche 
Reſte gebauten Schloſſes. Von dem Thurm überfah man 
abermals das ganze Elſaß, und des Muͤnſters deutliche 
Spike bezeichnete die Lage von Straßburg. Zunaͤchſt jedoch 
verbreitete fih der große Hagenauer Forſt, und die Thürme 
diefer Stadt ragten dahinter ganz deutlich hervor. Dorthin 
wurde ich gezogen. Wir ritten durch Reichshofen, wo von 
Dieterich ein bedeutendes Schloß erbauen ließ, und nachdem 
wir, von den Hügeln bei Niedermodern, den angenehmen 
Lauf des Moderflüßchens am Hagenauer Wald her betrachtet 
hatten, ließ ich meinen Freund bei einer lächerlihen Stein: 
tohlengruben - Bifitation, Die zu Dutweiler freilich etwas 
ernfthafter würde gewefen feyn, und ritt durch KHagenan, 
auf Richtwegen, welhe mir die Neigung ſchon andeutete, 
nach dem geliebten Sefenheim. 

Denn jene fämmtlihen Augfihten in eine wilde Ge— 
birgsgegend und fodann wieder in ein heiteres, fruchtbareg, 
fröhliches Land konnten meinen innern Bli nicht feffeln, 
der auf einen liebenswärdigen anziehenden Gegenftand ge: 
richtet war. Auch diegmal erfchien mir der Herweg reizender 
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ale der Hinweg, weil er mich wieder in die Nabe eines 
Srauenzimmers brachte, der ich von Herzen ergeben war und 
welche fo viel Achtung als Liebe verdiente. Mir fey jedoch, 
ebe ih meine Freunde zu ihrer landlihen Wohnung: führe, 
vergönnt, eines Umftandes zu erwähnen, der fehr viel bei: 
trug, meine Neigung und die Zufriedenheit, welche fie mir 
gewährte, zu beleben und zu erhöhen. 

Wie fehr ich in der neuern Kiteratur zurüd feyn mußte, 
laßt fih aus der Lebensart fchließen, die ih in Frankfurt 
geführt, aus den Studien, denen ich mich gewidmet hatte, 
und mein Aufenthalt in Straßburg konnte mi darin nicht 
fördern. Run kam Herber und brachte neben feinen großen 
Kenntniffen noch manche Hülfsmittel und überdieß au 
neuere Schriften mit. Unter dieſen Fündigte er uns den 
Zandpriefter von Wakefield als ein fürtrefflides Wert 
an, von dem er uns die Deutfche Weberfeßung durch felbft: 
eigne Borlefung bekannt machen wolle. 

Seine Art zu lefen war ganz eigen; wer thn ;predigen 
gehört hat, wird ſich davon einen Begriff machen Fönnen. 
Er trug alles, und fo auch diefen. Roman, ernft und fchlicht 
vor; völlig entferrat von aller dramatifch:mimifchen Darftel- 
lung, vermied er. fogar jene Mannichfaltigfeit, die bei einem 
epifhen Vortrag nicht allein erlaubt ift, fondern wohl gefor- 
dert wird: eine geringe Abwechſelung des Tons, wenn ver: 
fehiedene Perfonen fprehen, wodurch das mag eine jede fagt, 
berausgehoben. und der Handelnde von dem GErzählenden 
abgefondert roird. Ohne monoton zu ſeyn ließ Herder alles 
in Einem Ton hinter einander folgen, eben ald wenn nichts 
gegenwärtig, fondern alles nur hiftorifh wäre, ald wenn 
die Schatten diefer poetifhen Weſen nicht lebhaft vor ihm 
wirkten, fondern nur fanft vorübergleiteten. Doc hatte 
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diefe Art des Vortrags, aus feinem Munde, einen unend- 
lihen Reiz: denn weil er alles aufs tieffte empfand, und 
die Mannichfaltigkeit eines folhen Werks hochzuſchaͤtzen 
wußte, fo trat das ganze Verdienft einer Production rein 
und um fo deutlicher hervor, ald man nicht duch Icharf 
ausgeiprochene Einzelnheiten geftört und aus der Empfindung 
geriffen wurde, welche dad Ganze gewähren follte. 

Ein proteftantifher Landgeiftlicher iſt vielleiht der 
fhönfte Gegenftand einer modernen Sdylle; er erfcheint, wie 
Melhifedeh, ale Priefter und König in Einer VPerfon. An 
den unfchuldigften Zuftand, der fich auf Erden denfen läßt, 
an den des Adermanng, ift er meiſtens durch gleihe Be: 
fhäftigung , fo wie durch gleiche Samilienverhältniffe geknüpft; 
er ift Vater, Hausherr, Landmann und fo volllommen ein 
Slied der Gemeine. Auf diefem reinen, fchönen, trdifchen 
Grund ruht fein höherer Beruf; ihm tft übergeben, die 
Menſchen ing Leben zu führen, für ihre geiftige Erziehung 
zu forgen, fie bei allen Haupt: Epochen ihres Daſeyns zu 
fegnen, fie zu belehren, zu Fräftigen, zu tröften, und, wenn 
der Troſt für die Gegenwart nicht ausreicht, die Hoffnung 
einer glüdlicheren Zukunft heranzurufen und zu verbürgen. 
Denfe man fih einen folhen Mann, mit rein menfchlichen 
Gefinnungen, ſtark genug, um unter feinen IUmftänden davon 
zu weichen, und fchon Dadurch über die Menge erhaben, von 
der man Reinheit und Feftigkeit nicht erwarten kann; gebe 
man ihm die zu feinem Amte nöthigen Kenntniffe, fo wie 
eine heitere, gleiche Thaͤtigkeit, welche fogar leidenfchaftlich 
ift, indem fie feinen Augenblid verfäumt das Gute zu 
wirken — und man wird ihn wohl ausgeftattet haben. Zu: 
gleich aber füge man die nöthige Beſchraͤnktheit hinzu, daß 
er nicht allein in einem fleinen Kreife verharren, fondern 
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auch allenfalls in einen Eleineren übergeben möge; ınan ver: 
leihe ihm Gutmäthigfeit, Verſoͤhnlichkeit, Standhaftigfeit 
und was fonft noch aus einen entfchiedenen Charakter Loͤb⸗ 
liches hervorfpringt, und über dieß alles eine heitere Nach: 
giebigfeit und lachelnde Duldung eigner und fremder $ehler: 
fo har man das Bild unferes trefflihen Wakefield fo ziemlich 
beifammen. 

Die Darftellung diefes Charakters auf feinem LXebeng: 
gange durch Freuden und Leiden, dad immer waclende In: 
tereile der Fabel, durch Verbindung des ganz Natürlichen 
mit dem Sonderbaren und Seltfamen, macht diefen Roman 
zu einem der beften, die je geichrieben worden; der noch 
überdieß den großen Vorzug hat, daß er ganz fitrlich, ja im 
reinen Sinne hriftlich tft, die Belohnung des guten Willens, 
des Beharrend bei dem Mechten darftellt, dad unbedingte 
Zutrauen auf Gott beftätigt und den endlichen Triumph des 
Guten über das Böfe beglaubigt, und dieß alles ohne eine 
Spur von Frömmelei oder Pedantismud. Mor beiden hatte 
den Verfaffer der hohe Sinn bewahrt, der fich hier durch: 
gängig als Ironie zeigt, wodurch diefes Werkchen uns eben 
fo weife als liebenswürdig entgegenfommen muß. Der Ber: 
faffer, Doctor Soldfmith, hat ohne Trage große Einfiht in 
die moralifche Welt, in ihren Werth und in ihre Gebrechen; 
aber zugleich may .er nur dankbar anerkennen, daß er ein 
Engländer ift, und die Vortheile, die ihm fein Land, feine 
Nation darbietet, hoch anrechnen. Die Familie, mit deren 
Schilderung er fih befchäftigt, fteht auf einer der letzten 
Stufen des bürgerlihen Behagens, und doch fommt fie mit 
dem Hoͤchſten in Berührung; ihr enger Kreis, der fih noch 
mehr verengt, greift, durch den natürlichen und bürgerlichen 
Lauf der Dinge, in die große Welt mit ein; auf der reichen 
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bewegten Woge des Engliihen Lebens ſchwimmt dieſer Fleine 
Kahn, und in Wohl und Weh hat er Schaden oder Hülfe 
von der ungeheuern Flotte zu erwarten, die um ihn berfegelt. 

Ich Tann vorausfegen, daß meine Leſer dieſes Werk 
kennen und im Gedächtniß haben; wer ed zuerft bier nennen 
hört, fo wie der, welcher aufgeregt wird, es wieder zu lefen, 
beide werden mir danfen. Für jene bemerfe ih nur im 
Vorübergehen, daß des Landgeiftlihen Hausfrau von der tha- 
tigen, guten Art ift, die es fih und den Ihrigen an nichts 
fehlen läßt, aber auch bafür auf fih und die Ihrigen etwas 
einbildifch ift. Zwei Töchter, Dlivie, fhön und mehr nach außen, 
Sophie, reizend und mehr nach innen gefinnt; einen fle: 
Bigen, dem Vater nacheifernden etwas herben Sohn, Mofes, 
will ich zu nennen nicht unterlaffen. 

Wenn Herder bei feiner Vorlefung eines Fehlers be: 
fhuldigt werden konnte, fo war es der Ungebuld; er war: 
tete nicht ab, bis der Zuhörer einen gewiflen Theil des 
Verlaufs vernommen und gefaßt hätte, um richtig dabei em: 
pfinden und gehörig denken zu Fünnen: voreilig wollte er 
fogleih Wirkungen fehen, und doch war er auch mit diefen 
unzufrieden, wenn fie hervortraten. Er tadelte Das Weber: 
maaß von Gefühl, das bei mir von Schritt zu Schritt mehr 
überfloß. Ich empfand ald Menſch, als junger Menfch; mir 
war alles lebendig, wahr, gegenwärtig. Er, der bloß Gehalt 
und Form beachtete, fah freilih wohl, daß ich vom Stoff 
überwältigt ward, und das wollte er nicht gelten laſſen. Peg: 
low's Reflerionen zunachſt, die nicht von den feinften waren, 
wurden noch übler aufgenommen; befonders aber erzürnte er 
fi über unfern Mangel an Scharflinn, daß wir die Contraſte, 
deren ſich der Verfaſſer oft bedient, nicht vorausiahen, 
uns davon rühren und binreißen ließen, ohne den öfters 


wiederkehrenden Kunftgriff zu merken. .DaB wir aber gleich zu 
Anfang, wo Burchel, indem er bei einer Erzählung aus ber 
dritten Perfon in die erfte übergeht, fi zu verrathen im 
Begriff ift, daB wir nicht gleich eingefehen oder wenigſtens 
gemuthmaßt hatten, daß er der Lord, von dem er Tpricht, 
felbft fey, verziehb er und nicht, und als wir zuleßt, bei 
Entdetung und Verwandlung des armen kümmerlichen Wan: 
dererd in einen reichen, mächtigen Herrn, ung Eindlich freu⸗ 
ten, rief er erft jene Stelle zurüd, die wir nad der Abficht 
des Autors tiberhört hatten, und hielt über unfern Stumpf: 
finn eine gewaltige Strafpredigt. Man flieht hieraus, daß 
er das Wert bloß ald Kunftproduct anſah und von ung Das 
Gleiche verlangte, die wir noch in jenen Suftänden wandelten, 
wo es wohl erlaubt tft, Kunftwerfe wie Neturerzeugnifle auf 
fih wirken zu laffen. 

Sch ließ mi durch Herder's Invectiven keineswegs irre 
machen; wie denn junge Leute dad Glück oder Ungluͤck haben, 
daß, wenn einmal etwas anf fie gewirkt bat, diele Wirkung 
in ihnen felbft verarbeitet werden muß, woraus denn mandes 
Gute, fo wie mandes Unheil entfteht. Gedachtes Wert hatte 
bei mir einen großen Eindrud ‚zurüdgelaffen, von bem ich 
mir felbft nicht Rechenſchaft geben konnte; eigentlich fühlte 
ih mich aber in Webereinftimmung mit jener ironifchen Ge⸗ 
finnung, die fich über die Gegenftände, über Gluͤck und Ungläd, 
Gutes und Böfes, Tod und Leben erhebt, und fo zum Belig 
einer wahrhaft poetifhen Welt gelangt. Freilich konnte dieſes 
nur fpäter bei mir zum Bewußtſeyn kommen, genug, es 
machte mir für den Augenblid viel zu fchaffen; keineswegs 
aber hätte ich erwartet aliobald aus diefer fingirten Belt in 
eine aͤhnliche wirkliche verſetzt zu werden. 

Mein Tiſchgenoſſe Wepland, der fein ſtilles reißiges 
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Leben dadurch erheiterte, daß er, aus dem Elſaß gebürtig, 
bei Freunden und Verwandten in der Gegend von Zeit zu 
Zeit einfprah, leiftete mir auf meinen Fleinen Ercurfionen 
manchen Dienft, indem er mich in verfchiedenen Hrtfchaften 
nnd Familien theild perfönlih, theild durch Empfehlungen 
einführte. Diefer hatte mir öfters von einem Landgeiftlichen 
geiprohen, der nahe bei Drufenheim, fehs Stunden von 
Straßburg, im Befiß einer guten Pfarre mit einer verftän- 
digen Frau und ein paar liebenswürdigen Töchtern lebe. 
Die Gaftfreiheit und Anmuth diefed Haufe ward immer 
dabei höchlich gerühmt. Soviel bedurfte ed faum, um einen 
jungen Ritter anzureizen, der fich fchon angewöhnt hatte, 
alle abzumüßigenden Tage und Stunden zu Pferde und in 
freier Luft zuzubringen. Alſo entfchloffen wir und auch zu 
diefer Partie, wobei mir mein Freund verfprechen mußte, 
daß er bei der Einführung weder Gutes noch Böfes von mir 
fagen, überhaupt aber mich gleichgültig behandeln wolle, 
fogar erlauben, wo nicht fchleht, doch etwas Armlich und 
nachläffig gekleidet zu erfcheinen. Er willigte darein und 
verfprach fich felbit einigen Spaß davon. 

Es ift eine verzeihliche Grille bedeutender Menfchen, ge: 
legentlih einmal äußere Vorzüge ind Verborgene zu ftellen, 
um den eignen innern menfchlichen Gehalt defto reiner wirs 
fen zu laffen; deßwegen hat das Incognito der Fürften und 
die daraus entfpringenden Abenteuer immer etwas böchft 
Angenehmes: es erfcheinen verfleidete Gottheiten, die alles 
Sute, was man ihrer Perfönlichfeit erweif’t, Doppelt hoch 
anrechnen dürfen und im Fall find, das Unerfreuliche ent- 
weder leicht zu nehmen, oder ihm ausweihen zu können. 
Daß Jupiter bei Philemon und Baucid, Heinrich der Vierte, 
nach einer Jagdpartie, unter feinen Bauern fi in ihrem 
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neognito wohlgefallen, ift ganz der Natur gemäß, und man 
tag es gern; daß aber ein junger Menich ohne Bebeutung 
nd Namen fich einfallen läßt, aus dem Incognito einiges 
ergnügen zu ziehen, möchte mander für einen unverzeih- 
hen Hochmuth auslegen. Da aber bier die Rede nicht ift 
w Gefinnungen und Handlungen, in wiefern fie lobens⸗ 
ber tadelnswürdig, fondern wiefern fie ſich offenbaren und 
‚eignen Eönnen, fo wollen wir für dießmal, unferer Unter- 
altung zu Liebe, dem Juͤngling feinen Duͤnkel verzeihen, 
m fo mehr, als ich bier anführen muß, daß von Jugend 
uf in mir eine Luft mich zu verkleiden felbft durch den ern⸗ 
en Vater erregt worden. 

Auch dießmal hatte ich mich, theils durch eigne aͤltere, 
jeils durch einige geborgte Kleidungsſtuͤcke und durch die 
rt die Haare zu kämmen, wo nicht entſtellt, doch wenigſtens 
wunderlich zugeftußt, daß mein Freund unterwegs fich des 
achend nicht erwehren konnte, befonders wenn ich Haltung 
nd Gebärde folder Figuren, wenn fie zn Pferde ſitzen, und 
te man lateinifche Reiter nennt, volllommen nachzuahmen 
ußte. Die fhöne Chauffee, das herrlichſte Wetter und die 
tähe des Rheins gaben uns den beften Humor. In Drau: 
nheim hielten wir einen Augenblid an, er, um fich nett zu 
sachen, und ih, um mir meine Rolle zurüdzurnfen, aus 
er ich gelegentlich zu fallen fürdtete. Die Gegend hier bet 
en Charakter des ganz freien ebenen Elfaffed. Wir ritten 
nen anmuthigen Fußpfad über Wielen, gelangten balb nad 
sefenheim, ließen unfere Pferde im Wirthshauſe und gingen 
elaffen nah dem Pfarrhofe. — Laß dich, fagte Weyland. 
adem er mir da3 Haus von weitem zeigte, nicht irren, daß 
8 einem alten und fchlehten Bauernhaufe ähnlich fieht; 
awendig ift es defto jünger. — Wir traten in den Hof; bad 


Ganze geflel mir wohl: denn es hatte gerade dad, was man 
malerifch nennt, und was mich in der niederländifhen Kunft 
io zauberifch angefprohen hatte. Jene Wirkung war gewal⸗ 
tig fichtbar, welche die Zeit Aber alles Menihenwert ausübt. 
Haus und Scheune und Stall befanden fih in dem Zuftande 
des Verfalls gerade auf bem Punkte, wo man unfchlüffig, 
zwifchen Erhalten und Neuaufrichten zweifelhaft, das eine 
unterläßt ohne zu dem andern ‚gelangen zu Fünnen. 

Alles war ftil und menſchenleer, wie im Dorfe fo im 
Hofe. Wir fanden den Vater, einen Heinen, in ſich gefehrten 
aber doch freundlihen Mann, ganz allein: denn die Familie 
mar auf dem Felde, Er hieß uns willlommen, bot ung eine 
Erfrifhung an, die wir ablehnten. Mein Freund eilte die 
Frauenzimmer aufzufuchen, und ich blieb mit unferem Wirth 
allein. — Sie wundern fich vielleicht, fagte er, daß Sie mid 
in einem reichen Dorfe und bei einer einträglihen Stelle fo 
ſchlecht quartiert finden; das fommt aber, fuhr er fort, von 
der Unentfchloffenheit. Schon lange ift mir’d von der Ge⸗ 
meine, ia von den oberen Stellen zugefagt, dag dad Haus 
neu aufgerichtet werden fol; mehrere Riffe find fchon gemacht, 
geprüft, verändert, Feiner ganz verworfen und feiner ausge⸗ 
führt worden. Es hat fo viele Fahre gedauert, daß ih mich 
vor Ungeduld Faum zu fallen weiß. — Sch erwiederte ihm, 
was ich für Ichidlich hielt, um feine Hoffnung zu nähren und 
ihn aufzumuntern, daß er die Sache ftärfer betreiben möchte. 
Fr fuhr darauf fort, mit Vertrauen die Perfonen zu ſchil⸗ 
dern, von denen ſolche Sachen abhingen, und obgleich er Fein 
fonderliher Charakterzeichner war, fo konnte ich doch recht 
gut begreifen, wie das ganze Gefchäft ftoden mußte Die 
Autraulichkeit des Mannes hatte was eigned; er ſprach zu 
mir ald wenn er mich zehen Jahre gefannt hätte, ohne daß 
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irgend etwas in feinem Blick gewefen ware, woraus ich "einige 
Aufmerkffamfeit auf mich hätte muthmaßen koͤnnen. Endlich 
«rat mein Freund mit der Mutter herein. Diefe ſchien mic 
mit ganz andern Augen anzufehn. Ihr Geficht war regel: 
anäßig und der Ausdrud deſſelben verftändig, fie mußte in 
ihrer Jugend fchön geweſen feyn. Ihre Geftalt war lang 
und hager, doch nicht mehr als folhen Fahren geziemt; fie 
hatte vom Nüden her noch ein ganz jugendliches, angenehmes 
Anſehen. Die ältefte Tochter Fam darauf lebhaft hereinge— 
ftürmt; fie fragte nach Frie deriken, ſo wie Die andern beiden 
auch nach ihr gefragt hatten. Der Dater verfichente, fie nicht 
gefehen zu haben, feit dem alle Drei fortgegangen, Die Toch- 
ter fuhr wieder zur Thüre hinaus, um die Schweſter zum 
fuhen; die Mutter brachte ung einige Erfriſchungen, und 
Weyland feßte mit den beiden Gatten das Geſpräch fort., Das 
fich auf lauter bewußte Perfonen und Verhältniſſe bezog, wie 
ed zu geihehn pflegt, wenn Bekannte nah einiger Zeit zu: 
ſammenkommen, von den Gliedern eines großen Cirkels Er: 
Eundigung einziehn und. fich wechſelsweiſe berichten. Ich hörte 
zu und erfuhr nunmehr, wie viel ich mir von dieſem Kreife 
zu verfprechen hatte, | 

Die altefte Tochter Fam wieder baftig in die Stube, un- 
ruhig, inre Schwerter nicht gefunden zu haben. Man war 
beforgt um fie und fchalt auf dieſe oder jene böfe Gewohn⸗ 
beit; nur der Vater fagte ganz ruhig: laßt fie immer gehn, 
iie fommt fchon wieder! Sm diefem Augenblicd trat fie wirt: 
lich in die Thür; und da ging fürwahr an diefem ländlichen 
Himmel ein allerliebfter Stern auf. Beide Töchter trugen 
fih noch Deutſch, wie man e3 zu nennen pflegte, und dieſe 
fajt verdrangte Rationaltracht Eleidete Sriederifen beſonders 
gut. Ein Furzes weißes rundes Röckchen mit einer Falbel, 
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nicht länger als daß die nettften Füßchen bis an die Knoͤchel 
fichtbar blieben; ein knappes weißes Mieder und eine fchwarze 
Taffetfhürze — fo fand fie auf der Graͤnze zwiſchen Baͤue⸗ 
rin und Städterin. Schlank und leicht, ald wenn fie nichts 
an fich zu tragen hätte, fchritt fie, und beinahe fchien für 
die gewaltigen blonden Zöpfe des niedlichen Köpfchens der 
Hals zu zart. Aus heiteren blauen Augen blidte fie fehr 
deutlich umher, und dag artige Stumpfnäschen forfchte fo 
frei in die Luft, ald wenn ed in der Welt feine Sorge ge: 
ben Eönnte; der Strohhut hing ihr am Arm, und fo hatte 
ih das Vergnügen, fie beim erften Blick auf einmal in 
ihrer ganzen Anmuth und Lieblichfeit zu fehn und zu er: 
‚tennen. 

Sch fing nun an meine Rolle mit Maͤßigung zu fpie: 
len, halb befhämt, fo gute Menichen zum Beften zu ba: 
ben, die zu beobachten es mir nicht an Zeit fehlte: denn 
die Mädchen festen jened Gefpräh fort und zwar mit 
Zeidenfhaft und Laune Saͤmmtliche Nachbarn und Ber: 
wandte wurden abermald vorgeführt, und es erfchien meiner 
Cinbildunggfraft ein folcher Schwarm von Onkeln und Tan— 
ten, Vettern, Bafen, Kommenden, Gehenden, Gevattern und 
Gäften, daß ich in der belebteften Welt zu haufen glaubte. 
Alle Samilienglieder hatten einige Worte mit mir gefpro: 
hen, die Mutter betrachtete mich jedesmal, fo oft fie kame 
oder ging, aber Friederike ließ fich zuerit mit mir in ein 
Geſpräch ein, und indem ich umberliegende Noten aufnahm 
und durchſah, fragte fie, ob ich auch fpiele? Als ich es be: 
jahte, erfuchte fie mich etwas vorzutragen; aber der Water 
ließ mich nicht dazu kommen: denn er behauptete, es fey 
fhilih, dem Gaſte zuerft mit irgend einem Mufitftüd oder 
einem Liede zu dienen. 
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Sie fpielte Verfhiedenes mit einiger Fertigkeit, in der 
Art, wie man es auf dem Lande zu hören pflegt, und zwar 
auf einem Elavier, das der Schulmeiſter fchon längft hätte 
ftimmen follen,. wenn er Zeit gehabt hätte. Nun follte fie 
auch ein Lied fingen, ein gewiſſes zärtlich-trauriges; das ge: 
lang ihr nun gar nicht. Sie ftand auf und fagte lächelnd, 
oder vielmehr mit dem auf ihrem Gefiht immerfort ruhen: 
den Zuge von heiterer Freude: wenn ich ſchlecht finge, fo kann 
ich die Schuld nicht auf dad Elavier und den Schulmeifter 
werfen; laffen Sie ung aber nur binaustommen, dann follen 
Sie meine Elfaffer: und Schweizerliedchen hören, die Klingen 
fhon beſſer. . 

Beim Abendeſſen befhäftigte mich eine Borftellung, die 
mich fchon früher überfallen hatte, bergeftalt, daß ich nad: 
denkflih und ſtumm wurde, obgleich bie Lebhaftigkeit der dl: 
tern Schwefter und die Anmuth der füngern mich oft genug 
aus meinen Betrachtungen fchüttelten. "Meine Verwunde⸗ 
rung wear über allen Ausdruck, mic fo ganz leibhaftig in 
der Wakefield'ſchen Familie zu finden. Der Vater fonnte 
freilih nicht mit jenem trefflihen Manne verglichen werden; 
allein wo gäbe ed auch Seineögleihen! Dagegen ftellte fi 
alle Würde, welche jenem Ehegatten eigen ift, bier in der 
Sattin dar. Man Eonnte fie nicht anfehen, ohne fie zugleich 
zu ehren und zu fcheuen. Man bemerkte bei ihr die Folgen 
einer guten Erziehung; ihr Betragen war ruhig, frei, heitew* 
und einladend. 

Hatte die altere Tochter nicht die gerühmte Schönheit 
Dliviend, fo war fie doch wohl gebaut, lebhaft und eher hef⸗ 
tig; fie zeigte fih überal: thätig und ging: der Mutter in 
allem an Handen. Friederifen an die Stelle von Primro⸗ 
fend Sophie zu ſetzen, war nicht fhwer: denn von jener iſt 
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wenig gefagt, man giebt nur zu, daß fie liebenswärdig ſey; 
diefe war es wirklich. Wie nun daffelbe Gefchäft, derfelbe 
Zuftand überall, wo er vorkommen mag, ähnliche, wo nicht 
gleiche Wirkungen hervorbringt, fo Fam auch hier manches 
zur Sprache, es gefchah gar manches, was in der Wakefield⸗ 
fhen Familie ſich auch fchon ereignet hatte. Als nun aber 
gar zulekt ein längft angefündigter und von dem Vater mit 
Ungeduld erwarteter jüngerer Sohn ins Zimmer fprang und 
fi dreift zu uns feßte, indem er von den Gäſten wenig 
Notiz nahm, fo enthielt ich mich faum auszurufen: Moſes, 
bift du auch dat 

Die Unterhaltung bei Tiſche erweiterte die Anficht jenes 
Land: und Familien= Sreifes, indem von manderlei Iuftigen 
Begebenheiten, die bald da bald dort vorgefallen, bie Rede 
war. Sriederife, die neben mir faß, nahm daher Gelegen- 
heit, mir verfchiedene Ortfchaften zu befchreiben, die es wohl 
zu befuhen der Mühe werth fey. Da immer ein Gefchicht: 
hen das andere hervorruft, fo fonnte ich nun auch mich defte 
beffer in das Gefpräh mifhen und ähnliche Begebenheiten 
erzählen, und weil hiebei ein guter Landwein keineswegs 
geſchont wurde, fo ftand ich in Gefahr, aus meiner Rolle zu 
fallen, weßhalb der vorfichtigere Freund den ſchoͤnen Monb- 
fein zum Vorwand nahm und auf einen Spaziergang ans 
trug, welcher denn auch fogleich beliebt wurde. Er bot der 
älteften den Arm, ich der jüngften, und fo zogen wir durch 
die weiten Sluren, mehr den Himmel über und zum Gegen: 
ftande habend, als die Erde, die fich neben ung in der Breite 
verlor. Friederifens Neben jedoch hatten nichts Mondſchein⸗ 
baftes; durch Die Klarheit, womit fie ſprach, machte fie die 
Naht zum Tage, und es war nichts darin, was eine Empfin- 
dung angedeutet oder erwedt hatte, nur bezogen ſich ihre 
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Neuperungen mehr als bisher auf mich, indem fie ſowohl 
ihren Zuftand als die Gegend und ihre Bekannten mir von 
der Seite vorftellte, wiefern ich fie würde kennen lernen: 
denn fie hoffe, feste fie Hinzu, daß ich Feine Ausnahme 
machen und fie wieder befuchen würbe, wie jeder Fremde 
gern gethan, der einmal bei ihnen eingefehrt fey. 

Es war mir fehr angenehm, ftillfchweigend der Schil— 
derung zuzuhören, die fie von der Fleinen Welt machte, in 
der fie fich bewegte, und von denen Menfchen, die fie befon- 
ders ſchätzte. Sie brachte mir dadurh einen Elaren und 
zugleich fo liebenswürdigen Begriff von ihrem Zuftande bei, 
der fehr wunderlich auf mich wirkte: denn ich empfand auf 
einmal einen tiefen Verdruß, nicht früher mit ihr gelebt zu 
haben, und zugleih ein vecht peinliches, neidiſches Gefühl 
gegen alle, welche dad Glück gehabt hatten, fie bisher zu ‘ 
umgeben. Sch paßte fogleih, ald wenn ich ein Recht dazu 
gehabt hatte, genau auf alle ihre Schilderungen von Männern, 
fie mochten unter dem Namen von Nachbarn, Vettern oder 
Gevattern auftreten, und lenkte bald da bald dorthin meine 
Vermuthung; allein wie hätte ich etwas entdecken follen in 
der völligen Unbefanntfchaft aller Verhältniffe. Sie wurde 
zuleßt immer redfeliger und ich immer ftiller. Es hörte ſich 
ihr gar fo gut zu, und da ich nur ihre Stimme vernahm, 
ihre Gefihtsbildung aber fo wie die übrige Welt in Dam: 
merung fchwebte, fo war ed mir, ald ob ich in ihr Herz fähe, 
das ich höchſt rein finden mußte, da es fih in fo unbefan: 
gener GSefchwäßigfeit vor mir eröffnete, 

Als mein Gefährte mit mir in das für und subereitete 
Gaftzimmer gelangte, brach er fogleih mit Scelbftgefälligkeit 
in behaglihen Scherz aus und that fich viel darauf zu gute, 
mich mit der Nehnlichkeit der Primrofifherr Familie fo ſehr 
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uͤberraſcht zu haben. Ich ſtimmte mit ein, indem ich mich 
dankbar erwies. — Fuͤrwahr! rief er aus, das Maͤhrchen iſt 
ganz beiſammen. Dieſe Familie vergleicht ſich jener ſehr 
gut, und der verkappte Herr da mag ſich die Ehre anthun, 
für Herrn Burchel gelten zu wollen; ferner, weil wir im ge⸗ 
meinen Leben die Böfewichter nicht fo noͤthig haben als in 
Romanen, fo will ih für dießmal die Rolle des Neffen über: 
nehmen, und mich beffer aufführen ale er. Sch verließ jedoch 
fogleich diefes Geſpräch, ſo angenehm es mir auch feyn mochte, 
und fragte ihn vor allen Dingen auf fein Gewiſſen, ob er 
mich wirklich nicht verrathen habe. Er betheuerte nein! und 
ich durfte ihm glauben. Sie hätten ſich vielmehr, fagte er, 
nach dem Iuftigen KTifchgefellen erkundigt, der in Straßburg 
mit ihm in einer Penfion fpeife und von dem man ihnen 
allerlei verkehrte Zeug erzählt habe. Sch fehritt num zu 
andern Fragen: ob fie geliebt habe? ob fie liebe? ob fie ver: 
ſprochen ſey? Er verneinte das alles. — Fürwahr! verfepte 
ih, eine folhe Heiterkeit von Natur aus ift mir unbegreif: 
lih. Hatte fie geliebt und verloren und fich wieder gefaßt, 
oder wäre fie Braut, in beiden Fällen wollte ich es gelten 
laffen. 

So fihwaßten wir zufammen tief in die Naht, und ih 
war fchon wieder munter ald es tagte. Das Verlangen fie 
wieder zu fehen ſchien unüberwindlich; allein indem ich mid 
anzog, erichraf ich über die verwünſchte Garderobe, die ich 
mir fo freventlih ausgefucht hatte. Je weiter ich Fam, 
meine Kleidungsftüde anzulegen, deſto niederträchtiger er: 
fhien ih mir: denn alles war ja auf diefen Effect berechnet. 
Mit meinen Haaren war’ ich allenfalls noch Fertig geworden; 
aber wie ich mich zuletzt in den geborgten, abgetragenen 
grauen Rod einzwängte und die kurzen Nermel mir das 
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abgefhmadtefte Anſehen gaben, fiel ich deſto entfchiedener in 
Verzweiflung, ald ih mich in einem Fleinen Spiegel nur 
theilmweife betrachten konnte; da denn immer ein Teil laͤcher⸗ 
licher ausſah als der andre. 

Ueber dieſer Toilette war mein Freund aufgewacht und 
blickte, mit der Zufriedenheit eines guten Gewiſſens und im 
Gefühl einer freudigen Hoffnung für den Tag, aus ber ge: 
ftopften feidenen Dede. Ich hatte fchon feine hübfchen Kleis 
der, wie fie über den Stuhl hingen, längft beneidet, und 
wär’ er von meiner Taille geweſen, ich hätte fie ihm vor den 
Augen weggetragen, mich draußen. umgezogen und ihm meine 
verwünfchte Hülle, in den Garten eilend, zurädgelaflen; er 
hätte guten Humor-genug: gehabt, fih in meine Kleider zu 
fteden, und das Mährchen wäre bei fraähem Morgen zu einem 
Iuftigen Ende gelangt. Daran :war aber. nun gar nicht zu 
denken, fo wenig ald wie an irgend eine ſchickliche Vermit⸗ 
telunig. In der Figur, in der mich mein Freund für einen 
zwar fleißigen und gefchidten aber armen. Studiofen ber 
Theologie ausgeben konnte, wieder vor Friederiken hinzutres 
ten, die geſtern Abend an mein verkleidetes Selbſt fo freund: 
lic geiprochen hatte, das war mir ganz unmöglich. Aerg:rlich 
und finnend fand ich da und bot all mein Erfindungevermds: 
gen auf; allein es verließ mich. Als nun aber gar ber be: 
baglich Auggeftrerte, nachdem er mich eine Weile firirt hatte, 
auf einmal in ein lautes Lachen ausbrad und augrief: Nein! 
es ift wahr, du fiehft ganz verwünſcht aus! verfeßte ich Hefe 
tig: Und ich weiß was ich thue, Ich’ wohl und entſchuldige 
mih! — Biſt du toll! rief-er, indem er aus bem Bette 
fprang und mic aufhalten wollte. Ich war aber fchon zur 
. Thüre hinaus, die Treppe hinunter, aus Haus und. Hof, 
nach der Schenke; im Nu mar mein Pferd gefatselt: umb ich 
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eilte in rafenden Unmuth galoppirend nach Drufenheim, den 
Ort hindurch und immer weiter. 

Da ih mih nun in Sicherheit glaubte, ritt ich lang: 
famer und fühlte num erft, wie unendlich ungern ih mid 
entfernte. Sch ergab mich aber in mein Schidfal, vergegen: 
wärtigte mir den Spaziergang von geftern Abend mit der 
größten Ruhe und näahrte die ftille Hoffnung, fie bald wieder 
zu fehn. Doch verwandelte fich diefes ftille Gefühl bald wieder 
in Ungeduld, und nun befchloß ich, fchnell in die Stadt zu 
reiten, mich umzuziehen, ein gutes frifhes Pferd zu nehmen; 
da ich denn wohl allenfalls, wie mir die LZeidenfchaft vor: 
fpiegelte, noch vor Tifhe, oder, wie ed wahrfcheinlicher war, 
zum Nachtifche oder gegen Abend gewiß wieder eintreffen und 
meine Vergebung erbitten konnte. 

Shen wollte ih meinem Pferde die Sporen geben, um 
diefen Borfaß auszuführen, ald mir ein anderer und, wie 
mich dauchte, fehr glürlicher Gedanke durch den Geift fuhr. 
Schon geftern hatte ih im Gafthofe zu Drufenheim einen 
fehr fauber gefleideten Wirthefohn bemerft, der auch heute 
fruͤh, mit ländlichen Anordnungen befhäftigt, mich aus ſei⸗ 
nem Hofe begrüßte. Er war von meiner Geftalt und hatte 
mich flüchtig an mich felbft erinnert. Gedacht, gethan! Mein 
Dferd war kaum umgewendet, fo befand ich mich in Druſen⸗ 
beim; ich brachte es in den Stall und machte dem Burfchen 
kurz und gut den Vortrag: er folle mir feine Kleider borgen, 
weil ich in Sefenheim etwas-Luftiges vorhabe. Da brauchte 
ih nicht auszureden; er nahm den Vorfchlag mit Freuden 
an und kobte mich, daß ich den Mamfelld einen Spaß machen 
wolle; fie wären fo brav und gut, befonders Mamfell Rieckchen, 
und auch die Eltern fähen gerne, daß es immer Inftig und 
vergnügt zuginge. Er betrachtete mich aufmerkffam, unb da 
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er mich nach meinem Aufzug für einen armen Schluder 
halten mochte, fo fagte er: wenn Sie fi infinuiren wollen, 
fo ift das der rechte Weg. Wir waren indeffen fchon weit 
in unferer Umtleidung gefommen, und eigentlich follte er 
mir feine $efttagskleider gegen die meinigen nicht anvertrauen; 
doch er war treuherzig und hatte ja mein Pferd im Stalle. 
Sch ftand bald und recht fhmud da, warf mic in die Bruft, 
und mein Freund fchien fein Ebenbild mit Behaglichkeit zu 
betrachten. — Topp, Herr Bruder! fagte er, indem er mir 
die Hand hinreichte, in die ich wader einfchlug, komme er 
meinem Mädel nicht zu nah, fie möchte fih vergreifen. 
Meine Haare, die nunmehr wieder ihren völligen Wuchs 
hatten, Eonnte ich ungefähr wie die feinigen fcheiteln, und 
da ich ihn wiederholt betrachtete, To fand ich’ Iuftig, feine 
dichteren Augenbrauen mit einem gebrannten Korkftöpfel 
mäßig nachzuahmen und fie in der Mitte näher zufammens 
zuziehen, um mich bei meinem räthfelhaften Vornehmen auch 
außerlih zum Räthſel zu bilden. Habt ihr nun, fagte ich, 
al3 er mir den bebänderten Hut reichte, nicht irgend etwag 
in der Pfarre auszurichten, daß ich mich auf eine natürliche 
Weife dort anmelden könnte? — Gut! verfehte er, aber da 
müffen Sie no zwei Stunden warten. Bei ung ift eine 
Woͤchnerin; ih will mid erbieten, den Kuchen der Fran 
Pfarrin zu bringen, den mögen Sie dann hinübertragen. 
Hoffahrt muß Noth leiden und der Spaß denn auch. — Ich 
entfchloß mich zu warten, aber diefe zwei Stunden wurden 
mir unendlih lang und ich verging vor Ungeduld, als die 
dritte verfloß, ehe der Kuchen aus dem Dfen fam. Ye 
empfing ihn endlich ganz warm, umd eilte, bei dem fchön- 
ten Sonnenfchein, mit meinem Creditiv davon, noch eine 
Strede von meinem Ebenbild begleitet, welches gegen Abend 
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nachzulommen und mir meine Kleider zu bringen verſprach, die 
ih aber lebhaft ablehnte und mir vorbehielt, ihm die feinigen 
wieder zuzuftellen. 

Ich war nicht weit mit meiner Gabe gefprungen, die 
ih in einer fauberen zufammengefnüpften Serviette trug, 
als ich in der Kerne meinen Freund mit den beiden Frauen: 
zimmern mir entgegen Eommen fah. Mein Herz war beflom: 
men, wie ſich's eigentlich unter diefer Jade nicht ziemte. Ich 
blieb ftehen, holte Athem und fuchte zu überlegen, was id 
beginnen folle; und nun bemerkte ich erft, daß das Terrain 
mir fehr zu Statten Fam: denn fie gingen auf der andern 
Seite des Baches, der, fo wie die Wiefenftreifen, Durch bie 
er hinlief, zwei Sußpfade ziemlich auseinander bielt. Als 
fie gegen mir über waren rief Friederike, die mich fchon Lange 
gewahrt hatte: George, was bringft du? ch war Flug genug, 
das Gefiht mit dem Hute, den ich abnahm, zu bededen, 
indem ich die beladene Serviette hoch in die Höhe hielt. — 
Ein Kindtauffuchen! rief fie dagegen; wie geht's ber Schwefter? 
— Guet, fagte ih, indem ich, wo nicht Elfaffifch, Doch fremd 
zu reden fuchte. — Trag ihn nah Haufe! fagte die Neltefte, 
und wenn du die Mutter nicht findeft, gieb ihn der Magb; 
aber wart’ auf und, wir kommen bald wieder, hörft du! — 
Sch eilte meinen Pfad Hin, im Srohgefühl der beften Hoff: 
nung, daß alles gut ablaufen müffe, da der Anfang glüdlich 
war, und hatte bald die Pfarrwohnung erreicht. Ich fand 
niemand weder im Haus noch in der Küche; den Herrn, den 
ich beihäftigre in der Studirftube vermuthen Eonnte, wollte 
ich nicht aufregen, ich feßte mich deßhalb auf die Banf vor der 
Thür, den Kuchen neben mich und dDrüdte den Hut ins Geficht. 

Ich erinnere mich nicht leicht einer angenehmern Empfin- 
dung. Hier an diefer Schwelle wieder zu fißen, über die ich 
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vor kurzem in Verzweiflung hinausgeftolpert war; fie fchon 
wieder gefehen, ihre liebe Stimme fchon wieder gehört zu 
haben, Eur; nachdem mein Unmuth mir eine lange. Trennung 
vorgefpiegelt hatte; jeden Augenblie fie felbft und eine Ent: 
dedung zu erwarten, vor der mir das Herz Elopfte, und Doch, 
in diefem zweidentigen Kalle, eine Entdeckung ohne Beſchaͤ⸗ 
mung; dann, gleich zum Eintritt einen fo luftigen Streich, 
als Feiner derjenigen, die geftern belacht worden waren! Liebe 
und Noth find doch die beften Meifter, hier wirkten fie zu: 
fammen und der Xehrling war ihrer nicht unmerth; geblieben. 

Die Magd kam aber aus der Scheune getreten. — Nun! 
find die Kuchen gerathen? rief fie mich an; wie geht’3 der 
Schwefter? — Alles guet, fagte ich und deutete auf den 
Kuchen, ohne aufzufehen. Sie faßte die Serviette und 
murrte: Nun was haft du heute wieder? Hat Barbehen 
wieder einmal einen andern angefehen? Laß es ung nicht 
entgelten! Das wird eine faubere Ehe werden, wenn’d fo 
fort geht. Da fie ziemlich laut fprah, Fam der Pfarrer and 
Fenfter und fragte, was es gebe? Sie bedeutete ihn; ich 
ftand auf und kehrte mih nah ihm zu, doch hielt ich den 
Hut wieder über’ Geſicht. Als er etwas Freundliches ge: 
fprohen und mid zu bleiben geheißen hatte, ging ich nad 
dem Garten und wollte eben hineintreten, als die Pfarrin, 
die zum Hofthore hereintam, mich anrief. Da mir die Sonne 
gerade ins Gefiht fhien, fo bediente ich mich abermalg des 
Vortheils, den mir der Hut gewährte, grüßte fie mit einem 
Scharrfuß, fie aber ging in das Haus, nachdem fie mir zu: 
gefprochen hatte, ich möchte nicht weggehen, ohne etwas 
genoffen zu haben. Ich ging nunmehr in dem Garten auf 
und ab; alles hatte bisher den beften Erfolg gehabt, doch 
holte ich tief Athem, wenn ich dachte daf die jungen Leure 
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nun bald herankommen würden. Aber unvermuthet trat bie 
Mutter zu mir und wollte eben eine Trage an mich thun, 
als fie mir ins Geficht ſah, das ich nicht mehr verbergen 
fonnte, und ihr das Wort im Munde ſtockte. — Ich fuche 
Georgen, fagte fie nah einer Puufe, und wen finde ich! 
Sind Sie ed, junger Herr? wie viel Geftalten haben Sie 
denn? — Im Ernft nur Eine, verfeßte ih, zum Scherz, 
foviel Sie wollen. — Den will ich nicht verderben, lächelte 
fie; gehen Sie hinten zum Garten hinaus und auf der Wiefe 
hin, bis es Mittag fchläat, dann kehren Sie zurüd und id 
will den Spaß ſchon eingeleitet haben. Ich that’3; allein da 
ich aus den Heden der Dorfgärten heraus war und die Wie 
fen hingehen wollte, famen gerade einige Landleute den Fuß: 
pfad her, die mich in Verlegenheit festen. Sch lenfte deßhalb 
nad einem Wäldchen, das ganz nah eine Erderhöhung be 
feönte, um mich darin bie zur beftimmten Zeit zu verbergen. 
Doch wie wunderlih ward mir zu Muthe als ich hineintrat: 
denn es zeigte ſich mir ein reinliher Plag mit Baͤnken, von 
deren jeder man eine hübfche Augficht in die Gegend gewann. 
Hier war das Dorf und der Kirhthurm, bier Drufenheim 
und dahinter die waldigen Nheininfeln, gegenüber die Voge: 
fiihen Gebirge und zuleßt der Straßburger Münfter. Diele 
verfchiedenen himmelhellen Gemälde waren durch buſchige 
Rahmen eingefaßt, fo daß man nichts Erfreuliheres und 
Angenehmeres fehen Eonnte. Ich ſetzte mich auf eine der 
Bänke und bemerkte an dem ftärkften Baum ein kleines 
länglihes Bret mit der Infchrift: Friederitend Ruhe. Es 
fiel mir nicht ein, daß ich gefommen feyn könnte, diefe Ruhe 
zu ftören: denn eine aufleimende Keidenfchaft hat das Schöne, 
daß, wie fie fich ihres Urfprungs unbewußt ift, fie auch keinen 
Gedanken eines Endes haben, und wie fie fich froh und heiter 
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fühlt, nicht ahnen kann, daß fie wohl. auch Unheil ftiften 
dürfte. x 

Kaum hatte ich Zeit gehabt mih umzufehen, und ver: 
lor mich eben in füße Traumereien, als ich jemand fommen 
hörte; es war Friederike felbft. — George, was machſt du 
bier? rief fie von weitem. — Nicht George! rief ich, indem 
ich ihr entgegenlief, aber einer, der taufendmal um Ber: 
zeihung bittet. Sie betrachtete mich mit Erftaunen, nahm 
fih aber gleich zufammen und fagte nach einem tieferen Athem⸗ 
holen: Garftiger Menfch, wie erfchreden Sie mich! — Die 
erftie Maske hat mich in die zweite getrieben, rief ich aus; 
jene wäre unverzeihlich geweien, wenn ih nur einigermaßen 
gewußt hätte, zu wem ich ging, diefe vergeben Sie gewiß: 
denn es ift die Geftalt von Menfchen, denen Sie fo freund: 
lich begegnen. — Ihre bläßlihen Wangen hatten ſich mit 
dem fchönften Mofenrothe gefärbt. — Schlimmer follen Sie's 
wenigftens nicht haben ale. George! Aber laſſen Ste und 
fißen! Ich geftehe es, der Schred ift mir in die Glieder 
gefahren. — Ich fekte mich: zu ihr, auferft bewegt. — Wir 
wiffen alles bis heute früh durch Ihren Freund, fagte fie, 
num erzählen Sie mir dad Weitere. Ich ließ mir das nicht 
zweimal fagen, fondern befchrieb ihr meinen Abfcheu vor der 
geftrigen Figur, mein Kortftürmen aus dem Kaufe fo komiſch, 
daß fie berzlih und anmuthig lachte; dann ließ ich das 
Uebrige folgen, mit aller Beſcheidenheit zwar, doch leidenſchaft⸗ 
lich genug, daß ed gar wohl für eine Xiebeserklärung in hiſto⸗ 
rifcher Form hätte gelten koͤnnen. Das Vergnügen fie wieder 
zu finden, feierte ich zuleßt mit einem Kuffe auf ihre Hand, 
bie fie in den meinigen ließ. Hatte fie bei bem geftrigen 
Mondicheingang bie Unkoften des Geſprächs übernommen, fo 
erftattete ib die Schuld nun reichlich von meiner Seite 
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Das Vergnügen, fie wiederzufehen und ihr alles fagen zu 
fönnen, was ich geftern zurüdhielt, war fo groß, daß ich in 
meiner Nedfeligkeit nicht bemerkte, wie fie felbft nachdentend 
und ſchweigend war. Sie holte einigemal tief Athem, und 
ih bat fie aber: und abermal um Verzeihung wegen des 
Schred3, den ich ihr verurfacht hatte. Wie lange wir mögen 
gefeffen haben, weiß ich nicht; aber auf einmal hörten wir 
Rieckchen! Rieckchen! rufen. Es war die Stimme der Schwefter. 
— Das wird eine fehöne Geſchichte geben, fagte das liebe 
Mädchen, zu ihrer völligen Heiterkeit wieder hergeſtellt. Sie 
fommt an meiner Seite her, fügte fie hinzu, indem fie fi 
vorbog, mich halb zu verbergen: wenden Sie fih weg, damit 
man Sie nicht‘ gleich erfennt. Die Schwefter trat in den 
Daß, aber nicht allein, Weyland ging mit ihr, und beide, 
da fie ung erblickten, blieben wie verfteinert. 

Wenn wir auf einmal aus einem ruhigen Dache eine 
Slamme gewaltfam ausbrechen fahen, oder einem Ungeheuer 
begegneten, deſſen Mißgeftalt zugleich empörend und für: 
terlich wäre, fo würden wir von feinem fo grimmigen Ent: 
fegen befallen werden ald dasjenige ift, dad und ergreift, 
wenn wir etwas unerwartet mit Uugen fehen, das wir me 
ralifch uumöglich glaubten. — Was heißt das? rief jene mit 
der SHaftigkeit eines Erfchrodenen: was ift das? du mit 
Georgen! Hand in Hand! Wie begreif ih dag? — Liebe Schwe: 
iter, verfeßte Kriederife ganz bedenklich, der arme Menſch, 
er bittet mir was ab, er hat dir auch was abzubitten, bu 
mußt ihm aber zum voraus verzeihen. — Ich verftehe nicht, 
ich begreife nicht, fagte die Schweiter, indem fie den Kopf 
fhüttelte und Weylanden anſah, der, nach feiner ſtillen Art, 
ganz ruhig Daftand und die Scene ohne irgend eine Aeuße— 
rung betrachtete. Friederike ftand auf und zog mich nad fich. 


Nicht gezaudert! rief fies. Pardon gebeten und gegeben! Nun 
ja! fagte ih, indem ich der älteiten ziemlich nahe trat: Par: 
don habe ich vonnöthen! Sie fuhr zurüd, that einen lauten 
Schrei und wurde roth über und über; dann warf fie ſich 
aufd Gras, lachte überlaut und wollte fich gar nicht zufrieden 
geben. Weyland lächelte behaglich und rief: Du bift ein 
ercellenter Junge! Dann fcyüttelte er meine Hand in der 
feinigen. Gewöhnlich war er mit Xieblofungen nicht freigebig, 
aber fein Händedrud hatte etwas Herzliches und Belebendes; 
doch war er auch mit diefem fparfam. 

Nah einiger Erholung und Sammlung traten wir un- 
fern Ruͤckweg nuch dem Dorfe an. Unterwegs erfuhr ich, wie 
diefes wunderbare Sufammentreffen veranlaßt worden, Frie⸗ 
derike hatte fih von dem Spaziergange zuletzt abgeſondert, 
um auf ihrem Pläschen noch einen Augenbli vor Tiſche zu 
ruhen, und als jene beiden nah Haufe gefommen, hatte bie 
Mutter fie abgeſchickt, Friederiken eiligſt zu holen, weil das 
Mittagseſſen bereit ſey. 

Die Schweſter zeigte den ausgelaſſenſten Humor, und 
als ſie erfuhr, daß die Mutter das Geheimniß ſchon entdeckt 
habe, rief ſie aus: Nun iſt noch übrig, daß Vater, Bruder, 
Knecht und Magd gleichfalls angeführt werden. Als wir 
uns an dem Gartenzaun befanden, mußte Friederike mit dem 
Freund voraus nach dem Hauſe gehen. Die Magd war im 
Hausgarten beſchäftigt und Olivie (ſo mag auch hier die aͤltere 
Schweſter heißen) rief ihr zus Warte, ich habe dir was zu 
fagen! Mich ließ fie an der Hede ftehen und ging zu dem 
Mädchen. Ich fah, daß fie ſehr ernfthaft fprahen. Olivie 
bildete ihr ein, George habe fih mit Bärben überworfen und 
fchien Luſt zu haben fie zu heirathen. Das gefiel der Dirne 
nicht übel; nun ward ich gerufen und follte das Gefagte 
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befräftigen. Das hübſche derbe Kind ſenkte die Augen nieder 
und blieb fo, bis ich ganz nahe vor ihr ftand. Als fie aber 
auf einmal dad fremde Geficht erblidte, that auch fie einen 
lauten Schrei und lief davon. Dlivie hieß mich ihr nad: 
laufen und fie fefthalten, daß fie nicht ins Haug gerierh unb 
Laͤrm machte; fie aber wolle felbft hingehen und fehen, wie 
es mit dem Vater ſtehe. Unterwegs traf Dlivie auf den 
Knecht, welcher der Magd gut war; ih hatte indeflen das 
Mädchen ereilt und hielt fie feft. — Denk einmal! wel ein 
Süd, rief Dlivie, mit Barben iſt's aus, und George hei: 
rathet Kiefen. — Das habe ich lange gedacht, fagte der gute 
Kerl, und blieb verdrießlich jtehen. 

Ich hatte dem Mädchen begreiflih gemacht, daß es nur 
darauf anfomme, den Papa anzuführen. Wir gingen auf 
den Burfchen los, der fih umkehrte und fih zu entfernen 
fuchte; aber Xiefe holte ihn herbei und auch er machte, indem 
er enttäufht ward, die wunderlichiten Gebärden. Wir gin: 
gen zufammen nah dem Haufe. Der Tilh war gededt und 
der Vater fehon im Zimmer. Dlivie, die mid binter fid 
hielt, trat an die Schwelle und fagte: Water, es iſt dir doc 
recht, daß George heute mir ung tft? Du mußt ihm aber 
erlauben, daß er den Hut aufbehält, — Meinetwegen! fagte 
der Alte, aber warum fo was Ungewoͤhnliches? Hat er fid 
befhädigt? Sie zog mich vor wie ich ftand und den Hut auf 
batte. Nein! fagte fie, indem fie mich in die Stube führte, 
aber er hat eine Vogelbede darunter, die möchten hervor: 
fliegen und einen verteufelten Spuk mahen: denn es find 
Inuter lofe Vögel. Der Varer ließ fih den Scherz gefallen, 
ohne daß er recht wußte was es heißen follte In dem 
Augenblie nahm fie mir den Hut ab, machte einen Scharr: 
fuß und verlangte von mir das Gleihe. Der Alte fah mic 
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an, erfannte mich, Fam aber nicht aus feiner priefterlichen 
Faſſung. Ei eil Herr Candidat! rief er aus, indem er einen 
drohenden Finger aufhob: Sie haben gefhwind umgefattelt, 
und ich verliere über Nacht einen Gehuͤlfen, der mir erft geftern 
fo treulich zufagte, manchmal die Wochenfanzel für mich zu 
befteigen. Darauf lachte er von Herzen, hieß mich willkom⸗ 
men, und wir feßten und zu Tiſche. Moſes Fam um vieles 
fpäter; denn er hatte fich, als der verzogene Juͤngſte, ange: 
wöhnt, die Mittagsglode zu verbören. Außerdem gab er 
wenig Acht auf die Gefellfchaft, auch Faum wenn er wider: 
fprah. Man hatte mich, um ihn fiherer zu mahen, nicht 
zwifchen die Schweftern, fondern an das Ende des Tifches 
gefeßt, wo George manchmal zu fißen pflegte. Als er, mir 
im Rüden, zur Thür hereingefommen war, ſchlug er mir 
derb auf die Achfel und fagte: George, gefegnete Mahlzeit! — 
Schönen Dank, Junker! erwiederte ih. — Die fremde 
Stimme, das fremde Geftcht erfchredten ihn. — Was fagit 
du? rief Dlivie, fieht er feinem Bruder nicht recht aͤhnlich? — 
Sa wohl, von hinten, verfeßte Mofes, der fich gleich wieder 
zu fallen wußte, wie allen Leuten. Er fah mich gar nicht 
wieder an und befchäftigte fich bloß, die Gerichte, die er 
nachzuholen hatte, eifrig hinunterzufchlingen. Denn beliebte 
es ihm auch, gelegentlich aufzuftehen und fih in Hof und 
Garten etwas zu fchaffen zu machen. Zum Nachtifche trat der 
mwahrhafte George herein und belebte die ganze Scene noch 
mehr. Man wollte ihn wegen feiner Eiferfuht aufziehen 
und nicht billigen, daß er fih an mir einen Rival gefchaffen 
hätte; allein er war befcheiden und gewandt genug und mifchte 
auf eine halb duffelige Weife fih, feine Braut, fein Eben- 
bild und die Mamfelld dergeftalt durcheinander, daß man 
zulest nicht mehr wußte, von wem die Rede war, und daß 
Goethe, ſämmtl. Werke. XXI. 119 
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man ihn das Glas Wein und ein Stüd von feinem eignen 
Kuchen in Ruhe gar zu gern verzehren ließ. 

Nah Tifhe war die Rede, daß man fpazieren gehen 
wolle; welches doch in meinen Bauerfleidern nicht wohl ans 
ging. Die Frauenzimmer aber hatten fchon heute früh, als 
fie erfuhren, wer fo übereilt fortgelaufen war, fich erinnert, 
daß eine fchöne Pekefche eines Vettern im Schrank hänge, 
mit der er, bei feinem Hierfepyn, auf die Jagd zu gehen 
pflege. Allein ich lehnte ed ab, äußerlich zwar mit allerlei 
Späßen, aber innerlich mit dem eitlen Gefühl, daß ich den 
guten Eindrud, ben ih ald Bauer, gemacht, nicht wieder 
durch den Vetter zerftören wolle. Der Pater hatte ſich ent⸗ 
fernt, fein Mittagsfchläfchen zu halten, die Mutter war in 
der Haushaltung beichäftigt wie immer. Der Freund aber 
that den Vorfchlag, ich Tolle etwas erzählen, worein ich fo: 
gleich willigte. Wir begaben ung in eine geräumige Zaube, 
und ich trug ein Mährchen vor, das ich hernach unter dem 
Titel, „die neue Melufine” aufgefchrieben habe. Es 
verhält fih zum neuen Paris wie ungefähr der Jüngling 
zum Knaben, und ich würde es bier einrüden, wenn fd 
nicht der ländlihen Wirklichkeit und Einfalt, die ung bier 
gefällig umgiebt, durch wunderliche Spiele der Phantafie zu 
ſchaden fürdtete. Genug mir gelang, was ben Erfinder und 
Erzähler folder Productionen belohnt, die Neugierde zu ers 
regen, bie Aufmerkſamkeit zu feffeln, zu voretliger Auflöfung 
undurchdringlicher Näthfel zu reizen, die Erwartungen zu 
täufchen, durch Das Seltfamere, das an die Stelle des Seit: 
famen tritt, zu verwirren, Mitleid und Furcht zu erregen, 
beforgt zu machen, zu rühren und endlich durch Ummendung 
eines fcheinbaren Ernftes in geiftreichen und heitern Scherz 
das Gemüth zu befriedigen, der Einbildungsfraft Stoff zu 
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neuen Bildern und dem Verftande zu fernerem Nachdenfen 
zu binterlaffen. 

Sollte jemand künftig dieſes Mähren gedrudt lefen 
und zweifeln, ob .es eine ſolche Wirkung habe hervorbringen 
fönnen, fo bedenke derfelbe, daß der Menfch eigentlih nur 
berufen ift, in der Gegenwart zu wirken. Schreiben ift ein 
Mißbrauch der Sprache, ftille für fich lefen ein tranrigesd 
Surrogat der Rede. Der Menfch wirkt alled was er vermag 
auf den Menfchen durch feine Perfönlichkeit, die Jugend am 
ftärkften auf die Jugend, und hier entfpringen auch die rein: 
ften Wirkungen. Diefe find es, welche die Welt beleben und 
weder moralifh noch phyſiſch augfterben laffen. Mir war 
von meinem Vater eine gewifle lehrhafte Redſeligkeit ange: 
erbt; von meiner Mutter die Gabe, alles was die Einbil- 
dungskraft hervorbringen, fallen kann, heiter und kräftig 
darzuftellen, befannte Maͤhrchen aufzufrifhen, andere zu 
erfinden und zu erzählen, je im Erzählen zu erfinden. Durch 
jene väterliche Mitgift wurde ich der Geſellſchaft mehrentheils 
unbequem; denn wer mag gern die Meinungen und Gefin: . 
nungen des andern hören, befonderg eines Fünglings, deffen 
Urtheil, bei lüdenhafter Erfahrung, immer unzulänglich 
erfheint. Meine Mutter hingegen hatte mich zur gefell: 
fchaftlihen Unterhaltung eigentlich recht auggeftattet. Das 
leerfte Mährchen hat für die Einbildungskraft ſchon einen 
hohen Reiz und der geringfte Gehalt wird vom Verſtande 
dankbar aufgenommen. 

Durch ſolche Darftellungen, die mich gar nichts koſteten, 
machte ich mich bei Kindern beliebt, erregte und ergößte die 
Jugend und z09 die Aufmerkſamkeit älterer Perfonen auf 
mid. Nur mußte ich in der Soctetät, wie fie gewöhnlich 
ift, ſolche Uebungen gar bald einftellen, und ich habe nur zu 
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fehr an Lebensgenuß und freier Geiftesförderung dadurch 
verloren; doch begleiteten mich jene beiden elterlihden Gaben 
durchd ganze Leben, mit einer dritten verbunden, mit dem 
Bedärfnig, mich figürlich und gleichnißweife auszudrüden. 
In Ruͤckſicht diefer Eigenſchaften, welche ber fo einfichtige 
als geiftreihe Doctor Gall, nach feiner Xehre, an mir an: 
erfannte, betheuerte derfelbe, ich fey eigentlich zum Volke: 
redner geboren. Weber diefe Eröffnung erfchrad ich nicht 
wenig: denn hätte fie wirklich Grund, fo wäre, da fih bei 
meiner Nation nichts zu reden fand, alles Uebrige, was ih 
vornehmen Fonnte, leider ein verfehlter Beruf gewefen. 
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als wir angelangt waren, fogleich mittheilte. — „Es ift doch 
wunderlich,” fing er an, „dab du gerade auf diefed Mährchen 
verfallen bift. Haft du nicht bemerkt, daß es einen ganz be: 
fondern Eindrud mahte?” — „Sreilich,” verfeßte ich darauf; 
„wie hatte ich nicht bemerken follen, daß die ältere bei eini- 
gen Stellen, mehr als billig, lachte, die jüngere den Kopf 
fehüttelte, daß ihr euch bedeutend anfaht, und dag du felbft 
beinah aus deiner Zaffung gefommen waͤreſt. Ich laͤugne 
nicht, es hätte mich faft irre gemacht: denn es fuhr mir 
durch den Kopf, daß ed vielleicht unfchidlich fey, den guten 
Kindern folhe Fragen zu erzählen, die ihnen beffer unbekannt 
blieben, und ihnen von den Männern fo fchlechte Begriffe zu 
geben, als fie von der Figur des Abenteurers ſich nothwendig 
bilden müffen.” — „Keineswegs!“ verfegte jener: „du erraͤthſt 
es nicht, und wie follteft du's errathen? Die guten Kinder 
find? mit folchen Dingen gar nicht fo unbekannt ald du 
glaubft: denn die große Geſellſchaft um fie her giebt ihnen zu 
mandhem Nachdenken Anlaß, und fo ift überrhein gerade ein 
folhes Ehepaar, wie du ed, nur übertrieben und mährcen: 
haft, ſchilderſt. Er gerade fo groß, derb und plump, fie nieb- 
lih und zierlih genug, daß er fie wohl auf der Hand tragen 
koͤnnte. Ihr übriges Verhältniß, ihre Gefchichte paßt eben: 
falld fo genau zu deiner Erzählung, daß die Mädchen mich 
ernftlih fragten, ob du die Perſonen Fennteft und fie fhall: 
haft dargeftellt hätteft? Ich verficherte nein! und du wirft 
wohl thun, das Mährchen ungefchrieben zu laſſen. Durd 
Zögern und Vorwaͤnde wollen wir fchon eine Entſchulbigung 
finden. ” 

Sch verwunderte mich fehr: denn ich hatte weder an ein 
dießrheinifches noch an ein überrheinifches Paar gedacht, ja 
ih hätte gar nicht anzugeben gewußt, wie ich auf den Ginfall 
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gefommen. In Gedanken mochte ich mid gern mit folchen 
Späßen, ohne weitere Beziehung, beichäftigen, und fo, 
glaubte ih, follte ed auch andern ſeyn, wenn th fie erzählte. 

Als ich in der Stadt ‚wieder an meine Gefthäfte kam, 
fühlte ich die Beſchwerlichkeit derſelben mehr als fonft: denn 
der zur Thätigfeit geborene Menfih übernimmt fich in-Planen 
und überladet fih mit Arbeiten. Das gelingt denn auch ganz 
gut, bis irgend ein phyſiſches oder moraliſches Hinderniß 
Dazutritt, um das Unverhältnißmäßige der Kräfte zu dem 
Unternehmen ins Klare zu bringen. 

Das Zuriftifhe trieb ich mit fo viel Fleiß als nötig 
war, um die Promotion mit einigen Ehren zu abfolviren; das 
Medicinifche reizte mich, weil es mir die Natur 'nath allen 
Seiten wo nicht auffchloß, doch gewahr werden ließ, und ich 
war daran durch Umgang und Gewohnheit gebunden; der 
Sefellfhaft mußte ich auch einige Zeit und Aufmerkſamkeit 
widmen: denn in manchen Familien war mir mehreres zu 
Lieb und zu Ehren gefchehn. Aber alfed dieß wäre zu tragen 
und fortzuführen gewefen, hätte nicht das was Herder mir 
auferlegt, unendlich auf mir gelafter. Er hatte den Vorhang 
zerriffen, der mir Die Armuth der Deutfchen Literatur bedeute; 
er hatte mir fo manches Vorurtheil mit Graufamfeit zeritört; 
an dem vaterländifchen Himmel blieben nur wenige bedeutende 
-Sterne, indem er die übrigen alle nur als vorüberfahrende 
Schnuppen behandelte; ja was ich von mir fekbft hoffen und 
mähnen konnte, hatte er mir dermaßen verkümmert, daß ich 
an meinen eignen Fähigfeiten zu verzweifeln anfing. Su 
gleiher Zeit jedoch rip er mich fort auf den herrlichen breiten 
Weg, den er felbft zu durchwandern geneigt war, machte mid 
aufmerkfam auf feine Lieblinggfchriftfteller, unter denen Swift 
und Hamann obenan ſtanden, mb ſchüttelte mich kraͤftiger 
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um wenigftend, fo fpät noch, als der erfte zu erfcheinen. Ich 
fand die beiden Schweftern vor der Thüre fißend; fie fchienen 
nicht fehr verwundert, aber ich war ed, ale Friederike Dlivien 
ind Ohr fagte, fo jedoch daß ich's hörte: „hab' ich's nicht 
gefagt? da ift er!” Sie führten mich ind Zimmer und id 
fand eine kleine Eollation aufgeftellt. Die Mutter begrüßte 
mich als einen alten Befannten; wie mich aber die ältere bei 
Licht beſah, brach fie in ein lautes Gelächter aus: denn fie 
fonnte wenig an fich halten. 

Nach diefem erften etwas wunderlichen Empfang ward fo: 
gleich die Unterredung frei und heiter, und was mir Ddiefen 
Abend verborgen blieb, erfuhr ich den andern Morgen. Grie 
derife hatte voraus gefagt, daß ich kommen würde; und wer 
fühlt nicht einiges Behagen beim Eintreffen einer Ahnung, 
felbft einer traurigen? Alle Vorgefühle, wenn fie durd das 
Greigniß beftätigt werden, geben dem Menſchen einen höheren 
Begriff von fich felbft, es fey nun, daß er ſich fo zart fühlend 
glauben kann um einen Bezug in der Ferne zu taften, oder 
fo (harffinnig, um nothwendige aber Doch ungewifle Verknuͤpfun⸗ 
gen gewahr zu werden. — Dlivien’d Lachen blieb auch fein 
Geheimniß; fie geftand, daß es ihr fehr Iuftig vorgefommen, 
mich dießmal gepußt und wohl ausftaffirt zu ſehn; Friederike 
hingegen fand es vortheilhaft, eine foldhe Erfheinung mir nicht 
als Eitelkeit auszulegen, vielmehr den Wunich ihr zu gefallen, 
darin zu erbliden. 

Früh bei Zeiten rief mich Friederife zum Spazierengehn; 
Mutter und Schwefter waren befchäftigt, alles zum Empfang 
mehrerer Säfte vorzubereiten. Ich genoß an der Seite des 
lieben Mädchens der herrlichen Sonntagsfrühe auf dem Lande, 
wie fie und der unfdhäkbare Hebel vergegenmärtigt bat, Sie 
ſchilderte mir die erwartete Gefelfhaft und bat mid, ihr 
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beizuftehen, daß alle DVergnügungen wo möglich gemeinfäm 
und in einer gewiffen Drdnung möchten genoflen werden. 
„Gewöhnlich,“ ſagte fie, „zerftreut man fi einzeln; Scherz 
und Spiel wird nur obenhin gefoftet, fo daß zulekt für den 
einen Theil nichts übrig bleibt, als die Karten zu ergreifen, 
und für den andern, im Tanze fih auszurafen.” 

Wir entwarfen demnach unfern Plan, was vor und nad 
Tiſche gefchehen follte, machten einander wechfelfeitig mit 
neuen gefelligen Spielen befannt, waren einig und vergnügt, 
als ung die Glocke nach der Kirche rief, wo ich denn am ihrer 
©eite eine etwas trodene Predigt des Vaters micht zu 
lang fand. 

Zeitverfürgend ift immer die Nahe der Geliebten, doch 
verging mir diefe Stunde auch unter befonderem Nachdenken. 
Sch wiederholte mir die Vorzüge, die fie fo eben aufs freifte 
vor mir entwidelte: befonnene Heiterkeit, Naivetät mit Be: 
wußtfeyn, Frohfinn mit Vorausfehn ; Eigenfckaften, die unver: 
träglich fcheinen, die fich aber bei ihr zufammenfanden und 
ihr Aeußeres gar hold bezeichneten. Nun hatte ich aber auch 
ernftere Betrachtungen über mich felbft anzuftellen, die einer 
freien Heiterkeit eher Eintrag thaten. . 

Seitdem jenes leidenfchaftliche Mädchen meine Lippen 
verwünfcht und geheiligt (denn jede Weihe enthält ja beides), 
hatte ich mich, aberglaubifch genug, in Acht genommen, 
irgend ein Mädchen zu Füffen, weil ich folches auf eine uner- 
börte geiftige Meife zu befchädigen fürchtete. Ich überwand 
daher jede Küfternheit, durch die fich der Jüngling gedrungen 
fühlt, diefe viel oder wenig fagende Gunft einem reizenden 
Mädchen abzugewinnen. Aber felbft in der fittigften Geſell⸗ 
haft erwartete mich eine läftige Prüfung. Eben jene, mehr 
oder minder geiftreichen, fogenannten kleinen Spfele, durch 
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welche ein munterer jugendlicher Kreid gefammelt und ver 
einigt wird, find großentheils auf Pfänder gegründet, bei be: 
ren Ginforderung die Küffe Feinen unbedeutenden Löfewerth 
haben. Sch hatte mir nun ein für allemal vorgenommen, 
nicht zu küffen, und wie ung irgend ein Mangel oder Hin- 
derniß zu Thätigkeiten aufregt, zu denen man fich fonft nicht 
hingeneigt hätte, fo bot ich alles auf, was an mir von Ta: 
lent und Humor war, mich durchzuwinden und dabei vor der 
Gefellfhaft und für die Gefellfchaft eher zu gewinnen als zu 
verlieren. Wenn zu Einlöfung eined Pfandes ein Vers ver 
langt werden follte, fo richtete man die Forderung meift an 
mid. Nun war ich immer vorbereitet und wußte bei folcher 
Gelegenheit etwad zum Xobe der Wirthin, oder eines Frauen: 
zimmerd, die fihb am artigften gegen mich erwiefen hatte, 
vorzubringen. Traf es fih, daß mir allenfalls ein Kuß auf: 
erlegt wurde, fo fuchte ich mich mit einer Wendung herauszu⸗ 
ziehen, mit der man gleichfalls zufrieden war; und da ich Zeit 
gehabt hatte, vorher darüber nachzudenken, fo fehlte es mir 
nicht an mannichfaltigen Sierlichfeiten; doch gelangen die aus 
dem Stegreife immer am beiten. 

Als wir nah Haufe kamen, fehwirrten die von mehreren 
Seiten angelommenen Gäfte fchon Iuftig durcheinander, bie 
Friederike fie fammelte und zu einem Spaziergang nad) jenem 
fhönen Plage Iud und führte. Dort fand man eine reichliche 
Sollation und wollte mit gefelligen Spielen die Stunde bes 
Mittageffend erwarten. Hier wußte ih, in Einſtimmung 
mit Friederifen, ob fie gleich mein Geheimniß nicht abnete, 
Spiele ohne Pfänder, und Pfänderlöfungen ohne Küffe zu be 
reiten und durchzuführen. 

Meine Kunftfertigfeit und Gewandtheit war um fo nötht: 
ger, als die mir fonft ganz fremde Gefellfchaft gefchwind ein 
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Verhaͤltniß zwifhen mir und dem lieben Mädchen mochte ge 
abnet haben, und ſich nun fchalkhaft ale Mühe yab, mir das⸗ 
jenige aufzudringen, was ich heimlich zu vermeiden ſuchte. 
Denn bemerkt man in folchen Eirkeln eine angehende Neigung 
junger Perfonen, fo fucht man fie verlegen zu machen oder 
näher zufammenzubringen, eben fo wie man in der Folge, 
wenn fich eine Leidenfchaft erklärt bat, bemüht ift, fie wieder 
auseinander zu ziehen; wie ed denn dem gefelligen Menfchen 
ganz gleichgültig if, ob er nutzt oder fchadet, wenn er nur. 
unterhalten wird. 

Sch konnte mit einiger Aufmerkſamkeit an dieſem Morgen 
Sriedrifend ganzed Weſen gewahr werden, Dergeftalt, daß fie 
mir für die ganze Zeit immer diefelbe blieb. Schon die freund: 
lihen, vorzüglich an fie gerichteten Grüße der Bauern gaben 
zu verftehn, daß fie ihnen wohlthätig ſey und ihr Behagen 
errege. Zu Haufe ftand die ältere der Mutter bei; alled was 
Eörperliche Anftrengung erforderte, ward nicht von Friederifen 
verlangt, man fchonte fie, wie man fagte, ihrer Bruft wegen. 

Es giebt Frauensperſonen die und im Zimmer befonders 
wohl gefallen, andere die fich beffer im Freien ausnehmen; 
Friederike gehörte zu den letztern. Ihr Wefen, ihre Geftalt 
trat niemals reizender hervor, als wenn fie fih auf einem 
erhöhten Fußpfad hinbewegte; die Anmuth ihres Betragens 
fhien mit der beblümten Erde, und die unverwüftliche Heiter: 
keit ihres Antliged mit dem blauen Himmel zu wetteifern. 
Diefen erquidlichen Aether, der fie umgab, brachte fie auch 
mit nach Haufe, und es ließ fi bald bemerken, daß fie Ver: 
wirrungen auszugleichen und die Gindrüde Kleiner unangenehs 
mer Zufälligfeiten leicht wegzulöfchen verftand. 

Die reinfte Freude, die man an einer geliebten Per: 
fon finden kann, ift die, zu ſehen, daß fie andere erfreut. 
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Friederikens Betragen in der Gefellfchaft war allgemein wohl 
thätig. Auf Spaziergängen fchwebte fie, ein belebender Geiſt, 
hin und wieder, und wußte die Lücken auszufüllen, welche bier 
und da entftehen mochten. Die Keichtigfeit ihrer Bewegungen 
haben wir fchon gerühmt, und am allerzierlichften wer fie, 
wenn fie lief. So wie dad Reh feine Beſtimmung ganz zu 
erfüllen fcheint, wenn es leicht tiber die feimenden Saaten 
wegfliegt, fo fchien auch fie ihre Art und Weife am deutlich 
ften auszudrüden,, wenn fie etwas Vergeffenes zu holen, etwas 
Verlorenes zu fuhen, ein entferntes Paar herbeizurufen, et: 
was Nothiwendiges zu beftellen, über Rain und Matten leid: 
ten Laufes hineilte. Dabei Fam fie niemals außer Athem, 
und blieb völlig im Gleichgewicht; daher mußte die allın 
große Sorge der Eltern für ihre Bruft manchem übertrieben 
fheinen. 

Der Vater, der und manchmal durch Wieſen und Yelder 
begleitete, war öfters nicht günftig gepaart. Ich gefellte mid 
deghalb zu ihm, und er verfehlte nicht, fein Lieblingsthema 
wieder anzufimmen und mich von dem vorgefchlagnen Bau 
des Pfarrhaufes umftändlich zu unterhalten. ' Er beflagte fi 
befonders, daß er die forgfältig gefertigten Niffe nicht wieder 
erhalten könne, um darüber nachzudenken und eine und bie 
andere Merbefferung zu überlegen. Ich erwiederte darauf, es 
fey leicht fie zu erfeßen, und erbot mich zu Sertigung eines 
Grundriffes, auf welchen doch vorerft alled anfomme, Er war 
ed wohl zufrieden, und bei der nöthigen Ausmeſſung follte 
der Schulmeifter an die Hand gehen, welchen aufzuregen er 
denn auch fogleich forteilte, damit ja der Fuß: und Zollftab 
morgen früh bereit wäre. 

Als er hinweggegangen war, fagte Sriedrife: „Sie find 
recht gut, die ſchwache Seite des lieben Vaters zu hegen, und 
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nicht, wie die andern, Me dieſes Geſpraͤch ſchon überdrüſſig 
find, ihn zu meiden oder davon abzubrechen. Freilich muß 
ih Ihnen befennen, daB wir übrigen den Bau nicht win 
fhen; er würde der Gemeine zu boch zu fteben fommen und 
und auch. Neues Haus, nened Hausgeräthe! Unfern Gäften 
würde es bei ung nicht wohler ſeyn, fie find nun einmal das 
alte Gebäude gewohnt. Hier können wir fie reichlich bewir- 
then, dort fänden wir ung in einem weitern Raume beengt. 
Sp fieht die Sache; aber unterlafen Sie nicht, gefällis zu 
ſeyn, ich danke es Ihnen von Herzen.“ 

Ein anderes Frauenzimmer, das ſich zu uns heſellte, 
fragte nach einigen Romanen, ob Friederike ſolche geleſen 
babe. Sie verneinte es; denn fie hatte überhaupt wenig ge⸗ 
leſen; ſie war in einem heitern ſittlichen Lebensgenuß aufge⸗ 
wachſen und demgemaͤß gebildet. Ich hatte den Wakefield auf 
der Zunge, allein ich wagte nicht ihr ihn anzubieten; die 
Aehnlichkeit der Zuſtände war zu auffallend und zu bedeu⸗ 
tend. — „Sch lefe fehr gern Romane,” fagte fie; „man 
findet darin fo hübfche Leute, denen man wohl ähnlich fehen 
möchte.” 

Die Ausmeflung des Haufes gefchah des andern Morgene. 
Sie ging ziemlih langfam von fratten, da ih in ſolchen 
Küniten fo wenig gewandt war, als der Schulmeifter: Endlich 
fam ein leidlicher Entwurf zu Stande. Der gute Vater fagte 
mir feine Abficht und war nicht unzufrieden, als ich Urlaub 
nahın, um den Riß in der Stadt mit mehr Bequemlichkeit 
zu verfertigen. Friederife entließ mich froh; fie war von 
meiner Neigung überzeugt, wie ic. von der ihrigen, unb Die 
feh8 Stunden fchienen feine Entfernung mehr. & war fo 
leiht, mit der Diligence nah Drufenheim zu fahren und 
lich durch dieſes Fuhrwerk, fo wie durch orkentliche und 
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außerordentliche Boten, in Verbindung zu erhalten, wobei 
George den Spediteur machen follte, 

m der Stadt angelangt, befchäftigte ih mich in ben 
früheften Stunden — denn an langen Schlaf war nicht mehr 
zu denfen — mit dem Niffe, den ich fo fauber ald möglich 
zeichnete. Indeſſen hatte ich ihr Bücher geſchickt und ein kur: 
zes freundliches Wort dazu gefchrieben. Ich erhielt fogleich 
Antwort und erfreute mich ihrer leichten, hübfchen, herzlichen 
Hand. Ebenſo war Inhalt und Styl natürlih, gut, liebe 
voll, von innen heraus, und fo wurde ber angenehme Ein- 
druck, den fie auf mich gemacht, immer erhalten und erneuert. 
Sch wiederholte mir die Vorzüge ihres holden Weſens nur 
gar zu gern, und nährte die Hoffnung, fie bald und auf län- 
gere Zeit wiederzufehn. 

Es bedurfte nun nicht mehr eines Zurufs von Seiten des 
braven Lehrers; er hatte mich durch jene Worte zur rechten 
Zeit fo aus dem Grunde curirt, daß ich ihn und feine Kran: 
fen nicht leicht wiederzufehen Luft hatte. Der Briefwechlel 
mit Sriederifen wurde lebhafter. Sie lud mich ein zn einem 
Sefte, wozu auch überrheinifche Freunde fommen würden; ic 
folfte mich auf längere Zeit einrichten. Ich that es, indem 
{ch einen tuͤchtigen Mantelfad auf die Diligence padte; und 
in wenig Stunden befand ih mich in ihrer Nahe. Ich traf 
eine große und luſtige Gefellfhaft, nahm den Vater bei Seite, 
überreichte ihm den Riß, über den er große Zreude bezeigte; 
tch befprah mit ihm, was ich bei der Ausarbeitung gedacht 
hatte; er war außer fih vor Vergnügen, befondere lobte er 
die Neinlichfeit der Zeichnung: die hatte ich von Jugend auf 
geübt und mir dießmal auf dem fchönften Papier noch befon: 
dere Mühe gegeben. Allein diefes Vergnügen wurde unferm 
guten Wirthe gar bald verfümmert, da er, gegen meinen 
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Rath, in der Sreude feined Herzens, den Riß der Gefellichaft 
vorlegte. Weit entfernt, daran die erwünfchte Theilnahme 
zu äußern, achteten die einen diefe Eöftliche Arbeit gar nicht; 
andere, die etwas von der Sache zu verftehn glaubten, mach: 
ten ed noch fhlimmer, fie tadelten den Entwurf ale nicht 
funftgerecht, und ale der Alte einen Augenblick nicht auf: 
merkte, handhabten fie diefe faubern Blätter als Brouillong, 
und einer zog mit harten Bleiftifritrichen feine Verbeſſerungs⸗ 
vorfchläge dergeftalt derb über das zarte Papier, daß an Wie: 
derheritellung der erften Reinheit nicht zu denken war. 

Den höchſt verdrieplihen Mann, dem fein Vergnügen fo 
fhmaählich vereitelt worden, vermochte ich kaum zu tröften, fo 
fehr ich ihm auch verfiherte, daß ich fie felbft nur für Ents 
würfe gehalten, worüber wir fprehen und neue Zeichnungen 
Darauf bauen wollten. Er ging dem allen ungeachtet höchft 
verdrieplich weg, und Friederike dankte mir für die Aufmerk: 
famfeit gegen den Vater eben fo fehr als für die Geduld bei 
der Unart der Mitgafte. 

Sch aber Fannte Feinen Schmerz noch Verdruß in ihrer 
Nahe. Die Gefelfhaft beitand aus jungen, ziemlich lärmen- 
den Freunden, die ein alter Herr noch zu überbieten trachtete 
und noch wunderlicheres Zeug angab als fie ausübten Man 
hatte fchon beim Frühftüd den Wein nicht gefpart;z bei einem 
ſehr wohl befeßten Mittagstifche ließ man fich’8 an keinem 
Genuß ermangeln und allen ſchmeckte ed, nach der angreifen 
den Leibesübung, bei ziemliher Wärme, um fo befler, und 
wenn der alte Amtmann des Guten ein wenig zu viel ge 
than hatte, fo war die Jugend nicht weit hinter ihm zurud⸗ 
geblieben. 

Ich war gränzenlos glücklich an Friederikens Seite: ge 
ſprächig, luſtig, geiſtreich, vorlaut, und doch durch Gefühl, 
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Achtung und Anhänglichkeit gemaßigt. Ste in gleihem Kalle, 
offen, heiter, theilnehmend und mittheilend. Wir fchienen 
allein für die Gefellfchaft zu leben und lebten bloß wechfel 
feitig für ung. 

Nah Tiſche fuchte man den Schatten, gefellfchaftlice 
Spiele wurden vorgenommen und Pfänderfpiele kamen an die 
Meihe. Bei LKöfung der Pfänder ging alles jeder Art ind 
übertriebene: Gebärden, die man verlangte, Handlungen die 
man ausüben, Aufgaben die man löfen follte, alles zeigte 
von einer verwegenen Luft, die Feine Gränzen Fennt. Ich 
felbft fteigerte diefe wilden Scherze durch manchen Schwan, 
Sriederife glänzte durch manchen nedifchen Einfall; fie erfchien 
mir lieblicher als je; alle bypochondrifhen, aberglaubifchen 
Grillen waren mir verfchwunden, und als fich die Gelegenheit 
gab, meine fo zärtlich Geliebte recht herzlich zu kuͤſſen, ver: 
fäumte ich's nicht, und noch weniger verfagte ich mir bie 
Miederholung diefer Freude. 

Die Hoffnung der Gefellfhaft auf Muſik wurde endlich 
befriedigt, fie ließ ſich hören und alles eilte zum Tanz. Die 
Allemanden, dad Walzen und Drehen war Anfang, Mittel 
und Ende. Alle waren zu diefem Nationaltanz, aufgewachlen; 
ach ich machte meinen geheimen Lehrmeifterinnen Ehre genug, 
und Friederike, welche tanzte wie fie ging, fprang und lief, 
war fehr erfreut an mir einen fehr geübten Partner zu fin 
den. Wir hielten meift zufammen, mußten aber bald Schicht 
machen, weil man ihr von allen Seiten zuredete, nicht weiter 
fortzurafen. Wir entfhädigten und durch einen einfamen 
Spaziergang Hand in Hand, und an jenem filllen Plage durch 
die herzlichfte Umarmung und die treulichfte Verſi iherung, daß 
wir und von Grund aus Hebten. 

Heltere Perſonen, die vom Spiel aufgeftanden waren, 


15 


zogen und mit fih fort. Bei der Abend-Collation fam man 
eben fo wenig zu fich ſelbſt; ed ward bis tief in die Nacht 
getanzt, und an Gefundheiten fo wie an andern Aufmun— 
terungen zum Trinken fehlte es fo wenig ald am Mittag. 

Ich hatte kaum einige Stunden fehr tief gefchlafen, als 
ein erhißtes und in Aufruhr gebrachtes Blut mich aufweckte. 
In folhen Stunden und Lagen ift ed, wo die Sorge, die 
Neue den wehrlos hingeftredten Menfchen zu überfallen pflegen. 
Meine Einbildungskraft ftellte mir. zugleich die lebhafteften 
Bilder dar; ich fehe Lucinden, wie fie, nah dem heftigften 
Kuſſe, leidenfhaftlih von mir zurädtritt, mit glühender 
ange, mit funfelnden Augen jene Verwünfhung ausſpricht, 
wodurch nur ihre Schwefter bedroht werden fol, und wodurd 
fie unwiflend fremde fchnldlofe bedroht. Ich fehe ZFriederiten 
gegen ihr über ſtehen, erftarrt vor dem Anblick, bleich und 
die Folgen jener Verwünfchung fühlend, von der fie nichts 
weiß. Sch finde mich in der Mitte, fo wenig im Stande, 
die geiftigen Wirkungen jened Abenteuers abzulehnen ale 
jenen Unglück weilfagenden Kup zu vermeiden. Die zarte Ge: 
ſundheit Friederikens fchien den gedrohten Unfall zu befchleu- 
nigen, und nun fam mir ihre Liebe zu mir recht unfelig vor; 
ih wünfchte über alle Berge zu feyn. 

Was aber noch. fchmerzlicheres für mich Im Hintergrunde 
lag, will ich nicht verhehlen. Ein gewiffer Duͤnkel unterbielt 
bei mir jenen Aberglauben; meine Rippen — geweiht oder 
verwünfcht — famen mir bedeutender vor ale fonft, und mit 
nicht geringer Selbftgefälligkeit war ich mir meines enthalt: 
famen Betragens bewußt, indem ich mir mande unfhuldige 
Freude verfagte, theils um jenen magiſchen Vorzug zu be: 
wahren, theild um ein harmlofes Weſen nicht zu verletzen, 
wenn ich ihn aufgaͤbe. 
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Nunmehr aber war alles verloren und unwiederbringlich; 
ih war in einen gemeinen Zuftand zurüdgelehrt, ich glanbte 
das liebfte Weſen verlegt, ihr unmwiederbringlich gefchabet zu 
haben; und fo war jene Verwünfhung, anftatt daß ich fie 
hätte los werden follen, von meinen Xippen in mein eigenes 
Herz, zurüdgefchlagen. 

Das alled rafte zufammen in meinem durch Liebe und 
Leidenfchaft, Wein und Tanz aufgeregten Blute, verwirrte 
mein Denfen, peinigte mein Gefühl, fo Daß ich, beſonders 
im Gegenfas mit den geitrigen behaglihen Freuden, mich in 
einer Verzweiflung fühlte, die ohne Gränzen ſchien. Glüd: 
licherweife blickte durch eine Spalte im Laden das Tageslicht 
mich an; und alle Mächte der Nacht überwindend ftellte mic 
die hervortretende Sonne wieder auf meine Füße, ih war 
bald im Freien und fchnell erguidt, wo nicht bergeftellt. 

Der Aberglaube, fo wie manches andre Wahnen, verliert 
fehr leicht an feiner Gewalt, wenn er, ftatt unferer Eitelkeit 
zu fchmeicheln, ihr in den Weg tritt, und diefem zarten 
Wefen eine böfe Stunde machen will; wir fehen alsdann recht 
gut, daß wir ihn loswerden können, fobald wir wollen; wir 
entfagen ihm um fo leichter, je mehr alled was wir ihm ent- 
ziehen, zu unferm Vortheil gereicht. Der Anblick Friederiteng, 
das Gefühl ihrer Liebe, die Heiterfeit der Umgebung, alles 
machte mir Vorwürfe, daß ich in der Mitte der glüdlichiten 
Tage fo traurige Nachtvögel bei mir beherbergen mögen; 
ih glaubte fie auf ewig verfcheucht zu haben. Des lieben 
Mädchens immer mehr annäherndes zutrauliched Betragen 
machte mich durch und durch froh, und ich fand mich recht 
glüklih, daß fie mir dießmal beim Abſchied öffentlich, wie 
andern Freunden und Verwandten, einen Kuß gab. . 

In der Stadt erwarteten mich gar manche Geſchaͤfte und 
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Zerftreuungen, aus denen ich mich oft, durch einen: jeßt regel 
mäßig eingeleiteten Briefwechfel mit meiner Geliebten, zu 
ihr fammelte. Auch in Briefen: blieb fie immer diefelbe; fte 
mochte etwas Neues erzählen, oder auf bekannte Begeben: 
heiten anfpielen, leicht fchildern, vorübergehend reſtertiren, 
immer war e3, als wenn fie auch mit der Feder gehend, 
kommend, laufend, fpringend, fo leicht aufträte als ficher: 
Auch ich fehrieb fehr gern an fie: denn die Vergegenwärtigung 
ihrer Vorzüge vermehrte meine Neigung auch in der Ab: 
wefenheit, fo daß diefe Unterhaltung einer perfönlichen wenig 
nachgab, ja in der Folge mir fogar angenehmer, theurer 
wurde. u 
Denn jener Aberglaube Batte völlfg weichen müffen. Er 
gründete fih zwar auf Gindrüde früherer Jahre, allein der 
Seit des Tags, das Raſche der Tugend, der Umgang mit 
falten, verftändigen Männern, alles war ihm ungünftig, fo 
daß fich nicht leicht jemand in meiner ganzen Umgebung ge: 
funden hätte, dem nicht ein Belenntniß meiner Grille voll 
fommen lächerlih gewefen wäre. Allein das fchlimmite war, 
daß jener Wahn, indem er floh, eine wahre Betrachtung über 
den Zuftand zurüdließ, in welchen ſich immer junge Leute 
befinden, deren frühzeitige Neigungen fich keinen dauerhaften 
Erfolg verfprechen dürfen. So wenig war mir geholfen,’ den 
Irrthum los zu ſeyn, daß Verſtand und Weberlegung mig 
nur noch fchlimmer in diefem Falle mitfpielten. Meine Lei⸗ 
denfchaft wuchs, jemehr ich den Werth des trefflihen Maͤd⸗ 
chens kennen lernte, und die Zeit rücte heran, da ich fo viel 
Liebes und Gutes, vielleicht auf immer, verlieren follte. 

Wir hatten eine Zeit lang zufammen ſtill und anmuthig 
fortgelebt, ald Freund Weyland die Schalkheit beging, den 
Landprieiter von Wafefield nah Sefenheim mitzubringen 

Goethe, ſämmtl. Werte. XXIE 2 
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Schattenriß, erfennt und wit brüderlicher Innigkeit zu faſſen 
und zu umarmen firebt. 

Die Gewohnheit, zufammen zu ſeyn, befeftigte jich immer 
mehr; man wußte nicht anders ald daß ich diefem Kreife an- 
gehöre. Man ließ ed gefchehn und gehn, ohne gerade zu fra= 
gen, was daraus werden follte. Und welhe Eitern finden fi 
nicht genöthigt, Toͤchter und Söhne in fo fchwebenden Zu⸗ 
ftänden eine Weile hinwalten zu taffen, bis fih etwas zus 
fällig fürs Leben beftätigt, beſſer ale es ein lange angelegter 
Plan hätte hervorbringen fünnen. 

Man glaubte fowohl auf Zriederifend Gefinnungen «ld 
auch anf meine Nechtlichkeit, für die man, wegen jened wun 
derlichen Enthalteng felbft von unfchuldigen Liebfofungen, ein 
günftiges Vorurtheil gefaßt hatte, völlig vertrauen zu koͤnnen. 
Man ließ uns unbeobachtet, wie ed überhaupt dort nnd das 
mals Sitte war, und es hing von uns ab, in Fleinerer oder 
größerer Gefellfchaft, die Gegend zu dDumhftreifen unb bie 
Sreunde der Nachbarfchaft zu befuchen. Diefleits und jenſeits 
Des Rheins, in Hagenau, Fort-Louis, Philippeburg, der 
Hrtenau, fand ich die Perfonen zerftreut, die ih in Seſen⸗ 
heim vereinigt gefehn, jeden bei fih, als freundlichen Wirth, 
gaftfrei und fo gern Küche und Keller als Gärten und Wein 
berge, ja Die ganze Gegend auffchließend. Die Rheininfeln 
waren denn auch öfters ein Ziel unferer Waſſerfahrten. Dort 
brachten wir ohne Barmherzigkeit die Fühlen Bewohner des 
klaren Rheines in den Keffel, auf den Roft, in das itedende 
Fett, und hätten uns hier, in den traulichen Fifcherhütten, 
vielleicht mehr als billig angefiedelt, hatten und nicht die ent⸗ 
feßlihen NRheinfchnafen nach einigen Stunden wieder wegge 
trieben. Weber diefe unerträglihe Störung einer der fchönften 
Zuftpartien, wo fonft alles glüdte, wo die Neigung ber 
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Liebenden mit dem guten Erfolge ded Unternehmens nur zu 
wachfen fchien, brach ich wirklich, ald wir zu früh, ungefchidt 
und ungelegen nah Haufe kamen, in Gegenwart bes guten 
geiftlichen Vaters, in gottesläfterliche Reden aus und verficherte 
dag diefe Schnafen allein mich von dem Gedanken abbringen 
tönnten, als babe ein guter und weifer Gott die Welt ex: 
fhaffen. Der alte fromme Herr rief mich dagegen ernitlich 
zur Ordnung und nerfiändigte mich, daß diefe Müden und 
anderes Ungeziefer erft nah dem Falle unferer erften Eltern 
entftanden, oder wenn deren im Paradieſe geweſen, daſelbſt 
nur angenehm gefummer und nicht geftochen hätten. Ich fühlte 
mic zwar fogleich befänftigt: denn ein Zorniger ift wohl zu 
begütigen, wenn es und glüdt, ihn zum Lächeln zu bringen; 
ich verficherte jedoch, ed habe des Engeld mit dem flammenden 
Schwerte gar nicht bedurft, um das fündige Ehepaar aus dem 
Garten zu treiben; er müfle mir vielmehr erlauben, mir vor: 
zuftellen, daß dieß durch große Schnafen des Tigris und Euphrat 
gefchehen fey. Und fo hatte ich ihn wieder zum Lachen ge: 
bracht; denn der gute Mann verftand Spaß, oder ließ ihn 
wenigftend vorübergehen. 

Ernſthafter jedoch und herzerhebender war der Genuß der 
Tags: und Jahreszeiten in diefem herrlichen Lande. Man 
durfre fih nur der Gegenwart hingeben, um diefe Klarheit 
des reinen Himmels, diefen Glanz der reichen Erde, dieſe 
Iauen Abende, diefe warmen Nächte an der Seite der Geliebten 
oder in ihrer Nähe zu genießen. Monate lang beglüdten ung 
reine Aätherifhe Morgen, wo der Himmel fih in feiner ganzen 
Pracht wies, indem er die.Erde mit überflüffigem Thau ge: 
tränkt hatte, und damit dieſes Schaufpiel nicht zu einfach 
werde, thürmten fich oft Wolken über die entfernten. Berge 
bald in diefer, bald in jener Gegend, Ste fanden The, in 
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Freunden und Nachbarn, Hochzeiten und Kindtenfen, Richtung 
eines Gebäudes, Erbſchaft, Lotteriegewinn wurden wechfel- 
feitig verkündigt und mitgenofien. Wir trugen alle rende, 
wie ein Gemeingut, zuſammen und mußten fie durch Geift 
und Liebe zu fleigern. Es war nicht das erſte- und letzte⸗ 
mal, daß ich mich in Familien, in gefelligen Kreifen befand, 
gerade im Augenblid ihrer hoͤchſten Blüthe, und wenn id 
mir fchmeicheln darf, etwas zu dem Glanz folher Epochen 
beigetragen zu haben, fo muß ich mir dagegen vorwerfen, daß 
ſolche Zeiten und eben deßhalb fchneller vorübergeeilt und früher 
verfhwunden. 

Nun follte aber unfere Liebe noch eine fonderbare Pru— 
fung ausftehn. Sch will ed Prüfung nennen, obgleich dieß 
nicht das rechte Wort ift. Die ländliche Familie, der ich be 
freundet war, hatte verwandte Häufer in der Stadt, von 
gutem Anfehn und Ruf und in behaglihen Vermögensum- 
ftänden. Die jungen Städter waren öfterd in Sefenheim. 
Die ältern Perfonen, Mütter und Tanien, weniger keweglich, 
hörten fo mandherlei von dem dortigen Leben, von der wachſen⸗ 
den Anmuth der Töchter, felbit von meinem Einfluß, bei fie 
mich erft wollten fennen lernen, und nahdem ich fie öfters 
befucht und auch bei ihnen wohl empfangen war, uns auch 
alle einmal beifammen zu fehen verlangten, zumal ald fie 
jenen auch eine freundliche Segenaufnahme ſchuldig zu ſeyn 
glaubten. 

Zange ward hierüber bin und her gehandelt. Die Mutter 
konnte fich fchwer von der Haushaltung trennen, Dlivie hatte 
einen Nbfcheu vor der Stadt, in die fie nicht paßte, Friederike 
keine Neigung dahin; und fo verzögerte ſich die Eache, bie 
fie endlich dadurch entihieden ward, dab ed mir unmöglich 
Fel, innerhalb vierzehn Tagen aufs Land zu fommen, be man 
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fi denn lieber in der Stadt und mit einigem Zwange als 
gar nicht fehen wollte. Und fo fand ich nun meine Freundinnen, 
die ich nur auf ländlicher Scene zu fehen gewohnt wer, derem 
Bild mir nur aufeinem Hintergrunde von Ihwanfenden Baum⸗ 
zweigen, beweglichen Bachen, nidenden Blumenwielen und 
einem ıineilenweit freien Horizonte bisher erfchien — ich fah 
fie nun zum erftenmal in ftädtifchen zwar weiten Zimmern, 
aber doch in der Enge, in Bezug auf Tapeten, Spiegel, Stand- 
uhren, und Porzellanpuppen. 

Das DVerhältniß zu dem, was man liebt, ift fo entfchie- 
den, daß die Umgebung wenig fagen will; aber daß es die 
gehörige, natürliche, gewohnte Umgebung fey, dies verlangt 
das Gemüth. Bei meinem lebhaften Gefühl für alles Gegen: 
wärtige Fonnte ich mich nicht gleich in.den Widerfpruch des 
Augenblicks finden. Das anftändige rubig edle Betragen der 
Mutter paßte vollkommen in diefen Kreis, fie unterſchied fi 
nicht von den übrigen Frauen; Olivie dagegen bewies ſich un: 
geduldig, wie ein Fiih auf dem Strande. Wie fie mich fonft 
in dem Garten anrief oder auf dem Felde bei Seite wintte, 
‚wenn fie mir etwas Beſonderes zu fagen hatte, fo that fie 
auch hier, indem fie mich in eine Fenftertiefe 309; fie that ed 
mit Verlegenheit und ungefchieft, weil fie fühlte, dag es nicht 
paßte und es doch that. Sie hatte mir das unwichtigfte von 
der Welt zu fagen, nichts ald was ich ſchon wußte: daß «8 
ihr entießlich weh fey, daß fie fih an den Rhein, über den 
Rhein, ja in die Türkei wünſche. Friederike hingegen war 
in Diefer Lage Höchft merkwürdig. Eigentlich genommen paßte 
fie auch nicht hinein, aber dieß zeugte für ihren Charakter, 
daß fie, anjtatt fich in biefen Zuftand zu finden, nnbewußt 
den Zuftand nach fich modelte. Wie fie auf dem Lande wit 
der Gefellfhaft gebarte, fo that fie es auch hier. Jeben 
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Augenbli wußte fie zu beleben. Ohne zu beunrubigen feßte fie 
alles in Bewegung und beruhigte gerade dadurch die Gefellfchaft, 
die eigentlich nur von der Langenweile beunruhigt wird. Sie 
erfüllte damit vollkommen den Wunfch der flädtifchen Tanten, 
welche ja auch einmal, von ihrem Canapé aus, Zeugen jener 
Iandlihen Spiele und Unterhaltungen feyn wollten. War 
dieſes zur Genüge gefchehn, fo wurde die Garderobe, der 
Schmud und was die frädtifchen, franzöfifch gefleideten Nichten 
befonderd auszeichnete, betrachtet und ohne Neid bewundert. 
Auch mit mir machte Friederike ſich's leicht, indem fie mid 
behandelte wie immer. Sie fhien mir feinen andern Vorzug 
zu geben, ald den, daß fie ihr Begehren, Ihre Wünfche eher 
an mich als an einen andern richtete und mich dadurch als 
ihren Diener anerkannte. 

Diefe Dienerfhaft nahm fie einen der folgenden Tage 
mit Zuverſicht in Anſpruch, als ſie mir vertraute, die Damen 
wuͤnſchten mich leſen zu hoͤren. Die Toͤchter des Hauſes hat⸗ 
ten viel davon erzählt: denn in Seſenheim las ich was und 
wann man's verlangte. Ich war ſogleich bereit, nur bat ich um 
Ruhe und Aufmerkſamkeit auf mehrere Stunden. Dieß ging 
man ein, und ich las an einem Abend den ganzen Hamlet 
ununterbrochen, in den Sinn bed Stuͤcks eindringend wie id 
ed nur vermochte, mit Lebhaftigkeit und Leidenſchaft mich 
ausdrüdend, wie ed der Jugend gegeben if. Sch erntete 
großen Beifall. Friederike hatte von Zeit zu Zeit tief geath: 
met und ihre Wangen eine fliegende Nöthe überzogen. Diefe 
beiden Symptome eines bewegten zärtliben Herzend, bei 
fheinbarer Heiterkeit und Ruhe von außen, waren mir nicht 
unbelannt und der einzige Lohn, nah dem ich firebte. Sie 
fammelte den Dank, daß fie mich veranlaßt hatte, mit 
Freuden ein, und verfagte fi, nach ihrer zierlihen Weiſe, 
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den kleinen Stolz nit, in mir und durch mic geglänzt zu 
haben. nn 

Diefer Stadtbefuch follte nicht lange dauern, aber bie 
Abreiſe verzögerte fih. Friederike that das Ihrige zur gefel: 
ligen Unterhaltung, ich ließ es auch nicht fehlen; aber die 
reichen Hülfequellen, die auf dem Lande fo ergiebig find, ver: 
fiegten bald in der Stadt, und der Zuftand ward um fo pein- 
liher als die ältere nad) und nach ganz aus der Kaffung Fam. 
Die beiden Schweftern waren die einzigen in der Gefellfchaft, 
welche ſich Deutfh trugen. Friederike hatte fich niemals an- 
ders gedacht und glaubte überall fo recht zu ſeyn, fie verglich 
fih nicht; aber Dlivien war ed ganz unerträglich, fo mägde: 
haft ausgezeichnet in diefer vornehm erfcheinenden Gefellfchaft 
einherzugehn. Auf dem Lande bemerkte fie kaum die ftädtifche 
Tracht an andern, fie verlangte fie nicht; in der Stadt konnte 
fie die ländliche nicht ertragen. Dieß alled zu dem übrigen 
Geſchicke frädtifcher Srauenzimmer, zu den hundert SKleinig- 
feiten einer ganz entgegengefeßten Umgebung, wühlte einige 
Tage fo in dem leidenfchaftliden Bufen, daß ich alle fchmei- 
chelnde Aufmerkſamkeit auf fie zu wenden hatte, um fie, nad) 
dem Wunfche Friederifend, zu begütigen. Ich fürchtete eine - 
leidenfchaftlihe Scene. Ich ſah den Augenblid, da fie fih 
mir zu Süßen werfen und mich bei allem Heiligen befchwören 
werde, fie aus diefem Zuftande zu retten. Sie war himm⸗ 
lifh gut, wenn fie fih nach ihrer Weife behaben konnte, aber 
ein folder Zwang fekte fie gleich in Mißbehagen und konnte 
fie zuleßt bis zur Verzweiflung treiben. Nun fuchte ich zu 
befchleunigen was die Mutter mit Olivien wünfchte und mag 
Sriederilen nicht zuwider war. Diefe im Gegenfage mit ihrer 
Schwefter zu loben, enthielt ich mich nicht; ich ſagte ihr, 
wie fehr ich mich freue, .fie unverändert und auch in biefen 
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Umgebungen fo frei wie den Vogel auf den Zweigen zu finden. 
Sie war artig genug zu erwiedern, daB ich ja da fep, fe 
wolle weder hinaus noch herein, wenn ich bei ihr wäre. 

Endlich fah ich fie abfahren und es fiel mir wie ein 
Stein vom Herzen: denn meine Empfindung hatte den Su: 
ftand von Friederifen und Dlivien getheilt; ich war zwar nicht 
leidenfchaftlich geängftigt wie diefe, aber ich fühlte mich doch 
keineswegs wie jene behaglich. 

Da ich eigentlich nach Straßburg gegangen war, um zu 
promoviren, fo gehörte es freilih unter die Unregelmäßig 
feiten meines Lebens, daß ich ein folhes Hauptgeſchaͤft ald 
eine Nebenfache betrachtete. Die Sorge wegen des Erameınd 
hatte ih mir auf eine fehr leichte Weiſe bei Seite gefchafft; 
ed war nun aber auch an die Disputation zu denen: bem 
von Frankfurt abreifend hatte ich meinem Vater verfprocden 
und mir felbft feft vorgefegt, eine folhe zu fchreiben. Es iſt 
der Fehler derjenigen die manches, ja viel vermögen, daß fie 
ſich alled zutrauen, und die Jugend muß fogar in biefem 
Salle feyn, damit nur etwas aus ihr werde. Cine Ueberſicht 
der Nechtöwiffenihaft und ihres ganzen Fachwerks hatte ich 
mir fo ziemlich verfchafft, einzelne rechtliche Gegenftänbe in⸗ 
tereffirten mich hinlänglih, und ich glaubte, da ich mir ben 
braven Leyſer zum Vorbild genommen hatte, mit meinem 
kleinen Menfchenverftand ziemlich durchzukommen. Es zeigten 
fih große Bewegungen in der Jurisprudenz; es follte mehr 
nach Billigkeit geurtheilt werden; alle Gewohnheitsrechte ſah 
man täglich gefährdet, und befonders dem Criminalweſen 
ftand eine große Veränderung bevor. Was mich felbft betraf, 
fo fühlte ih wohl, daB mir zu Ausfüllung jener Rechts 
Topik, die ih mir gemacht hatte, unendlich vieles fehle; das 
eigentlihe Wiffen ging mir ab, und Feine innere Richtung 
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drängte mich zu diefen Gegenftänden. Auch mangelte der Ans 
ftoß von außen, ja mid hatte eine ganz andere Facultät ‚mit 
fortgeriffen. Weberhaupt, wenn ich Intereſſe finden follte, fo 
mußte ich einer Sache irgend etwas abgewinnen, ich mußte 
etwas an ihr gewahr werden, das mir fruchtbar fchien, und 
Ausfihten gab. Sp. hatte ich mir einige Materien wohl ges 
merkt, auch fogar darauf gefammelt, und nahm auch meine 
GSollectaneen vor, überlegte dad was ich behaupten, das 
Schema, wonah ich die einzelnen Elemente ordnen wollte, 
nochmals, und arbeitete fo eine Zeit lang; allein ich war klug 
genug, bald zu fehen, daß ich nicht fortlommen könne und 
daß, um eine befondere Materie absuhandeln, auch ein be: 
fonderer und lang anhaltender Fleiß erforderlich ſey, ia daß 
mean nicht einmal ein folches Befondere mit Gluͤck vollführen 
werde, wenn man nicht im Ganzen wo nicht Meiſter, doch 
wenigſtens Altgeſelle fey: 

Die Freunde, denen ich meine Verlegenheit mittheilte, 
fanden mich lächerlich, weil man über Theſes eben To gut, ja 
noch befier als über einen Tractat disputiren koͤnne; in Straß: 
burg fey Das gar nicht ungewoͤhnlich. Sch ließ mic zu einem 
folhen Ausweg fehr geneigt finden, allein mein Vater, dem 
ich deßhalb fchrieb, verlangre ein ordentliches Werk, das ich, 
wie er meinte, fehr wohl ausfertigen könnte, wenn ih nur 
wollte, und mir die gehörige Zeit dazu nähme. Ich war num 
genöthigt, mich auf irgend ein Allgemeines zu werfen, und 
etwas zu wählen, was mir geläufig wäre. Die Kirchengefchichte 
wear mir faft noch bekannter als die Weltgefchichte, und mich 
hatte von jeher der Sonflict, in welchem fich die Kirche, ber 
öffentlich anerkannte Gottesdienft, nach zwei Seiten bin Des 
findet und immer befinden wird, höchlich intereffirt. Denn 
einmal liegt fie in ewigem Streit mit dem Staat, Aber den 
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fie fich erheben, und fodann mit den Einzelnen, die fie alle 
zu fih verfammeln will. Der Staat: von feiner Seite will 
ihr die Dberherrfchaft nicht zugeftehen, und die Einzelnen 
widerfeßen fi ihrem Zwangsrechte. Der Staat will alles zu 
öffentlihen, allgemeinen Zwecken, der Einzelne zu häuslichen, 
herzlichen, gemüthlihen. Ich war von Kindheit auf Zeuge 
folder Bewegungen gewefen, wo die Geiftlichleit ed bald mit 
ihren Oberen, bald mit der Gemeine verdarb. Ich hatte mir 
daher in meinem jugendlichen Sinne feftgefeßt, daß der Staat, 
der Gefeßgeber, dag Necht habe, einen Cultus zu beftimmen, 
nach welchem die Geiftlichkeit lehren und fih benehmen fole, 
die Laien hingegen fich äußerlich und öffentlich genau zu rich: 
ten hätten; übrigene follte die Frage nicht fepn, was jeder 
bei fih denfe, fühle vder ſinne. Dadurch glaubte ich alle 
Sollifionen auf einmal gehoben zu Haben. Ich wählte deßhalb 
zu meiner Disputation die erfte Hälfte. Diefed Thema’s: daß 
nämlich der Gefehgeber nicht allein berechtigt, ſondern ver: 
pflichtet fey, einen gewiffen Cultus feftzufeßen, von welchem 
weder die Geiftlichfeit noch die Laien fich losſagen dürften. 
Ich führte dieſes Thema theils hiftorifch, theils raiſonnirend 
aus, indem ich zeigte, daß alle oͤffentlichen Religionen durch 
Heerführer, Könige und mächtige Männer eingeführt worden, 
ja daß dieſes fogar der Fall mit der chriftlichen fey. Das 
Beifpiel des Proteftantismus lag ja ganz nahe. Sch ging 
bei diefer Arbeit um fo kühner zu Werke, ale ich fie eigent- 
lich nur meinen Vater zu befriedigen fchrieb, und nichte 
fehnliher wünfchte und hoffte, als daß fie die Senfur nicht 
paſſiren möchte. Ich Hatte noch von Berifh ber eine 
unüberwindlihe Abneigung, etwas von mir gedrudt zu 
jehben, und mein Umgang mit Herdern hatte mir meine 
Unzulänglichfeit nur allzudeutlich aufgededt, ja ein gewiſſes 
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Mißtraun gegen mich ſelbſt war dadurch voͤllig zur Reife 
gekommen. 

Da ich dieſe Arbeit faſt ganz aus mir ſelbſt ſchoͤpfte, 
und das Latein geläufig ſprach und ſchrieb, fo verfloß mir die 
Zeit, die ich auf die Abhandlung verwendete, fehr angenehm. 
Die Sache hatte wenigſtens einigen Grund; die Darftellung 
war, rednerifch genommen, nicht übel, dag Ganze hatte eine 
ziemlihe Rundung. Sobald ich damit zu Rande war, ging 
ich fie mit einem guten Lateiner Durch, der, ob er gleich 
meinen Styl im Ganzen nicht verbeffern Fonnte, doch alle 
auffallenden Mängel mit leichter Hand vertilgte, fo daB etwas 
zu Stande fam, das ſich aufzeigen ließ. Cine reinliche Ab: 
fehrift wurde meinem Vater fogleich zugefchiet, welcher zwar 
nicht billigte, daß keiner von den früher vorgenommenen 
Gegenftänden ausgeführt worden fey, jedoch mit der Kühnheit 
des Unternehmens als ein völlig proteftantifch Sefinnter wohl 
zufrieden war. Mein Geltfames wurde geduldet, meine An; 
firengung gelobt, und er verſprach ſich von der Bekanntmachung 
dieſes Werkchens eine vorzügliche Wirkung. 

Ich überreichte nun meine Hefte der Facultät, und dieſe 
betrug ſich glücklicherweiſe ſo klug als artig. Der Dekan, 
ein lebhafter, geſcheidter Mann, fing mit vielen Xobeserhe- 
bungen meiner Arbeit an, ging dann zum Bedenklichen der: 
felben über, welches er nah und nad in ein Gefährliches zu 
verwandeln wußte und damit fchloß, daß es nicht rathlich ſeyn 
möchte, diefe Arbeit als afademifche Differtation befannt zu 
machen. Der Afpirant babe fich der Facultät als einen den: 
fenden jungen Mann gezeigt, von dem fie das Beite hoffen 
dürfe; fie wolle mich gern, um die Eache nicht aufjuhalten, 
über Theſes dieputiren laſſen. Ich könne ja in der Folge 
meine Abhandlung, wie fie vorliege oder weiter ausgearbeitet, 
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Iateinifch oder in einer andern Sprache herausgeben; dieß 
würde mir, ale einem Privatmann und Proteftanten, überall 
leicht werden, und ich hätte mich des Beifalld um defto reiner 
und allgemeiner aledann zu erfreuen. Kaum verbarg ich dem 
guten Manne, welhen Stein mir fein Zureden vom Herzen 
wälzte; bei jedem neuen Argument daB er vorbrachte, um 
mich durch feine Weigerung nicht zu betrüben oder zu erzür- 
nen, ward es mir immer leichter im Gemüth, und ihm zu: 
lest auch, als ich ganz unerwartet feinen Gründen nichts 
entgegenfeßte, fie vielmehr höchit einleuchtend fand und ver 
fprah, mich in allem nach feinem Rath und nach feiner Au 
leitung zu benehmen. Ich fehte mich nun wieder mit meinem 
Repetenten zufammen. Theſes wurden ausgewählt und ge 
drudt, und die Disputation ging, unter Oppoſition meiner 
Tifchgenoffen, mit großer Luſtigkeit, ja Leichtfertigfeit vorüber; 
da mir denn meine alte Uebung, im Corpus juris aufzus 
fhlagen, gar fehr zu Stetten kam, und ich für einen wohl 
unterrichteten Menfchen gelten konnte. Ein guter herlͤmm⸗ 
liher Schmaus beſchloß die Feierlichkeit. 

Mein Vater war indeffen fehr ungufrieden, daß dieſes 
Werkchen nicht als Disputation ordentlich gedrudt worden 
war, weil er gehofft hatte, ich follte bei meinem Einzuge ia 
Frankfurt Ehre damit einlegen. Er wollte ed daher befonders 
herausgegeben willen; ich ftellte ihm aber vor, daß bie Mes 
terie, die nur ſtizzirt ſey, künftig weiter ausgeführt werben 
müßte. Er hob zu diefem Zwecke das Manufeript forsfältig 
auf, und ich habe es nach mehreren Jahren noch unter feinen 
Papieren gefehn. 

Meine Promotion war am 6ten Auguft 1771 geſchehn; 
den Tag darauf ſtarb Schöpflin im fuͤufundſiebenzigſten 
Jahre. Auch ohne nähere Berührung hatte derſelbe bedeutend 
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auf mich eingewirft: denn vorzügliche mitlebende Männer 
find den größeren Sternen zu vergleichen, nach denen, fo 
lange fie nur über dem Horizont ftehen, unfer Auge fi 
wendet, und ſich geftärkt und gebildet fühlt, wenn es ihm 
vergönnt ift, ſolche Vollkommenheiten in fi aufzunehmen. 
Die freigebige Natur hatte Schöpflinen ein vortheilhaftes 
Neuere verliehn, ſchlanke Geftalt, freundliche Augen, redfeli: 
gen Mund, eine durchaus angenehme Gegenwart. Auch Gei- 
ftesgaben ertheilte fie ihrem Liebling nicht Färglich, und fein 
Gluͤck war, ohne daß er fih muͤhſam angeftrengt hätte, die 
Folge angeborner und ruhig ausgebildeter Verdienfte. Er ge: 
hörte zu den glücklichen Menfchen, welche Vergangenheit und 
Gegenwart zu vereinigen geneigt find, die dem Lebensintereſſe 
das hiftorifche Wiſſen anzufnüpfen verftiehn- Sm Badenfchen 
geboren, in Bafel und Straßburg erzogen, gehörte er dem 
paradiefifchen Rheinthal ganz eigentlih an, als einem ausge: 
breiteten wohlgelegenen Vaterlande. Auf biftorifhe und an- 
tiquarifhe Gegenfiände bingewiefen, ergriff er fie munter 
durch eine glückliche Vorftelungskraft, und erhielt fie in fih 
durch das bequemfte Gedächtniß. Lern: und lehrbegierig wie 
er war, ging er einen gleich vorfchreitenden Studien: und 
Lebensgang. Nun emergirt und eminirt er bald ohne Unter- 
brechung irgend einer Art; er verbreitet fih mit Leichtigkeit 
in der literarifhen und bürgerlihen Welt: denn biftorifche 
Kenntniffe reichen überall hin, und Leutfeligfeit fließt ſich 
überall an. Er reift durch Deutfhland, Holland, Frankreich, 
Stalien; kommt in Berührung mit allen Gelehrten feiner 
Zeit; er unterhält die Fürften, und nur, wenn durch feine 
lebhafte Nedfeligfeit die Stunden der Tafel, der Audienz ver 
längert werden, ift er den Hofleuten läftig. Dagegen erwirbt 
er fih das Vertrauen der Staatemänner, arbeitet für fie die 
Goethe, fammtl. Werke. XXI. 3 
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gründlichften Deductionen und findet fo überall einen Schaus 
platz für feine Talente Man wünfcht ihn an gar manchem 
Drte feftzuhalten; allein er beharrt bei feiner Treue für 
Straßburg und den Franzöfiihen Hof. Seine unverrüdte 
deutfche Nedlichfeit wird auch Dort anerkannt, man fhüßt 
ihn fogar gegen ben mächtigen Prätor Klinglin, der ihn 
heimlich anfeindet. Gefellig und geſprächig von Natur, ver 
breitet er fib wie im Willen und Gefchäften, fo auch im 
Umgange, und man begriffe kaum, wo er alle Seit hergenom: 
men, wüßten wir nicht, daß eine Abneigung gegen die Franen 
ihn duch fein ganzes Leben begleitet, wodurch er fo manche 
Tage und Stunden gewann, weldhe von frauenhaft Gefinnten 
glüclich vergeudet werden. 

Uebrigens gehört er auch als Autor dem gemeinen We 
fen und ald Nedner der Menge. Seine Programme, feine 
Reden und Anreden find dem befondern Tag, der eintreten: 
den Seierlichleit gewidmet, ja fein großes Werk Alsatia illu- 
strata gehört dem Leben an, indem er die Vergangenheit 
wieder hervorruft, verblichene Geftalten auffrifcht, den be 
hauenen, ben gebildeten Stein wieder belebt, erlofchene, zer: 
ftücte Infchriften zum zweitenmal vor die Augen, vor ben 
Sinn des Leſers bringt. Auf ſolche Weife erfüllt feine The 
tigfeit das Elſaß und Die Nachbarfchaft; in Baden und ber 
Pfalz behält er bis ins höchfte Alter einen ununterbrochenen 
Einfluß; in Mannheim ftifter er die Akademie dev Wiſſen⸗ 
fhaften und erhält fih als Prafident berfelben bis an fei- 
nen Tod, 

Genähert habe ich mich diefem vorzüglihen Manne nie 
mals als in einer Nacht, da wir ihm ein Fadelftändchen 
brachten. Den mit Linden überwölbten Hof des alten Stift: 
gebäudes erfülten unfere Pechfeuer mehr mit Rauch, ale daß 
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fie ihn erleuchtet hatten. Nah geendigtem Mufitgeräufch 
kam er herab und trat unter ung; und bier war er recht an 
feinem Plage. Der ſchlank und wohl gewachfene heitere Greis 
ftand mit leichtem freiem Wefen würdig vor uns und bielt 
ung werth genug eine wohlgedachte Nede, ohne Spur von 
Zwang und Pedantismus, vaterlih liebevoll auszufprechen, 
fo daB wir und in dem Augenbli etwas dünkten, da er und 
wie die Könige und Fürften behandelte, die er öffentlich an⸗ 
zureden fo oft berufen war. Wir ließen unfere Sufriedenheit 
überlaut vernehmen, Trompeten und Paukenſchall erklang wie: 
derholt, und die allerliebfte hoffnungsvolle afademifche Plebs 
verlor fih mit innigem Behagen nah Haufe. 

Seine Schüler und Studlenverwandten, Koh und Ober⸗ 
lin, fanden zu mir fchon ein näheres Verhaͤltniß. Meine 
Liebhaberei zu alterthümlihen Neften war leidenfchaftlic. 
Sie ließen mich das Mufeum wiederholt betrachten, welches 
die Belege zu feinem großen Werke über Elſaß vielfach ent: 
hielt. Eben diefes Werk hatte ich erft nach jener Meife, wo 
ih noch Alterthümer an Hrt und Stelle gefunden, näher ken⸗ 
nen gelernt, und nunmehr vollkommen gefördert, konnte ich 
mir, bei größern und kleinern Ercurfionen, dag Rheinthal als 
Roͤmiſche Befikung vergegenwärtigen und gar manchen Traum 
der Vorzeit mir wachend ausmalen. 

Kaum hatte ih mir hierin einigermaßen aufgeholfen, 
als mich Dberlin zu den Denkmalen der Mittelzeit hinwies 
und mit den daher noch übrigen Ruinen und Neften, Siegeln 
und Documenten befannt machte, ja eine Neigung zu den fo: 
genannten Minnefingern und Heldendichtern einzuflößen fuchte. 
Diefem wadern Manne, fo wie Herrn Koch, bin ich viel 
fhuldig geworden; und wenn es ihrem Willen und Wunfche 
nach gegangen wäre, fo hätte ich ihnen dad Glück meines 
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Lebens verdanken müflen. Damit verhielt ed fich aber fol 
gendergeftalt. 

Schöpflin, der fih in der höhern Sphäre des Staatee 
rechts zeitlebend bewegt hatte und den großen Einfluß wohl 
kannte, welchen foldhe und verwandte Studien bei Höfen und 
in Cabinetten einem fähigen Kopfe zu verfchaffen geeignet 
find, fühlte eine unüberwindliche ja ungerechte Abneigung ge 
gen den Zuftand des GSiviliften, und hatte die gleiche Gefin- 
nung den Seinigen eingeflößt. Dbgenannte beide Männer, 
Freunde von Salzmann, hatten auf eine liebreihe Weife von 
mir SKenntniß genommen. Das leidenfchaftlide Ergreifen 
Außerer Gegenftände, die Darftellungsart, womit ich die Mor: 
züge derfelben herauszuheben und ihnen ein befonderes Inte 
reffe zu verleihen wußte, fchäßten fie höher als ich felbft. 
Meine geringe, ich Kann wohl fagen, nothdürftige Beſchaͤfti⸗ 
gung mit dem Civilrechte war ihnen nicht unbemerft geblie 
ben; fie Fannten mich genug, um zu willen, wie leicht ich be 
ftimmbar fey; aus meiner Luft zum alademifchen Leben hatte 
ich auch Fein Geheimniß gemacht, und fie dachten mich daher 
für Gefhichte, Staatsreht, Nedekunft, erfti nur im Vorüber⸗ 
gehn, dann aber entfchiedener, zu erwerben. Straßburg felbft 
bot Vortheile genug. Cine Ausſicht auf die Deutihe Kanzlei 
in Verfailles, der Vorgang von Schöpflin, deflen Verbienft 
mir freilich unerreichbar fchien, follte zwar nicht zur Nachah⸗ 
mung, doch zur Nacheiferung reizen und vielleicht dadurch 
ein ähnliches Talent zur Ausbildung gelangen, welches fo 
wohl dem, der fich deſſen rühmen dürfte, erfprießlic, als an: 
dern, die es für fih zu gebrauchen dachten, nüglich ſeyn 
koͤnnte. Diefe meine Gönner, und Salzmann mit ihnen, 
legten auf mein Gedächtnis und auf meine Faͤhigkeit, den 
Sinn der Sprachen zu fallen, einen großen Werth, und 


37 


fuchten bauptfächlich Dadurch ihre Abfichten und Vorfchläge zu 
motiviren. 

Wie nun aus allem diefem nichts geworden, und wie ed 
gefommen, daß ich wieder von der Franzöfifchen Seite auf 
die Deutfche herübergerreten, gedenk' ich hier zu entwideln, 
Man erlaube mir, wie bisher, zum Uebergange einige allge: 
meine Betrachtungen. 

Es find wenige Biographien, welche einen reinen, rubi- 
gen, täten Fortfchritt des Individuums darftellen können. 
Unfer Leben ift, wie dad Ganze in dem wir enthalten find, 
auf eine unbegreifliche Weife aus Freiheit und Nothwendig- 
feit zufammengefeßt. Unfer Wollen ift ein Vorausverkfünden 
deffen, was wir unter allen Umftänden thun werden. Diefe 
Umftände aber ergreifen und auf ihre eigene Weile. Das 
Mas liegt in und, das Wie hängt felten von und ab, nad) 
dem Warum dürfen wir nicht fragen, und deßhalb verweift 
man ung mit Net aufd Quia. 

Die Kranzöfifhe Sprache war mir von Tugend auf lieb; 
ich hatte fie in einem bewegteren Leben, und ein bewegteres 
Leben durch fie Eennen gelernt. Sie war mir ohne Gram: 
matik und Unterricht, durch Umgang und Uebung, wie eine 
zweite Mutterfprache zu eigen geworden. Nun wünfchte ich 
mich derfelben mit größerer Leichtigkeit zu bedienen, und 308 
Straßburg zum abermaligen afademifhen Aufenthalt andern 
hohen Schulen vor; aber leider follte ich dort gerade das 
Umgefehrte von meinen Hoffnungen erfahren, und von diefer 
Sprache, diefen Sitten eher ab: als ihnen zugewendet werden. 

Die Franzoſen, welche fih überhaupt eines guten Betra⸗ 
gend befleifigen, find gegen Fremde die ihre Sprahe zu 
reden anfangen, nachfichtig, fie werden niemanden über irgend 
einen Fehler auslachen, oder ihn deßhalb ohne Umfchweif 
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tadeln. Da fie jedoch nicht wohl ertragen mögen, daB in ihrer 
Sprache gefündigt wird, fo haben fie die Art, eben daſſelbe 
was man gefagt bat, mit einer anderen Wendung zu wieder: 
holen und gleihfam höflich zu befräftigen, fich dabei aber bes 
eigentlichen Ausdrucks, den man hätte gebrauchen follen, zu 
bedienen, und auf diefe Weile den Verftändigen und Aufmerk⸗ 
famen auf das Nechte und Gehoͤrige zu führen. 

So fehr man nun wenn ed einem Ernſt ift, wenn man 
Selbftverläugnung genug bat, fi für einen Schüler zu ge 
ben, biebei gewinnt und gefördert wird, fo fühlt man ſich 
doch immer einigermaßen gedemüthiget, und, da man doch 
auch um der Sache willen redet, oft allzufehr unterbrochen 
ja abgelenft, und man läßt ungeduldig das Gefpräch fallen. 
Dieß begegnete befonderd mir vor andern, indem ich immer 
etwas Intereſſantes zu fagen glaubte, Dagegen aber auch etwas 
Bedeutendes vernehmen, und nicht immer bloß auf den Aue: 
druck zuruͤckgewieſen feyn wollte; ein Fall der bei mir öfter 
eintrat, weil mein Franzoͤſiſch viel buntichädiger war als dad 
irgend eined andern Fremden. Von Bedienten, Kammerbie 
nern und Schildwachen, jungen und alten Schaufpielern, 
theatralifchen Liebhabern, Bauern und Helden hatte ich mir 
die Nedensarten, fo wie Die Accentuationen gemerkt, und bie 
ſes babylonifche Idiom follte ſich durch ein wunderliches In⸗ 
gredienz noch mehr verwirren, indem ich den Franzoſiſchen 
reformirten Geiſtlichen gern zuhoͤrte und ihre Kirchen um ſo 
lieber beſuchte, als ein ſonntaͤgiger Spaziergang nach Bocken⸗ 
heim dadurch nicht allein erlaubt fondern geboten war. Aber 
auch hiermit follte ed noch nicht genug ſeyn: denn als ich in 
den Sünglingsjahren immer mehr auf die Deutfchheir bed 
fehzehnten Jahrhunderts gewiefen ward, fo ſchloß ich gar 
bald auch die Franzofen jener herrlichen Epoche in diefe Neiguug 
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mit ein. Montaigne, Amyot, Rabelais, Marot 
waren meine Freunde, und erregten in mir Antheil und Be— 
wunderung. Alle dieſe verſchiedenen Elemente bewegten ſich 
nun in meiner Rede chaotiſch Durch einander, fo daß für den 
Zuhörer die Intention über den wunderlihen Ausdruck meift 
verloren ging, ja daß ein gebildeter Franzofe mich nicht mehr 
höflich zurechtweifen, fondern geradezu tadeln und ſchulmei⸗ 
ftern mußte. Abermals ging ed mir alfo hier wie vordem 
in Leipzig, nur daß ih mich dießmal nicht auf das Recht 
meiner Vatergegend, fo gut ald andere Provinzen idiotifch zu 
fprechen, zurüdziehn Fonnte, fondern bier, auf fremdem Grund 
und Boden, mich einmal hergebrachten Gefegen fügen ſollte. 

Vielleicht hatten wir ung auch wohl bierein ergeben, wenn 
und nicht ein böfer Genius in die Ohren geraunt hätte, alle 
Bemühungen eined Fremden, Sranzöfifh zu reden, würden 
immer ohne Erfolg bleiben: denn ein geübtes Ohr höre den 
Deutſchen, den Staliäner, den Engländer unter feiner Fran⸗ 
zöfifhen Maske gar wohl heraus; geduldet werde man, aber 
Teineswegs in den Schooß der einzig fprachfeligen Kirche aufs 
genommen, 

Nur wenige Ausnahmen gab man zu. Man nannte und 
einen Herrn von Grimm, aber felbft Schöpflin follte den 
Sipfel nicht erreicht haben. Sie ließen gelten, daß er früh 
die Nothwendigkeit fih vollkommen Franzöfifch auszudrüden, 
wohl eingefehn; fie billigten feine Neigung, fi) jedermann 
mitzutheilen, befonders aber die Großen und Vornehmen zu 
unterhalten; lobten fogar, daß er, auf dem Schauplaß, wo er 
itand, die Kandesiprahe zu der feinigen zu machen und fich 
möglihft zum Franzoͤſiſchen Gefellfchafter und Nedner auszu⸗ 
bilden gefuht. Was Hilft ihm aber das Werläugnen feiner 
Mutterſprache, das Bemühen um eine fremde? Niemand 
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kann er ed recht machen. In der Gefellihaft will man ihm 
eitel finden: als wenn fih jemand ohne Celbftgefühl und 
Selbftgefälligfeit andern mittheilen möchte und könnte! Ge 
dann verfihern Die feinen Welt- und Sprachkenner, er diffe 
rire und dialogire mehr, ald daß er eigentlich converfire. 
Jenes ward ald Erb: und Grundfehler der Deutichen, dieſes 
als die Gardinaltugend der Franzofen allgemein anerkannt. 
Als öffentlihem Redner geht es ihm nicht befler. Laͤßt er 
eine wohl audgearbeitete Nede an den König oder die Fürften 
druden, fo paflen die Sefuiten auf, die ihm, ald einem 
Proteftanten, gram find, und zeigen das Unfranzöfifche feiner 
Wendungen. 

Anſtatt und nun hieran zu tröften und, als grünes Holz, 
dasjenige zu ertragen, was dem dürren auflag, fo drgerte 
und dagegen diefe pedantifhe Ungerechtigkeit; wir verzweifeln 
und überzeugen ung vielmehr an diefem auffallenden Beifpiele, 
dag die Bemühung vergebens fey, Ken Franzofen durch die 
Sache genug zu thun, da fie an die Außern Bedingungen, 
unter welchen alles erfcheinen fol, allzu genau gebunden find. 
Wir faffen daher den umgekehrten Entfhluß, die Sranzöfifche 
Sprahe gänzlich abzulehnen und und mehr als bisher mit 
Gewalt und Ernft der Mutterfprache zu widmen. 

Auch biezu fanden wir im Leben Gelegenheit und Theil 
nahme. Elſaß war noch nicht lange genug mit Frankreich 
verbunden, als daß nicht noch bei Alt und Yung eine liebe 
volle Anhänglichkeit an alte Verfaſſung, Sitte, Sprade, 
Tracht follte übrig geblieben feyn. Wenn der Ueberwundene 
die Halfte feines Daſeyns nothgedrungen verliert, fo rechner 
er ſich's zur Schmach, die andere Hälfte freiwillig aufzugeben. 
Er hält daher an allem felt, was ihm die vergangene gute 
Zeit zurüdrufen und die Hoffnung der Wiederkehr einer 
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glüklihen Epoche naͤhren kann. Gar manche Einwohner von 
Straßburg bildeten zwar abgefonderte, aber doch dem Sinne 
nach verbundene kleine Kreife, welche durch die vielen Unter: 
thanen Deutfcher Fürften, die unter Franzöfiicher Hoheit an- 
fehnlihe Streden Landes befaßen, ftetd vermehrt und reerutirt 
wurden: denn Vater und Söhne bielten fi Studirens oder 
Geſchäfts wegen länger oder fürzer in Straßburg auf. 

- An unferm Tiiche ward gleichfalls nichts wie Deutſch ges 
fprohen. Salzmann drüdte ſich im Franzoͤſiſchen mit vieler 
Reichtigleit und Eleganz aus, war aber unftreitig dem Stre- 
ben und der That nah ein volllommener Deutfcher;. Lerfen 
hätte man als Mufter eined Deutfchen Juͤnglings aufftellen 
Fönnen; Meyer von Lindau-fchlenderte lieber auf gut Deutich, 
als daß er fih auf gut Franzöfifh haͤtte zuſammennehmen 
follen, und wenn unter ben übrigen auch mancher zu Galli- 
fher Sprache und Sitte hinneigte, fo ließen fie doch, fo lange 
fie bei ung waren, den allgemeinen Ton auch über ſich fchal- 
ten und walten. 

Von der Sprahe wendeten wir und zu den Staatsver- 
haͤltniſſen. Zwar mußten wir von unferer Reichsverfaſſung 
nicht viel Köbliches zu fagen; wir gaben zu, daß fie aus lau: 
ter geſetzlichen Mißbraͤuchen beftehe, erhuben ung aber um 
defto höher über die Franzöfifche gegenwärtige Verfaſſung, die 
fih in lauter gefeglofen Mißbraͤuchen verwirre, deren Regie: 
rung ihre Energie nur am falfhen Orte fehen laffe, und ge 
ftatten müffe, daß eine gänzliche Veränderung der Dinge ſchon 
in fhwarzen Augfichten öffentlich prophezeit werde. 

Blickten wir hingegen nad Norden, fo leuchtete und von 
dort Friedrich, der Polarftern, ber, um den fi Deutichlanb, 
Europa, ja die Welt zu drehen fehlen. Sein Webergewict in 


allem offenbarte fih am ftärkften, ale in der Sranzöfifchen 
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Armee das Preußiſche Erercitium und fogar der Preußiſche 
Stock eingeführt werden follte. Wir verziehen Ihm übrigens 
feine Vorliebe für eine fremde Sprache, da wir ja die Genug 
thuung empfanden, daß ihm feine Franzöfifhen Poeten, Phi⸗ 
Iofophen und Kiteratoren Verdruß zu machen fortführen und 
wiederholt erflärten, er fey nur als Eindringling anzufehn 
und zu behandeln. 

Was und aber von den Franzofen gewaltiger als alles 
andere entfernte, war die wiederholte unböflihe Behauptung, 
daß es den Deutfchen üverhaupt, fo wie dem nach Franzoͤſi⸗ 
fher Eultur ftrebenden Könige, an Gefchmad fehle. Weber 
dDiefe Nedensart, die, wie ein Refrain, fich an jedes Urtheil 
anfchloß, fuchten wir und durch Nichtachtung zu beruhigen; 
aufklaͤren darüber Eonnten wir und aber um fo weniger, als 
man und verfichern wollte, ſchon Menage habe gefagt, bie 
Sranzdfifhen Schriftfteller befäßen alles, nur nicht Geſchmack; 
fo wie wir denn auch aus dem jeßt lebenden Paris zu erfah⸗ 
ren hatten, daß die neueften Autoren fämmtlich des Geſchmacks 
ermangelten, und Voltaire felbft diefem höchften Tadel nicht 
ganz entgehen könne, Schon früher und wiederholt auf bie 
Natur gewiefen, wollten wir daher nichts gelten laffen als 
Wahrheit und Aufrichtigfeit des Gefühls, und den raſchen 
derben Ausdruck deffelben, 


Freundſchaft, Liebe, Brüberfchaft, 
Zrägt die fih nicht von ſelber vor? 


war Loofung und Feldgefchrei, woran fich die Glieder unferer 
kleinen akademiſchen Horde zu erkennen und zu erquiden pfleg⸗ 
ten. Diefe Marime lag zum Grund allen unfern gefelligen 
Gelagen, bei welchen uns denn freilich manchen Abend Netter 
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Michel in feiner wohlbefannten Deutfchheit zu befuchen nicht 
verfehlte. 

| Will man in dem bisher Erzählten nur dußere zufällige 
Anläffe und perfönliche Eigenheiten finden, fo hatte die Fran: 
zöfifhe Literatur an fich felbft gewiſſe Eigenfchaften, welche 
ben ftrebenden Juͤngling mehr abftoßen als anziehen mußten. 
Sie war namlich bejahrt und vornehm, und durch beides kann 
Die nach Lebensgenuß und Freiheit umfchauende Sugend nicht 
ergößt werden. 

Seit dem fechzehnten Jahrhundert hatte man den Gang 
der Franzoͤſiſchen Literatur niemals völlig unterbrochen ge 
fehen, ja die innern politifhen und religiofen Unruhen ſowohl 
als die äußeren Kriege befchleunigten ihre Fortſchritte; ſchon 
vor hundert Fahren aber, fo hörte man allgemein behaupten, 
folle fie in ihrer vollen Blüthe geftanden haben. Durch gün- 
ftige Umftände fey auf. einmal eine reichliche Ernte gereift 
und gluͤcklich eingebracht worden, bdergeftalt, daß bie größten 
Talente des achtzehnten Jahrhunderts fi nur befcheidentlich 
mit einer Nachlefe begnügen müffen. 

Indeſſen war aber doch auch gar manches veraltet, das 
Zuftipiel am erften, welches immer wieder aufgefrifcht werden 
mußte, um fih, zwar minder volllommen, aber doch mit 
neuem Intereſſe, dem Leben und den Sitten anzufchmiegen. 
Der Tragddien waren viele vom Theater verfchwunden, und 
Boltaire ließ die jetzt dargebotene bedeutende Gelegenheit 
nicht aus den Händen, Corneille's Werke herauszugeben, 
um zu zeigen, wie mangelhaft fein Vorgänger geweſen fey, 
den er, der allgemeinen Stimme nah, nicht erreicht de 
ben follte. 

Und eben diefer Voltaire, das Wunder feiner Zeit, war 
nun felbft bejahrt wie die Literatur, bie er beimah ein 


4A 


Jahrhundert hindurch belebt und beherricht hatte. Neben ihm 
eriftirten und vegetirten noch, in mehr oder weniger thätigem 
und glüdlihem Alter, viele Literatoren, die nach und nad 
verfhwanden. Der Einfluß der Societät auf die Schriftiteller 
nahm immer mehr überhand: denn die befte Sefellfhaft, be 
ftehend aus Perfonen von Geburt, Nang und Vermögen, 
wählte zu einer ihrer Hauptunterhaltungen die Literatur, und 
diefe ward dadurch ganz gefellfchaftlich und vornehm. Standes- 
perfonen und Kiteratoren bildeten fich wechfeldweife, und mußten 
fich wechfelgweife verbilden: denn alles Vornehme ift eigentlich, 
ablehnend, und ablehnend ward auch die Franzoͤſiſche Kritik, 
verneinend, herunterziehend, mißredend. Die höhere Claſſe 
bediente fich folher Urtheile gegen die Schriftfteller, bie 
Schriftfteller, mit etwag weniger Anftand, verführen fo unter 
einander, ja gegen ihre Sönner. Konnte man dem Publicum 
nicht imponiren, fo fuchte man ed zu überrafchen, oder durch 
Demuth zu gewinnen; und fo entifprang, abgefehn davon was 
Kirche und Staat im Innerften bewegte, eine foldhe litere 
rifhe Sährung, daß Voltaire felbft feiner vollen Thaͤtigkeit, 
feines ganzen Webergewichte bedurfte, um fi über dem Strome 
der allgemeinen Nichtachtung empor zu halten. Schon hieß 
er laut ein altes eigenwilliged Kind; feine unermüdet fortges 
feßten Bemühungen betrachtete man als eitles Beftreben eines 
abgelebten Alters; gewiſſe Srundfäße auf denen er feine ganze 
Lebengzeir beftanden, deren Ausbreitung er feine Tage gewid⸗ 
met, wollte man nicht mehr fchäßen und ehren; ja feinen 
Gott, durch deffen Belenntniß er fih von allem: atbeiftifchen 
Weſen loszufagen fortfuhr, ließ man ihm nicht mehr gelten; 
und fo mußte er felbft, der Altvater und Patriarch, gerade 
wie fein jüngfter Mitbewerber, auf den Augenblid merken, 
nah neuer Gunſt hafchen, feinen Freunden zu viel Gnutes, 
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feinen Feinden zu viel Uebels erzeigen, und, unter ben Scheine 
eines leidenſchaftlich wahrbeitslichenden Strebens, unwahr 
und falfh handeln. War es denn wohl der Mühe werth, ein 
fo thätiges großes Leben geführt zu haben, wenn es abhängi- 
ger enden follte, als es angefangen hatte? Wie unerträglich 
ein ſolcher Zuſtand ſey, entging feinem hohen Gelfte, feiner 
zarten Reizbarkeit nicht; er machte fih manchmal ſprung⸗ und 
ftoßweife Luft, ließ feiner Laune den Zügel fhießen und hieb 
mit ein paar Fechterftreichen über die Schnur, wobei fich meift 
Sreunde und Feinde unmwillig gebärbeten: denn jedermann 
glaubte ihn zu überfehen, obfchon niemand es ihm gleich thun 
Tonnte. Ein Publieum, das immer nur die Urtheile alter, 
Männer hört, wird gar zu leicht altklug, und nichts ft uns 
zulänglicher als ein reifes Urtheil, von einem unreifen Geiſte 
aufgenommen. 

Uns Juͤnglingen, denen, bei einer Deutſchen Natur⸗ und 
Wahrheitsliebe, als beſte Führerin im Leben und Lernen die 
Nedlichleit gegen uns ferbft und andere immer vor Augen 
fehwebte, ward die partetifche Unredlichkeit Voltaire's und bie 
Verbildung fo vieler würdiger Gegenftände immer mehr zum 
Verdruß, und wir beftärkten und täglich im der Abneigung 
gegen ihn. Er hatte die Neligion und die heiligen Bücher, 
worauf fie gegründet tft, um den fogenannten Pfaffen zu ſcha⸗ 
den, niemald genug herabfegen koͤnnen und mir dadurch 
manche unangenehme Empfindung erregt. Da ich nun aber 
gar vernahm, daß er, um Die Weberlieferung einer Sijndfluth 
zu entkräften, alle verfteinten Mufcheln laͤugnete, und foldhe 
nur für Naturfpiele gelten ließ, fo verlor er gänzlich mein‘ 
Bertrauen: denn der Augenfchein hatte mir auf dem Baſch⸗ 
berge deutlich genug gezeigt, daß ich mich auf altem, abge 
trodnetem Meereögrund, unter ben Cruvien feiner Ureinwohner 
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befinde. Ja, diefe Berge waren einftmald von Wellen bes 
det; ob vor oder während der Sündfluth, das konnte mid 
nicht rühren, genug, das Rheinthal war ein ungeheurer Ser, 
eine unüberfehliche Bucht geweſen; dad Fonnte man mir nicht 
ausreden. Ich gedachte vielmehr in Kenntnig der Länder 
und Gebirge vorzufchreiten, es möchte fi daraus ergeben 
was da wollte. 

Bejahrt alfo und vornehm war an fich felbft und buch 
Voltairen die Franzoͤſiſche Literatur. Laffet uns diefem merk 
würdigen Manne noch einige Betrachtung widmen! 

Auf thätiges und gefelliges Leben, auf Politik, auf Er⸗ 
werb im Großen, auf das Verhältniß zu den Herren der Erde 
und Benutzung dieſes Verhältniffes, damit er felbft zu den 
Herren der Erde gehöre, dahin war von Tugend auf Voltaire's 
MWunfh und Bemühung gewendet. Nicht leicht hat fich jemand 
fo abhängig gemacht, um unabhängig zu feyn. Auch gelang 
es ihm, die Geifter zu unterjohen; die Nation fiel ihm zu. 
Dergebend entwidelten feine Gegner mäßige Talente und einen 
ungeheuern Haß; nichts gereichte zu feinem Schaden. Den 
Hof zwar konnte er nie mit fich verföhnen, aber dafür waren 
ihm fremde Könige zinsbar. Catharina und Friedrich die 
Großen, Guftav von Schweden, Chriftian von Dänemark, 
Poniatowski von Polen, Heinrich von Preußen, Carl von 
Braunfchweig bekannten fich als feine Vaſallen; ſogar Päpfte 
glaubten ihn durch einige Nachgiebigkeiten kirren zu müͤſſen. 
Daß Joſeph der Zweite fih von ihm abhielt, gereichte dieſem 
Fürften nicht einmal zum Ruhme: denn es hätte ihm und 
feinen Unternehmungen nicht gefchadet, wenn er, bei fo fchönem 
Verftande, bei fo herrlichen Gefinnungen, etwas geiftreicher, 
ein befferer Schäßer des Geiftes gewefen wäre. 

Das was ich bier gedrängt und in einigem Zuſammen⸗ 
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hange vortrage, toͤnte zu jener Zeit, als Ruf des Augenblicks, 
als ewig zwieſpaͤltiger Mißklang, unzuſammenhaͤngend und 
unbelehrend in unſeren Ohren. Immer hoͤrte man nur das 
Lob der Vorfahren. Man forderte etwas Gutes, Neues; aber 
immer das Neueſte wollte man nicht. Kaum hatte auf dem 
längft erſtarrten Theater ein Patriot nationalfranzoͤſiſche, herz⸗ 
erhebende Gegenftände dargeftellt; kaum hatte die Belagerung 
von Calais fih einen enthufiaftifhen Beifall gewonnen, fo 
follte fchon das Stück, mit fammt feinen vaterländifchen Ge: 
fellen, hohl und in jedem Sinne verwerflich ſeyn. Die Sitten: 
fhilderungen des Destouches, an denen ich mich ald Knabe 
fo oft ergößt, bieß man ſchwach, der Name dieſes Ehren: 
mannes war verfhollen, und wie viel andere Schriftfteller 
müßte ih nicht nennen, um derentwillen ich den Vorwurf, 
als urtheile ich wie ein Provinzler, habe erdulden müflen, 
wenn ich gegen jemand, der mit dem neuften literarifchen 
Strome dahinfuhr, irgend einen Antbeil an folhen Männern 
und ihren Werfen gezeigt hatte. 

So wurden wir andern Deurfchen Gefellen denn immer 
verdrieplicher. Nach unfern Gefinnungen, nad unferer Natur: 
eigenheit liebten wir die Gindrüde der Gegenftände feftzu: 
halten, fie nur langfam zu verarbeiten, und wenn ed ja feyn 
follte, fie fo fpaär als möglich fahren zu laffen. Wir waren 
überzeugt, durch treues Aufmerfen, durch fortgefeßte Ber 
fhäftigung laſſe fih allen Dingen etwas abgewinnen, und 
man müfle durch beharrlichen Eifer doch endlich auf einen 
Punkt gelangen, wo fih mit dem Urtheil zugleich der Grund 
deflelben ausſprechen laſſe. Auch verlannten wir nicht, daß 
die große und herrliche Franzöfifhe Welt ung manchen Vor: 
theil und Gewinn darbiete: denn Rouſſe au hatte ung wahr: 
haft zugefagt. Betrachteren wir aber fein Leben und fein 
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Schidfal, fo war er doch genöthigt, den größten Lohn für 
alles was er geleiftet, darin zu finden, daß er unerkannt und 
vergeflen in Paris leben durfte. 

Wenn wir von den Encpflopädiften reden hörten, oder 
einen Band ihres ungeheuren Werks auffchlugen, fo war es 
und zu Muthe, ald wenn man zwifchen den unzähligen be 
wegten Spuhlen und Weberftühlen einer großen Fabrik bins 
geht, und vor lauter Schnarren und Raffeln, vor allem Aug’ 
und Sinne verwirrenden Mechanismus, vor lauter Uubegreif- 
lichkeit einer auf dad mannichfaltigfte in einander greifenden 
Anftalt, in Betrachtung deflen was alles dazu gehört, um 
ein Stück Tuch zu fertigen, fi den eigenen Mod felbft ver 
leider fühlt, den man auf dem Leibe trägt. 

Diderot war nahe genug mit und verwandt; wie er 
denn in alle dem, weshalb ihn die Franzofen tadeln, ein 
wahrer Deutfcher ift. Uber auch fein Standpunkt war fchon 
wu hoch, fein Geſichtskreis zu weit, ald daß wir und hätten 
zu ihm fielen und an feine Seite feßen koͤnnen. Seine Natur 
Finder jedoch, die er mit großer rednerifcher Kunft herauszu⸗ 
heben und zu adeln wußte, bebagten uns gar fehr, feine 
wackeren Wilddiebe und Schleichhändler entzüdten und, und 
diefes Gefindel hat in der Folge auf dem Deutfchen Parnaß 
nur allzu fehr gewuchert. So war er es denn auch, der, 
wie Nouffeau, von dem gefelligen Leben einen Ekelbegriff ver 
breitete, eine tie Einleitung zu jenen ungeheuern Weltver: 
änderungen, in welchen alles Beftehende unterzugehen fchien. 

Uns ziemt jedoch, diefe Betrachtungen noch an die Seite 
zu lehnen und zu bemerken, was genannte beide Männer auf 
Kunft gewirkt. Auch bier wielen fie, auch von ihr drangten 
fie ung zur Natur. 

Die höchfte Aufgabe einer jeden Kunft ift, durch den 
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Schein die Taͤuſchung einer hoͤheren Wirklichkeit zu geben. 
Ein falſches Beſtreben aber iſt, den Schein ſo lange zu ver⸗ 
wirklichen, bis endlich nur ein gemeines Wirkliche übrig bleibt. 

Als ein ideelles Local hatte bie Bühne, durch Anwendung 
der perfpectiviichen Gefeße auf hinter einander geftellten Cou⸗ 
liffen, den. hoͤchſten Vortheil erlangt, und nun wollte man 
diefen Gewinn muthwillig aufgeben, die Seiten des Theaters 
zuſchließen und wirkliche Stubenwände formiren. Mit einem 
folhen Bühnenlocal follte denn auch das Städ felbfi, die Art 
zu fpielen der Acteurs, kurz alles zufammentreffen, und ein 
ganz neues Theater, dadurch entipringen. 

Die Franzöfifhen Schaufpieler hatten im Luſtſpiel ben 
Gipfel des Kunftwahren erreiht. Den Aufenthalt in Paris, 
die Beobachtung ded Aeußern der Hoflente, die Verbindung 
ber Acteurs und Actricen durch Liebeshändel mit ben hoͤhern 
Ständen, alles trug dazu bei, die hoͤchſte Gewandtheit und 
Schicklichkeit des gefelligen Lebens gleichfalls auf die Bühne 
zu verpflangen, und hieran hatten die Naturfreunde wenig 
auszuſetzen; doch glaubten fie einen großen Vorfchritt zu thun, 
wenn fie ernfihafte und tragifche Gegenftände, beren das 
bürgerlihe Leben auch nicht ermangelt, zu ihren Stüden er: 
wählten, fih der Profa gleichfalls zu höherem Ausdruck be 
dienten, und fo die unnatürlichen Verſe zugleich mit der 
unnatürlihen Declamation und Gefticulation allmaͤhlig ver⸗ 
bannten. 

Hoͤchſt merkwürdig ift ed und nicht fo allgemein beachtet, 
daß zu Diefer Zeit felbft der alten ftrengen, rhythmifchen, kunſt⸗ 
reihen Tragödie mit einer Mevolution gebroht ward, die nun 
durch große Talente und die Macht des Herkommens abge: 
lenkt werden fonnte. 

Es ſtellte fih nämlihd dem Schaufpieler zekain der 
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feine Helden mit befondrem theatralifhen Anſtand, mit Er: 
bolung, Erhebung und Kraft fpielte, und fih vom Natuͤr 
lihen und Gewöhnlihen entfernt hielt, ein Mann gegenüber, 
mit Namen Aufresne, der aller Unnatur den Krieg erklärte 
und in feinem tragifchen Spiel die hoͤchſte Wahrheit auszu⸗ 
drüden fuchte. Dieſes Verfahren mochte zu dem des übrigen 
Parifer Theaterperfonald nicht paſſen. Er ftand allein, jene 
hielten fih an einander gefchloffen, und er, bartnädig genug 
auf feinem Sinne beftebend, verließ lieber Parid und kam 
durch Straßburg. Dort fahen wir ihn die Rolle des Auguft 
im Sinna, des Mithridat und andere dergleihen, mit der 
wahrften natürlichſten Würde fpielen. Als ein fchöner großer 
Mann trat er auf, mehr fchlanf als ftark, nicht eigentlich 
von impofantem, aber von edlem gefälligem Weſen. Sein 
Spiel war überlegt und ruhig, ohne kalt zu ſeyn, unb Eräftig 
genug, wo ed erfordert wurde. Er war ein fehr geäbter 
Künftler, und von den wenigen, die das Künftliche ganz in 
die Natur und die Natur ganz in die Kunft zu verwandeln 
wiffen. Diefe find es eigentlich, deren mißverfiandene Vor 
züge die Lehre von der falihen Natürlichkeit jederzeit ver: 
anlaffen. 

Und fo will ich denn auch noch eines Pleinen, aber merk 
würdig Epoche macenden Werks gedenken: ed ift Rouſſeau's 
Pygmalion. Viel könnte man darüber fagen: denn biefe 
wunderliche Production ſchwankt gleichfalls zwifhen Natur und 
Kunft, mit dem falfchen Beftreben, diefe in jene aufzuläfen. 
Wir fehen einen Künftler, der das Vollkommenſte geleiftet 
bat, und doch nicht Befriedigung darin findet, feine Idee 
außer fih, Funftgemäß dargeftellt und ihr ein höheres Leben 
verliehen zu haben; nein, fie foll auch in das irdifche Leben 
zu ihm herabgezogen werden. Er will das Höchfte was Geiſt 
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und Chat hervorgebracht, durch den gemeinften Act der Sinn: 
lichkeit zerftören. 

Alles diefes und manches andere, recht und thöricht, wahr 
und halbwahr, das auf und einwirfte, trug noch mehr bei, 
Die Begriffe zu verwirren; wir trieben und auf mancherlei 
Abwegen und Ummwegen herum, und fo ward von vielen Sei: 
ten auch jene Deutfche literarifche Revolution vorbereitet, von 
der wir Zeugen waren, und wozu wir, bewußt und unbewuft, 
willig oder unwillig, unaufhaltfam mitwirften. 

Auf philofophifhe Weiſe erleuchtet und gefördert zu wer: 
den, hatten wir feinen Trieb noch Hang; über religiöfe Ge— 
genftände glaubten wir uns felbft aufgeflärt zu haben, und 
fo war der heftige Streit Franzöfifcher Philofophen mit dem 
Pfaffthum und ziemlich gleichgültig. Verbotene, zum Feuer 
verdammte Bücher, welche damald großen Lärmen machten, 
übten feine Wirkung auf und. Ich gedenfe ftatt aller des 
Systeme de la nature, dad wir aud Neugier in die Hand 
nahmen. Wir begriffen nicht, wie ein ſolches Buch gefährlich 
feyn fünnte. Es fam und fo grau, fo cimmerifch, fo todten- 
haft vor, daß wir Mühe hatten, feine Gegenwart auszuhalten, 
daß wir davor wie vor einem Gefpenfte fchauderten. Der 
Verfaffer glaubt fein Buch ganz eigens zu empfehlen, wenn 
er in der Vorrede verfichert, daß er, als ein abgelebter Greis, 
fo eben in die Grube fteigend, der Mit: und Nachwelt die 
Wahrheit verkünden wolle. 

Wir lachten ihn aus: denn wir glaubten bemerkt zu haben, 
daß von alten Leuten eigentlich an der Welt nichts gefchäßt 
werde, was liebenswürdig und gut an ihr ift. „Alte Kirchen 
haben dunkle Gläfer! — Wie Kirfhen und Beeren fchmeden, 
muß man Kinder und Sperlinge fragen!” dieß waren unfere 
Luft: und Leibworte; und fo fehien und jenes Buch, ale bie 
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rechte Quinteſſenz ber Greifenheit, unſchmackhaft, ja abge 
fhmadt. Alles follte nothwendig ſeyn und deßwegen fein 
Gott. Könnte ed denn aber nicht auch nothwendig einen 
Sott geben? fragten wir. Dabei geftanden wir freilich, daß 
wir und den Nothwendigfeiten der Tage und Nächte, ber 
Jahreszeiten, Elimatifchen Einfläffe, der phyfifhen und anima⸗ 
lifhen Zuftände nicht wohl entziehn könnten, doch fühlten 
wir etwas in und dad als volllommene Willkür erfchien, und 
wieder etwas das fih mit diefer Willkuͤr ind Gleichgewicht 
zu feßen ſuchte. 

Die Hoffnung immer vernünftiger zu werden, und von 
den äußeren Dingen, ja von ung ſelbſt immer unabhängiger 
zu machen, konnten wir nicht aufgeben. Das Wort Freiheit 
klingt fo fchön, dag man es nicht entbehren Fünnte, und wenn 
es einen Irrthum bezeichnete. 

Keiner von und hatte das Buch hinausgelefen: denn wie 
fanden und in der Erwartung getäufcht, in der wir ed auf 
gefchlagen hatten. Spftem der Natur ward angekündigt, und 
wir hofften alfo wirklich etwas von der Natur, unferer Ab— 
göttim, zu erfahren. Phyſik und Chemie, Himmels: und 
Erdbefchreibung, Naturgefchichte und Anatomie und fo manches 
andere hatte nun feit Jahren und bis auf den leßten Tag 
ung immer auf die gefehmüdte große Welt hingewiefen, unb 
wir hätten gern von Sonnen und Sternen, von Planeten und 
Monden, von Bergen, Thälern, Flüffen und Meeren unb von 
allem was darin lebt und webt, das Nähere fo wie das WE 
gemeinere erfahren. Daß hierbei wohl manches vorkommen 
müßte, was dem gemeinen Menfchen als ſchadlich, ber Geiſtlich⸗ 
keit ale gefährlich, dem Staat ald unzuläßlich erfcheinen möchte, 
daran hatten wir feinen Zweifel, und wir hofften, dieſes 
Büchlein follte nicht unwürdig die Feuerprobe beitanden haben. 
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Allein wie hohl und leer ward ung in diefer triften atheiftt- 
fhen Halbnacht zu Muthe, in welder die Erde mit allen 
ihren Gebilden, der Himmel mit allen feinen Geftirnen ver- 
fhwand. Cine Materie follte feyn, von Ewigkeit her bewegt, 
und follte nun mit diefer Bewegung rechts und links und 
nah allen Seiten, ohne weiteres, die unendlichen Phänomene 
des Daſeyns hervorbringen. Dieß alled wären wir fogar 
zufrieden gewefen, wenn der Verfaſſer wirklih aus feiner . 
bewegten Materie die Welt vor unfern Augen aufgebaut hätte, 
Aber er mochte von der Natur fo wenig wiflen als wir: denn 
indem er einige allgemeine Begriffe bingepfahlt, verläßt er 
fie fogleich, um dasjenige was höher als die Natur, oder als 
höhere Natur in der Natur erfcheint, zur materiellen, fchweren, 
zwar bewegten aber doc richtungs- und geftaltlofen Natur 
zu verwandeln, und glaubt dadurch recht viel gewonnen 
zu haben. | 

Wenn und jedoch dieſes Buch einigen Schaden gebracht 
hat, fo war ed der, daß wir aller Philofophie, beſonders aber 
der Metaphpfil, recht herzlich gram wurden und blieben, da⸗ 
gegen aber aufs lebendige Willen, Erfahren, Thun und 
Dichten und nur defto lebhafter und leidenfchaftlicher hin: 
warfen. 

Sp waren wir denn an der Grenze von Frankreich alles 
Franzöfifhen Weſens auf einmal bar und ledig. Ihre Lebens⸗ 
weite fanden wir zu beftimmt und zu vornehm, ihre Dichtung 
Falt, ihre Kritik vernichtend, ihre Philofophie abftrus und 
doch unzulänglich, fo daß wir auf dem Punkte fanden, ung 
der rohen Natur wenigftend verſuchsweiſe hinzugeben, wenn 
und nicht ein anderer Einfluß fchon feit langer Zeit zu höhe: 
ren, freieren und eben fo wahren als dichterifchen Weltanfichten 
und Geiftesgemüffen vorbereitet und und erſt heimlich und 
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maͤßig, dann aber immer offenbarer und gewaltiger beherrſcht 
hatte. 

Ich brauche kaum zu ſagen, daß hier Shakſpeare gemeint 
ſey, und nachdem ich dieſes ausgeſprochen, bedarf es keiner 
weitern Ausführung. Shakſpeare iſt von den Deutſchen mehr 
als von anderen Nationen, ja vielleicht mehr als von ſeiner 
eigenen erkannt. Wir haben ihm alle Gerechtigkeit, Billigkeit 
und Schonung, die wir uns unter einander ſelbſt verſagen, 
reichlich zugewendet; vorzügliche Maͤnner beſchaͤftigten ſich, 
ſeine Geiſtesgaben im günſtigſten Lichte zu zeigen, und ich 
babe jederzeit was man zu feiner Ehre, zu feinen Gunften, 
ja ihn zu entihuldigen gefagt, gern unterfchrieben. Die Ein- 
wirkung diefes außerordentlichen Geiftes auf mich ift früber 
dargeftellt, und über feine Arbeiten einiges verfucht worden, 
welches Zuftimmung gefunden bat; und fo mag es bier an 
diefer allgemeinen Erklärung genug ſeyn, bis ich eine Nachlefe 
von Betrachtungen über fo große Verdienfte, die ich an dieſer 
Stelle einzufchalten in Verfuchung gerieth, Freunden die mid 
hören mögen, mitzutheilen im Falle bin. 

Gegenwärtig will ich nur die Art, wie ich mit ihm bes 
fannt geworden, näher anzeigen. Es geſchah ziemlich fruͤh, 
in Leipzig, dur Dodd's beauties of Shakspeare. Was man 
auch gegen folhe Sammlungen fagen kann, welche die Autoren 
zerftüdelt mittheilen, fie bringen Doch manche gute Wirkung 
hervor. Sind wir doch nicht immer fo gefaßt und fo geiſt⸗ 
reich, daß wir ein ganzed Werk nach feinem Werth in und 
aufzunehmen vermöchten. Streichen wir nicht in einem Buche 
Stellen an, die fih unmittelbar auf ung beziehen? Junge 
Leute befonders, denen ed an durchgreifender Bildung fehlt, 
werden von glänzenden Stellen gar löblic aufgeregt, und fo 
erinnere ich mich noch ale einer der fchönften Epochen meines 
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Lebens derjenigen, welche gedachtes Werk bei mir bezeichnete. 
Jene herrlichen Eigenheiten, die großen Sprüche, die treffen⸗ 
den Schilderungen, die humoriſtiſchen Züge, alles traf mich 
einzeln und gewaltig. 

Nun erſchien Wieland's Ueberſetzung. Sie ward verſchlun⸗ 
gen, Freunden und Bekannten mitgetheilt und empfohlen. 
Wir Deutſche hatten den Vortheil, daß mehrere bedeutende 
Werke fremder Nationen auf eine leichte und heitere Weiſe 
zuerſt herüber gebracht wurden. Shakſpeare proſaiſch überſetzt, 
erſt durch Wieland, dann durch Eſchenburg, konnte als eine 
allgemein verſtändliche und jedem Leſer gemäße Lectüre ſich 
ſchnell verbreiten, und große Wirkung hervorbringen. Ich 
ehre den Rhythmus wie den Reim, wodurch Poeſie erſt zur 
Poeſie wird, aber das eigentlich tief und gründlich Wirkſame, 
das wahrhaft Ausbildende und Foͤrdernde iſt dasjenige was 
vom Dichter übrig bleibt, wenn er in Proſe überſetzt wird. 
Dann bleibt der reine vollkommene Gehalt, den uns ein 
blendendes Aeußere oft, wenn er fehlt, vorzuſpiegeln weiß, 
und wenn er gegenwärtig iſt, verdeckt. Ich halte daher, zum 
Anfang jugendlicher Bildung, profaiiche Ueberſetzungen für 
vortheilhafter als die poetifhen: denn es läßt ſich bemerken, 
daß Knaben, denen ja Doch alles zum Scherze dienen muß, 
fih am Schall der Worte, am Fall der Spiben ergößen, und 
durch eine Art von parodiftifhem Muthwillen den tiefen 
Gehalt des edelften Werks zerftören. Deßhalb gebe ich zu 
bedenken, ob nicht zunächſt eine profaifhe Ueberſetzung des 
Homer zu unternehmen wäre; aber freilich müßte fie der Stufe 
würdig feyn, auf der fih die deutfche Literatur gegenwärtig 
befindet. Sch überlaffe dieß und das Vorgefagte unfern wür— 
digen Pädagogen zur Betrachtung, denen audgebreitete Erfah 
rung hierüber am beften zu Gebote fteht. Nur will ich noch, 
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zu Gunſten meines Vorſchlags, an Zuther’d Bibelüberſehung 
erinnern: denn daß diefer trefflihe Mann ein in dem ver 
fhiedenften Style verfaßtes Wert und deſſen dichterifchen, 
gefchichtlichen, gebietenden, lehrenden Ton und in der Mutter 
fprahe, wie aus Einem Guffe überlieferte, bat die Meligion 
mehr gefördert, ald wenn er die Cigenthümlichleiten des 
Driginals im Einzelnen hätte nachbilden wollen. Vergebens 
hat man nachher fih mit dem Buche Hiob, den Pfalmen und 
andern Gefängen bemüht, fie und in ihrer poetifhen Form 
genießbar zu machen. Für die Menge, auf die gewirkt werben 
fol, bleibt eine fchlichte Webertragung immer die befte. Jene 
Eritifchen Weberfeßungen, die mit dem Driginal wetteifern, 
dienen eigentlih nur zur Unterhaltung der Gelehrten unter 
einander. 

Und fo wirkte in unferer Straßburger Societaͤt Shakſpeare, 
überfegt und im Driginal, früdweife und im Ganzen, ftellen- 
und auszugsweiſe, dergeftalt, daß wie man bibelfefte Männer 
bat, wir und nach und nach in Shakfpeare befeftisten, die Tr 
genden und Mängel feiner Zeit, mit denen er und befannt 
macht, in unferen Geſpraͤchen nachbildeten, an feinen Quibbles 
die größte Freude hatten, und durch Veberfegung derfelben, 
ja durch originalen Muthwillen mit ihm wetteiferten. Hiezu 
trug nicht wenig bei, daß ich ihn vor allen mit großem En: 
thufiasmus ergriffen hatte. Ein freudiged Belennen, daß 
etwas Höheres über mir fchwebe, war anftedend für meine 
Freunde, die fi alle diefer Sinnesart hingaben. Wir läug 
neten die Möglichkeit nicht, folche Verdienſte näher zu erfen- 
nen, fie zu begreifen, mit Einfiht zu beurtheilen; aber dieß 
behielten wir uns für fpätere Epochen vor: gegenwärtig wollten 
wir nur freudig theilnehmen, lebendig nachbilden, und, bei 
fo großem Genuß, an dem Manne, der ihn und gab, wicht 
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forfchen und mäfeln, vielmehr that ed und wohl, ihn unbedingt 
zu verehren. 
Wil jemand unmittelbar erfahren, was damals in diefer 
lebendigen Gefellfhaft gedacht, gefprochen und verhandelt wen 
den, der lefe den Aufſatz Herder's über Shakfpeare, in dem 
Hefte von deutfcher Art und Kunſt; ferner Lenzens Anmer 
tungen überd Theater, denen eine Ueberfegung von Love’s 
labours lost hinzugefügt war. Herder dringt in das Tiefere 
von Shakſpeare's Welen und ftellt es herrlich dar; Lenz beträgt 
fib mehr bilderftürmerifch gegen bie Herkoͤmmlichkeit Des 
Theaters und will denn eben al und überall nah Shaffpeare 
fher Weife gehandelt Haben. Da ich biefen fo talentvollen 
als feltfamen Menfchen bier zu erwähnen veranlaßt werde, ſo 
ift wohl der Ort, verfuchsweife einiges über ihn zu fagen. 
Ich lernte ihn erfi gegen dad Ende meines Straßburger Auf: 
enthalte kennen. Wir fahen ung felten; feine Geſellſchaft war 
nicht die meine, aber wir ſuchten doch Gelegenheit und zu 
treffen, und theilten und einander gern mit, weil wir, als 
gleichzeitige Fünglinge, ähnliche Gefinnungen besten. Klein, 
aber nett von Geftalt, ein allerliebftes Köpfchen, deſſen zier: 
liher Form niedlihe etwas abgeftumpfte Züge vollflommen 
entfprahen; ‚blaue Augen, blonde Haare, kurz ein Perfönchen, 
wie mir unter nordifhen Jünglingen von Zeit zu Zeit eine 
begegnet ift; einen fanften, gleichſam vorſichtigen Schritt, 
eine angenehm nicht ganz fließerrde Sprache, und ein Betragen, 
das zwifchen Zurückhaltung und Schüchternheit fich bewegenb, 
einem jungen Manne gar wohl anftand. Kleinere Gedichte, 
befonders feine eignen, las er fehr gut vor, und fchrieb eine 
fließende Hand. Für feine Sinnesart wüßte ich nur das ei 
lifhe Wort whimsical, welches, wie das Wörterbuch audwelft, 
gar manche Seltſamkeiten in Einem Begriff zuſammenfaßt. 
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Niemand war vielleicht eben deßwegen fähiger als er, bie 
Yusfchweifungen und Auswüchſe des Shakſpeare'ſchen Genies 
zu empfinden und nachzubilden. Die obengedachte Ueberfegung 
giebt ein Zeugniß hievon. Cr behandelt feinen Autor mit 
großer Freiheit, ift nichts weniger als knapp und treu, aber 
er weiß fih die Rüftung oder vielmehr die Poflenjade. feines 
Vorgängers fo gut anzupaflen, fich feinen Gebärden fo humo⸗ 
riftifch gleichzuftellen, daß er demjenigen, den foldhe Dinge 
anmutheten, gewiß Beifall abgewann. 

Die Abfurditäten der Clowns machten befonders unfere 
ganze Glücfeligleit, und wir priefen Lenzen ald einen begün- 
ftigten Menfhen, da ihm jened Cpitaphium des von der 
Prinzeffin gefchoffenen Wildes folgendermaßen gelungen wear: 


Die ſchöne Prinzeffin ſchoß und traf 
Eines jungen Hirſchleins Leben; 

Es fiel dahin in fohweren Schlaf, 

Und mirb ein Brätlein geben. 

Der Jagdhund ball! — Ein 2 zu Hr 
So wird es benn ein Hirfchel; 

Doc feht ein römiſch L zu Hirſch, 

So macht es funfzig Hirfchel. 

Ich mache hundert Hirfche draus, 
Schreib Hirfchell mit zwei LLen. 


Die Neigung zum Nbfurden, die fih frei und unbewun 
den bei der Jugend zu Tage zeigt, nachher aber immer mehr 
in die Tiefe zurddtritt, ohne ſich deßhalb gänzlich zu verlieren, 
war bei uns in voller Alütbe, und wir fuchten auch durch 
Originalſpaße unsern großen Meifter zu feiern. Wir waren 
iebr gloriod, wenn wir der Geiellibaft etwas der Art vorlegen 
tonnten, welches einigermaßen gebiligt wurde, wie z. 
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folgendes auf einen Rittmeifter, der auf einem wilden Pferde 
zu Schaden gefommen war: 

Ein Ritter wohnt in diefem Haus; 

Ein Meifter auch daneben; 

Macht man davon einen Blumenftraus, 

Sp wird's einen Rittmeifter geben. 

Iſt er nun Meifter von bem Ritt, 

Führt er mit Net den Namen; 

Doch nimmt der Ritt den Meifter mit, 

Weh' ihm und feinem Samen! 

Ueber folhe Dinge ward fehr ernfthaft geftritten, ob fie 
des Clowns würdig oder nicht, und ob fie aus der wahrhaften 
reinen Narrenquelle gefloffen, oder ob etwa Sinn und Ber: 
fand fih auf eine ungehörige und unzuläfjige Weife mit 
eingemifcht hatten. Weberhaupt aber Eonnten fich die feltiamen 
Gefinnungen um fo heftiger verbreiten und fo mehrere waren 
im Falle daran Theil zu nehmen, als Leiling, der das große 
Dertrauen befaß, in feiner Dramaturgie eigentlich dad erfte 
Eignal dazu gegeben hatte. 

Sn fo geftimmter und aufgeregter Sefellfhaft gelang mir 
manche angenehme Fahrt nach dem oberen Elfaß, woher ich 
aber eben dephalb Keine fonderlihe Belehrung zurüdbrachte. 
Die vielen Fleinen Verſe, die ung bei jeder Gelegenheit ent: 
quollen, und die wohl eine muntere Neifebefchreibung aus: 
ftatten Tonnten, find verloren gegangen. In dem Kreuzsgange 
der Abtei Molsheim bewunderten wir die farbigen Scheiben: 
gemälde; in der fruchtbaren Gegend zwifchen Colmar und 
Schlettfiadt ertönten poffierlihe Hymnen an Gered, indem 
der Verbrauh fo vieler Früchte umftändlih aus einander 
geießt und angepriefen, auch die wichtige Streitfrage über - 
den freien oder befchränften Handel berfelben ſehr luſtig 


genommen wurde. In Enſisheim fahen wir den ungeheure 
Herolityen in der Kirche aufgehangen, unb fpetteten, ber 
Zweifelfucht jener Zeit gemäß, über die Leichtgläubigkeit der 
Menihen, nicht vorahnend, daß dergleichen Iuftgeborne Weſen 
wo nicht auf unfern eignen Adler herabfallen, doch wenigftend 
in unfern Sabinetten follten verwahrt werden. 

Einer mit hundert, ja taufend Gläubigen auf den Otti⸗ 
lienberg begangenen Wallfahrt den? ich noch immer gern. 
Hier, wo das Grundgemäuer eines NRömifchen Saftelld noch 
übrig, follte fih in Ruinen und Steinrigen eine fhöne Gre 
fentochter, aus frommer Neigung, aufgehalten haben. Unfern 
der Sapelle, wo fich die Wanderer erbauen, zeigt man ihren 
Brunnen und erzählt gar manches Anmuthige Das Bild 
das ich mir von ihr machte, und ihr Name, prägte fich tief 
bei mir ein. Beide trug ich lang mit mir herum, bie ich 
endlich eine meiner zwar fpätern, aber darum nicht minder 
geliebten Töchter damit ausftattete, die von frommen und 
reinen Herzen fo günftig aufgenommen wurde, 

Auch auf diefer Höhe wiederholt fih dem Auge das herr: 
liche Elfaß, immer daffelbe und immer neu; eben fo wie man 
im Amphitheater, man nehme Plab wo man wolle, Dad ganze 
Volt überfieht, nur feine Nachbarn am deutlichiten, fo tft es 
auch hier mit Büfchen, Felfen, Hügeln, Wäldern, Feldern, 
Wiefen und Ortfchaften in der Nähe und in der Ferne. Am 
Horizont wollte man und fogar Bafel zeigen; dab wir es 
gefehen, will ich nicht beichwören, aber das entfernte Blau ber 
Schweizergebirge übte auch bier fein Recht über und ame, 
indem es und zu fich forderte, und da wir nicht dieſem Triebe 
folgen Fonnten, ein fhmerzliches Gefühl zuruͤckließ. 

Solchen Zerftrenuungen und Heiterkeiten gab ich mich um 
fo lieber und zwar bis zur Rrunfenbeit bin, als mich mein 
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. figen anfing. Eine folhe jugendliche, aufs Gerathewohl ges 


hegte Neigung ift der nächtlich geworfenen Bombe zu vergleis 
chen, die in einer fanften, glänzenden Linie auffteigt, fi 
unter die Sterne mifcht, ja einen Augenbli unter ihnen zu 
verweilen fcheint, alsdann aber abwärts, zwar wieder dieſelbe 
Bahn, nur umgelehrt, bezeichnet, und zulegt da, wo fie ihrem 
Kauf geendet, Verderben hinbringt. Friederike blieb fi 
immer gleich; fie fchien nicht zu denken noch denken zu wollen, 
Daß diefes Verhältniß fich fo bald endigen könne. Olivie hin⸗ 
gegen, die mich zwar auch ungern vermißte, aber doch nicht 
fo viel als jene verlor, war vorausfehender oder offener. Sie 
ſprach manchmal mit mir über meinen vermutblichen Abſchied 
und fuchte über fich felbft und ihre Schweiter ſich zu troͤſten. 
Ein Mädchen dad einem Manne entfagt, dem fie ihre Gewo⸗ 
genheit nicht verläugnet, iſt lange nicht in der peinlichen 
Lage, in der fich ein Jüngling befindet, der mit Erklärungen 
eben fo weit gegen ein SZrauenzimmer berausgegangen ift, 
Er. fpielt immer eine leidige Figur: denn von ihm, als einem 
werdenden Manne, erwartet man fchon eine gewiſſe Ueberficht 
feined Zuſtandes, und ein emtfchiedener Leichtſinn will ihn 
nicht Fleiden. Die Urfachen eines Mädchens, das fih zuruͤck⸗ 
zieht, fcheinen immer gültig, die ded Mannes niemals; 
Allein wie fol eine fchmeichelnde Leidenfchaft und voraus⸗ 
fehen laffen, wohin fie uns führen kann? Denn auch felbfk 
alsdann, wenn wir fchon ganz verftändig auf fie Verzicht 
gethan, können wir fie noch nicht loslaffen; wir ergößen und 
an der Tieblihen Gewohnheit, und follte ed auch auf eine 
veränderte Weife feyn. So ging ed auch mir. Wenn gleich 
die Gegenwart Friederikens mich ängftigte, fo wußte ich doch 
nichtö angenehmeres, als abweiend an fie zu denken und mich 


62 


mit ıhr zu unterhalten. Ich Fam feltener hinaus, aber unfere 
Briefe wechfelten defto lebhafter. Sie wußte mir ihre Sus 
ftände mit Heiterfeit, ihre Gefühle mit Anmuth zu vergegen 
wärtigen, fo wie ich mir ihre Verdienfte mit Gunft und 
Leidenfchaft vor die Seele rief. Die Abweſenheit machte mid 
frei, und meine ganze Zuneigung blühte erft recht auf durch 
die Unterhaltung in der Ferne. Ich Eonnte mich im folchen 
Augenbliden ganz eigentlih über die Zukunft verblenden; 
zerftreut war ich genug durch das Fortrollen der Zeit und 
dringender Geſchäfte. ch hatte bisher möglich gemacht, Das 
Mannichfaltigfte zu leiften, durch immer lebhafte ‘Cheilnahme 
am Gegenwärtigen und Augenblidlichen; allein gegen das Ende 
drängte fich alled gar gewaltfam über einander, wie ed immer 
zu gehen pflegt, wenn man fich von einem Drte loslöfen fol 

Noch ein Zwifchenereignig nahm mir die leßten Tage 
weg. Ich befand mich nämlich in anſehnlicher Gefelfchaft auf 
einem Landhaufe, von wo man die Vorderfeite des Münfters 
und den darüber emporfteigenden Thurm gar herrlich ſehen 
fonnte. Es ift Schade, fagte jemand, dab dad Ganze nicht 
fertig geworden und daß wir nur den einen Thurm haben. 
Ich verfeßte dagegen: e3 ift mir eben fo leid, diefen einen 
Thurm nicht ganz ausgeführt zu fehn: denn die vier Schneden 
feßen viel zu ftumpf ab, ed hätten darauf noch vier leichte 
Thurmfpigen gefollt, fo wie eine höhere auf die Mitte, wo 
das plumpe Kreuz ftebt. 

Als ich diefe Behauptung mit gewöhnlicher Lebhaftigkeit 
ausſprach, redete mich ein kleiner muntrer Mann an und 
fragte: wer bat Ihnen das geſagt? — Der Thurm ſeibſt, 
verſetzte ich. Ich habe ihn ſo lange und aufmerkſam betrachtet, 
und ihm ſo viel Neigung erwieſen, daß er ſich zuletzt ent⸗ 
ſchloß, mir dieſes offenbare Geheimniß zu geſtehn. — Er hat 
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Sie nicht mit Unwahrheit berichtet, verſetzte jener; ich kann 
es am beiten wiffen, denn ich bin der Schaffner, der über 
die Baulichleiten gefegßt if. Wir haben in unferm Archiv 
noch die Driginalriffe, welche daffelbe befagen, und die ich 
Ihnen zeigen kann. — Wegen meiner nahen Abreife drang 
ich auf Befchleunigung dieſer Gefälligkeit.. Er ließ mich die 
unſchaͤtzbaren Rollen fehn; ich zeichnete gefhwind bie in ber 
Ausführung fehlenden Spißen durch ölgetränktes Papier und 
bedauerte, nicht früher von Diefem Schaß unterrichtet gewefen 
zu ſeyn. Aber fo follte ed mir immer ergeben, daß ich dur 
Anfchauen und Betrachten der Dinge erft mühfam zu einem Bes 
griffe gelangen mußte, der mir vielleicht nicht fo auffallend und 
fruchtbar gewefen wäre, wenn man mir ihn überliefert hätte, 

Sn folbem Drang und Verwirrung konnte ich doch nicht 
unterlaffen, S$riederifen noch einmal zu fehen. Ed waren 
peinlihe Tage, deren Erinnerung mir nicht geblieben tft. 
‚als ich ihr die Hand noch vom Pferde reichte, fanden ihr 
Die Thränen in den Augen, und mir war fehr übel zu Muthe, 
Nun ritt ich auf dem Fußpfade gegen Drufenheim, und, da 
überfiel mich eine der fonderbarften Ahnungen. Ich fah naͤm⸗ 
lich, nicht mit den Augen des Leibes, fondern des Geiftes, 
mich mir felbft, denfelben Weg, zu Pferde wieder entgegen 
fommen, und zwar in einem Kleide, wie ich es nie getragen: 
ed war hechtgrau mit etwas Gold. Sobald ih mich aus 
diefem Traum auffchüttelte, war die Geſtalt ganz hinweg. 
Sonderbar ift es jedoch, daß ich nah acht Jahren, in dem 
Kleide das mir geträumt hatte, und das ich nicht aus Wahl, 
fondern aus Zufall gerade trug, mic auf demfelben Wege 
fand, um Friederifen noch einmal zu befuhen. Ed mag fi 
übrigens mit diefen Dingen wie ed will verhalten, das wuns 
derlihe Trugbild gab mir in jenen Augenbliden bed Scheidend 


64 


einige Beruhigung. Der Schmerz dad herrlihe Elſaß, mit 
allem was ich darin erworben, auf immer zu verlaflen, war 
gemildert, und ih fand mich, dem Taumel ded Lebewohls 
endlich entflohn, auf einer friedlichen und erheiternden Reife 
fo ziemlich wieder. 

Mm Mannheim angelangt, eilte ich mit größter Begierde, 
den Antikenſaal zu fehn, von dem man viel Ruͤhmens machte. 
Schon in Leipzig, bei Gelegenheit der Windelmann’fchen und 
Leſſing'ſchen Schriften, hatte ich viel von diefen bedeutenden 
Kunftwerten reden hören, deſto weniger aber gefehbn: denn 
außer Laokoon, dem Vater, und dem Faun mit den Krotalen 
befanden fich keine Abgüffe auf der Akademie; und was une 
Defer bei Gelegenheit diefer Bildniffe zu fagen beliebte, war 
freilich varbfelhaft genug. Wie will man aber auch Anfaͤn⸗ 
gern von dem Ende der Kunft einen Begriff geben? 

Director Berfchaffeldt’d Empfang war freundlih. Zu 
dem Saale führte mich einer feiner Gefellen, der, nachdem 
er mir aufgefchloffen, mich meinen Neigungen und Betrad: 
tungen überließ. Hier ftand ih nun, den wunderfamften 
Eindrüden ausgeſetzt, in einem geräumigen, vieredten, bei 
außerordentliher Höhe faſt kubiſchen Saal, in einem durd 
Fenfter unter dem Gefims von oben wohl erleuchteten Raum: 
die herrlichften Statuen des Alterthums nicht allein an ben 
Wänden gereiht, fondern auch innerhalb der ganzen Fläche 
durch einander aufgeftellt; ein Wald von Statuen, durch ben 
man fich dDurchwinden, eine große ideale Volksgeſellſchaft, zwi⸗ 
fhen der man fi dDurchdrangen mußte. Alle diefe herrlichen 
Gebilde konnten durh Auf: und Zuziehn der Vorhänge in 
das vortheilhaftefte Licht geftellt werden; überdieß waren fie 
auf ihren Poftamenten beweglich und nach Belieben zu wen 
den und zu dreben. 
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Nachdem ich die erfte Wirkung dieſer unwiderftehlichen 
Maſſe eine Seit lang geduldet hatte, wendete ich mich zu 
denen Geftalten, die mich am meiften anzogen, und wer kann 
läugnen, daß Apoll von Belvedere, durch feine mäßige Ko: 
loffelgröße, den fchlanfen Bau, die freie Bewegung, den fie: 
genden Blick, auch über unfere Empfindung vor allen andern 
den Sieg davon trage? Sodann wendete ich mich zu Laokoon, 
den ich bier zuerft mit feinen Söhnen in Verbindung fab. 
Ich vergegenwärtigte mir fo gut ald möglich dad, was über 
ihn verhandelt und geftritten worden war, und fuchte mir 
einen eignen Gefichtspunft; allein ich ward bald da bald bdort- 
bin gezogen. Der fterbende Fechter hielt mich lange fe, be: 
‚fondere aber hatte ich der Gruppe von Kaftor und Pollur, 
diefen Eoftbaren, obgleich problematifchen Neften, bie feligften 
Augenblide zu danken. Ich wußte noch nicht, wie unmöglich 
es fey, ſich von einem genießenden Anfchaun fogleich Rechen: 
fchaft zu geben. Ich zwang mich zu reflectiren, und fo wenig 
es mir gelingen wollte, zu irgend einer Art von Klarheit zu 
gelangen, fo fühlte ich doch, daß jedes Einzelne diefer großen 
verfammelten Maſſe faplih, ein jeder Gegenftand natürlich 
und in fich felbft bedeutend fey. 

Auf Laokoon jedoch war meine größte Aufmerkſamkeit 
gerichtet, und ich entichied mir die berühmte Frage, warum 
er nicht fchreie, dadurh, daß ich mir ausfprach, er Fönne 
nicht fchreien. Ale Handlungen und Bewegungen der drei 
Figuren gingen mir aud ber erften Conception der Gruppe 
hervor. Die ganze fo gewaltfame als Eunftreihe Stellung 
des Hauptlörperd war aus zwei Anläffen zufammengefeßt, 
aus dem Streben gegen die Schlangen, und aus dem Fliehn 
vor dem augenblidlihen Biß. Um diefen Schmerz zu mil 
- dern, mußte der Anterleib "eingezogen und dad Schreien 
Soethe, ſämmtl. Werte. XXIL 5 
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unmöglich gemacht werben. So entfchied ich mich auch, daß der 
jüngere Sohn nicht gebiffen fey, und wie ich mir fonft noch 
das Kunftreiche diefer Gruppe auszulegen fuchte. Ich ſchrieb 
hierüber einen Brief an Defern, ber aber nicht fonderlich auf 
meine Auslegung achtete, fondern nur meinen guten Willen 
mit einer allgemeinen Aufmunterung erwiederte. Sch aber 
war glüdlic genug, jenen Gedanken feftzuhalten und bei mir 
mehrere Jahre ruhen zu laflen, bis er fich zuleßt an meine 
fämmtlihen Erfahrungen und Weberzeugungen anfchloß, in 
welhem Sinne ich ihn fodann bei Herausgabe der Propplaen 
mittheilte. 

Nach eifriger Betrachtung ſo vieler erhabenen plaſtiſchen 
Werke ſollte ed mir auch an einem Vorſchmack antiker Archt⸗ 
tektur nicht fehlen. Ich fand den Abguß eines Capitaͤls der 
Rotonde, und ich laͤugne nicht, daß beim Anblick jener ſo 
ungeheuren als eleganten Akanthblaͤtter mein Glaube an bie 
nordifhe Baukunſt etwas zu wanken anfing. 

Diefed große und bei mir durchs ganze Leben wirkfame 
frühzeitige Schauen war dennod für die nächfte Zeit von ge 
ringen Folgen. Wie gern hätte ich mit diefer Darftelung ein 
Buch angefangen, anftatt daß ich’ damit ende: denn kaum 
war die Thür des herrlichen Saals hinter mir zugefchloffen, 
fo wünfchte ich mich felbft wieder zu finden, ja ich fuchte jeme 
Geftalten eher, als läftig, aus meiner Einbildungskraft zw 
entfernen, und nur erſt durch einen großen Umweg follte ich 
in diefen Kreis zurüdgeführt werden. Indeſſen ift die ſtille 
Fruchtbarkeit folder Cindrüde ganz unfchäßber, die man ge 
nießend, ohne zerfplitterndes Urtheil in fih aufnimmt. Die 
Jugend ift dieſes höchften Gluͤcks fähig, wenn fie nicht kritiſch 
feyn will, fondern das Vortrefflihe und Gute, ohne Unter⸗ 
fuhung und Sonderung, auf fih wirken läßt. 


Bwslftes Bud. 


Der Wanderer war num endlich gefünder und froher nad) 
Haufe gelangt ald das erftemal, aber in feinem ganzen Wefen 
zeigte fich Doch etiwad Ueberſpanntes, welches nicht völlig auf 
geiftige Gefundheit deutete. Gleich zu Anfang brachte ich 
meine Mutter in den Fall, daß fie zwilchen meines Waters 
rechtlihem Ordnungsgeiſt und meiner vielfachen Ercentricität 
die Vorfälle in ein gewiſſes Mittel zu richten und zu fchlichten 
befchäftigt feyn mußte. Sn Mainz hatte mir ein harfefpie- 
lender Knabe fo wohl gefallen, daß ich ihn, weil die Meſſe 
gerade vor der Thüre war, nach Frankfurt einlud, ihm Woh⸗ 
nung zu geben und ihn zu befördern verfprah. In biefem 
Creigniß trat wieder einmal diejenige Cigenheit hervor, die 
mich in meinem Leben fo viel gefoftet hat, daß ich nämlich 
gern fehe, wenn jüngere Wefen fih um mich verfammeln 
und an mich anknüpfen, wodurch ich denn freilich zulegt mit 
ihrem Schickſal belaftet werde. Eine unangenehme Erfahrung 
nach der andern Eonnte mich von dem angebornen Trieb nicht 
zurüdbringen, der noch gegenwärtig, bei der deutlichften Leber: . 
zeugung, von Zeit zu Zeit mich irre zu führen droht. Meine 
Mutter, Härer ald ich, fah wohl voraus, wie fonderbar es 
meinem Vater vorlommen müßte, wenn ein muſikaliſcher 
Mepläufer, von einem fo anfehnlichen Haufe ber zu Gaſthoͤfen 
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und Schenfen ginge, fein Brod zu verdienen; daher forgte 
fie in der Nachbarſchaft für Herberge und Koft deffelben; ich 
empfahl ihn meinen Freunden, und fo befand fi das Kind 
nicht übel. Nach mehreren Jahren fah ich ihn wieder, wo 
er größer und tölpifcher geworden war, ohne in feiner Kunft 
viel zugenommen zu haben. Die wadere Frau, mit bem 
erften Probeftüd des Ausgleichens und Vertufchens wohl zu: 
frieden, dachte nicht, daß fie diefe Kunſt in der nächlten Zeit 
durchaus nöthig haben würde. Der Vater in feinen verjähr- 
ten Liebhabereien und Beichäftigungen ein zufriedene Leben 
führend, war behaglih, wie einer, ber troß allen Hinder 
niffen und Verfpätungen, feine Plane durchſetzt. Ich hatte 
nun promovirt, der erfte Schritt zu dem ferneren bürgerlichen 
frufenweifen Lebensgange war gethan. Meine Disputation 
hatte feinen Beifall, ihn befchäftigte die nähere Betrachtung 
berfelben und manche Vorbereitung zu einer künftigen Heraus⸗ 
gabe. Während meined Aufenthalts im Elfaß batte ich viel 
Heine Gedichte, Auffäße, Neifebemerkfungen und manchet 
fliegende Blatt gefchrieben. Diefe zu rubrieiren, zu orbnen, 
die Vollendung zu verlangen unterhielt ihn, und fo war er 
froh in der Erwartung, daß meine bisher unüberwundene Ab⸗ 
neigung, etwas diefer Dinge gedrudt zu fehn, ſich naͤchſtens 
verlieren werde, Die Schwefter hatte einen Kreid von vers 
frändigen und liebenswürdigen Frauenzimmern um fih ver 
fammelt. Ohne herrifch zu ſeyn, herrfchte fie über alle, Indem 
ihr Verftand gar manches überfehn und ihr guter Wille vieles 
ausgleichen konnte, fie auch überdieß in dem Fall war, eher 
die Vertraute ald die Rivalin zu fpielen. Won ditern Freun⸗ 
den und Bekannten fand ih an Horn den unveränderlih 
treuen Freund und heiteren Gefellfchafter; mit Niefe warb 
ih auch vertraut, der meinen Scharffinn zu üben und gu 
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prüfen nicht verfehlte, indem er, buch anhaltenden Wider: 
ſpruch, einem dogmatiſchen Enthuſiasmus, in weldhen ih nur 
gar zu gern verfiel, Sweifel und Verneinung entgegenfeßte. 
Andere traten nach und nad zu dieſem Kreis, deren ich künftig 
gedenke; jedoch ftanden unter den Perfonen, die mir den neuen 
Aufenthalt in meiner Vaterftadt angenehm und fruchtbar 
machten, die Gebrüder Schloffer allerdings oben an. Der 
ältere, Hieronymus, ein gründlicher und eleganter Rechts⸗ 
gelehrter, hatte ald Sachmalter ein allgemeines Vertrauen. 
Unter feinen Büchern und Acten, in Simmern wo die größte 
Ordnung herrfchte, war fein liebfter Aufenthalt, dort hab’ 
ich ihn niemals anders als heiter und. theilnehmend gefunden. 
Auch in größerer Gefellfhaft erwies er fih angenehm und 
unterhaltend: denn fein Geiſt war, durch eine ausgebreitete 
Lectüre, mit allem Schönen der Vorwelt geziert. Cr ver 
fhmähte nicht, bei Gelegenheit, durch geiftreiche Iateinifche 
Gedichte die gefelligen Freuden zu vermehren; wie ich denn . 
noch verfchiedene fcherzhafte Diftichen von ihm befiße, die er 
unter einige von mir gezeichnete Portraite feltfamer allgemein 
befannter Frankfurter Caricaturen gefchrieben hatte. Oefters 
berierh ich mich mit ihm über meinen einzuleitenden Lebens⸗ 
und Geihäftsgang, und hätten mich nit bundertfältige Nei⸗ 
gungen, Leidenfchaften und Zerftreutingen von biefem Wege 
fortgeriffen, er würde mir der ficherfte Führer geworden ſeyn. 

Naher an Alter ftand mir fein Bruder Georg, der ſich 
von Treptow, aus den Dienften des Herzogs Zriedric (Eugen) 
von Würtemberg, wieder zurüdgezogen hatte. An Weltkennt: 
niß, an praftifhem Geſchick vorgefhritten, war er in feiner 
Weberficht der Deutfchen und auswärtigen Literatur auch nicht 
zurüd geblieben. Er ſchrieb, wie vormals, gern in allen 
Sprachen, regte mich aber dadurch nicht ‚weiter an, da ic 
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mid dem Deutfchen ausfchließlich widmend, die übrigen nur 
in fo weit cultivirte, daß ich die beften Autoren im Original 
einigermaßen zu, lefen im Stande war. Seine Rechtſchaffen 
heit zeigte fih immer als diefelbe, ja die Belanntichaft mit 
ber Welt mochte ihn veranlaßt haben, firenger, fogar ftarrer 
auf feinen wohlmeinenden Gefinnungen zu bebarren. 

Durch diefe beiden Freunde ward ich denn auch gar bald 
mit Merd bekannt, dem ich durch Herdern von Straßburg 
aus nicht ungänftig angekündigt war. Diefer eigne Mann, 
der auf mein Leben den größten Einfluß gehabt, war von Ge 
burt ein Darmftädter. Non feiner früheren Bildung wüßte 
ich wenig zu fagen. Nach vollendeten Studien führte er einen 
Jüngling nach der Schweiz, wo er eine Zeit lang blieb, und 
beweibt zurüdfam. Als ich ihn kennen lernte, war er Kriege 
zahlmeifter in Darmſtadt. Mit Verftand und Geift geboren, 
hatte er fich fehr fchöne Kenntniffe, befonderg der neueren Litere 
turen, erworben, und fih in der Welt: und Menfchengefchichte 
nach allen Zeiten und Gegenden umgefehen. Treffend und fcharf 
zu urtheilen war ihm gegeben. Man fchähte ihn als einen 
wadern entfchloffenen Gefchäftsmann und fertigen Nechner. 
Mit Leichtigkeit trat er überall ein, als ein fehr angenehmer 
Gefellfchafter für die, denen er fih durch beißende Züge nicht 
furchtbar gemacht hatte. Er war lang und hager von Geftalt, 
eine hervordringende fpiße Nafe zeichnete fih aus, hellblaue, 
vielleicht graue Augen gaben feinem Blick, der aufmerkend 
hin und wieder ging, etwas Tigerartiged. Lavater's Php 
ſiognomik bat ung fein Profil aufbewahrt. In feinem Che 
rafter lag ein wunderbares Mißverhältnig: von Natur ein 
braver, edler, zuverläffiger Mann, hatte er fi gegen die 
Melt erbittert, und ließ diefen grillenkranken Zug bergeitalt 
in fih walten, daß er eine unüberwindlihe Neigung fühlte, 
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vorfäßlih ein Schalf, ja ein Schelm zu feyn. Berfländig, 
ruhig, gut in einem Augenblick, Fonnte es ihm in dem audern 
einfallen, wie die Schnede ihre Hörner hervorftredt, irgend 
etwas zu thun, was einen andern Fränfte, verlebte, ia was 
ihm fihadlich ward. Doch wie man gern mit etwas Gefähr: 
lihem umgeht, wenn man felbft davor ficher zu feyn glaubt, 
fo hatte ich eine defto größere Neigung mit ihm zu leben und 
feiner guten Eigenfchaften zu genießen, da ein zuverfichtliches 
Gefühl mich ahnen ließ, daß er feine Ichlimme Geite nicht 
gegen mich fehren werde. Wie er fih nun, durch diefen fittlich 
unruhigen Geift, durch dieſes Bedürfniß, die Menfchen hämiſch 
und tüdifch zu behandeln, von einer Seite das gefellige Leben 
verdarb, fo widerfprach eine andere Unruhe, die er auch recht 
forgfältig in fi nährte, feinem innern Behagen. Er fühlte 
nämlich einen gewiflen dilettantifhen Productionstrieb, dem 
er um fo mehr nachhing, als er fih in Profa und Verfen 
leicht und glädlich ausdrüdte, und unter den fchönen Seiftern 
jener Zeit eine Rolle zu fpielen gar wohl wagen durfte. Ich 
befiße felbft noch poetifche Epifteln von ungemeiner Kühnheit, 
Derbheit und Smwiftifcher Galle, die fich durch originelle Ans 
fihten der Perfonen und Sachen hoͤchlich auszeichnen, aber 
zugleich mit fo verlegender Kraft gefihrieben find, daß ich fie 
nicht einmal gegenwärtig publiciren möchte, fondern fie ent- 
weder vertilgen, oder als auffallende Documente des geheimen 
Zwieſpalts in unterer Literatur der Nachwelt aufbewahren 
muß. Daß er jedoch bei allen feinen Arbeiten verneinend und 
jerftörend zu Werke ging, war ihm felbft unangenehm, umd 
er fprach ed oft aus, er beneide mich um meine unfchuldige 
Darftellungsluft, weldhe aus der Freude an dem Vorbild umd 
dem Nachgebildeten entfpringe. 
Uebrigens hätte ihm fein literariſcher Dilettantismus cher 
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Nutzen als Schaden gebracht, wenn er nicht den unwiberfteh 
lihen Trieb gefühlt hätte, auch im technifchen und mercan: 
tilifchen Zach aufzutreten. Denn wenn er einmal feine Faͤhig⸗ 
feiten zu verwuͤnſchen anfıng, und außer fi war, die Anfprüche 
an ein ausübendes Talent nicht genialifch genug befriedigen 
zu fönnen, fo ließ er bald die bildende, bald die Dichtkunft 
fahren und fann auf fabrifmäßige Faufmännifche Unterneh: 
mungen, welche Geld eindringen follten, indem fie ihm Spaß 
machten. 

In Darmftadt befand fi übrigens eine Geſellſchaft von 
fehr gebildeten Männern. Geheimerathb von Heffe, Mint: 
fer des Landgrafen, Profeffor Peterfen, Rector Wendt und 
andere waren die Einheimifchen, zu Deren Werth fich mande 
fremde Benachbarte und viele Durchreifende abwechfelnd ge: 
fellten. Die Geheimeräthin von Heffe und ihre Schwelter, 
Demoifele Flachsland, waren Trauenzimmer von feltenen 
Verdienſten und Anlagen, bie lektere, Herder's Braut, doppelt 
intereffant durch ihre Eigenfchaften und ihre Neigung zu einem 
fo vortrefflihen Manne. 

Wie fehr diefer Kreis mich belebte und förderte, wäre 
nicht auszufprechen. Man hörte gern die Vorlefung meiner 
gefertigten oder angefangenen Arbeiten, man munterte mid 
auf, wenn ich offen und umftändlich erzählte, was ich eben 
vorhatte, und ſchalt mich, wenn ich bei jedem neuen Anlaf 
das Früberbegonnene zuruͤckſetzte. Kauft war fchon vorgerndt, 
Gotz von Berlichingen baute fih nach und nach in meinem 
Geiſte zuiammen, das Studium des funfzehnten und fechzehn: 
ten Sahrhunderts befchäftigte mich, und jenes Münftergebäude 
hatte einen fehr ernften Eindruck in mir zurüdgelaffen, ber 
ald Hintergrund zu folhen Dichtungen gar wohl daftehen 
konnte. 
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Was ich über jene Baukunft gedacht und gewähnt hatte, 
fhrieb ich zufammen. Das Erfte worauf ich drang war, daß 
man fie deutfch und nicht gothifch nennen, nicht für auslän- 
difh, fondern für vaterländifh halten folle; das Zweite, daß 
man fie nicht mit der Baufunft der Griechen und Römer 
vergleichen dürfe, weil fie aus einem ganz andern Princip 
entiprungen fey. Wenn jene, unter einem glüdlicheren Him⸗ 
mel, ihr Dach auf Säulen ruhen ließen, fo entftand ja fchon 
an und für fich eine dDurchbrochene Wand. Wir aber, die wir 
und durchaus gegen die Witterung fhüßen, und mit Mauern 
überall umgeben müflen, haben den Genius zu verehren, der 
Mittel fand, maffiven Wanden Mannichfaltigleit zu geben, 
fie dem Scheine nach zu durchbrechen und das Auge würdig 
und erfreulich auf der. großen Fläche zu befchäftigen. Daffelbe 
galt von den Thürmen, welhe nicht wie die Kuppeln, nach 
innen einen Himmel bilden, fondern außen gen Himmel fire: 
ben, und das Dafeyn des Heiligehums, das fih an ihre 
Baſe gelagert, weit umher den Ländern verkünden follten. 
Das innere diefer würdigen Gebäude wagte ih nur durch 
poetifhes Anfhauen und durch fromme Stimmung zu be 
rühren. 

Hätte ich dieſe Anfichten, denen ich ihren Werth nicht 
abfprehen will, Elar und deutlich, in vernehmlichem Styl ab: 
zufaffen beliebt, fo hätte der Drudbogen von Deutfcher Bau: 
funft D. M. Erwini a Steinbach fhon damals, als ich ihn 
herausgab, mehr Wirkung gethban und die vaterländifhen 
Freunde der Kunft früher aufmerkſam gemacht; fo aber ver- 
hüllte ih, dur Hamann’s und Herder’d Beifpiel verführt, 
diefe ganz einfachen Gedanfen und Betrachtungen in eine 
Staubwolke von feltfamen Worten und Phrafen, und verfin- 
fterte das Licht das mir aufgegangen war, für mich und andere. 
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Dem ungeachtet wurden diefe Blätter gut aufgenommen und 
in dem Herder’fhen Heft von deutſcher Art und Kunft nod: 
mals abgedrudt. 

Wenn ich mich nun, theild aus Neigung, theild zu dich 
terifchen und anderen Zwecken, mit vaterländiichen Alterthämern 
fehr gern befchäftigte und fie mir zu vergegenwärtigen fuchte, 
fo ward ich durch die biblifhen Studien und durch religiäfe 
Anklänge von Zeit zu Zeit wieder abgelenkt, da ja Luther's 
Leben und Thaten, die in dem fechzehnten Jahrhundert fo 
herrlich hervorglängen, mich immer wieder zu den heiligen 
Schriften und zu Betrachtung religiöfer Gefühle und Meis 
nungen binleiten mußten. Die Bibel als ein zufammenge 
tragened, nach und nad entitandenes, zu verfchiedenen Zeiten 
überarbeitetes Werk anzufehn, fchmeichelte meinem Bleinen 
Düntel, indem diefe Vorftellungsart noch keineswegs berrfchend, 
viel weniger in dem Kreis aufgenommen war, in welchem ih 
lebte. Was den Hauptfinm betraf, hielt ich mich an Luthers 
Ausdrud, in Einzelnem ging ich wohl zur Schmidifchen wört: 
lichen Ueberfeßung, und fuchte mein weniges Hebräifh Dabei 
fo gut als möglich zu benußen. Daß in der Bibel fih Wider 
fprüche finden wird jeßt niemand in Abrede feyn. Diefe ſuchte 
man dadurch auszsugleihen, daß man die beutlichfte Stelle 
zum Grunde legte, und die widerfprechende, weniger Elere 
jener anzuähnlichen bemüht war. Ich Dagegen wollte durch 
Prüfung herausfinden, welhe Stelle den Sinn der Sache am 
meiften ausſpräche; an biefe hielt ich mich und verwarf bie 
andern ald untergeichoben. 

Denn fchon damals hatte fich bei mir eine Grundmeinung 
feftgefeßt, ohme daß ich zu fagen wüßte, ob fie mir einge 
flößt, ob fie bei mir angeregt worden, oder ob fie aud eignem 
Nachdenken entfprungen ſey. Es war namlich Die: bei allem 
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was ung überliefert, beſonders aber ſchriftlich überliefert werde, 
komme ed auf den Grund, auf dad Innere, den Sinn, die 


Nichtung des Werks an; hier liege das Uriprünglihe, Gött: | 
liche, Wirkfame, Unantaftbare, Unvermwüftliche, und feine Zeit, 


feine äußere Einwirkung noch Bedingung könne diefem Innern 
Urwefen etwas anhaben, wenigfteng nicht mehr als die Krank: 
heit des Körpers einer wohlgebildeten Seele. So fey nun 
Sprahe, Dialekt, Eigenthümlichleit, Styl und zuleßt die 
Schrift als Körper eines jeden geiftigen Werks anzufehn: dieſer, 
zwar nah genug mit dem Innern verwandt, ſep jedoch der 
Verſchlimmerung, dem Verderbniß ausgeſetzt: wie denn über⸗ 
haupt keine Ueberlieferung ihrer Natur nach ganz rein ge⸗ 
geben, und wenn fie auch rein gegeben würde, in der Folge 
jederzeit vollkommen verftändlih ſeyn Eönnte, jenes wegen 
Unzulänglichkeit der Organe, durch welche überliefert wird, 
dieſes wegen des Unterfchieds der Zeiten, der Drte, beſonders 
aber wegen der Verſchiedenheit menfchliher Fähigkeiten und 
Dentweifen; weßhalb denn ja auch die Ausleger ſich niemals 
vergleichen werden. 

Das Innere, Eigentliche einer Shrift, die uns beſonders 
zuſagt, zu erforſchen, ſey daher eines jeden Sache, und dabei 
vor allen Dingen zu erwaͤgen, wie ſie ſich zu unſerm eignen 
Innern verhalte, und in wie fern durch jene Lebenskraft die 
unſrige erregt und befruchtet werde: alles Aeußere hingegen, 
was auf uns unwirkſam, oder einem Zweifel unterworfen ſep, 
habe man der Kritik zu überlaſſen, welche, wenn ſie auch im 
Stande ſeyn ſollte, das Ganze zu zerſtückeln und zu zerſplit⸗ 
- tern, dennoch niemals dahin gelangen würde, ung den eigent⸗ 
lihen Grund, an dem wir fefthalten, zu rauben, ja ung wicht 


einen Augenblid an der einmal sefaßten Zuverſicht irre zu 


machen. 
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Diele aus Glauben und Schauen entfprungene Ueberzen⸗ 
gung, welche in allen Fällen, die wir für die wichtigften ers 
Rkennen, anwendbar und ftärkend ift, liegt zum Grunde mei: 
nem fittlichen fowohl als literarifhen Lebensbau, und ift als 
ein wohl angelegtes und reichlich‘ wucherndes Capital anzu: 
fehn, ob wir gleih in einzelnen Fällen zu fehlerhafter An: 
wendung verleitet werden können. Durch Diefen Begriff ward 
mir denn die Bibel erft recht zugänglich. Ich hatte fie, wie 
bei dem Neligionsunterricht der Proteftanten gefchieht, mehr: 
mals durchlaufen, ja mich mit bderfelben fprungweife, von 
vorn nach hinten und umgekehrt, bekannt gemacht. Die derbe 
Natürlichkeit des Alten Teſtaments und die zarte Naivetät 
des Neuen hatte mich im Einzelnen angezogen; ald ein Ga 
zes wollte fie mir zwar niemals recht entgegentreten, «aber 
die verfchtedenen Charakter der verfchiedenen Bücher machten 
mich nun nicht mehr irre; ich wußte mir ihre Bedeutung ber 
Meihe nach treulich zu vergegenwärtigen und hatte überhaupt 
zu viel Semüth an diefed Buch verwandt, als daß ich es 
jemal& wieder hätte entbehren follen. Eben von diefer ge 
müthlichen Seite war ich gegen alle Spöttereien gefchäßt, 
weil ich deren Unredlichkeit fogleih einfahb. Ich verabfchente 
fie nicht nur, fondern ich Fonnte darüber in Wuth gerathen, 
und ich erinnere mich noch genau, daß ich in Finblich fanatis 
ſchem Eifer Voltairen, wenn ich ihn hätte habhaft werden 
fönnen, wegen feined Sauls gar wohl erdroffelt hätte. Jede 
Art von redlicher Forfchung dagegen fagte mir hoͤchlich zu, 
die Aufflärungen über des Drients Localität und Coſtüm, 
welche immer mehr Licht verbreiteten, nahm ich mit Freuden 
auf, und fuhr fort, allen meinen Scharffinn an den ſo wer: 
then Weberlieferungen zu üben. 

Man weiß, wie ich fchon früher mich in den Suftend der 
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Urwelt, die und dag erfte Buch Moſis fchildert, einzumweihen 
ſuchte. Weil ih nun fchrittweife und ordentlich zu verfahren 
Dachte, fo griff ich, nach einer langen Unterbrechung, das 
zweite Buch an. Allein welch ein Unterfchied! Gerade wie 
die Eindliche Fülle aus meinem Leben verfchwunden war, fo 
fand ich auch das zweite Buch von dem erften durch eine un: 
geheure Kluft getrennt. Das völlige Vergeffen vergangener 
Zeit fpricht fih fchon aus in den wenigen bedeutenden Wor- 
ten: „Da fam ein neuer König auf in Aegypten, der wußte 
nichts von Joſeph.“ Aber auch das Voll, wie die Sterne 
des Himmels unzählbar, hätte beinah den Ahnherrn ver: 
geffen, dem Jehovah gerade dieſes nunmehr erfüllte Verfpre- 
chen unter dem Sternenhimmel gethan hatte. Ich arbeitete 
mich mit unfäglicher Mühe, mit unzuläuglichen Hülfsmitteln 
und Kräften durch die fünf Bücher und gerieth dabei auf die 
wunderlichften Einfälle. Sch glaubte gefunden zu haben, daß 
nicht unfere Zehn-Gebote auf den Tafeln geftanden, daß bie 
. Sfraeliten Feine vierzig Jahre, fondern nur kurze Zeit dur 
die Wüſte gewandert, und eben fo bildete ich mir ein, über 
den Charakter Mofid ganz neue Auffchlüffe geben zu können. 

Auch das Neue Teftament war vor meinen Unterfuchun: 
gen nicht ficher; ich verfchonte es nicht mit meiner Sonde: 
rungsluft, aber aus Liebe und Neigung ſtimmte ich doch in 
jenes heilfame Wort mit ein: „Die Crangeliften mögen fi 
widerfprechen, wenn fih nur das Evangelium nicht wider: 
fpricht.” — Auch in dieſer Region glaubte ich allerhand Ent: 
deckungen zu machen. Jene Gabe der Sprachen, am Pfingft: 
fefte in Glanz und Klarheit ertheilt, deutete ich mir auf 
eine etwas abftrufe Weife, nicht geeignet ſich viele Theil: 
nehmer zu verfchaffen. 

Sn eine der Hauptlehren des Lutherthums, welde bie 
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Brüdergemeine noch geſchaͤrft hatte, das Suͤndhafte im Men 
fhen als vorwaltend anzufehn, verfuchte ich mich zu ſchicken, 
obgleich nicht mit fonderlihem Glück. Doc hatte ich mir 
die Terminologie diefer Lehre fo ziemlich zu eigen gemacht, 
und bediente mich derfelben in einem Briefe, den ich unter 
der Maske eined Kandgeiftlihen an einen neuen Amtsbruder 
zu erlaffen beliebte. Das Hauptthema deffelbigen Schreibens 
war jedoch die Looſung der damaligen Seit, fie hieß Tolerang, 
und galt unter den befferen Köpfen und Geiftern. 

Solche Dinge, die nah und nach entitanden, ließ ic, 
um mich an dem Publicum zu verfuchen, im folgenden Jahre 
auf meine Koften druden, verfchenfte fie, oder gab fie der 
Eichenbergifhen Buchhandlung, um fie fo gut ald möglich zu 
verhöden, ohne daß mir dadurch einiger Vortheil zugewachfen 
wäre. Hier und da gedenft eine Necenfion derfelben, bald 
günftig, bald ungünftig, doch gleich waren fie verfchollen. 
Mein Vater bewahrte fie forgfältig in feinem Archiv, fonft 
würde ich fein Eremplar davon befißen. Sch werbe fie, fo 
wie einiges Ungedrudte der Art, was ich noch vorgefunden, 
der neuen Ausgabe meiner Werke hinzufügen. - 

Da ich mich nun fowohl zu dem Sibyllinifhen Stol fol- 
cher Blätter als zu der Herausgabe derfelben eigentlich durch 
Hamann hatte verleiten laffen, fo ſcheint mir bier eine 
ſchickliche Stelle, dieſes würdigen einflußreihen Mannes gu 
gedenken, der und damals ein. eben fo großes Geheimniß war, 
ald er es immer dem PVaterlande geblieben ift. Seine Sos 
Fratifchen Denkwürbigfeiten erregten Auffehen, und waren 
ſolchen Perfonen befonders lieb, die fi mit deifibiendenden 
Zeitgeifte nicht vertragen Eonnten. Man ahnete bier einen 
tiefdenfenden gründlichen Mann, der, mit der offenbaren Welt 
und Literatur genau bekannt, doch auch noch etwas Geheimes 
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Unerforfhliches gelten ließ, und fih darüber auf eine ganz 
eigne Weife ausfprah. Don denen, die damals die Literatur 
des Tags beherrfchten, ward er freilich für einen .abftrufen 
Schwärmer gehalten, eine aufftrebende Jugend aber ließ ſich 
wohl von ihm anziehn. Sogar die Stilfen im Lande, wie fie 
halb im Scherz, halb im Ernſt genannt wurden, jene from: 
men Seelen, welche, ohne fich zu irgend einera&efellihaft zu 
befennen, eine unfichtbare Kirche bildeten, wendeten ihm: ihre 
Aufmerkfamkeit zu, und meiner Klettenberg, nicht weniger 
ihrem Freunde Mofer, war der Magus aus Norden eine 
willlommene Erſcheinung. Man feßte fih um fo mehr mit 
ihm in Verhältniß, ald man erfahren hatte, daß er von knap⸗ 
pen häuslihen Umftänden gepeinigt, fich dennoch dieſe fchöne 
und hohe Sinnesweife zu erhalten verftand. Bei dem großen 
Einfluffe des Prafidenten von Mofer wäre es leicht gewefen, 
einem fo genügfamen Manne ein leidliches und bequemes 
Dafeyn zu verfhaffen. Die Sache war auch eingeleitet, ja 
man hatte fich fo weit fchon verftändigt und genähert, daß 
Hamann die weite Neife von Königsberg nah Darmftadt 
unternahm. Als aber der Prafident zufällig abweſend war, 
tehrte jener wunderlihde Mann, aus welchem Anlap weiß man 
nicht, fogleich wieder zurüd; man blieb jedoch in einem 
freundlichen Briefverhältniß. Ich befiße noch zwei Schreiben 
des Königsbergerd an feinen Gönner, die von der mwunberfa: 
men Großheit und Innigkeit ihres Verfaflers Seugniß ablegen. 
Aber ein fo guted Verſtaͤndniß follte nicht lange dauern. 
Diefe frommen Menfchen hatten fich jenen auch nach ihrer 
Weiſe fromm gedacht, fie hatten ihn als den Magus von 
Norden mit Ehrfurcht behandelt, und glaubten daß er fi 
auch fofort in ehrwürdigem Betragen darftellen würde, Allein 
er hatte fhon durch die Wolken, ein Nachſpiel Sofratifcher 
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Dentwürdigfeiten, einigen Anftoß gegeben, unb da er min 
gar die Kreuzzüge des Philologen heraudgab, auf bern 
Titelblatt nicht allein das Ziegenprofil eines gehörnten Pans 
zu fehen war, fondern auch auf einer der erften Seiten ein 
großer, in Holz gefchnittener Hahn, tactgebend jungen Haͤhn⸗ 
chen, die mit Noten in den Krallen vor ihm da ftanden, fich 
höchft lächerlich zeigte, wodurch gewifle Kirchenmufifen, bie 
der Verfaſſer nicht billigen mochte, fcherzhaft durchgezogen 
werden follten: fo entftand unter den Wohl: und Zartgefinn- 
ten ein Mipbehagen, welches man dem Verfaſſer merken lieg, 
der denn auch dadurch nicht erbaut, einer engeren Vereinigung 
fich entzog. Unſere Aufmerkfamfeit auf biefen Mann hielt 
jedoch Herder immer lebendig, der, mit feiner Braut und 
ung in Correfpondenz bleibend, alles was von jenem merk 
würdigen Geifte nur ausging, fogleich mittheilte. Darunter 
gehörten denn auch feine Recenfionen und Anzeigen, eingerüdt 
in die Königsberger Zeitung, die alle einen höchft fonderbaren 
Charakter trugen. Ich befiße eine meift vollftändige Samms 
lung feiner Schriften und einen fehr bedeutenden handſchrift⸗ 
lihen Aufſatz über Herderd Preisfchrift, den Urfprung der 
Sprache betreffend, worin er diefes Herber’fhe Probeſtück, 
auf die eigenfte Art, mit wunderlichen Schlaglichtern beleuchtet, 

Sch gebe die Hoffnung nicht auf, eine Herausgabe ber 
Hamann’fhen Werke entweder felbft zu beforgen, oder wenig⸗ 
fiens zu befördern, und alddann, wenn diefe wichtigen Docu⸗ 
mente wieder vor den Augen des Publicums liegen, möchte 
es Zeit feyn, über den Verfafler, deſſen Natur und Weſen 
das Nähere zu befprechen; inzwiſchen will ich Doch einiges 
hier fchon beibringen, um fo mehr als noch vorzüglihde Mäns 
ner leben, die ihm auch ihre Neigung gefchenft und deren 
Beiftimmung oder Zurechtweifung mir fehr willlommen ſeyn 
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' würde. Das Prineip, auf welches die fämmtlihen Aeuße⸗ 
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rungen Hamann's ſich zurückführen laſſen, iſt dieſes: „Alles 
was der Menſch zu leiſten unternimmt, es werde nun durch 
That oder Wort oder ſonſt hervorgebracht, muß aus ſaͤmmt⸗ 
lichen vereinigten Kräften entipringen; alled Vereinzelte ift 
verwerflih.” Eine berrlihe Marime! aber fchwer zu befol- 
gen. Bon Leben und Kunft mag fie freilich gelten; bei jeder 
Veberlieferung durchs Wort hingegen, Die nicht gerade poetifch 
tft, findet fich eine große Schwierigkeit: denn dad Wort muß 
fi) ablöfen, es muß fich vereinzeln, um etwas zu fagen, zu 
bedeuten. Der Menfh, indem er fpricht, muß für den An: 
genblick einfeitig werden, es giebt Feine Mittheilung, Teine 
Lehre, ohne Sonderung. Da nun aber Hamann ein für alle 
mal diefer Trennung widerftrebte, und wie er in einer Ein: 
heit empfand, imaginirte, dachte, fo auch fprechen wollte, und 
das Gleiche von andern verlangte; fo trat er mit feinem 
eignen Styl und mit allem was die andern hervorbringen 
konnten, in Widerſtreit. Um das Unmögliche zu leiften, 
greift er daher nach allen Elementen; die tiefften geheimften 
Anſchauungen, wo fih Natur und Geift im Merborgenen be: 
gegnen, erleuchtende Verſtandesblitze, die aus einem ſolchen 
Zufammentreffen hervorftrahlen, bedeutende Bilder, die in 
diefen Negionen fehweben, andringende Sprüche der heiligen 
und Profanferibenten, und was ſich fonft noch humoriſtiſch 
hinzufügen mag, alles diefes bildet die wunderbare Geſammt⸗ 
heit feines Style, feiner Mittheilungen. Kann man fi 
nun in der Tiefe nicht zu ihm gefellen, auf den Höhen nicht 
mit ihm wandeln, der Geftalten, die ihm vorfchweben, fi 
nicht bemächtigen, aus einer unendlich ausgebreiteten Literatur 
nicht gerade den Sinn einer nur angedeuteten Stelle heraus⸗ 
finden, fo wird ed um und nur trüber und. dunkler, jemehr 
Goethe, ſämmtl. Werke. XXIL 6 


82 


wir ihn ſtudiren, und diefe Finfternig wird mit den Jahren 
immer zunehmen, weil feine Anfpielungen auf beftimmte, 
im Leben und in der Literatur augenblidlich herrfchende GS⸗ 
genheiten vorzüglich gerichtet waren. Unter meiner Samm- 
Iung befinden fich einige feiner gedrudten Bogen, wo er an 
dem Rande eigenhändig die Stellen citirt hat, auf bie fi 
feine Andeutungen beziehn. Schlägt man fie auf, fo giebt 
ed abermals ein zweideutiges Doppellicht, das ung Höchft au: 
genehm erfcheint, nur muß man durchaus auf dad Verzicht 
thun, was man gewöhnlich Verftehen nennt. Solde Blätter 
verdienen auch defwegen Sibylliniſch genannt zu werden, weil 
man fie nicht an und für fih betrachten kann, fondern auf 
Gelegenheit warten muß, wo man etwa zu ihren Orakeln 
feine Zuflucht nahme. Jedesmal wenn man fie auffchlägt, 
glaubt man etwas Neues zu finden, weil der einer jeben 
Stelle inwohnende Sinn ung auf eine vielfache Weife berührt 
und aufregt. 

Derfönlich habe ich ihn nie gefehn, auch Fein unmittel⸗ 
bares Verhältnig zu ihm dur Briefe gehabt. Mir fheint 
er in Lebens: und Freundfchaftsverhältniffen höchft Flar gewefen 
zu fepn und die Bezüge ber Menfchen unter einander und auf 
ihn fehr richtig gefühlt zu haben. Alle Briefe bie ich von 
ibm fah, waren vortrefflih und viel, deutliher als feime 
Schriften, weil hier der Bezug auf Zeit und Umftänbe fo wie 
auf perfönlihe Verhältniffe klarer hervortrat. So viel glaubte 
ich jedoch durchaus zu erfehen, daß er, bie Weberlegenheit 
feiner Geiftesgaben aufs naivfte fühlend, ſich jederzeit für 
etwas weifer und Flüger gehalten als feine Correfponbenten, 
denen er mehr ironifch als herzlich begegnete. Gälte dieß auch 
nur von einzelnen Fällen, fo war es für mich boch die Mehrzahl 
und Urfache, daß ich mich ihm zu näbern niemals Verlangen trug. 
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Zwifhen Herdern und ung waltete Dagegen ein gemüth: 
lich literarifcher Verkehr, höchft lebhaft fort, nur Schade, daß 
er fih niemals ruhig und rein erhalten Fonnte. Aber Herder 
unterließ fein Neden und Scelten nicht; Merken brauchte 
man nicht viel zu reizen, der mich denn auch zur Ungeduld 
aufzuregen wußte. Weil nun Herder unter allen Schriftftelleen 
und Menfhen Swiften am meiften zu ehren ſchien, fo bieß 
er unter ung gleichfalld der Dechant, und diefes gab abermals 
zu mancherlei Srrungen und Verdrieplichfeiten Anlaß. 

Dem ungeachtet freuten wir und böchlih, ald wir ver- 
nahmen, daß er in Büdeburg follte angeftellt werden, welches 
ihm doppelt Ehre brachte: denn fein neuer Patron hatte den 
höchften Ruf ale ein einftchtiger, tapferer, obwohl fonderbarer 
Mann gewonnen. Thomas Abbe war in diefen Dienften be: 
kannt und berühmt geworden, dem Verſtorbenen Flagte das 
Vaterland nah und freute fihb an dem Denfmal, das ihm 
fein Gönner geftiftet. Nun follte Herder an der Stelle des 
zu früh Verblichenen alle Diejenigen Hoffnungen erfüllen, welche 
fein Vorgänger fo würdig erregt hatte. 

Die Epoche, worin diefed geſchah, gab einer folhen An: 
ftelung doppelten Glanz und Werth; denn mehrere deutfche 
Fürften folgten fchon dem Beifpiel des Grafen von der 
Lippe, daß fie nicht bloß gelehrte und eigentlich gefchäfte- 
fähige, fondern auch geiftreihe und vielverfprechende Männer 
in ihre Dienfte aufnahmen. Es hieß: Klopftod fey von dem 
Markgrafen Sarl von Baden berufen worden, nicht zu 
eigentlihem Gefchäftsdienft, fondern um durch feine Gegen: 
wart Anmuth und Nutzen der höheren Gefellihaft mitzuthei- 
len. So wie nun hierdurch das Anfehn auch dieſes vortrefflichen 
Fürften wuchs, der allem Nüslihen und Schönen feine Auf 
merkſamkeit fchenkte, fo mußte die Verehrung für Klopſtock 
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gleichfalls nicht wenig zunehmen. Lieb und werth war alles 
was von ihm ausging; forgfältig fchrieben wir die Oden ab 
und die Elegien, wie fie ein jeder habhaft werden konnte. 
Hochſt vergnügt waren wir daher, als die große Landgrafin 
Caroline von Heffendarmftadt eine Sammlung derfelben 
veranftaltete, und eins der wenigen Gremplare in unfere 
Hände kam, das ung in Stand fegte, die eignen handſchrift⸗ 
lihen Sammlungen zu vervollzahligen. Daher find ung jene 
erften Lesarten lange Zeit die liebften geblieben, ja wir haben 
uns noch oft an Gedichten, die der Verfaſſer nachher verwor 
fen, erquict und erfreut. So wahr ift, daß das aus einer 
fhönen Seele hervordringende Leben nur um defto 
wirkt, je weniger es durch Kritif in das Kunſtfach herüber 
gezogen erfcheint. 

Klopftod Hatte fih und andern talentvollen Männern, 
durch feinen Charakter und fein Betragen, Anfchn und Warde 
zu verfchaffen gewußt; nun folten fie ihm aber auch we 
möglich die Sicherung und Verbeſſerung ihres haͤuslichen 
Beftandes verdanken. Der Buchhandel nämlich bezog fich in 
früherer Zeit mehr auf bedeutende, wiflenfchaftliche Facultät® 
werke, auf ftehende Werlagsartifel, welche mäßig bonerirt 
wurden. Die Production von poetifhen Schriften aber wurde 
als etwas Heiliges angefehn, und man hielt ed beinab fir 
Simonie, ein Honorar zu nehmen oder zu fteigern. Autoren 
und Verleger ftanden in dem wunberlichiten Wechſelverhaͤltniß. 
Beide erfchienen, wie man es nehmen wollte, als Patreme 
und als Elienten. Jene, die neben ihrem Talent, gewöhnlid 
als hoͤchſt firrlihe Menfhen vom Publicum betrachtet und 
verehrt wurden, hatten einen geiftigen Nang und fühlten ſich 
durch das Glüd der Arbeit belohnt; dieſe begnügten fich gern 
mit ber zweiten Stelle und genoffen eined anfehnlichen 
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Vortheils: nun aber feßte die Wohlhabenheit den reichen Buch- 
händler wieder über den armen Poeten, und fo ftand alles in 
dem fchönften Gleichgewicht. MWechfelfeitige Grogmuth und 
Dankbarkeit war nicht felten: Breitkopf und Gottiched blieben 
lebenslang Hausgenoffen; Knickerei und Niederträchtigfeit, 
befonders der Nachdruder, waren noch nicht im Schwange. 
Dem ungeachtet war unter den deutfchen Autoren eine 
allgemeine Bewegung entftanden. Sie verglichen ihren eignen, 
fehr mäßigen, wo nicht ärmlichen Zuftand mit dem Reichthum 
der angefehenen Buchhändler, fie betrachteten, wie groß der 
Ruhm eines Gellert, eined Rabener fey, und in welcher 
häuslichen Enge ein allgemein beliebter deutſcher Schriftfteller 
fih behelfen müffe, wenn er fih nicht durch fonft irgend einen 
Erwerb das Leben erleichterte. Auch die mittleren und gerin- 
geren Geifter fühlten ein lebhaftes Verlangen, ihre Lage ver: 
beffert zu fehn, fich von Verlegern unabhängig zu machen. 
Nun trat Klopſtock hervor und bot feine Gelehrtenrepublik 
auf Subfeription an. Hbgleich die fpätern Geſaͤnge bes Mei: 
fiag, theils ihres Inhalts, theild der Behandlung wegen, 
nicht die Wirkung thun konnten wie die frühern, die, felbft 
rein und unfchuldig, in eine reine und unfchuldige Zeit kamen, 
fo blieb doch die Achtung gegen den Dichter immer gleich, der 
fih durd, die Herausgabe feiner Oden die Herzen, Geifter und 
Gemüther vieler Menfhen zugewendet hatte. Diele wohl: 
dentende Männer, Darunter mehrere von großem Cinfluß, 
erboten fih, Vorausbezahlung anzunehmen, die auf einen 
Louisd’or gefeßt war, weil es hieß, daß man nicht fowohl das 
Buch bezahlen, ald den Verfaſſer, bei diefer Gelegenheit, für 
feine Verdienſte um dad Vaterland belohnen follte. Hier 
drangte fih nun jedermann hinzu, felbft Fünglinge und Maͤd⸗ 
hen, die nicht viel aufzsumwenden hatten, eröffneten ihre 
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Sparbühfen; Männer und Frauen, der obere, der mittlere 
Stand trugen zu diefer heiligen Spende bei, und ed Tamen 
vielleicht taufend Pranumeranten zufammen. Die Erwartung 
war aufs höchte gefpannt, das Zutrauen fo groß ald moͤglich. 

Hiernah mußte das Werk, bei feiner Erfcheinung, bem 
feltfamften Erfolg von der Welt haben; zwar immer von 
bedeutendem Werth, aber nichts weniger als allgemein anfpre 
hend. Wie Klopftod über Poefie und Literatur dachte, war 
in Form einer alten beutfhen Druidenrepublit dargeftellt, 
feine Maximen über das Aechte und Falfche in Iakonifchen 
Kernfprüchen angedeutet, wobei jedoch mances LXehrreiche der 
feltfamen Form aufgeopfert wurde. Für Schriftfteller und 
Literatoren war und iſt das Buch unſchaͤtzbar, konnte aber 
auch nur in diefem Kreife wirkſam und nuͤtzlich ſeyn. Wer 
felbft gedaht hatte, folgte dem Denker, wer dad Wechte zu 
fuhen und zu fhäßen wußte, fand fich Durch den gründlichen 
braven Mann belehrt; aber der Liebhaber, der Leſer warb 
nicht aufgeklärt, ihm blieb das Buch verfiegelt, und boch hatte 
man es in alle Hände gegeben, und indem jedermann ein 
vollkommen brauchbares Werk erwartete, erhielten bie meiften 
ein folhes, dem fie auch nicht den minbdeften Geſchmack abge 
winnen Eonnten. Die Beftürzung war allgemein, die Achtung 
gegen den Mann aber fo groß, daß kein Murren, kaum ein 
leifes Murmeln entftand. Die junge fchöne Welt verfchmerzte 
den Verluſt und verfchentte nun fcherzend die thener erwer: 
benen Eremplare. Ich erhielt felbft mehrere von guten 
Freundinnen, deren Feines aber mir geblieben ift. 

Diefe dem Autor gelungene, dem Publicum «ber mißlun 
gene Unternehmung hatte die böfe Folge, dag nun fo bald 
nicht mehr an Subfeription und Pranumeration zu beufen 
war; doc hatte fich jener Wunſch zu allgemein verbreitet, als 
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daß der Verſuch nicht hätte ernenert werden follen. Diefes 
nun im Großen und Ganzen zu thun, erbot fich die Deffauifche 
Verlagshandlung. Hier follten Gelehrte und Merleger, in 
zeſchloſſenem Bund, des zu hoffenden Vortheils beide verhält: 
nigmäßig genießen. Das fo lange peinlich empfundene Bedürfnig 
erweckte hier abermals ein großes Zutrauen, das ſich aber nicht 
lange erhalten Eonnte, und leider fchieden die Theilhaber nach 
kurzen Bemühungen mit wechfelfeitigem Schaden aus einander. 

Eine rafıhe Mittheilung war jedoch unter den Literature 
freunden fchon eingeleitet; die Muſenalmanache verbanden 
alle jungen Dichter, die Journale den Dichter mit den übrigen 
Schriftftelern. Meine Luft am Hervorbringen war gränzens 
log; gegen mein Hervorgebrachtes verhielt ich mich gleichgültig; 
nur wenn ich ed mir und andern in gefelligem Kreife frob 
wieder vergegenwärtigte, erneute fih die Neigung daran. 
Auch nahmen viele gern an meinen größern und Fleinern Ars 
beiten Theil, weil ich einen jeden, ber fih nur einigermaßen 
zum Hervorbringen geneigt und gefchidt fühlte, etwas im 
feiner eignen Art unabhängig zu leiffen, dringend noͤthigte, 
und von allen gleichfalld wieder zu neuem Dichten und Schreiben 
aufgefordert wurde. Diefes wechfelfeitige, bis zur Ausſchwei⸗ 
fung gehende Hetzen und Treiben gab jedem nach feiner Art 
einen fröhlichen Einfluß, und aus diefem Quirlen und Schaffen, 
aus diefem Leben und Lebenlaffen, aus diefem Nehmen und 
Geben, welches mit freier Bruft, ohne irgend einen theoretis 
fhen Leitftern, von fo viel Yünglingen, nad eines jeden 
angebornem Charakter, ohne Ruͤckſichten getrieben wurde, 
entiprang jene berühmte, berufene und verrufene Kiterarepoche, 
in welder eine Mafle junger genialer Männer, mit aller 
Muthigkeit und aller Anmaßung, wie fie nur einer folchen 
Jahreszeit eigen feyn mag, hervorbrachen, durch Unwenbung 
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ihrer Kräfte manche Freude, manches Gute, durch den Mi 
brand) derfelben manchen Verdrug und manches Uebel ftifteten; 
und gerade die aus diefer Quelle entipringenden Wirkungen 
und Gegenwirfungen find das Hauptthema diefed Bandes. 

Woran follen aber junge Leute das hoͤchſte Intereſſe fin 
den, wie follen fie unter Ihresgleichen Intereſſe erregen, 
wenn die Liebe fie nicht befeelt, und wenn nicht Herzensange 
legenheiten, von welcher Art fie auch feyn mögen, in ihnen 
lebendig find? Ich hatte im ftillen eine verlorene Liebe zu 
beflagen; die machte mich mild und nacgiebig, und ber 
Gefelfhaft angenehmer ald in glänzenden Seiten, wo mid 
nichts an einen Mangel oder einen Fehltritt erinnerte, und 
ich ganz ungebunden vor mich hinftürmte. 

Die Antwort Friederifend auf einen fchriftlichen Abſchied 
zerrig mir das Herz. Es war diefelbe Hand, derfelbe Sinn, 
daſſelbe Gefühl, die fich zu mir, die fih an mir berangebildet 
hatten. Ich fühlte nun erft den Verluft den fie erlitt, und 
fah keine Möglichkeit ihn zu erfegen, ja nur ihn zu lindern, 
Sie war mir ganz gegenwärtig; ftets empfand ich, daß fie 
mir fehlte, und was das Schlimmite war, ich konnte mir 
mein eignes Unglüd nicht verzeihen. Gretchen hatte man 
mir genommen, Annette mich verlaflen, bier war ih zum 
erftenmal fchuldig; ich hatte das fchönfte Herz in feinem Tief: 
ften verwundet, und fo war die Epoche einer düfteren Reue, 
bei dem Mangel einer gewohnten erquidlichen Liebe, hoͤchſt 
peinlih, ja unerträglich. Uber der Menfch will leben, daher 
nahm ich aufrichtigen Theil an andern, ich fuchte ihre Mer: 
legenheiten zu entwirren, und was fich trennen wollte zu vers 
binden, damit es ihnen nicht ergehen möchte wie mir. Man 
pflegte mich daher den Vertrauten zu nennen, auch, Wegen 
meines Umherfchweifens in der Gegend, den Wanderer. Diefer 
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‚Beruhigung für mein Gemüth, die mir nur unter freiem 
Himmel, in Thälern, auf Höhen, in Gefilden und Wäldern 
zu Theil ward, kam die Lage von Frankfurt zu flatten, das 
zwifchen Darmjtadt und Homburg mitten inne lag, zwei an⸗ 
genehmen Drten, die dur Verwandtſchaft beider Höfe in 
gutem Verhältniß ftanden. Ich gewöhnte mich, auf der Straße 
zu leben, und wie ein Bote zwifchen dem Gebirg und dem 
flachen Lande hin und ber zu wandern. Dft ging ich allein 
oder in Gefelfhaft durch meine Vaterftadt, ald wenn fie mich 
nichts anginge, Tpeif’te in einem der großen Gafthöfe in der 
Fahrgaſſe und zog nach Tiſche meines Wegs weiter fort. 
Mehr ale jemals war ich gegen offene Welt und freie Natur 
gerichtet. Unterwegs fang ich mir feltfame Hymnen und 
Dithyramben, wovon noch eine, unter dem Titel Wandererg 
Sturmlied, übrig ift. Ich fang dieſen Halbunfinn leiden: 
fhaftlih vor mich hin, da mich ein fchredliches Wetter unter: 
wegs traf, dem ich entgegen geben mußte. 

Mein Herz war ungerührt und unbefchäftigt: ich vermied 
gewifienhaft alles nähere Verhältniß zu Frauenzimmern, und 
fo blieb mir verborgen, daB mic Unaufmerkffamen und Un- 
wiffenden ein „liebevoller Genius heimlich umſchwebe. Eine 
zarte liebenswürdige Frau begte im ftillen eine Neigung zu 
mir, die ich nicht geiwahrte, und mic eben deßwegen in ihrer 
wohlthätigen Geſellſchaft defto heiterer und anmuthiger zeigte. 
Erft mehrere Jahre nachher, ja erft nach ihrem Tode, erfuhr 
ich das geheime himmlifche Lieben, auf eine Weife, die mid 
erfehüttern mußte; aber ich war fchuldlos und Fonnte ein ' 
fhuldlofes Weien rein und vedlich betrauern, und um fo 
fehöner, ale die Entdedung gerade in eine Epoche fiel, wo id, 
ganz ohne Leidenfhaft, mir und meinen geiftigen Reigungen 
zu leben das Glück hatte. 
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Aber zu der Zeit, als der Schmerz über Friederikens 
Lage mich beängftigte, fuchte ich, nach meiner alten Art, aber: 
mals Hülfe bei der Dichtkunſt. Ich fehte die hergebrachte 
poetifche Beichte wieder fort, um durch dieſe felbftguälerifche 
Büpung einer innern Abfolution würdig zu werden. Die 
beiden Marien in Goͤtz von Berlihingen und Clavigo, und 
die beiden fchlechten Figuren, bie ihre Liebhaber fpielen, 
möchten wohl Nefultate folher reuigen Betrachtungen ge 

wefen ſeyn. 
| Wie man aber Verlegungen und Krankheiten in der Yu: 
gend vafch überwindet, weil ein geſundes Spftem des organi: 
fhen Lebens für ein krankes einftehen und ihm Seit laſſen 
kann auch wieder zu gefunden, fo traten körperliche Uebungen 
glüdlicherweife, bei mancher günftigen Gelegenheit, gar vor 
theilhaft hervor, und ih warb zu frifhem Ermannen, zu 
neuen Lebensfreuden und Genüflen vielfältig aufgeregt. Das 
Reiten verdrängte nach und nach jene fchlendernden, melan: 
cholifchen, befchwerlichen und doch Iangfamen und zweckloſen 
Fußwanderungen; man fam fchneller, Iuftiger und bequemer 
zum Swed. Die jüngeren Gefellen führten das Fechten wie 
der ein; befonders aber that fich, bei eintretendem Winter, 
eine neue Welt vor und auf, indem ich mid zum Sclitt: 
fhubfahren, welches ich nie verfucht hatte, raſch entſchloß, 
und es in furzer Zeit, durch Uebung, Nachdenken und Be 
harrlichkeit, fo weit brachte ald nöthig ift, um eine frohe und 
belebte Eisbahn mitzugenießen, ohne fi gerade auszeichnen 
zu wollen. 

Diefe neue frohe Thätigkeit waren wir denn auch Klop 
ftoden fchuldig, feinem Enthufiasmus für diefe glädliche Bes 
wegung, den Privatnachrichten beftätigten, wenn feine Oden 
davon ein unverwerflihes Seugniß ablegen. Ih erinnere 
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mich ganz genau, daß an einem heiteren Froftmorgen, ich 
ans dem Bette fpringend mir jene Stellen zurief: 


Schon von dem Gefühle der Geſundheit frop, 
Hab’ ich, weit hinab, weiß an dem Geſtade gemacht 
Den bedeckenden Kryſtall. 


Wie erhellt des Winters werdender Tag 
Sanft den See? Glänzenden Reif, Sternen gleich, 
Streute Die Nacht über ihn aus! 


Mein zaudernder und ſchwankender Entſchluß war fogleich bes 
flimmt, und ich flog fträdlinge dem Orte zu, wo ein fo alter 
Anfänger mit einiger Schilichleit feine erften Webungen an⸗ 
fielen fonnte. Und fürwahr, diefe Kraftäußerung verdiente 
wohl von Klopftod empfohlen zu werden, bie und mit der 
frifcheften Kindheit in Berührung feßt, den Jüngling feiner 
Gelenkheit ganz zu genießen aufruft, und ein ftodendes Alter 
abzumwehren geeignet ift. Auch hingen wir diefer Luſt uns 
mäßig nad. Einen herrlichen Sonnentag fo auf dem Eife zu 
verbringen, genügte und nicht; wir feßten unfere Bewegung 
bis fpät in die Nacht fort. Denn wie andere Anftrengungen 
den Leib ermüden, fo verleiht ihm diefe eine immer neue 
Schwungkraft. Der über den nädtlihen, weiten, zu Eid 
feidern überfrorenen Wiefen aus den Wolfen heruortsetende 
Vollmond, die unferm Lauf entgegenfäufelnde Nachtiuft, 

bei abnehmendem Waffer fich ſenkenden Eifes ernfthafter Dom 
ner, unferer eigenen Bewegungen fonderbarer Nachhall, vers 
gegenwärtigten und Hffianifche Scenen ganz volllommen. Bald 
diefer bald jener Freund ließ in declamatoriſchem Halbgefange 
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eine Klopftodifche Dde ertönen, und wenn wir uns im Dam 
merlichte zufammenfanden, erfcholl das ungeheuchelte Lob des 
Stifterd unferer Freuden. 


Und follte der unfterblich nicht ſeyn, 
Der Gefundheit und und Freuden erfand, 
Die das Roß muthig im Lauf niemals gab, 
Welche der Ball felber nicht Hat? 


Solhen Dank verdient fih ein Mann, der irgend ein irdi—⸗ 
fhes Thun durch geiftige Anregung zu veredeln und würdig 
zu verbreiten weiß! 

Und fo wie talentreihe Kinder, deren Geiftesgaben fchon 
früh wunderfam ausgebildet find, fih, wenn fie nur dürfen, 
den einfachften Knabenfpielen wieder zuwenden, vergaßen wir 
nur allzu leicht unfern Beruf zu ernfteren Dingen; Doch regte 
gerade diefe oft einfame Bewegung, dieſes gemächliche Schwe: 
ben im Unbeftimmten, gar manche meiner Innern Bebürfniffe 
wieder auf, die eine Zeit lang gefchlafen hatten, und ich bin 
folhen Stunden die fchnellere Ausbildung dlterer Morfäpe 
fhuldig geworden. 

Die dunfleren Jahrhunderte der deutfchen Gefchichte Hatten 
von jeher meine Wißbegierde und Einbildungsfraft befchäftigt. 
Der Gedanke, den Goͤtz von Berlihingen in feiner Zeit: 
umgebung zu dramatifiren,- war mir höchlich lieb und werth. 
Ich las die Hauptfchriftfteller fleißig: dem Werke De pace 
publica von Datt widmete ich alle Aufmerkſamkeit; ich hatte 
es emfig durchftudirt, und mir jene feltfamen Einzelnheiten 
möglichft veranfchaulicht. Diefe zu fittlihen und poetifchen 
Abfihten hHingerichteten Bemühungen konnte ih auch nad 
einer andern Seite brauchen, und da ich nunmehr MWeplar 
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beſuchen follte, war ich gefchichtlic vorbereitet genug: demn 
das Kammergericht war doch auch in Gefolge des Landfriedeng, 
entftanden, und bie Gefchichte defielben Eonnte für einen be: 
deutenden Leitfaden durch die verworrenen deutichen Ereignifle 
gelten. Giebt doch die Befchaffenheit der Gerichte und der 
Heere die genaufte Einfiht in die Beichaffenheit irgend eines 
Reichs. Die Finanzen felbft, deren Einfluß man für fo wid: 
tig hält, kommen viel weniger in Betracht: denn wenn ed 
dem Sanzen fehlt, fo darf man dem Einzelnen nur abnehmen, 
was er mühſam zufammengefcharrt und gehalten hat, und 
fo ift der Staat immer reich genug. 

Was mir in Wepßlar begegnete, ift von Feiner großen 
Bedeutung, aber e3 kann ein höheres Intereſſe einflößen, 
wenn man eine flüchtige Gefchichte ded Kammergerichts nicht 
verfhmähen will, um fich den ungünftigen Augenblid zu ver: 
gegenwärtigen, in welchem ich Dafelbft anlangte. 

Die Herren der Erde find es vorzüglich dadurch, daß fie, 
wie im Kriege die Tapferften und Cntfchlofienften, fo im 
Frieden die Weifeften und Gerechteften um ſich verfammeln 
Eönnen. Auch zu dem Hofftaat eines deutichen Kaiſers ge: 
hörte ein folches Bericht, das ihn, bei feinen Sügen durch 
das Reich, immer begleitete. Aber weder dieſe Sorgfalt noch 
das Schwabenreht, welches im füdlihen Deutichland, das 
Sachfenreht, welhes im nördlichen galt, weber die zu Auf 
rechthaltung derfelben beftellten Nichter, noch die Austraͤge 
der Ebenbürtigen, weder die Schiedsrichter, durch Vertrag 
anerkannt, noch gütlihe Vergleiche, durch die Geiftlichen ge: 
ftifter, nichts konnte den aufgereizten ritterlichen Fehdegeiſt 
ftillen, der bei den Deutfchen durch innern Zmwift, durch fremde 
Feldzüge, befonderd aber durch die Kreuzfahrten, je durch 
Gerichtögedräude felbft anfgeregt, zenaͤhrt und zur Sitte 
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geworden. Dem Kaifer fo wie den mäctigern Ständen waren 
die Plackereien höchft verdrießlich, wodurch die Kleinen einander 
felbft, und wenn fie fi verbanden, auch den Größern laͤſtig 
wurden. Gelähmt war alle Kraft nach außen, wie die Orb 
nung nad innen geftörtz überdieß laftete noch dad Vehmgericht 
auf einem großen Theile des Vaterlande, von deflen Schred: 
niffen man fih einen Begriff mahen kann, wenn man denkt, 
daß es in eine geheime Polizei ausartete, die fogar zulegt in 
die Hände von Privatleuten gelangte. 

Diefen Unbilden einigermaßen zu fteuern, ward vieles 
umfonft verfucht, bis endlich die Stände ein Gericht aus 
eignen Mitteln dringend in Vorſchlag brachten. Diefer, fo 
wohl gemeint er auch feyn mochte, deutete doch immer auf 
Erweiterung der ftändifhen Befugniffe, auf eine Beſchraͤnkung 
der Eaiferlihen Macht. Unter Friedrich dem Dritten verzögert 
fih die Sache; fein Sohn Marimilian, von außen gedrängt, 
giebt nah. Er beftellt den Hberrichter, die Stände fenden 
die Beifiger. Es follten ihrer vierundzwanzig fepn, anfangs 
begnügt man fidy mit zwölfen. 

Ein allgemeiner Fehler, deffen fich die Menſchen bei ihren 
Unternehmungen fhuldig machen, war auch der erfte und 
ewige Srundmangel des Kammergerichts: zu einem großen 
Swede wurden unzulänglihe Mittel angewendet. Die Zahl 
der Aſſeſſoren war zu Hein; wie follte von ihnen bie ſchwere 
und weitläuftige Aufgabe gelöftt werden! Allein wer follte 
auf eine binlängliche Einrichtung dringen? Der Kaifer konnte 
eine Anftalt nicht begünftigen, die mehr wider als für ibn 
zu wirken fchien; weit größere Urfache hatte er fein eignes 
Gericht, feinen eignen Hofrath auszubilden. Betrachtet man 
dagegen das Intereſſe der Stände, fo konnte es ihnen eigents 
lich nur um Stilung des Bluts zu thun ſeyn, ob die Wunde 
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geheilt würde, lag ihnen nicht fo nah: und nun noch gar ein 
neuer Koftenaufwand! Man mochte ſich's nicht ganz deutlich 
gemacht haben, daß Durch diefe Anftalt jeder Fürft feine Diener: 
ſchaft vermehre, freilich zu einem entichiedenen Zwede, aber 
wer giebt gern Geld fürd Nothwendige? Sedermann wäre 
zufrieden, wenn er das Nüglihe um Gottes willen haben 
koͤnnte. 

Anfangs ſollten die Beiſitzer von Sporteln leben, dann 
erfolgte eine mäßige Bewilligung der Stände; beides wear 
Fümmerlid. Aber dem großen und auffallenden Bebürfniß 
abzuhelfen, fanden fich willige, tüchtige, arbeitfame Männer, 
und dad Gericht ward eingefeßt. Ob man einſah, daß hier 
nur von Linderung, nicht von Heilung des Uebels die Rebe 
fey, oder ob man fi, wie in ähnlichen Fällen, mit der Hoff: 
nung fehmeichelte, mit Wenigem Vieles zu leiften, ift nicht 
zu entfcheiden; genug das Gericht diente mehr zum Vorwande, 
die Unrubftifter zu beftrafen, als daß es gründlich dem Unrecht 
vorgebeugt hätte. Allein es tft kaum beifammen, fo erwächft 
ihm eine Kraft aus fich felbft, es fühlt Die Höhe auf die es 
geſtellt ift, es erkennt feine große politifche Wichtigleit. Nun 
fucht es ſich durch auffallende SChätigkeit ein entfchiedneres 
Anfehn zu erwerben; frifch arbeiten fie weg was kurz abgethan 
werden Fann und muß, was über den Augenblick entfcheidet, 
oder was fonft leicht beurtheilt werden kann, und fo erfcheinen 
fie im ganzen Reiche wirkfam und würdig Die Sachen von 
fhwererem Gehalt hingegen, die eigentlichen Mechtshändel, 
blieben im Rüdftand, und ed war Fein Unglüd. Dem Staate 
liegt nur daran, daß der Beſitz gewiß und ficher fey; ob man 
mit Recht befiße, Tann ihn weniger kümmern. Deßwegen 
erwuchs aus der nach und nach auffchwellenden ungeheuren 
Anzahl von verfpäteten Proceſſen dem Weiche kein Schade, 
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Gegen Leute die Gewalt brauchten war ja vorgefehn, unb 
mit diefen Eonnte man fertig werden; die übrigen, die recht: 
lih um den Beſitz ftritten, fie lebten, genoffen ober darbten 
wie fie Eonnten; fie ftarben, verdarben, verglichen fich; das 
alles war aber nur Heil und Unheil einzelner Samilien, das 
Reich ward nach und nah beruhigt. Denn dem Kammer 
gericht war ein gefeßliches Fauftrecht gegen die Ungehorfamen 
in die Hände gegeben; hätte man den Bannftrahl fchleudern 
koͤnnen, diefer wäre wirkſamer gewefen. 

Jetzo aber, bei der bald vermehrten, bald verminderten 
Anzahl der Affefforen, bei manchen Unterbrechungen, bei Ber: 
legung des Gerichts von einem Ort an den andern, mußten 
diefe Nefte, diefe Acten ind Unendliche anwachſen. Nun flüde 
tete man in Kriegsnoth einen Theil des Archives von Speyer 
nach Afchaffenburg, einen Theil nah Worms, der dritte fid 
in die Hände der Franzofen, welche ein Staatsarchiv erobert 
zu haben glaubten, und hernach geneigt geweſen wären, fi 
diefed Papierwufts zu entledigen, wenn nur jemand Die Fuhren 
hätte daran wenden wollen. 

Bei den weftphälifchen Friedensunterhandlungen fahen bie 
verfammelten tüchtigen Männer wohl ein, was für ein Hebel 
erfordert werde, um eine Sifpphifhe Laſt vom Plage zu 
bewegen. Nun follten funfzig Aſſeſſoren angeftelt werden, 
diefe Zahl ift aber nie erreicht worden: man begnügte fi 
abermals mit der Hälfte, weil der Aufwand zu groß ſchien; 
allein hätten die Intereſſenten fämmetlich ihren Vortheil bei 
der Sache gefehn, fo wäre dad Ganze gar wohl zu leiften 
geweien. Um fünfundzwanzig Beiſitzer zu befolden, waren 
ungefähr einhunderttaufend Gulden nöthig; wie leicht hatte 
Deutfchland dad Doppelte herbeigefhafft. Der Vorfchlag, das 
Kammergericht mit eingezogenen geiftlichen Gütern auszuſtatten, 
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konnte nicht durchgehen: denn wie follten fich beide Reli⸗ 
gionstheile zu dieſer Aufopferung verfiehn? Die Katholiken 
wollten nicht, noch mehr verlieren, und die Proteſtanten 
das Gewonnene jeder zu Innern Zwecken verwenden. Die 
Spaltung des Reichs in zwei Meligionsparteien hatte auch 
bier, in mehrerem Betracht, den ſchlimmſten Einfug. Nun 
verminderte fich der Antheil der Stände an biefem ihrem 
Gericht immer mehr: die mächtigern fuchten ſich von dem 
Verbande loszuloͤſen; Freibriefe, vor Teinem obern Gerichte: 
bofe belangt zu werden, wurden immer lebhafter gefucht; bie 
Größeren blieben mit den Zahlungen zurüd, und die Kleine: 
ren, die fih in der Matrifel ohnehin bevortheilt glaubten, 
fäumten fo lange fie konnten. | 

Wie fchwer war es daher, den zahltägigen Bedarf zu den 
Befoldungen aufzubringen. Hieraus entiprang ein neues Ges 
ſchaͤft, ein neuer Zeitverluft für das Kammergericht; früher 
hatten die jährlichen fogenannten Viſitationen dafür geforgt. 
Fürſten in Verfon, oder ihre Raͤthe, begaben fih nur auf 
Wochen oder Monate an den Ort bed Gerichts, unterfuchten 
die Caſſen, erforfchten die Reſte und übernahmen das Ge 
fhäft, fie beizutreiben. Zugleich, wenn etwas in dem Rechts⸗ 
und Gerichtögange ftoden, irgend ein Mißbrauch einfchleichen 
wollte, waren fie befugt, dem abzuhelfen. Gebrechen ber 
Anftalt folten fie entderden und heben, aber perfönliche Ver⸗ 
brechen der Glieder zu unterfuchen und zu beftrafen, ward 
erſt fpäter ein Theil ihrer Pflicht. Weil aber Proceffirende 
den Lebenshauch ihrer Hoffnungen immer noch einen Augen- 
blic® verlängern wollen, und deßhalb immer höhere Inſtanzen 
ſuchen und hervorrufen, fo wurden dieſe Vifitatoren au 
ein Reviſionsgericht, vor dem man erft in beftimmten, offen: 
baren Fällen Wiederherftelung, zuletzt aber in allen Aufſchub 
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und Verewigung des Zwifts zu finden hoffte: wozu denn auch 
die Berufung an den Meichetag, und das Beſtreben beiber 
Neligionsparteien, fih einander wo nicht aufzumiegen, doch 
im Gleichgewicht zu erhalten, das Ihrige beitrugen. 

Denkt man fi aber was diefes Gericht ohne ſolche Hin 
derniffe, ohne fo ftörende und zerftörende Bedingungen, hätte 
ſeyn Eönnen, fo kann man es fich nicht merkwürdig und 
wichtig genug ausbilden. Wäre es gleich anfangs mit einer 
binreihenden Anzahl von Männern befegt geweſen, hätte man 
diefen einen zulänglichen Unterhalt gefihert; unüberſehbar 
wäre bei der Tüchtigkeit Deuticher Männer der ungeheure 
Einfluß geworden, zu dem diefe Gefellfchaft hätte gelangen 
koͤnnen. Den Ehrentitel Amphiktyonen, den man ihnen nur 
rednerifch zutheilte, würden fie wirklich verdient haben; ja fie 
fonnten fich zu einer Swifchenmacht erheben, beides dem Ober 
haupt und den Sliedern ehrwürdig. 

Aber weit entfernt von fo großen Wirkungen, fchlepptt 
das Gericht, außer etwa eine kurze Zeit unter Carl dem 
Fünften und vor dem breißigjährigen Kriege, fih nur küm⸗ 
merlih bin. Man begreift oft nicht, wie fih nur Maͤnner 
finden Eonnten zu diefem undankbaren und traurigen Gefchäft. 
Aber was der Menfch täglich treibt, läßt er fih, wenn er 
Geſchick dazu hat, gefallen, follte er auch nicht gerabe fehen, 
‚daß etwas dabei herauskomme. Der Deutfche beſonders if von 
einer folhen ausharrenden Sinnesart, und fo haben fi drei 
Sahrhunderte hindurch die würdigften Männer mit diefen Arbei⸗ 
ten und Segenftänden befchäftigt. Cine charafteriftifche Galerle 
folcher Bilder würde noch jetzt Antheil erregen und Muth 
einflößen. 

Denn gerade in folhen anarchifchen Zeiten tritt ber tüch⸗ 
tige Mann am fefteften auf, und der das Gute will, findet 
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ſich recht an feinem Plage. So ftand 3. B. das Directorium 
Fürftenberg’s noch immer in gefegnetem Andenten, und mit 
dem Tode diefes vortrefflihen Manns beginnt die Epoche 
vieler verderblichen Mißbraͤuche. 

Aber alle dieſe ſpaͤteren und früheren Gebrechen entſpran⸗ 
gen aus der erſten, einzigen Quelle: aus der geringen Per⸗ 
ſonenzahl. Verordnet war, daß die Beiſitzer in einer ent⸗ 
ſchiedenen Folge und nach beſtimmter Ordnung vortragen 
ſollten. Ein jeder konnte wiſſen, wann die Reihe ihn treffen 
werde, und welchen ſeiner ihm obliegenden Proceſſe; er konnte 
darauf hinarbeiten, er konnte ſich vorbereiten. Nun haͤuften 
ſich aber die unſeligen Reſte; man mußte ſich entſchließen, 
wichtigere Rechtshaͤndel auszuheben und außer der Reihe vor⸗ 
. zutragen. Die Beurtheilung der Wichtigkeit einer Sache vor 
der andern ift, bei dem Zudrang von bedeutenden Fällen, 
{hwer, und die Auswahl läßt fhon Gunſt zu; aber nun trat 
noch ein anderer bedenkliher Fall ein. Der Neferent quälte 
fih und dad Gericht mit einem fchweren verwidelten Handel, 
und zulest fand fih niemand der das Urtheil einlöfen wollte, 
Die Parteien hatten fich verglichen, auseinander gefeht, waren 
geftorben, hatten den Sinn geändert. Daher befchloß man 
nur diejenigen Segenftände vorzunehmen, welche erinnert 
wurden. Man wollte von der fortdauernden Beharrlichkeit 
der Parteien überzeugt feyn, und hiedurch ward den größten 
Gebrechen die Einleitung gegeben: denn wer feine Sache em: 
pfiehle, muß fie doch jemand empfehlen, und wen empföble 
man fie beſſer, ald dem der fie unter Händen hat. Dielen 
ordnungsgemäß geheim zu halten ward unmöglich: denn bei 
fo viel mitwiffenden Subalternen, wie follte derfelbe verborgen 
bleiben ? Bitter man um Beſchleunigung, fo darf man ja 
wohl auh um Gunft bitten: denn eben daß man feine Sache 
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betreibt, zeigt ja an, daß man fie für gerecht halt. Geraden 
wird man es vielleicht nicht thun, gewiß aber am erften 
durch Untergeordnete; diefe müffen gewonnen werden, unb 
fo ift die Einleitung zu allen Intriguen und Beftechungen 
gegeben. 

Kaifer Joſeph, nach eignem Antriebe und in Nachahmung 
Friedrich's, richtete zuerft feine Aufmerkffamteit auf die Waffen 
und die Suftiz. Er faßte dad Kammergeriht ind Auge; ber: 
tümmliche Ungerechtigfeiten, eingeführte Mißbräuche waren 
ihm nicht unbefannt geblieben. Auch bier follte aufgeregt, 
gerüttelt und gethan feyn. Ohne zu fragen, ob es fein kaiſer 
licher Vortheil fey, ohne die Möglichkeit eines glädlichen 
Erfolgs voraugzufehn, brachte er die Vifitation in Morfchlag, 
und übereilte ihre Eröffnung. Seit hundert und ſechsundſech 
zig Jahren hatte man feine ordentlihe Viſitation zu Stande 
gebracht; ein ungeheurer Wuft von Acten Ing aufgefchwollen 
und wuchs jährlich, da die fiebzehn Affefforen nicht einmal im 
Stande waren, das Laufende wegzuarbeiten. Zwanzigtauſend 
Proceffe hatten ſich aufgehäuft, jährlich konnten fechzig abge 
than werden, und dad Doppelte kam hinzu. Auch auf bie 
Viſitatoren wartete Feine geringe Anzahl von Reviſionen, man 
wollte ihrer funfzigtaufend zählen. Ueberdieß hinderte fo 
mancher Mißbrauch den Gerichtsgang; ald das Bedenklichſte 
aber von allem erfchienen im Hintergrunde die perfönlichen 
Verbrechen einiger Affefforen. 

Als ich nach Wetzlar gehn follte, war die Vifitetion fchon 
einige Sahre im Gange, die Befchuldigten fuspendirt, bie 
Unterfuchung weit vorgerüdt; und weil nun die Kenner und 
Meifter des Deutfchen Staatsrechts dieſe Gelegenheit nicht 
vorbeilaffen durften, ihre Einfichten zu zeigen und fie dem 
semeinen Beten zu widmen, fo waren mehrere grünbliche 
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wohlgefinnte Schriften erfchlenen, aus denen fi, wer nur 
einige Vorkenntniſſe befaß, gründlich unterrichten konnte. 
Ging man bei diefer Gelegenheit in die Reichsverfaffung und 
die von derfelben handelnden Schriften zurüd, fo war es auf: 
fallend, wie der monſtroſe Zuftand diefed durchaus kranken 
Körpers, der nur durch ein Wunder am Leben erhalten ward, 
gerade den Gelehrten am meiften zufagte. Denn der ehrwür- 
dige Deutſche Fleiß, der mehr auf Sammlung und Entwide: 
lung von Einzelnheiten ald auf Nefultate los ging, fand bier 
einen unverfiegenden Anlaß zu immer neuer Befchäftigung, 
und man mochte nun dad Reich dem Kaifer, die Heinern den 
größern Ständen, die Katholifen den Proteftanten entgegen- 
feßen, immer gab ed, nach dem verfchiedenen Interefle, noth: 
wendig verfchiedene Meinungen, und immer Gelegenheit zu 
neuen Kämpfen und Gegenreden. 

Da ich mir alle diefe Altern und neuern Suftände mög- 
lichft vergegenwärtigt hatte, konnte ich mir von meinem 
Wetzlar'ſchen Aufenthalt unmöglich viel Freude verfprecen. 
Die Ausfiht war nicht reizend, in einer zwar wohl gelegenen, 
aber Eleinen und übelgebauten Stadt eine doppelte Welt 
zu finden: erft die einheimifche alte hergebrachte, dann eine 
fremde neue, jeme fcharf zu prüfen beauftragt, ein richtendes 
und ein gerichteted Gericht; manchen Bewohner in Furcht und 
Sorge, er möchte auch noch mit in die verhängte Unterſu⸗ 
hung gezogen werden; angefehene, fo lange für würdig gel: 
tende Perfonen der fchändlichften Miffethaten überwiefen und 
zu fchimpflicher Beitrafung bezeichnet: das alled zufammen 
machte das traurigfte Bild und konnte nicht anreizen tiefer 
in ein Gefhäft einzugehen, das, an fich felbft verwidelr, nun 
gar durch Unthaten fo verworren erfchien. 

Das mir, außer dem Deutſchen Civil: und Staatsrechte, 
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hier nichts Wiffenfchaftliches ronderlich begegnen, daß ich aller 
poetiſchen Mittheilung entbehren würde, glaubte ich voraus 
zu fehn, ald mich, nad einigem Zögern, die Xuft meinen 
Zuftand zu verändern, mehr ald der Trieb nah Kenntniffen, 
in diefe Gegend hinführte. Allein wie verwundert war id, 
als mir anftett einer fauertöpfifhen Gefelfchaft, ein drittes 
akademifches Leben entgegenfprang. An einer großen Wirths⸗ 
tafel traf ich beinah fammtliche Gefandtfchaftsuntergeorbnete, 
junge muntere Leute, beifammen; fie nahmen mich freundlid 
auf, und es blieb mir fchon den erfien Tag kein Geheimniß, 
daß fie ihr mittägiges Beiſammenſeyn durch eine romantifde 
Fiction erheitert hatten. Sie ftellten namlich, mit Geift md 
Munterfeit, eine Nittertafel vor. Obenan faß der Heermei⸗ 
fter, zur Seite defielben der Kanzler, fodann die wichtigften 
Staatsbeamten : nun folgten die Mitter, nach ihrer Ancienne 
tät; Fremde hingegen, die zufprahen, mußten mit Dem unter: 
ften Plägen vorlieb nehmen, und für fie war dad Geſprich 
meift unverftändlih, weil fih in der Gefellfhaft die Sprache, 
außer den NRitterausdrüden, noch mit manchen Anfptelungen 
bereichert hatte. Einem jeden war ein Mittername zugelegt, 
mit einem Beimorte. Mich nannten fie Goͤtz von Berlichin: 
gen, den Redlichen. Jenen verdiente ich mir durch meine 
Aufmerkſamkeit für den biedern Deutfchen Altvater, und bie 
fen durch die aufrichtige Neigung und Ergebenheit gegen bie 
vorzüglichen Männer die ich Fennen lernte. Dem Grafen von 
Kielmannsdegg bin ich bei diefem Aufenthalt vielen Dant 
fhuldig geworden. Er war der ernftefte von allen, hoͤchſt 
tüchtig und zuverläffig. Bon Goue, ein fhwer zu entıik 
fernder und zu befchreibender Mann, eine derbe, breite, ham 
növrifche Figur, ft in fih gekehrt. Es fehlte ihm nicht an 
Talenten mancher Art. Man hegte von ihm die Vermuthnung, 
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daß er ein natürliher Sohn fey; auch liebte er ein gewiſſes 
geheimnißvolles Wefen, und verbarg feine eigenften Wünfche 
und Borfäge unter manchertei Seltfamfeiten, wie er denn die 
eigentlihe Seele des wunderlichen Ritterbundes war, ohne 
daß er nach der Stelle des Heermeifters geftrebt hätte. Viel: 
mehr ließ er, da gerade zu der Zeit dieß Haupt der Ritter: 
fhaft abging, einen andern wählen und übte durch dieſen 
feinen Einfluß. So mußte er auch mande Kleine Zufäligteis 
ten dahin zu lenken, daß fie bedeutend erfchienen und in 
fabelhaften Formen durchgeführt werden Eonnten. Bei diefem 
allen aber konnte man feinen ernten Zweck bemerken; ed war 
ihm bloß zu thun, die Langeweile, die er und feine Collegen 
bei dem verzögerten Gefchäft empfinden mußten, zu erheitern, 
und den leeren Raum, wäre es auch nur mit Spinnegewebe, 
auszufüllen. Uebrigens wurde biefes fabelhafte Frapenipiel 
mit äußerlichem großen Ernft betrieben, ohne daß jemand 
lächerlich finden durfte, wenn eine gewifle Mühle ald Schloß, 
der Müller ald Burghere behandelt wurde, wenn man die 
vier Haimonskinder für ein kanoniſches Buch erklärte und 
Abfchnitte daraus, bei Seremonien, mit Ehrfurcht vorlas. 
Der Ritterfchlag felbft gefchah mit hergebrachten, von mehre: 
ren Ritterorden entlehnten Symbolen. Ein Hauptanlaß zum 
Scerze war ferner der, dag man dad Dffenbare ale ein Ge: 
heimniß behandelte; man trieb die Sache öffentlich, und es 
folte nicht davon gefprochen werden. Die Liſte der ſaͤmmt⸗ 
lihen Nitter ward gedrudt, mit fo viel Anftand als eim 
Heichstagskalender; und wenn Familien darüber zu fpotten, 
und die ganze Sache für abfurd und lächerlich zu erflären 
mwagten, fo ward, zu ihrer Beftrafung, fo lange intriguirt, 
bis man einen ernfthaften Ehemann, oder nahen Verwandten, 
beizutreten und den Nitterichlag anzunehmen bewogen hatte; 
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da denn über den Verdruß der Angehörigen eine herzliche 
Schadenfreude entftand. 

In diefes Ritterweſen verfchlang fih noch ein feltfamer 
Drden, welcher philofophifh und myſtiſch ſeyn follte, und 
feinen eigentlihen Namen hatte. Der erfte Grad hieß der 
Webergang, der zweite des Uebergangs Uebergang, der dritte 
des Uebergangs Uebergang zum Uebergang, und der vierte des 
Uebergangs Webergang zu des Uebergangs Uebergang. Den 
hoben Sinn diefer Stufenfolge auszulegen, war nun bie 
Pricht der Eingeweihten, und dieſes gefhah nah Maaßgabe 
eines gedrudten Büchelcheng, in welchem jene feltfamen Worte 
auf eine noch feltfamere Weife erklärt, oder vielmehr ampli: 
ficirt waren. Die Befchäftigung mit dieſen Dingen war ber 
erwünfchtefte Zeitverderb. Behriſchens Thorheit und Lenzens 
Verkehrtheit fchienen fich bier vereinigt zu haben: nur wie 
derhole ich, daß auch nicht eine Spur von Zwed hinter diefen 
Hüllen zu finden war. 

Ob ih nun gleih zu folhen Poſſen fehr gern beirieth, 
auch zuerft die Perikopen aus den vier Haimonskindern fin 
Ordnung brachte, und Vorfchläge that, wie fie bei Feſten und 
Feierlichkeiten vorgelefen werden follten, auch felbft fie mit 
großer Emphaſe vorzutragen verftand, fo hatte ich mich doc 
fhon früher an folhen Dingen müde getrieben; und ale ic 
daher meine Frankfurter und Darmftädter Umgebung vers 
mißte, war ed mir hoͤchſt lieb, Gottern gefunden zu haben, 
der fih mit aufrichtiger Neigung an mich fchloß, und dem ich 
ein herzliches Wohlwollen erwiederte. Sein Sinn war zart, 
klar und heiter, fein Talent geübt und geregelt; er befleißigte 
fih der Franzöfifhen Eleganz und freute fich des Theils der 
Englifhen Literatur, der fih mit fittlihen und angeneh—⸗ 
men Gegenftänden beichäftigt. Wir brachten viele vergnügte 
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Stunden zufammen au, in denen wir ung wechfelfeitig unfere 
Kenntniffe, Vorfäge und Neigungen mittbeilten. Er regte 
mich zu manchen Beinen Arbeiten an, zumal da er, mit den 
Göttingern in Verbältniß ftebend, für Boiſe's Almanach auch 
von meinen Gedichten etwas verlangte. 

Dadurch Fam ich mit jenen in einige Berührung, die fich, 
jung und talentvoll, zufsmmenhielten, und nachher fo viel 
und mannichfaltig wirkten. Die beiden Grafen Stolberg, 
Bürger, Voß, Hölty und andere waren im Glauben und 
Geifte um Klopſtock verfammelt, deflen Wirkung fich nad 
allen Seiten bin erftredte: In einem folhen, fih immer 
mehr erweiternden Deutfhen Dichterkreife entwidelte fih zu⸗ 
gleich, mit fo mannichfaltigen poetifchen DVerdienften, auch 
noch ein anderer Sinn, dem ich keinen ganz eigentlichen Nas 
men zu geben wüßte. Man Einnte ihn das. Bedürfniß der 
Unabhängigkeit nennen, welches immer im Zrieden entipringt, 
und gerade da, wo man eigentlich nicht abhängig if. Im 
Kriege erträgt man die rohe Gewalt fo gut man kann, man 
fühlt fih wohl phyfifh und oͤkonomiſch verlegt, aber nicht 
moralifh; der Zwang beihämt niemanden, und es ift Fein 
fhimpfliher Dienft, der Zeit zu dienen; man gewöhnt ſich, 
von Feind und Freund zu leiden, man bat Wünfche und feine 
GSefinnungen. Im Frieden hingegen thut ſich der Freiheits⸗ 
finn der Menfchen immer mehr hervor, und je freier man 
ift, defto freier wil man feyn. Man will nichte ‚über fi 
dulden: wir wollen nicht beengt ſeyn, niemand fol beengt 
feyn, und dieß zarte ja Franke Gefühl erfcheint in fchönen 
Seelen unter der Form der Gerechtigkeit. Diefer Geift und 
Sinn zeigte fih damals überall, und gerade da nur wenige 
bedrüdt waren, wollte man auch diefe von zufälligem Druck 
befreien, und fo entitand eine gewiſſe fittlihe Befebbung, 
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Einmifhung der Einzelnen ind Regiment, die wit loblichen 
Anfängen, zu unabſehbar unglüdlihen Folgen hinführte. 

Voltaire hatte durh den Schutz, den er ber Familie 
Calas angedeihen ließ, großes Aufſehn erregt und ſich ehr⸗ 
würdig gemacht. Für Deutichland faft noch auffallender umb 
wichtiger war das Unternehmen Lavater's gegen den Land⸗ 
vogt geweſen. Der äfthetifhe Sinn, mit dem jugendlichen 
Muth verbunden, firebte vorwärts, und da man noch ver 
furzem ftudirte, um zu Aemtern zu gelangen, fo fing man 
nun an den Auffeher der Beamten zu mahen, und die Beit 
war nab, wo der Theater: und Romanendichter feine Böſe⸗ 
wichter am liebften unter Miniftern und Amtleuten auffuchte 
Hieraus entftand eine halb eingebildete, halb wirkliche Weit 
von Wirkung und Gegenwirfung, in der wir fpäterbin bie 
heftigften Angebereien und Verhekungen erlebt haben, welde 
fi die Verfaffer von Zeitfchriften und Tagblättern, mit einer 
Art von Wuth, unter dem Schein der Gerechtigfeit erlaubten, 
und um fo unwiderftehlicher dabei zu Werke gingen, als fie 
das Publicum glauben machten vor ihm fey der wahre &e 
richtshof: thöricht, da Fein Publicum eine erecutive Gewalt 
hat, und in dem zerftücten Deutfchland die öffentliche Mei⸗ 
nung niemanden nußte oder fchadete. ‘ 

Unter ung jungen Leuten ließ fih zwar nichts von jemer 
Art fpüren, welche tadelnswerth gewefen wäre, aber eine ge 
wiſſe ähnliche VBorftellung hatte fich unfrer bemdchtigt, Die aus 
Poeſie, Sittlichfeit und einem edlen Beftreben zuſammenge⸗ 
floffen, zwar unfchädlih aber doch fruchtlod war. 

Durh die Hermanns-Schlacht und die Zueignung 
derfelben an Joſeph den Zweiten hatte Klopftod eine wunbers 
bare Anregung gegeben. Die Deutfchen, die fih vom Drad 
ber Mömer befreiten, waren herrlich und mächtig dargeſtelt, 
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und dieſes Bild gar wohl geeignet, das Selbftgefihl der Na⸗ 
tion zu ermweden. Weil aber im Frieden der Patriotismus 
eigentlich nur darin befteht, daß jeder vor feiner Thüre kehre, 
feines Amts warte, auch feine Lection lerne, damit ed wohl 
im Haufe fiehe, fo fand das von Klopſtock erregte Vaterlands⸗ 
gefühl keinen Gegenftand, an dem es fich hätte üben koͤnnen. 
Sriedrih hatte die Ehre eines Theile der Deutfchen gegen 
eine verbundene Welt gerettet, und ed war jedem Gliede der 
Nation erlaubt, durch Beifall und Verehrung diefes großen 
Fürften, Theil an feinem Siege zu nehmen; aber wo denn 
nun bin mit jenem erregten Eriegerifchen Troßgefühl? Welche 
Richtung follte ed nehmen, und welche Wirkung bervorbrin- 
gen? Zuerft war ed bloß poetifhe Form, und die nachher fo 
oft gefcholtenen, ja lächerlich gefundenen Bardenlieder haͤuften 
fih durch diefen Trieb, dur dieſen Anſtoß. Keine duferen 
Feinde waren zu befämpfen; nun bildete man fi Tyrannen, 
und dazu mußten die Fürften und ihre Diener ihre Geftalten 
erft im Allgemeinen, fodann nah und nah im Befondern 
hergeben; und hier fchloß fich die Poeſie an jene oben gerügte 
Einmifhung. in die Nechtöpflege mit Heftigkeit an, und ee ift 
merfwürdig, Gedichte aus jener Zeit zu fehn, die ganz in 
einem Sinne gefchrieben find, wodurch alles Obere, es ſey 
num monarchifc oder ariftofratifch, aufgehoben wird, 

Was mich betraf, fo fuhr ich fort, die Dichtkunft zum 
Ausdrud meiner Gefühle und Grillen zu benußen. Kleine 
Gedichte, wie der Wanderer, fallen in diefe Seit; fie wur: 
den in den Göttinger Mufenalmanah aufgenommen. Was 
aber von jener Sucht in mich eingedrungen feyn mochte, da: 
von ftrebre ich mich kurz nachher im Goͤtz von Berlidin 
gen zu befreien; indem ich fchilderte, wie in wuͤſten Seiten 
ber wohldentende brave Mann allenfalld an die Stelle des 
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Geſetzes und der ausübenden Gewalt zu treten fih entfchließt, 
aber in Verzweiflung ift, wenn er dem anerkannten verehrten 
Dberhaupt zweideutig, ja abtrünnig erfcheint. g 

Durch Klopſtocks Dden war denn auch in die Deutiche 
Dichtkunſt nicht ſowohl die nordifhe Mythologie, als viel 
mehr die Nomenclatur ihrer Gottheiten eingeleitet; und ob 
ih gleih mich fonft gern alles deffen bediente, was mir ge 
reicht ward, fü konnte ich ed doch nicht von mir gewinnen, 
mich derfelben zis bedienen, und zwar aus folgenden Urfachen. 
Sch hatte die Fabeln der Edda fchon längft aus der Morrede 
zu Mallet's Danifcher Geſchichte Fennen gelernt, und mid 
derfelben fogleich bemächtigt; fie gehörten. unter diejenigen 
Mähren, die ich, von einer Gefellfehaft aufgefordert, am 
liebften erzählte. Herder gab mir den Nefenius in die Hände, 
und machte mich mit den Heldenfagen mehr befannt. Aber 
alle diefe Dinge, wie wertb ich fie hielt, Tonnte ich nicht in 
den Kreis meined Dichtungsvermögens aufnehmen; wie herr: 
lich fie mir auch die Einbildungstraft anregten, entzogen fie 
fih doch ganz dem finnlichen Anfchaun, indeffen die Mythos 
logie der Griechen, durch die größten Künftler der Welt in 
fichtliche leicht einzubildende Geftalten verwandelt, noch vor 
unfern Augen in Menge daftand. Götter ließ ich überhaupt 
nicht viel auftreten, weil fie mir noch außerhalb der Natur, 
die ich nachzubilden verftand, ihren Wohnſitz hatten. Was 
hätte mich nun gar bewegen follen, Wodan für Jupiter, und 
Thor für Mars zu ſetzen, und ftatt der füblihen genau ums 
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durch die ganze nordifhe Mythe durchgeht, war mir höchft 
lieb und bemerkenswerth. Sie fchien mir die einzige, welche 
durchaus mit fich felbft fcherzt, einer wunderlichen Dynaſtie 
von Göttern abenteuerliche Rieſen, Sauberer und Ungeheuer 
entgegenfeßt, die nur befchäftigte find die hoͤchſten Perfonen 
während ihres Negiments zu irren, zum Beften zu haben, 
und binterdrein mit einem fchmahlichen, unvermeidlichen Un⸗ 
tergang zu bedrohen. 

Ein aͤhnliches, wo nicht gleiches Intereſſe gewannen mir 
die Indiſchen Fabeln ab, die ich aus Dapper's Reiſen zuerſt 
kennen lernte, und gleichfalls mit großer Luſt in meinen 
Maͤhrchenvorrath hineinzog. Der Altar des Ram gelang mir 
vorzüglich im Nacherzaͤhlen, und ungeachtet der großen Man⸗ 
nichfaltigkeit der Perſonen dieſes Maͤhrchens blieb doch der 
Affe Hannemann der Liebling meines Publicums. Aber auch 
dieſe unfoͤrmlichen und überfoͤrmlichen Ungeheuer konnten mich 
nicht eigentlich poetiſch befriedigen; fie lagen fo weit von dem 
Wahren ab, nach welchem mein Sinn unabläffig hinftrebte. 

Doch gegen alle diefe Funftwidrigen Gefpenfter follte mein 
Sinn für das Schöne durch die herrlichfte Kraft geſchuͤtzt wer: 
den. Gluͤcklich iſt immer die Epoche einer Literatur, wenn 
große Werke der Vergangenheit wieder einmal aufthauen und 
an die Tagesordnung kommen, weil fie alddann eine vollkom⸗ 
men frifhe Wirkung hervorbringen. Auch das Homerifche 
Licht ging und neu wieder auf, und zwar recht im Sinne der 
Zeit, die ein ſolches Erfcheinen hoͤchſt begünftigte: denn das 
befiändige Hinweiſen auf Natur bewirkte zulegt, daB man 
auch die Werke der Alten von diefer Seite betrachten lernte, 
Was mehrere Neifende zu Aufklärung der heiligen Schriften 
gethan, leifteten andere für den Homer. Durch Guys ward 
man eingeleiter, Wood gab der Sache den Schwung “ine 
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Goͤttinger Recenſion des anfangs fehr feltenen Originals madyte 
ung mit der Abficht befannt, und belehrte und, wie weit fie 
ausgeführt worden. Wir fahen nun nicht mehr in jenen Ge 
dichten ein angeſpanntes und aufgedunfenes Heldenwefen, fons 
dern die abgefpiegelte Wahrheit einer uralten Gegenwart, unb 
fuchten und diefelbe möglichft heranzuziehen. Zwar wollte une 
zu gleicher Zeit nicht völlig in den Sinn, wenn behauptet 
wurde, daß, um die Homerifchen Naturen recht zu verftehn, 
man fih mit den wilden Völkern und ihren Sitten befannt 
machen müffe, wie fie und die Neifebefchreiber der neuen Wel⸗ 
ten fhildern: denn ed ließ fich doch nicht laͤugnen, daß ſowohl 
Europäer ald Afiaten, in den Homerifchen Gedichten fchon auf 
einem hohen Grade der Cultur dargeftellt worden, vielleicht 
auf einem böhern, als die Zeiten ded Trojanifhen Kriege 
mochten genoffen haben. Uber jene Marime war doch wit 
dem herrfchenden Naturbefenntniß übereinftimmend, und im 
fofern mochten wir fie gelten laffen. 

Bei allen diefen Beichäftigungen, die fih auf Menſchen 
funde im höheren Sinne, fo wie auf Dichtkunſt im nächſten 
und lieblichften bezogen, mußte ich doch jeden Tag erfahren, 
dag ich mich in Wetzlar aufhielt. Das Gefpräh über den 
Zuftand des Vifitationdgefchäftes und feiner immer wachfenden 
Hinderniffe, die Entdeckung neuer Gebrechen Fang ſtuͤndlich 
durch. Hier war nun abermals das heilige Roͤmiſche Reich 
verfammelt, nicht bloß zu dußerlihen Zeierlichleiten, fonbern 
zu einem ind Allertieffte greifenden Gefchäfte. Aber auch bier 
mußte mir jener halbleere Speifefanl am Krönungstage eins 
fallen, wo die geladenen Säfte außen blieben, weil fie zu vors 
nehm waren. Hier hatten fie fich zwar eingefunden, aber man 
mußte noch fchlimmere Symptome gewahr werden. Der Uns 
zufammenhalt des Ganzen, das Widerfpiel der Theile kamen 
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fortwährend zum Vorſchein, und ed war fein Geheimniß ges 
blieben, daß Fürften unter einander fich die Abſicht vertraus 
lich mitgetheilt hatten: man möüffe fehn, ob man nicht, bei 
diefer Gelegenheit, dem Oberhaupt etwas abgewinnen könne? 

Welchen üblen Eindruck das Heine Detail aller Anekdoten 
von Nachläffigfeiten und Verfäumniffen, Ungerechtigfeiten und 
Beftehungen, auf einen jungen Menſchen machen mußte, der 
das Gute wollte und fein Inneres in dieſem Sinne bearbei- 
tete, wird jeder Redliche mitfühlen. Wo foll unter foldhen 
Umftänden Ehrfurcht vor dem Geſetz und dem Michter ent: 
fpringen? Aber hätte man auch auf die Wirkungen der Bi: 
fitation dad größte Zutrauen gefeht, hätte man glauben Fünnen, 
daß fie völlig ihre hohe Beftimmung erfüllen werde — für 
einen frohen vorwärts fchreitenden Süngling war doch bier 
fein Heil zu finden. Die Förmlichkeiten dieſes Procefled an 
fih gingen alle auf ein Verfchleifen; wollte man einigermaßen 
wirken und etwas bedeuten, fo mußte man nur immer dem⸗ 
jenigen dienen, der Unrecht hatte, ftetd dem Beklagten, und 
in der Fechtfunft der verdrehenden und ausweichenden Streiche 
recht gewandt feyn. 

Sch verlor mich daher einmal über das andre, da mir, 
in diefer Zerftreuung, feine äftbetifhen Arbeiten gelingen 
wollten, in äfthetifhe Speculationen; wie denn alles Theore⸗ 
tifiren auf Mangel oder Stodung von Productiongkraft hin: 
deutet. Früher mit Merden, nunmehr mit Sottern, machte 
ih den Verſuch, Marimen auszufinden, wonach man beim 
Hervorbringen zu Werke gehn koͤnnte. Aber weder mir noch 
ihnen wollte es gelingen. Mer war Zweifler und Ellektiker, 
Gotter hielt fih an folhe Beilpiele, die ihm am meiften zus 
fagten. Die Sulzer'ſche Theorie war angefündigt, mehr für 
den Liebhaber als für den Künftler. In diefem Gefichtöfreife 
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werden vor allem fittlihe Wirkungen gefordert, und hier ent: 
ſteht fogleich ein Zwiefpalt zwifchen der hervorbringenden und 
benußenden CSlaffe; denn ein gutes Kunftwerf kann und wird 
zwar moralifhe Folgen haben, aber moralifhe Zwecke vom 
Künftler fordern, heißt ihm fein Handwerk verderben. 

Was die Alten über diefe wichtigen Gegenftände gefagt, 
hatte ich feit einigen Jahren fleißig, wo nicht in einer Zolge 
ftudirt, doch fprungmweife gelefen. Ariftoteles, Cicero, Quine 
tilian, Longin, feiner blieb unbeachtet, aber das half mir 
nichts: denn alle diefe Männer febten eine Erfahrung voraus, 
die mir abging. Sie führten mich in eine an Kunftwerten 
unendlich reihe Welt, fie entwidelten die Verdienfte vortreff⸗ 
liher Dichter und Redner, von deren meiften und nur bie 
Namen übrig geblieben find, und überzeugten mid nur allm 
lebhaft, daß erft eine große Fülle von Gegenftänden vor uns 
liegen müfe, ehe man darüber denken koͤnne, daß man erft 
felbft etwas leiften, ja daß man fehlen müfle, um feine eignen 
Fähigkeiten und die der andern Fennen zu lernen. Meine 
Bekanntfchaft mit fo vielem Guten jener alten Seiten war 
doch immer nur ſchul- und buchmäßig und keineswegs lebendig, 
da es doch, befonders bei den gerühmteften Rednern, auffiel, 
daß fie fih durchaus im Leben gebildet hatten, und daß man 
von den Figenfhaften ihres Kunftcharaftere niemals fprechen 
konnte, ohne ihren yerfönlihen Gemüthscharatter zugleich 
mitzuerwähnen. Bei Dichtern fchien dieß weniger der all; 
überall aber trat Natur und Kunft nur durch Leben in Be 
rührung, und fo blieb das Nefultat von allem meinem Sinnen 
und Trachten jener alte Vorfaß, die innere und dußere Natur 
gu erforfhen, und in liebevoller Nachahmung fie eben ſelbſt 
walten zu laffen. 

Zu diefen Wirkungen, welche weder Tag noch Nacht in 
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mir ruhten, lagen zwei große, ja ungeheure Stoffe vor mir, 
deren Reichthum ich nur einigermaßen zu fchäßen brauchte, 
um etwas Bedeutendes hervorzubringen. Es war bie dltere 
Epoche, in welche das Leben Goͤtzens von Berlihingen 
fällt, und die neuere, deren unglüdliche Blüthe im Werther 
gefchildert ift. 

Non der hiftorifhen Vorbereitung zu der erften Arbeit 
babe ich bereits gefprochen; die ethiſchen Anläffe zu der zweiten 
follen gegenwärtig eingeleitet werden. 

Jener Vorſatz, meine innere Natur nad ihren Eigenheiten 
gewähren, und die aͤußere nach ihren Gigenfchaften auf mich 
einfließen zu laffen, trieb mich an dad wunderlihe Element, 
in welchem Werther erfonnen und gefchrieben ift. Ich fuchte 
mich innerli von allem Fremden zu entbinden, dad Aeußere 
liebevol zu betrachten, und alle Wefen, vom menfhlichen an, 
fo tief hinab als fie nur faßlich feyn möchten, jedes in feiner 
Art auf mich wirken zu laffen. Dadurch entitand eine wun- 
derfame Verwandtfchaft mit den einzelnen Gegenftänden der 
Natur, und ein inniged Anklingen, ein Mitftimmen ind Ganze, 
fo daß ein jeder Wechfel, es ſey der Drtfchaften und Gegenden, 
oder der Tags: und Fahreszeiten, oder was fonft fich ereignen 
Fonnte, mich aufs innigfte berührte. Der malerifhe Blick 
gefellte fich zu dem dichterifchen, die fchöne ländliche, durch 
den freundlichen Fluß belebte Landfchaft vermehrte meine Neiz 
gung zur Einſamkeit, und begünftigte meine ftilen nach allen 
Seiten bin fih ausbreitenden Betrachtungen. 

Aber feitdem ich jenen Familienfreis zu Sefenheim und 
nun wieder meinen Sreundescirfel zu Srankfurt und Darm: 
ftadt verlaffen, war mir eine Xeere im Bufen geblieben, die 
ich auszufüllen nicht vermochte; ich befand mich Daher in einer 
Lage, wo und die Neigung, fobald fie nur einigermaßen verhält 
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auftritt, unverſehens überfchleihen und alle guten Morfäße 
vereiteln Tann. 

Und indem nun der Verfaffer zu diefer Stufe feines Unter 
nehmens gelangt, fühlt er fih zum erftenmal bei der Arbeit 
leicht ums Herz: denn von nun an wird dieſes Buch erft 
was es eigentlich ſeyn fol. Es hat fih nicht als felbftftändig 
angekündigt; es ift vielmehr beftimmt die Küden eines Autors 
lebens auszufüllen, manches Bruchſtück zu ergänzen und dad 
Andenken verlorner und verfchollener Wagniffe zu erhalten, 
Was aber fchon gethan iſt, foll und kann nicht wiederholt 
werden; auch würde der Dichter jetzt die verbüfterten Seelen: 
Fräfte vergebens anrufen, umfonft von ihnen fordern, baß fie 
jene lieblihen Merhältniffe wieder vergegenwärtigen möchten, 
welche ihm den Aufenthalt im Lahnthale fo hoch verfchönten. 
Slüclicherweife hatte der Genius ſchon früher dafür geforgt, 
und ihn angetrieben, in vermögender Jugendzeit das nächſt 
Vergangene feftzuhalten, zu fchildern und fühn genug zur 
günftigen Stunde öffentlich aufzuftellen. Daß hier das Buͤch⸗ 
lein Werther gemeint fey, bebarf wohl Feiner nähern Bezeich⸗ 
nung; von den darin aufgeführten Perfonen aber, fo wie von 
den dargeftellten Gefinnungen, wird nach und nad einiges zw 
eröffnen feyn. 

Unter den jungen Männern, welhe, der Gefandtichaft 
zugegeben, fich zu ihrem fünftigen Dienftlauf vorüben follten, 
fand fich einer den wir kurz und gut den Bräutigam zu nen 
nen pflegten. Er zeichnete ſich aus durch ein ruhiges gleiches 
Betragen, Klarheit der Anfichten, Beftimmtheit im Handeln 
und Reden. Seine heitere Thätigfeit, fein anhaltender Fleiß 
empfahl ihm dergeftalt den MWorgefesten, daß man ihm eine 
baldige Anftelung verfprach. Hiedurch berechtigt, unternahm 
er, fih mit einem Frauenzimmer zu verloben, Das feiner 
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Gemuthsart und feinen Wünfchen völlig zuſagte. Nach bem 
Tod ihrer Mutter, hatte fie fih ald Haupt einer zahlreichen 
jüngeren Familie hoͤchſt thätig erwielen und den Vater in 
feinem Wittwerftand allein aufrecht erhalten, fo, daß ein kuͤnf⸗ 
tiger Gatte von ihr das Gleiche für fih und feine Nachkom⸗ 
menfchaft hoffen und ein entfchiedened haͤusliches Gluͤck erwar⸗ 
ten konnte. Ein jeder geftand, auch ohne biefe Lebenszwecke 
eigennüßig für fih im Auge zu haben, daß fie ein wünfchend- 
werthes Frauenzimmer fey. Sie gehörte zu denen, die, wenn 
fie nicht heftige Leidenfchaften einflößen, doch ein allgemeines 
Gefallen zu erregen gefchaffen find. Eine leicht aufgebaute, 
nett gebildete Geftalt, eine reine gefunde Natur und die dar- 
aus entfpringende frohe Lebensthätigkeit, eine unbefangene 
Behandlung des täglich Nothwendigen, das alled war ihr zus 
fammen gegeben. In der Betrachtung folcher Eigenfchaften 
ward auch mir immer wohl, und ich gefellte mich gern gu 
denen die fie befaßen; und wenn ich nicht immer Gelegenheit 
fand ihnen wirkliche Dienfte zu, leiften, fo theilte ich mit 
ihnen lieber ald mit andern den Genuß jener unfchuldigen 
Sreuden, die der Jugend immer zur Hand find und ohne 
große Bemühung und Aufwand ergriffen werden. Da es num 
ferner ausgemacht ift, daß die Frauen fih nur für einander 
pußen und untereinander den Putz zu fleigern unermuͤdet find, 
fo waren mir diejenigen die liebften, welche mit einfacher 
Meinlichfeit dem Freunde, dem Bräutigam, die ftille Vers 
fiherung geben, daß es eigentlich nur für ihn gefcheben, und 
daß ohne viel Umftände und Aufwand ein ganzes Leben fo 
fortgeführt werden Fünne. 

Solche Perfonen find nicht allzu fehr mit fich felbft bes 
fchäftigt; fie haben Zeit die Außenwelt zu betrachten, und 
Selaffenheit genug fih nah ihre zu richten, fi ihr gleih zu 
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fielen; fie werden Elug und verftändig ohne Anftrengung, und 
bedürfen zu ihrer Bildung wenig Bücher. So war die Braut. 
Der Bräutigam, bei feiner durchaus rechtlichen und zutrau⸗ 
lihen Sinnesart, machte jeden den er fchäßte, bald mit ihr 
befannt, und fah gern, weil er den größten Theil ded Tages 
den Gefchäften eifrig oblag, wenn feine Verlobte, nach vol: 
brachten haͤuslichen Bemühungen, fih fonft unterhielt unb 
fi) gefellig auf Spaziergängen und Landpartien mit Freunden 
und Freundinnen ergößte. Lotte — denn fo wird fie benn 
doch wohl heifen — war anfpruchlos in doppeltem Sinne: 
erft ihrer Natur nach, die mehr auf ein allgemeines Wohl: 
wollen als auf befondere Neigungen gerichtet war, und dann 
hatte fie fih ja für einen Mann beftimmt, der, ihrer werth, 
fein Schiefal an das ihrige fürd Leben zu knüpfen fich bereit 
erklären mochte. Die beiterfte Luft wehte in ihrer Umgebung. 
Ja, wenn ed fhon ein angenehmer Anblid ift, zu fehen, daß 
Eltern ihren Kindern eine ununterbrochene Sorgfalt widmen, 
fo hat es noch etwas Schöneres, wenn Gefchwifter Gefchwiftern 
das Gleiche leiften. Dort glauben wir mehr Naturtrieb umb 
bürgerliche Herkommen, bier mehr Wahl und freied Semi) 
zu erbliden. 

Der neue Antömmling, völlig frei von allen Banden, 
forglo8 in der Gegenwart eined Mädchend, das, fchon ver 
fagt, den gefälligften Dienft nicht ald Bewerbung auslegen 
und ſich defto eher daran erfreuen Tonnte, ließ fich ruhig 
geben, war aber bald dergeftalt eingefponnen und gefeffelt, 
und zugleich von dem jungen Paare fo zutraulich und freunbs 
lih behandelt, daß er fich felbft nicht mehr fannte Muͤßig 
und träumerifch, weil ıhm feine Gegenwart genügte, fand er 
Das was ihm abging in einer Freundin, die, indem fie fürs 
ganze Fahr lebte, nur für den Augenblid zu leben fchien. 
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Sie mochte ihn gern zu ihrem Begleiter; er konnte bald ihre 
Nähe nicht miffen, denn fie vermittelte ihm die Alltagswelt, 
und jo waren fie, bei einer ausgedehnten Wirthſchaft, auf 
dem Ader und den Wiefen, auf dem Krautland wie im Gar: 
ten, bald unzertrennliche Gefährten. Erlaubten es dem Braͤu⸗ 
tigam feine Gefchäfte, fo war er an feinem Theil dabei; fie 
batten fich alle drei an einander gewöhnt ohne es zu wollen, 
und wußten nicht, wie fie dazu kamen, fich nicht entbehren 
zu fünnen. So lebten fie den berrlihen Sommer Hin, eine 
ächt Deutfche Idylle, wozu das fruchtbare Land die Profe, und 
eine reine Neigung die Poefie bergab. Durch reife Kornfelder 
wandernd erquickten fie fih am thaureichen Morgen; das Lied 
der Lerche, der Schlag der Wachtel waren ergößliche Töne; 
heiße Stunden folgten, ungeheure Gewitter brachen herein, 
man ſchloß fih nur deftomehr an einander, und mancher Fleine 
Familienverdruß war leicht ausgelöfht durch fortdauernde 
Liebe. Und fo nahm ein gemeiner Tag den andern auf, und 
alle fchienen Fefttage zu ſeyn; der ganze Kalender hatte müffen 
roth gedrucdt werden. Verſtehen wird mic, wer fich erinnert, 
was von dem glüklich unglüdlichen Freunde der neuen Heloiſe 
geweiffagt worden: „Und zu den Füßen feiner Geliebten fißend, 
wird er Hanf brechen, und er wird wünfchen Hanf zu brechen, 
heute, morgen und übermorgen, ja fein ganzes Leben.” 

Nur wenig, aber gerade fo viel als nöthig ſeyn mag kann 
ich nunmehr von einem jungen Manne fagen, deffen Name 
in der Folgezeit nur allzu oft genannt worden. Es war Je: 
rufalem, der Sohn des frei und zart denfenden Gottes⸗ 
gelehrten. Auch er war bei einer Sefandtfchaft angeftellt: feine 
Geſtalt gefällig, mittlerer Größe, wohlgebaut; ein mehr rundes 
als langliches Geſicht; weiche ruhige Züge und was fonft noch 
einem bübfchen blonden Züngling zutommen mag; blaue Augen 
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fodann, mehr anziehend als fprechend zu nennen. Seine le: 
dung war die unter den Niederdeutfchen, in Nachahmung ber 
Engländer, bergebrachte: blauer rad, ledergelbe Weite und 
Unterkleider, und Stiefeln mit braunen Stolpen. Der Ber 
faſſer hat ihm nie befucht, auch nicht bei fich gefehen; manch 
mal traf er ihn bei Freunden. Die Neußerungen des jungen 
Mannes waren mäßig, aber wohlwollend. Er nahm an ben 
verfchiedenften Productionen Theil; befonders liebte er folde 
Zeichnungen und Skizzen, in welden man einfamen Ge 
genden ihren ftillen Charakter abgewonnen hatte. Er theilte 
bei folchen Gelegenheiten Gefner’fhe Radirungen mit, und 
munterte die Liebhaber auf, darnach zu ftudiren. An allem 
jenem Ritterwefen und Mummenfpiel nahm er wenig oder 
Beinen Antheil, lebte fih und feinen Gefinnungen. Man 
ſprach von einer entfchiedenen Leidenfchaft zu der Gattin eines 
Freundes. Deffentlih ſah man fie nie miteinander. Leber 
haupt wußte man wenig von ihm zu fagen, außer baß er fid 
mit der Englifchen Literatur befchäftige. Als der Sohn eines 
wohlhabenden Mannes brauchte er fich weder dugfili Ge 
fhäften zu widmen, noch um baldige Anftellung dringend gu 
bewerben. 

Jene Geßner'ſchen Radirungen vermehrten die Luft und 
den Antheil an laͤndlichen Gegenitänden, und ein kleines Ge 
dicht, welches wir in uniern engern Kreis mit Leibenſchaft 
aufnahmen, ließ und von nun an nichtd anders mehr beachten. 
Dad deserted village von Goldfmich mußte jedermann auf 
jener Pildungsitufe, in jenem Sefinnungstreife, böchlich zu 
fagen. Nicht als lebendig oder wirkſam, fondern als ein wer 
gangened verfhwundened Dafenn, ward alled das gefchilbert 
wad man fo gern mit Augen ſah, was man liebte, ſchaͤtte, 
in der Gegenwart leidenſchaftlich «auffuchte, wm — 
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munter Theil daran zu nehmen. Feſt- und Feiertage auf dem 
Lande, Kirchweihen und Jahrmaͤrkte, dabei, unter der Dorf: 
linde erft die ernfte Verfammlung der Welteften, verdrängt 
von der beftigern Tanzluſt der Füngern, und wohl gar die 
Theilnahme gebildeter Stände, Wie ſchicklich erfchienen diefe 
Vergnügungen, gemäßigt durch einen braven Landgeiftlichen, 
der auch dasjenige was allenfalls übergriff, was zu Handeln 
und Zwift Anlap geben konnte, gleich zu fchlichten und abzu⸗ 
thun verftand. Auch bier fanden wir unfern ehrlichen Wale: 
field wieder, in feinem wohlbefannten Kreife, aber nicht mehr 
wie er leibte und lebte, fondern ald Schatten, zurüdgerufen 
durch des elegifchen Dichters leife Klagetöne. Schon der Ge: 
danke diefer Darftellung iſt einer der glüdlichften, fobald ein: 
mal der Vorſatz gefaßt ift, ein unfchuldiges Vergangenes mit 
anmuthiger Trauer wieder heranzuforderi. Und wie gelungen 
ift in jedem Sinne dem Engländer dieſes gemüthliche Vor: . 
haben! Sch theilte den Enthuſiasmus für dieſes allerliebfte 
Gedicht mit Gottern, dem bie von und beiden unternommene 
Ueberfeßung beffer ald mir geglüdt iſt: denn ich hatte allzu 
ängftlih die zarte Bedeutfamkeit des Driginald in unferer 
Sprache nachzubilden getrachtet, und war daher wohl mit 
einzelnen Stellen, nicht aber mit dem Ganzen übereingefommen. 

Ruht nun, wie man fagt, in der Sehnfucht das größte 
Glück, und darf die wahre Sehnfuht nur auf ein Unerreich- 
bares gerichtet fepn, fo traf wohl alles aufammen, um den 
Süngling, den wir gegenwärtig auf feinen Irrgaͤngen beglei- 
ten, zum glüdlichften Sterblihen zu machen. Die Neigung 
zu einer verfagten Braut, das Beftreben Meifterftüde fremder 
Literatur der unfrigen zu erwerben und anzueignen, Die 
Bemühung Naturgegenftände nicht nur mit Worten, fons 
dern auch mit Griffel und Pinfel, ohne eigentliche Technik, 
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ſodann, mehr anziehend als fprechend zu nennen. Seine Klei⸗ 
dung war die unter den Niederdeutfchen, in Nachahmung ber 
Engländer, bergebrachte: blauer Frack, ledergelbe Weſte und 
Unterkleider, und Stiefeln mit braunen Stolpen. Der Ber 
faffer hat ihn nie befucht, auch nicht bei fich geſehen; manch⸗ 
mal traf er ihn bei Freunden. Die Aeußerungen des jungen 
Mannes waren mäßig, aber wohlwollend. Er nahm an den 
verfchiedenften Productionen Theil; befonders liebte er foldhe 
Zeihnungen und Skizzen, in welchen man einfamen Ge 
genden ihren ftillen Charakter abgewonnen hatte. Er theilte 
bei folchen Gelegenheiten Seßner’fhe Nadirungen mit, und 
munterte die Liebhaber auf, darnach zu ftudiren. An allem 
jenem Nitterwefen und Mummenfpiel nahm er wenig oder 
einen Antheil, lebte fihb und feinen Gefinnungen Man 
fprach von einer entfchiedenen Leidenfchaft zu der Gattin eines 
Freundes. Deffentlih ſah man fie nie miteinander. Weber: 
haupt wußte man wenig von ihm zu fagen, außer Daß er fi 
mit der Englifhen Literatur befchäftige. Als der Sohn eines 
wohlhabenden Mannes brauchte er fi weder aͤngſtlich Ge 
fhäften zu widmen, noch um baldige Anftellung dringend zu 
bewerben. 

Sene Geßner’fhen Nadirungen vermehrten die Luft und 
den Antheil an ländlichen Gegenftänden, und ein kleines Ge 
dicht, welches wir in unfern engern Kreid mit Leibenfchaft 
aufnahmen, ließ und von nun an nichte andere mehr beachten. 
Das deserted village von Goldfmith mußte jedermann auf 
jener Bildungsftufe, in jenem Sefinnungsfreife, hoͤchlich zu⸗ 
fagen. Nicht ale lebendig oder wirkſam, fondern ald ein ver: 
gangened verfchwundenes Dafeyn, ward alles das gefchildert 
wad man fo gern mit Augen fahb, was man liebte, fchäßte, 
in der Gegenwart leidenſchaftlich auffuchte, um jugendlich 
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munter Theil daran zu nehmen. Feſt- und Feiertage auf dem 
Lande, Kirchweihen und Sahrmärkte, dabei, unter der Dorf: 
linde erft die ernfte Verſammlung der Welteften, verdrängt 
von der heftigern Zanzluft der Füngern, und wohl gar die 
Theilnahme gebildeter Stande. Wie fchidlich erfchienen diefe 
Vergnügungen, gemäßigt durch einen braven Landgeiftlichen, 
der auch dasjenige was allenfalls übergriff, was zu Handeln 
und Zwiſt Anlaß geben Fonnte, gleich zu fchlichten und abzu⸗ 
thun verftand. Auch bier fanden wir unfern ehrlichen Wale 
field wieder, in feinem wohlbefannten Kreife, aber nicht mehr 
wie er leibte und lebte, fondern ald Schatten, zurüdgerufen 
durch des elegifhen Dichters leiſe Klagetöne. Schon der Ge 
danke diefer Darftellung ift einer der glüdlichiten, fobald ein: 
mal der Vorſatz gefaßt ift, ein unfchuldiges Vergangenes mit 
anmuthiger Trauer wieder heranzuforderni. Und wie gelungen 
ift in jedem Sinne dem Engländer diefed gemüthliche Vor: . 
haben! Ich theilte den Enthuſiasmus für dieſes allerliebfte 
Gedicht mit Gottern, dem die von und beiden unternommene 
Ueberfeßung beffer ald mir geglüdt iſt: denn ich hatte allzu 
ängftlih die zarte Bedeutfamfeit des Driginald in unferer 
Sprahe nachzubilden getrachtet, und war daher wohl mit 
einzelnen Stellen, nicht aber mit dem Ganzen übereingefommen. 

Ruht nun, wie man fagt, in der Sehnſucht das größte 
Glück, und darf die wahre Sehnfuht nur auf ein Unerreich- 
bares gerichtet fepn, fo traf wohl alles zufammen, um den 
Süngling, den wir gegenwärtig auf feinen Irrgaͤngen beglei⸗ 
ten, zum glüdlichften Sterblihen zu machen. Die Neigung 
zu einer verfagten Braut, das Beftreben Meifterftüde fremder 
Literatur der unfrigen zu erwerben und anzueignen, Die 
Bemühung Naturgegenftände nicht nur mit Worten, fons 
dern auch mit Griffel und Pinfel, ohne eigentliche Technik, 
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nachzuahmen; jedes einzeln wäre fchon hinreichend geweſen, 
dad Herz zu fchwellen und die Bruft zu beflemmen. Damit 
aber der fo füß leidende aus diefen Zuftänden geriffen und 
ihm zu neuer Unruhe neue Verhältniffe bereitet würden, fe 
ergab ſich Folgendes. 

Sn Gießen befand fih Höpfner, Profeſſor der Rechte. 
Er war ale tüchtig in feinem Fach, ald denfender und waderer 
Mann, von Merden und Schloffern anerfannt und hoͤch 
lich geehrt. Schon. längft hatte ich feine Belanntichaft ge 
wünfht, und nun, als jene beiden Freunde bei ihm einen 
Beſuch abzuftatten gedachten, um über literarifche Gegen 
ftände zu unterhandeln, ward beliebt, daß ich bei diefer Ge 
legenheit mich gleichfalls nad Gießen begeben ſollte. Weil 
wir aber, wie ed in dem Webermuth froher und frieblicher 
Zeiten zu gefchehn pflegt, nicht leicht etwad auf geradem Wege 
vollbringen Fonnten, fondern, wie wahrhafte Kinder, auch 
dem Nothwendigen irgend einen Scherz abzugewinnen fuchten, 
fo follte ih, als der Unbekannte, in fremder Geftalt erfcheinen, 
und meiner Luſt, verkleidet aufzutreten, bier abermals Genäge 
thun. An einem heiteren Morgen, vor Sonnenaufgang, fehritt 
ich daher von Wetzlar an der Lahne hin, das Liebliche Thal 
hinauf; folhe Wanderungen machten wieder mein größtes 
Glück. Ich erfand, verfmüpfte, arbeitete durch, und war in 
der Stille mit mir felbft heiter und froh; ich legte mir zw 
recht, was die ewig widerfprechende Welt mir ungefchidt und 
verworren aufgedrungen hatte. Am Ziele meined Weges am 
gelangt, fuchte ich Höpfner’d Wohnung und pochte an feine 
Studirftiube. Als er mir herein! gerufen hatte, trat ich bes 
fheidentlich vor ihn, als ein Studirender der von Alademieen 
fi) nach Haufe verfügen und unterwegs die würdigften Maͤn⸗ 
ner wollte kennen lernen. Auf feine Fragen nach meinen 
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näheren Verbältnifien war ic vorbereitet; ih erzählte ein 
glaubliches profaifches Mährchen, womit er zufrieden ſchien, 
und als ich mich hierauf für einen Zuriften angab, beftand 
ich nicht übel: denn ich kannte fein Verdienft in diefem Fach 
und wußte, daß er fich eben mit dem Naturrecht befchäftigte. 
Doch ſtockte das Gefpräc einigemal, und es fchien, ald wenn 
er einem Stammbuch oder meiner Beurlaubung entgegenfähe. 
Sch wußte jedoh immer zu zaudern, indem ich Schloffern 
gewiß erwartete, deſſen Pünftlichfeit mir befannt war. Diefer 
kam auch wirklih, ward von feinem Freund bewilllommmnet, 
und nahm, ald er mich von der Seite angefehn, wenig Notiz 
von mir. Höpfner aber 309 mich ins Geſpräch und zeigte fich 
durchaus ald einen humanen wohlwollenden Mann. Endlich 
empfahl ich mich und eilte nah dem Wirthehaufe, wo ich 
mit Merden einige flüchtige Worte wechlelte und das Weitere 
verabredete. 

Die Freunde hatten ſich vorgenommen, Hoͤpfnern zu Tiſche 
zu bitten und zugleich jenen Chriſtian Heinrich Schmid, 
der in dem Deutſchen Literarweſen zwar eine ſehr unter: 
geordnete, aber doch eine Rolle fpielte. Auf diefen war der 
Handel eigentlich angelegt, und er follte für manches, was 
er gefündigt hatte, auf eine Iuftige Weile beftraft werden. 
Als die Säfte fih in dem Speifefaale verfammelt hatten, 
ließ ich durch den Kellner fragen, ob die Herren mir erlauben 
wollten mitzufpeifen? Schloffer, dem ein gewiſſer Exrnft gar 
wohl zu Geſicht fand, widerfeste fich, weil fie ihre freund- 
fhaftlihe Unterhaltung nicht durch einen Dritten wollten ge⸗ 
ftört wiffen. Auf das Andringen des Kellnerd aber und bie 
Fürfprahe Höpfner’s, der verfiherte, daß ich ein leidlicher 
Menih fey, wurde ich eingelaffen, und betrug mich zu An: 
fang der Tafel befcheiden und verfhämt. Schloffer und Merd 
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thaten fich feinen Zwang an, und ergingen fich über manches 
fo offen, ald wenn fein Fremder dabei wäre. Die wichtigften 
literarifchen Angelegenheiten fo wie die bedeutendften Männer 
famen zur Sprache. Ich erwied mich nun etwas Fühner, und 
ließ mich nicht ftören, wenn Schloffer mir manchmal ernftlic, 
Merk fpöttifc etwas abgab; doch richtete ich auf Schmiben 
alle meine Pfeile, die feine mir wohlbefannten Blößen fcharf 
und fiher trafen. 

Sch Hatte mich bei meinem Noͤßel Tifhwein mäßig ver 
halten; die Herren aber ließen ſich befleren reihen, und er 
mangelten nicht, auch mir davon mitzutheilen. Nachdem viee 
Angelegenheiten ded Tags durchgeiprochen waren, zog fich die 
Unterhaltung ind Allgemeine, und man behandelte die Frage, 
die, fo lange ed Schriftfteller giebt, fih immer wiederholen 
wird, ob nämlich die Literatur im Auf: oder Abfteigen, im 
Bor: oder Ruͤckſchritt begriffen fey? Diele Trage, worüber 
fi” befonders Alte und Junge, Angebende und Abtretende 
ielten vergleichen, fprah man mit Heiterkeit durch, ohne daf 
man gerade die Abficht gehabt hätte, fich darüber entichieden 
zu verftändigen. Zuletzt nahm ich dad Wort und fagte: „die 
Literaturen, fcheint es mir, haben Jahreszeiten, die mit ein 
ander abwechfelnd, wie in der Natur, gewiffe Phanomene her 
vorbringen, und fi der Neihe nach wiederholen. Ich glanbe 
daher nicht, daß man irgend eine Epoche einer Kiteratur fm 
Ganzen loben oder tadeln koͤnne; befonderd fehe ich nicht gerne, 
wenn man gewiffe Talente, die von der Zeit hervorgerufen 
werden, fo hoch erhebt und rühmt, andere dagegen ſchilt und 
niederdrüdt. Die Kehle der Nachtigall wird durch dad Früß 
jahr aufgeregt, zugleich aber auch die Gurgel des Kukuks. 
Die Schmetterlinge, die dem Auge fo wohl thun, unb bie 
Müden, welche dem Gefühl fo verdrießlich fallen, werben 
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durch eben die Sonnenwärme hervorgerufen; beherzigte man 
Dieß, fo würde man bdiefelbigen Klagen nicht alle zehn Jahre 
wieder erneuert hören, und die vergeblihe Mühe, diefed und 
jenes Mipfälige auszurotten, würde nicht fo oft verfchwendet 
werben.” Die Gefellfhaft ſah mich mit Verwunderung an, 
woher mir fo viele Weisheit und fo viele Toleranz Fame? 
Ich aber fuhr ganz gelaffen fort, die literarifhen Erfchet: 
nungen mit Naturproducten zu vergleichen, und ich weiß nicht, 
wie ich fogar auf die Molusken kam, und allerlei Wunder: 
liches von ihnen herauszuſetzen wußte. Ich fagte, es feyen 
dieß Gefchöpfe, denen man zwar eine Art von Körper, ja 
fogar eine gewiſſe Seftalt, nicht abläugnen könne; da fie aber 
feine Knochen hätten, fo wüßte man doch nichte rechts mit 
ihnen anzufangen, und fie feyen nichts Beſſeres ald ein leben- 
diger Schleim; jedoch müfle Das Meer auch foldhe Bewohner 
haben. Da ich das Gleichniß über die Gebühr fortfeste, um 
den gegenwärtigen Schmid und diefe Art der charafterlofen 
Literatoren zu bezeichnen, fo lieg man mich bemerfen, daß 
ein zu weit ausgedehntes Gleichniß zulegt gar nichts mehr 
fey. — „Sp will id auf die Erde zuruͤckkehren!“ verfeßte ich, 
„und vom Epheu fprechen. Wie jene keine Knochen, fo bat 
diefer feinen Stamm, mag aber gern überall, wo er fich ans 
fhmiegt, die Hauptrolle fpielen. An alte Mauern gehört er 
bin, an denen ohnehin nichts mehr zu verderben ift, von 
neuen Gebäuden entfernt man ihn billig; die Bäume faugt 
er aus, und am allerunerträglichiten ift er mir, wenn er an 
einem Pfahl binaufflettert und verfichert, hier fey ein leben: 
diger Stamm, weil er ihn umlaubt habe.“ 

Ungeachtet man mir abermals, die Dunkelheit und Unan⸗ 
wendbarfeit meiner Gleichniffe vorwarf, ward ich immer: leb: 
hafter gegen alle parafitifchen Sreaturen, und machte, fo weit 
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meine damaligen Naturkenntniffe reichten, meine Sachen ned 
ziemlich artig. Ich fang zulegt ein Vivat allen felbfiftändigen 
Männern, ein Pereat den Andringlingen, ergriff nach Tiſche 
Höpfnerd Hand, fchüttelte fie derb, erklärte ihn für den braw 
ften Mann von der Welt, und umarmte ihn fo wie die am 
dern zuleßt recht herzlih. Der wadere neue Freund glaubte 
wirklich zu träumen, bis endlih Scloffer und Merk dad 
Narhfel auflöften und der entdeckte Scherz eine allgemeine 
Heiterkeit verbreitete, in welche Schmid felbft mit einftimmte, 
der durch Anerkennung feiner wirklichen Verdienfte, und durch 
unfere Theilnahme an feinen Liebhabereien, wieder begütigt 
wurde, 

Diefe geiftreihe Einleitung Fonnte nicht anders ale ben 
literarifhen Congreß beleben und begünftigen, auf ben es 
eigentlich angefehen war. Merk, bald dfthetifch, bald litere 
rifh, bald kaufmaͤnniſch thätig, batte den wohldenkenden, 
unterrichteten, in fo vielen Fächern kenntnißreichen Schlofer 
angeregt, die Frankfurter gelehrten Anzeigen in bie 
fem Jahr herauszugeben. Sie hatten fih Höpfnern und aus 
dere Akademiker in Gießen, in Darmſtadt einen verdienten 
Schulmann, den Rector Wend, und fonft manchen wackeren 
Mann zugefellt. Jeder hatte in feinem Zach biftorifche und 
theorerifhe Kenntniffe genug, und der Seitfinn ließ biefe 
Männer nah Einem Sinne wirken. Die zwei erften Jahr 
gänge diefer Zeitung (denn nachher Fam fie in andere Hände) 
geben ein wunderfames Zeugniß, wie ausgebreitet die Einſicht, 
wie rein die Meberficht, wie vedlich der Wille der Mitarbeiter 
gewefen. Das Humane und Weltbürgerliche wird befördert; 
wadere und mit Recht berühmte Männer werden gegen Zu: 
dringlichfeit aller Art geſchützt; man nimmt fich ihrer an gegen 
Feinde befonderd auch gegen Schüler, die dad Ueberlieferte 
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nun zum Schaden ihrer Lehrer mißbrauhen. Am intereffan- 
teften find beinah die Recenfionen über andere Zeitfchriften, 
die Berliner Bibliothek, den Deutfchen Merkur, wo man die 
Gewandtheit in fo vielen Fächern, die Einfiht fo wie bie 
Billigkeit mit Recht bewundert. 

Was mich betrifft, fo fahen fie wohl ein, daß mir nicht 
mehr als alled zum eigentlichen Necenienten fehle. Mein 
biftorifhes Wiſſen hing nicht zufammen, die Gefchichte der 
Welt, der Willenfchaften, der Literatur hatte mich nur epochen⸗ 
weis, die Gegenftände felbft aber nur theil:. und maffenweis 
angezogen. Die Möglichkeit, mir die Dinge auch außer ihrem 
Zufammenhange lebendig zu machen und zu vergegenwärtigen, 
feste mich in den Fall, in einem Jahrhundert, in einer Ab: 
theilung der Wiffenfchaft völlig zu Haufe zu feyn, ohne baf 
ih weder von dem Vorhergehenden noch von dem Nachfolgen- 
den irgend unterrichtet gewefen wäre. Eben fo war ein ge: 
wifler theoretifch praftifher Sinn in mir aufgegangen, daß 
ih von den Dingen, mehr wie fie feyn follten als wie fie 
waren, Mechenfchaft geben konnte, ohne eigentlichen pbilofe- 
phifchen Sufammenbang, aber fprungweife treffend. Hiezu 
fam eine fehr leichte Faſſungskraft und ein freundliches Auf- 
nehmen der Meinungen anderer, wenn fie nur nicht mit mei: 
nen Ueberzeugungen in geradem Widerfpruch ftanden. 

Sener literarifhe Verein ward überdieß durch eine leb- 
hafte Sorrefpondenz und, bei der Nahe der DOrtfchaften, durch 
öftere perfünliche Unterhandlungen begünftigt. Wer das Buch 
zuerit geleien hatte, der referirte, manchmal fand. fih ein 
Gorreferent; die Angelegenheit ward befprochen, an verwandte 
angefnüpft, und harte fich zuletzt ein gewiſſes Nefultat ers 
geben, io übernahm Einer die Nedaction, Dadurch find meh⸗ 
rere Recenfionen fo tüchtig als lebhaft, fo angenehm «als 
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befriedigend. Mir fiel fehr oft die Mole des Protokollführers 
zu; meine Freunde erlaubten mir auch innerhalb ihrer Arbei⸗ 
ten zu fcherzen, und fodann bei Gegenftänden denen ich mic 
gewachſen fühlte, die mir befonderd am Herzen lagen, felbft: 
ftändig aufzutreten. Vergebens würde ich unternehmen, bar 
ftellend oder betrachtend, den eigentlihen Geiſt und Siun 
jener Tage wieder hervorzurufen, wenn nicht die beiden Jahr⸗ 
gänge gedachter Zeitung mir die entichledenften Documente 
felbft anböten. Auszüge von Stellen, an denen ich mich 
wieder erkenne, mögen mit aͤhnlichen Aufſaͤtzen Tünftig am 
ſchicklichen Orte erfcheinen. 

Bei einem fo lebhaften Austaufch von Kenntniffen, Mei⸗ 
nungen, Weberzeugungen, lernte ich Höpfnern fehr bald naͤher 
fennen und gewann ihn lieb. Sobald wir allein waren, ſprach 
ich mit ihm über Gegenftände feined Faches, welches ja and 
mein Fach feyn follte, und fand eine fehr natürlich zufamımen- 
bangende Aufflärung und Belehrung. Ich war mir Damals 
noch nicht deutlich bewußt, dag ich wohl aus Büchern und 
im Geſpraͤch, nicht aber durch den zufammenbängenben Kathe⸗ 
dervortrag etwas lernen konnte. Das Buch erlaubte mir, bei 
einer Stelle zu verweilen, ja ruͤckwaͤrts zu ſehen, welches ber 
mündlihe Vortrag und der Lehrer nicht geftatten konnte. 
Manchmal ergriff mich zu Anfang der Stunde ein Gedanke 
dem ich nachhing, darüber das Folgende verlor und ganz aus 
dem Sufammenhang gerieth. Und fo war ed mir auch in ben 
juriftifhen Collegien ergangen, weßhalb ich gar manchen Au⸗ 
laß nehmen Fonnte, mich mit Höpfnern zu befprechen, ber 
denn fehr gern in meine Zweifel und Bedenken einging, auch 
manche Luͤcken ausglich, fo dag in mir der Wunſch entftand, 
in Gießen bei ihm zu verweilen, um mich an ihm zu unter 
richten, ohne mich doch von meinen Weplarifchen Neigungen 
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allzu weit zu entfernen. Gegen diefen meinen Wunſch arbeis 
teten die beiden Freunde erft unmwiffend, fodann wiffentlich: 
denn beide eilten nicht allein felbft von bier wegzukommen, 
fondern beide hatten fogar ein Intereſſe, mich aus dieſer 
Gegend wegzubringen. 

Schloffer entdedte mir, daß er erft in ein freundfchafts 
liches, dann in ein näheres Verhältniß zu meiner Schweiter 
gekommen fey, und daß er fih nad einer baldigen Anftelung 
umfehe, um fih mit ihr zu verbinden. Diefe Erflärung 
machte mich einigermaßen betroffen, ob ich fie gleich in mei⸗ 
ner Schwerter Briefen fchon längft hatte finden follen; aber 
wir geben leicht über das hinweg, was die gute Meinung, 
die wir von ung felbft hegen, verlehen könnte, und ich be 
merfte nun erft, daß ich wirklich auf meine Schwefter eifer: 
füchtig fey: eine Empfindung, die ih mir um fo weniger - 
verbarg, ale feit meiner Ruckkehr von Straßburg unfer Ver⸗ 
hältniß noch viel inniger geworden war. Wie viel Zeit hatten 
wir nicht gebraucht, um ung wecfelfeitig die Fleinen Herzens: 
angelegenheiten, Liebes- und andere Handel mitzutheilen, die 
in ber Swifchenzeit vorgefallen waren! Und hatte fich nicht 
auch im Felde der Einbildungskraft vor mir eine neue Welt 
aufgethan, im die ich fie doch auch einführen mußte? Meine 
eignen Fleinen Machwerke, eine weit ausgebreitete Weltpoefie, 
mußten ihr nach und nach befannt werden. So überfeßte ich 
ihr aus dem Stegreife folhe Homeriſche Stellen, an denen 
fie zunachft Antheil nehmen konnte. Die Clarke'ſche wörtliche 
Ueberfeßung las ich deutſch, fo gut es gehen wollte, herunter, 
mein Vortrag verwandelte fich gewöhnlich in metrifhe Wen⸗ 
dungen und Endungen, und die Lebhaftigleit, womit ich bie 
Bilder gefaßt hatte, die Gewalt womit ich fie ausfprach, ho⸗ 
ben alle Hinderniffe einer verichräntten Wortftellung; bem, 
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was ich geiftreich bingab, folgte fie mit dem Geiſte. Manche 
Stunden ded Tags unterhielten wir ung auf dieſe Weife; 
verfammelte fich hingegen ihre Gefellfhaft, fo wurden der 
Wolf Fenris und der Affe Hannemann einftimmig hervorges 
rufen, und wie oft babe ich nicht die berühmte Gefchichte, 
wie Chor und feine Begleiter von den zauberifchen Rieſen 
geäfft werden, umftändlich wiederholen müflen! Daber if 
mir auch von allen diefen Dichtungen ein fo angenehmer Ei 
drud geblieben, daß fie noch immer unter dad Werthefte ge 
hören, was meine Einbildungsfraft fi hervorrufen mag. Ju 
mein Verhältnig zu den Darmftädtern hatte ich meine Schwes 
fter auch bineingezogen, und fogar meine Wanderungen und 
Entfernungen mußten unfer Band fefter fnüpfen, da ich mid 
von allem, was mir begegnete, brieflih mit ihr unterhielt, 
ihr jedes Eleine Gedicht, wenn ed auch nur ein Ausrufungde 
zeichen geweſen wäre, fogleich mittheilte, und ihr zunächſt 
alle Briefe die ich erhielt, und alle Antworten, die ich darauf 
ertheilte, fehen ließ. Alle diefe lebhafte Regung Hatte feit 
meiner Abreiſe von Frankfurt geftodt, mein Aufenthalt zu 
Wetzlar war zu einer folhen Unterhaltung nicht ausgiebig 
genug, und dann mochte die Neigung zu Lotten den Yufmerk: 
ſamkeiten gegen meine Schwefter Eintrag thun; genug, fie 
fühlte ſich allein, vielleicht vernachläffigt, und gab um fo eber 
den redlihen Bemühungen eined Ehrenmannes Gehör, web 
cher ernft und verfchloffen, zuverläffig und fchäßenswerth, ihr 
feine Neigung, mit der er fonft ſehr Fargte, leidenſchaftlich 
zugewendet hatte. Sch mußte mich nun wohl darein ergeben, 
und meinem Freunde fein Glück gönnen, indem ich mir jedoch 
heimlich mit Selbftvertrauen zu fagen nicht unterließ, daß 
wenn der Bruder nicht abweiend geweien wäre, es mit dem 
Freunde fo weit nicht hätte gedeihen Fünnen. 
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Meinem Freund und vermuthlihen Schwager war num 

freilich fehr daran gelegen, daß ich nach Haufe zuruͤckkehrte, weil 
durdy meine VBermittelung ein freierer Umgang möglich ward, 
defien das Gefühl diefed von zärtlicher Neigung unvermuthet 
getroffenen Mannes aͤußerſt zu bedürfen fchien. Er nahm 
daher, als er fich bald entfernte, von mir das Verfprechen, 
daß ich ihm zunächſt folgen wollte. 

Bon Merken, der eben freie Zeit hatte, hoffte ih nun, 
daß er feinen Aufenthalt in Gießen verlängern würde, damit 
ich einige Stunden ded Tags mit meinem guten Höpfner zu⸗ 
Bringen Eönnte, indeflen der Freund feine Zeit an die Frank: 
furter gelehrten Anzeigen wendete; allein er war nicht zu 
bewegen, und wie meinen Schwager die Liebe, fo trieb diefen 
der Haß von der Univerfität hinweg. Denn wie es angebo: 
rene Anthipathieen giebt, fo wie gewifle Menfchen die Katzen 
nicht leiden können, andern dieſes oder jenes in der Seele 
zuwider ift, fo war Merk ein Todfeind aller akademifchen 
Bürger, die nun freilich zu jener Zeit in Gießen fich in der 
tiefften Rohheit gefielen. Mir waren fie ganz recht: ich hätte 
fie wohl auch ald Masten in eind meiner Faftnachtfpiele 
brauchen fünnen; aber ihm verdarb der Anblick bei Tage, und 
des Nachts ihr Gebrüll jede Art von gutem Humor. Er hatte 
die fhönfte Zeit feiner jungen Tage in der franzöfifchen Schweiz 
zugebracht und nachher den erfreulichen Umgang von Hof:, 
Welt: und Gefchäftsleuten und gebildeten Kiteratoren genof- 
fen; mehrere Militärperfonen, in denen ein Streben nad 
GSeifteseultur rege geworden, fuchten ihn auf, und fo bewegte 
er fein Leben in einem fehr gebildeten Eirfel. Daß ihn daher 
jene3 Unweſen ärgerte, war nicht zu verwundern; allein feine 
Abneigung gegen die Studiofen war wirklich leidenfchaftlicher 
als ed einem gefehten Mann geziemte, wiewohl er mich durch 
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feine geiftreichen Schilderungen ihres ungeheuerlichen Ausſehns 
und Betragens fehr oft zum Lachen brachte. Hoͤpfner's Ein- 
ladungen und mein Zureden halfen nichts, ih mußte bald 
möglichft mit ihm nad Weblar wandern. 

Kaum Eonnte ich erwarten, bie ich ihn bei Lotten einge 
führt; allein feine Gegenwart in dieſem Kreife gerieth mir 
nit zum Gedeihen: denn wie Mepbiftopheles, er mag hin 
treten wobin er will, wohl fchwerlih Segen mitbringt, fo 
machte er mir, durch feine Gleichgültigkeit gegen dieſe geliebte 
Perſon, wenn er mich auch nicht zum Wankten brachte, doch 
wenigftend keine Freude. Ich konnte es wohl vorausſehen, 
wenn ich mich erinnert hätte, daß gerade ſolche ſchlanke zier⸗ 
lihe Perfonen, die eine lebendige Heiterkeit um fich ber ver 
breiten, ohne weitere Anfprüche zu machen, ihm nicht ſonderlich 
‚gefieln. Er zog fehr fchnell die Junoniſche Geftalt einer ihrer 
Freundinnen vor, und da ed ihm an Zeit gebrah, ein näbe 
red Verhältnis anzufmüpfen, fo fchalt er mich recht bitter 
ans, daß ih mich nicht um dieſe prächtige Geftalt bemüht, 
um fo mehr, da fie frei, ohne irgend ein Verhaͤltniß fich be: 
finde. Ich verftehe eben meinen Vortheil nicht, meinte er, 
und er fehe höchft ungern auch hier meine befondere Lieb 
haberei, die Zeit zu verderben. 

Wenn ed gefährlich ift, einen Freund mit den Vorzügen 
feiner Geliebten befannt zu machen, weil er fie wohl aud 
reigend und begehrenswürdig finden möchte, fo iſt bie ums 
gefehrte Gefahr nicht geringer, daß er und durch feine Ab: 
ffimmung irre machen kann. Diefed war zwar hier der Fall 
nicht: denn ich hatte mir das Bild ihrer Liebenswürdigkeit 
tief genug eingedrüdt, ald daß es fo leicht auszulöfchen gewe⸗ 
fen wäre; aber feine Gegenwart, fein Zureden befchleunigte 
doch den Entſchluß den Ort zu verlaffen. Cr ſtellte mir eine 
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heinreife, die er eben mit Frau und Sohn zu machen im 
Begriff ſey, fo reizend vor, und erregte die Sehnſucht, die: 
jenigen Gegenftände endlih mit Augen zu fehn, von denen 
{ch oft mit Neid hatte erzählen hören. — Nun, als er fih 
entfernt hatte, trennte ich mich von Charlotten zwar mit reis 
nerem Gewiſſen als von Sriederifen, aber doch. nie ohne 
Schmerz. Auch diefed Verhältniß wer durch Gewohnheit und 
Nachficht leidenfchaftlicher als billig von meiner Seite geworden; 
fie dagegen und ihr Brautigam hielten fih mit Heiterkeit in 
einem Maaße, das nicht fchöner und liebenswuͤrdiger ſeyn 
fonnte, und die eben hieraus entipringende Sicherheit ieh 
mich jede. Gefahr vergeflen. Indeſſen konnte ih mir nicht. 
verbergen, daß diefem Abentener fein Enbe beuorfiche: denn 
von der zundchfterwarteten Beförderung des jungen Mannes 
hing die Verbindung mit dem’ liebenswärdigen Mädchen ab; 
und da der Menih, wenn er einigermaßen reſolut ift, auch 
das Nothwendige felbit zu wollen übernimmt, fo faßte ich den 
Entſchluß, mic freiwillig zu entfernen, ehe ich durch das un⸗ 
erträgliche vertrieben würde. 


Dreizgchntes Dud, 


Mit Merk war verabredet, daB wir und zur fchönen 
Jahrszeit in Soblenz bei Frau von La Roche treffen wollten. 
Ich hatte mein Gepäd nach Frankfurt, und was ich unterwegs 
brauchen Tönnte, durch eine Gelegenheit bie Lahn binunter 
gefendet, und wanderte nun dieſen fchönen, durch feine Krüm⸗ 
mungen lieblihen, in feinen Ufern fo mannichfaltigen Fluß 
hinunter, bem Entſchluß nach frei, dem Gefühle nach befangen, 
in einem Suftande, in welchem und bie Gegenwart der ſtumm⸗ 
lebendigen Natur fo wohlthätig if. Mein Auge, geübt bie 
malerifchen und übermaleriichen Schönheiten der Landſchaft zu 
entbedten, fchwelgte in Betrachtung der Nähen und Fernen, 
der bebuichten Zelfen, der fonnigen Wipfel, der feuchten 
Gründe, der thronenden Schlöffer und der aus der Ferne 
Ioddenden blauen Bergreihen. 

Ich wanderte auf dem rechten Ufer bed Fluſſes, ber in 
einiger Tiefe und Entfernung unter mir, von reichem Weiden⸗ 
gebüfch zum Theil verdedt, im Sonnenlicht hingleitete. Da 
ftieg in mir der alte Wunfch wieder auf, ſolche Gegenftände 
würdig nachahmen zu Fönnen. Zufällig hatte ich ein ſchoͤnes 
Taſchenmeſſer in der linfen Hand, und in dem Augenblicke 
trat aus dem tiefen Grunde der Seele gleichfam befeblshabe: 
riſch hervor: ich follte diefes Meffer ungefäumt in den Fluß 
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fchleudern. Saͤhe ich es hineinfallen, fo würde mein fünftles 
rifher Wunfch erfüllt werden; würde aber das Eintauchen des 
Meſſers durch die überhängenden Weidenbüfche verdedt, fo 
follte ich Wunfh und Bemühung fahren laffen. So fchnell 
als diefe Brille in mir aufftieg, war fie auch ausgeführt. 
Denn ohne auf die Brauchbarkeit des Meſſers zu fehn, das 
gar mande Gerätbfchaften in fich vereinigte, ſchlenderte ic 
es mit der Linfen, wie ich es hielt, gewaltfam nah dem 
Fluſſe Hin. Aber auch bier mußte ich die trügliche Zweideu⸗ 
tigteit der Orakel, über die man fih im Alterthum fo bitter 
beflagt, erfahren. Des Meſſers Eintauchen in den Fluß ward 
mir durch die letzten Weidenzweige verborgen, aber das dem 
Sturz entgegenwirkende Waffer fprang wie eine ftarfe Tontaine 
in die Höhe und war mir vollfommen fichtbar. Ich legte 
diefe Erfcheinung nicht zu meinen Ounften aus, und der 
durch fie in mir erregte Zweifel war in der Folge Schuld, 
Daß ich biefe Uebungen unterbrochner und fahrläffiger anſtellte, 
und dadurch felbft Anlaß gab, daß die Deutung ded Orakels 
fih erfüllte. Wenigſtens war mir für den Augenblid die 
Außenwelt verleidet, ich ergab mich meinen Sinbildungen und 
Empfindungen, und ließ die wohlgelegenen Schlöffer und Drt: 
fhaften Weilburg, Limburg, Diez und Naffau nach und nach 
hinter mir, meiftens allein, nur manchmal auf kurze Seit 
mich zu einem andern gefellend. 

Nach einer fo angenehmen Wanderung von einigen Tagen 
gelangte ih nah Ems, wo ich einigemale des fanften Bades 
genoß, und fodann auf einem Kahne den Fluß hinabwärts fuhr. 
Da eröffnete ſich mir der alte Rhein, die fchöne Lage von 
Dberlahnftein entzüdte mich; über alled aber herrlich und 
majeftätifch erfchien das Schloß Ehrenbreitftein, welches in 
feiner Kraft und Macht, volllommen gerüftet daftand. In 
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Höchft lieblihem Kontraft Ing an feinem Fuß das wohl 
gebaute Dertchen Thal genannt, wo ich mich leicht zu ber 
Wohnung des Geheimerathbe von La Roche finden konnte. 
Angekündigt von Merk, ward ich von biefer edlen Familie 
fehr freundlich empfangen, und gefhwind ald ein Glied ber 
felben betrachtet. Mit der Mutter verband mich mein beile 
triftifches und fentimentaled Streben, mit dem Vater ein 
beiterer Weltfinn, und mit den Töchtern meine Jugend. 

Das Haus, ganz am Ende des Thald, wenig erhöht über 
dem Fluß gelegen, hatte die freie Ausficht den Strom hinab: 
märts. Die Zimmer waren hoch und geräumig, und bie 
Wände galerieartig mit aneinanderftoßenden Gemälden be 
bangen. Jedes Fenfter, nach allen Seiten bin, machte den 
Nahmen zu einem natürlihen Bilde, das durch den Glanz 
einer milden Sonne fehr lebhaft bervortrat; ich glaubte 
nie fo heitere Morgen und fo herrliche Abende gefehen zu 
haben. 

Nicht lange war ich allein der Gaft im Haufe. Su dem 
Congreß, der bier theils im artiftifhen, theile im empfinb: 
famen Sinne gehalten werden follte, war auch Leuchfenring 
befchieben, der von Düffeldorf herauffam. Diefer Mann, von 
fhönen Kenntniffen in der neuern Literatur, hatte fih auf 
verfchiedenen Neifen, befonderd aber bei einem Aufenthalte in 
der Schweiz, viele Belanntichaften, und da er angenehm und 
einfhmeichelnd war, viele Sunft erworben. Er führte mehrere 
Schatullen bei fi, welche den vertrauten Briefwechfel mit 
mehreren Freunden enthielten: denn es war überhaupt eine 
fo allgemeine Dffenherzigkeit unter den Menfchen, da man 
mit feinem Einzelnen fprehen, oder an ihn fchreiben konnte, 
ohne es zugleich ald an mehrere gerichtet zu betrachten. Man 
fpähte fein eigen Herz aus und das Herz der andern, und 
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bei der Sleichgültigkeit der Megierungen gegen eine folche 
Mittheilung, bei der durchgreifenden Schnelligkeit der Tarie 
ihen Poften, der Sicherheit des Siegeld, dem ‘leidlichen 
Porto, griff diefer fittlihe und literarifhe Verkehr bald wei⸗ 
ter um fich. 

Solche Eorrefpondenzen, befonders mit bedeutenden Per: 
fonen, wurden forgfältig gefammelt und alsdann, bei freunde 
fhaftlihen Zufammenkünften, auszugsweiſe vorgelefen; und 
fo ward man, da politifche Discurſe wenig Intereffe hatten, 
mit der Breite der moralifhen Welt ziemlich bekannt. 

Leuchfenring’d_ Schatullen enthielten in diefem Sinne . 
manche Schäße. Die Briefe einer Julie Bondelli wurden 
fehr hochgeachtet; fie war, als Krauenzimmer von Sinn und 
Derdienft und ald NRouffeau’s Freundin, beräfmt. Wer mit 
diefem außerordentlihen Manne nur irgend in Verhaͤltniß 
geftanden hatte, genoß Theil an der Glorie, die von ihm 
ausging, und in feinem Namen war eine ftille Gemeinde 
weit und breit audgefäet. 

Sch wohnte diefen Vorlefungen gerne bei, indem ich da⸗ 
durch in eine unbekannte Welt verfebt wurde, und das Innere 
mancher Furz vergangenen Begebenheit kennen lernte. Frei- 
lih war nicht alles gehaltreih; und Herr von La Roche, 
ein heiterer Welt: und Geſchäftsmann, der fi, obgleich 
Katholit, ſchon in Schriften über das Mönch: und Pfaff: 
thum Iuftig gemacht hatte, glaubte auch hier eine Verbrüde: 
rung zu fehen, wo mancher Einzelne ohne Werth fich durch 
Verbindung mit bedeutenden Menichen aufftuge, wobei am 
Ende wohl er, aber nicht jene gefördert würden. Meiftene 
entz0g fih dieſer wackere Mann der Gefellfchaft, wenn die 
Schatulle eröffner wurden. Hörte er auch wohl einmal einige 
Briefe mit an, fo konnte man eine ſchalkhafte Bemerkimg 
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ermurten. Unter andern ſagte er einſtens, er überzenge id 
der dieſer Correſpondenz noch mehr won dem was er immer 
geglaudt habe, daß Frauenzimmer alles Siegellad ſparen 
Nunren, ſie ſollten nur ihre Briefe mit Stednadeln zufteden 
und dürften veriichert ſeyn, daß fie uneröffnet an Ort umd 
Seele kamen. Auf gleiche Weiſe pflegte er mit allem was 
außer dem Ledens: und Thaͤtigkeitskreiſe lag, zu fcherzen und 
folgte dierin der Sinnedart eines Herrn und Meiſters, bed 
rufen Stadion, Churmainziihen Minifterd, welcher gewiß 
nit geeignet wur, den Welt: und Kaltfinn des Knaben 
durch Eorfurcde wor irgend reinem Abnungsvollen ins Blei: 
gemndc zu regen. 

Ar Amrldore von dem großen praltifhen Sinne des 
Seat dingegen moͤge dier Platz finden. Als er ben ver 
warten Yu Node lied gewann und zu feinem Zögling erfor, 
werderte er von ar Kaben gleich die Dienfte eines Gere 
tank Er ud ıdır Vrree zu deantworten, Depefchen ausw: 
arderen Me denn uud von idm mundirt, öfter fchiffrirt, 
guiiyei: und uüberiodrieden werden mußten. Dieſes bauerte 
nd Jadee. Als der Kuade zum Süngling berangereift 
wur us Miete wirtind letiere, was er ſich bisher nur 
RUNtet Dafte. radrre idn der Graf an einen großen Schreib: 
ie 12 mehr mrmriihe Priere und Padete, umerbrocden, 
8.2 Anerrtiien Ne colern Ni. zuttemahrt lagen. 

Em ar Urtung. dre der Sraf ſeinem Bögling zumm⸗ 
INT wit Bir algememen Weifsll finden. 2a Rode 
ww MT TE de mu dic Sand feines Herrn und 
LTR ET NEN natynctanm, um ihn Deburch der 
Sun Armin 1a terdeben. Allein nicht nur in 
Nnten WEN Koi Terra gemuss werden, auch in Liebes⸗ 
Mudeta derde der sunpr MNaunn Ne Stelle feines Lehrers zu 
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vertreten. Der Graf war leidenfchaftlih einer hohen und 
geiftreihen Dame verbunden. Wenn er in deren Geſell⸗ 
ſchaft bis tief in die Nacht verweilte, ſaß indeflen fein 
Sekretär zu Haufe und fchmiedete die heißeften Liebes: 
briefe; darunter wählte der Graf und fendete noch gleich 
zur Nachtzeit das Blatt an feine Geliebte, welche fich denn 
doch wohl daran von dem unverwüftlichen Feuer ihres leiden- 
fchaftlihen Anbeters überzeugen mußte. Dergleihen frühe 
Erfahrungen mochten denn freilih dem SFüngling nicht den 
beften Begriff von fchriftlihen Liebesunterhaltungen gegeben 
haben. 

Ein unverfühnlicher Haß gegen das Pfaffthum hatte fich 
bei diefem Manne, der zwei geiftlihen Churfürften diente, 
feftgefegt, wahrfcheinlich entfprungen aus der Betrachtung des 
rohen, gefhmadlofen, geiftverberblichen Fratzenweſens, welches 
die Mönche in Deutfchland an manchen Orten zu treiben 
pflegten und Dadurch eine jede Art von Bildung hinderten und 
zerftörten. Seine Briefe über das Mönchswefen machten 
großes Auffehen; fie wurden von allen Proteftanten und von 
vielen Katholiken mit großem Beifall aufgenommen. 

Wenn fi aber Herr von La Roche gegen alles, was man 
Empfindung nennen könnte, auflehnte, und wenn er felbft den 
Schein derfelben entfchieden von fich abbielt, fo verhehlte er 
doch nicht eine väterlihe zarte Neigung zu feiner dlteften 
Tochter, welche freilich nicht anders als liebenswürdig war: 
eber Klein als groß von Geftalt, niedlich gebaut; eine freie 
anmuthige Bildung, die fchwärzeften Augen und eine Geſichts⸗ 
farbe, die nicht reiner und blühender gedacht werden konnte. 
Auch fie liebte ihren Vater und neigte fih zu feinen Ge⸗ 
finnungen. Ihm, als thätigem Gefchäftsmann, war bie 
meifte Zeit durch Berufsarbeiten weggenommen, und weil die 
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erwarten. Unter andern fagte er einftens, er überzenge fi 
bei diefer Eorrefpondenz noch mehr von dem was er immer 
geglaubt habe, daß Frauenzimmer alled Siegellack ſparen 
fönnten, fie follten nur ihre Briefe mit Stednadeln zuſtecken 
und dürften verfichert ſeyn, daß fie uneröffnet an Ort und 
Stelle kämen. Auf gleihe Weife pflegte er mit allem was 
außer dem Lebens: und Thätigfeitsfreife lag, zu ſcherzen und 
folgte hierin der Sinnedart feined Herrn und Meifters, bee 
Srafen Stadion, Churmainzifhen Minifters, welcher gewiß 
nicht geeignet war, den Welt: und Kaltfinn des Knaben 
durch Ehrfurcht vor irgend einem Ahnungsvollen ind Gleich: 
gewicht zu feßen. 

Cine Anekdote von dem großen praftifhen Sinne bes 
Strafen hingegen möge bier Platz finden. Als er ben ver 
waiften La Roche lieb gewann und zu feinem Zögling erfor, 
forderte er von dem Knaben gleich die Dienfte eines Sekre⸗ 
tärd. Er gab ihm Briefe zu beantworten, Depefchen auszu⸗ 
arbeiten, die denn auch von ihm mundirt, öfter ſchiffrirt, 
gefiegelt und überfchrieben werden mußten. Diefed dauerte 
mehrere Jahre. Als der Knabe zum Juͤngling berangereift 
war und dasjenige wirklich leiftete, was er fich bisher nur 
eingebildet hatte, führte ihn der Graf an einen großen Schreib: 
tifch, in welchem fämmtliche Briefe und Padete, unerbrochen, 
als Erercitien der erftern Zeit, aufbewahrt lagen. 

Eine andere Uebung, die der Graf feinem Zögling zumu⸗ 
thete, wird nicht fo allgemeinen Beifall finden. 2a Node 
nämlich hatte fih üben müffen, die Hand feined Herrn und 
Meifters aufs genauefte nachzuahmen, um ihn dadurch ber 
Qual des Selbftfchreibene zu überheben. Allein nicht nur in 
Geſchaͤften ſollte dieſes Talent genutzt werden, auch in Lichede 
bändeln hatte der junge Mann die Stelle feines Lehrers zum 
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vertreten. Der Graf war leidenichaftlich einer hohen und 
geiftreihen Dame verbunden. Wenn er in deren Gefell: 
Schaft bis tief in die Nacht verweilte, ſaß indeflen fein 
Sekretär zu Haufe und fchmiedete die heißeften Liebes: 
briefe; darunter wählte der Graf und fendete noch gleich 
zur Nachtzeit das Blatt an feine Geliebte, welche fih denn 
doch wohl Daran von dem unvermüftlichen Seuer ihres leiden- 
fhaftlihen Anbeters überzeugen mußte. Dergleichen frühe 
Erfahrungen mochten denn freilih dem SFüngling nicht den 
beften Begriff von fchriftlihen Liebesunterhaltungen gegeben 
haben. 

Ein unverföhnliher Hab gegen das Pfaffthum hatte fi 
bei diefem Manne, der zwei geiftlihen Churfürften diente, 
feftgefegt, wahrfcheinlich entfprungen aus der Betrachtung des 
rohen, gefehmadlofen, geiftverderblichen Fratzenweſens, welches 
die Mönche in Deutfchland an manchen Orten zu treiben 
pflegten und dadurch eine jede Art von Bildung hinderten und 
zerftörten. Seine Briefe über dad Mönchsweien machten 
großes Auffehen; fie wurden von allen Proteftanten und non 
vielen Katholiken mit großem Beifall aufgenommen. 

Wenn fi aber Herr von La Roche gegen alles, was man 
Empfindung nennen könnte, auflehnte, und wenn er felbft den 
Schein derfelben entichieden von fi abbielt, fo verhehlte er 
doch nicht eine väterlihe zarte Neigung zu feiner älteften 
Tochter, welche freilich nicht andere als liebenswürdig war: 
eher Flein als groß von Geftalt, niedlich gebaut; eine freie 
anmuthige Bildung, die fchwärzeften Augen und eine Geſichts⸗ 
farbe, die nicht reiner und blühender gedacht werden konnte. 
Auch fie liebte ihren Water und neigte fich zu feinen Ge⸗ 
finnungen. Ihm, als thätigem Gefchäftsmann, war die 
meifte Zeit durch Berufsarbeiten weggenommen, und. weil die 
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einfehrenden Gaͤſte eigentlich durch feine Frau und nicht durch 
ihn angezogen wurden, fo Eonnte ihm die Geſellſchaft wenig 
Greude geben. Bei Tifhe war er heiter, unterhaltend, umb 
fuchte wenigſtens feine Tafel von der empfindfamen Würze frei 
zu halten. 

- Ber die Gefinnungen und Denkweiſe der Frau von La Node 
fennt, — und fie ift durch ein langes Leben und viele Schriften 
einem jeden Deutfchen ehrmürdig befannt geworden — ber 
möchte vielleicht vermuthen, daß hieraus ein bausliches Mi 
verhaͤltniß hätte entftehen müſſen. Aber keineswegs; fie 
war die wunderbarſte Frau, und ich wüßte ihr feine andere zu 
vergleichen. Schlanf und zart gebaut, eher groß als klein, hatte 
fie bis in ihre höheren Jahre eine gewiſſe Eleganz der Geftelt 
fowohl ald bes Betragend zu erhalten gewußt, die zwiſchen 
dem Benehmen einer Edeldame und einer würdigen bärger 
lihen Frau gar anmutbig fchwebte. Im Anzuge war fie id 
mehrere Jahre gleich geblieben. Cin nettes Flügelhäubchen 
ftand dem Fleinen Kopfe und dem feinen Gefihte gar wohl, 
und die braune oder graue Kleidung gab ihrer Gegenwart 
Ruhe und Würde. Sie fprah gut und wußte dem was fie 
fagte durh Empfindung immer Bedeutung zu geben. Ihr 
Petragen war gegen jedermann volllommen gleich. Wielu 
durch dieſes alles ift noch nicht dad Eigenſte ihres Weſens 
ausgefprochen; ed zu bezeichnen ift ſchwer. Sie fihien an 
allem Theil zu nehmen, aber im Grunde wirkte nichts anf 
fie. Sie war mild gegen alled und fonnte alles dulden ohne 
zu leiden; den Scherz ihres Mannes, die Zärtlichleir ihrer 
Sreunde, die Anmuth ihrer Kinder, alles erwiederte fie auf 
gleiche Weiſe, und fo blieb fie immer fie felbft, ohne daß 
thr in der Welt durch Gutes und DBöfes, oder in der Lite⸗ 
ratur durch Vortrefflihes und Schwached wäre beizukommen 
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gewefen. Diefer Sinnedart verdankt fie ihre Selbftftändigfeit 
bis in ein hohes Alter, bei manchen traurigen, ja kuͤmmer⸗ 
lihen Schieffalen. Doch um nicht ungerecht zu fepn, muß ich 
erwähnen, daß ihre beiden Söhne, damals Kinder von blen⸗ 
dender Schönheit, ihr Manchmal einen Ausdrud ablodten, 
der fi) von demjenigen unterfchied, deffen fie fih zum täg- 
lichen Gebrauch bediente. 

So lebte ich in einer neuen wunderfam angenehmen Um⸗ 
gebung eine Zeit lang fort, bis Merk mit feiner Familie 
beranfam. Hier entftanden fogleich neue Wahlverwandtichaf: 
ten: denn indem bie beiden Frauen fich einander näberten, 
hatte Merk mit Herrn von La Roche ale Welt: und Geſchaͤfts⸗ 
fenner, als unterrichtet und gereif’t, nähere Berührung. Der 
Knabe gefellte fih zu den Knaben, und die Töchter fielen mir 
zu, von denen die dltefte mich gar bald befonderd anzog. Es 
ift eine fehr angenehme Empfindung, wenn ſich eine neue 
Leidenihaft in ung zu regen anfängt, ehe die alte noch ganz 
verflungen ift. So fieht man bei untergehender Sonne gern 
auf der entgegengefegten Seite den Mond aufgehn und er: 
freut fih an dem Doppelglanze der beiden Himmeldlichter. 

Nun fehlte ed nicht an reicher Unterhaltung in und außer 
dem Haufe. Man durchſtrich die Gegend; Ehrenbreitſtein 
dieffeits, die Carthauſe jenfeits wurden beftiegen. Die Stadt, 
die Mofelbrüde, die Fähre die ung über den Rhein brachte, 
alles gewährte das mannichfachfte Vergnügen. Noch nicht 
erbaut war das neue Schloß; man führte und an den Plak 
wo es ftehen follte, man ließ ung die vorfchlägigen Niffe da⸗ 
von fehen. 

In diefem heitern Zuftande entwidelte fich jedoch inner 
lih der Stoff der Unverträglichkeit, der in gebildeten wie in 
ungebildeten Gefellfhaften gewöhnlich feine unfreundlichen 
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feine geiftreihen Schilderungen ihres ungeheuerlihen Ausſehns 
und Betragens fehr oft zum Lachen brachte. Höpfner’d Ein- 
ladungen und mein Zureden halfen nichts, ich mußte balb 
möglichft mit ihm nah Weblar wandern. 

Kaum konnte ich erwarten, bis ich ihn bei Lotten einge 
führt; allein feine Gegenwart in diefem Kreife gerieth mir 
nicht zum Gedeihen: denn wie Mephiftopheled, ee mag bin 
treten wohin er will, wohl fchwerlih Segen mitbringt, fo 
machte er mir, durch feine Gleichgültigkeit gegen dieſe gelichte 
Perſon, wenn er mih auch nicht zum Wanken brachte, doch 
wenigftend keine Freude. Ich Eonnte ed wohl vorausſehen, 
wenn ich mich erinnert hätte, daß gerade ſolche ſchlanke zier: 
lihe Perfonen, die eine lebendige Heiterkeit um ſich ber ver 
breiten, ohne weitere Anfprüche zu machen, ihm nicht fonberlic 
‚gefieln. Er zog fehr fehnell die Junoniſche Geftalt einer ihrer 
Freundinnen vor, und da es ihm an Zeit gebrach, ein nähe 
red Verhaͤltniß anzufnüpfen, fo fchalt er mich recht bitter 
aus, daß ih mich nicht um diefe prächtige Geftalt bemüht, 
um fo mehr, da fie frei, ohne irgend ein Verhältniß fich be 
finde. Ich verftehe eben meinen Vortheil nicht, meinte er, 
und er ſehe hoͤchſt ungern auch hier meine befondere Lich 
haberei, die Zeit zu verderben. 

Wenn es gefährlich ift, einen Freund mit den Vorzügen 
feiner Geliebten befannt zu machen, weil er fie wohl aud 
reizend und begehrenswürdig finden möchte, fo ift die ums 
geehrte Gefahr nicht geringer, daß er und durch feine Ab: 
flimmung irre mahen kann. Diefed war zwar hier der Fall 
nicht: denn ich hatte mir das Bild ihrer Liebenswuͤrdigkeit 
tief genug eingedrüdt, als daß es fo leicht auszulöfchen gewe⸗ 
fen wäre; aber feine Gegenwart, fein Sureden befchleunigte 
doch den Entſchluß den Drt zu verlaffen. Er ftellte mir eine 


131 


Rheinreiſe, die er eben mit Frau und Sohn zu machen im 
Begriff fep, fo reizend vor, und erregte die Sehnſucht, die 
jenigen Gegenftände endlih mit Augen zu fehn, von denen 
th oft mit Neid hatte erzählen hören. — Nun, als er fi 
entfernt hatte, trennte ich mich von Charlotten zwar mit reis 
nerem Gewiſſen als von Sriederifen, aber doch nit ohne 
Schmerz. Auch dieſes Verhaͤltniß war durch Gewohnheit und 
Nachſicht leidenfchaftlicher ale billig von meiner Seite geworben; 
fie dagegen und ihr Brautigam hielten fih mit Heiterkeit in 
einem Maaße, das nicht: fchöner und liebenswürdiger ſeyn 
kynnte, und bie eben hieraus entipringende Sicherheit ieh 
mich jede Gefahr vergeflen. Indeſſen Eonnte ih mir nit 
verbergen, baß diefem Abentener fein Enbe bevorfiche: denn 
von der zundchfterwarteten Beförderung des jungen Mannes 
bing die Verbindung mit dem’ liebenswärdigen Mädchen ab; 
und da der Menſch, wenn er einigermaßen refolut ift, auch 
dad Nothwendige felbit zu wollen übernimmt, fo faßte ich den 
Entihluß, mic freimillig zu entfernen, ehe ih durch das ie 
erträgliche vertrieben würde, 
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Mit Merck war verabredet, daB wir und zur ſchoͤnen 
Jahrszeit in Coblenz bei Frau von La Roche treffen wollten. 
Ich hatte mein Gepäd nach Frankfurt, und was ich unterwegs 
brauchen koͤnnte, durch eine Gelegenheit die Lahn binunter 
gefendet, und wanderte num diefen fchönen, durch feine Krüm⸗ 
mungen lieblihen, in feinen Ufern fo mannichfaltigen Fluß 
hinunter, dem Entſchluß nach frei, dem Gefühle nach befangen, 
in einem Buftande, in welchem und die Gegenwart ber ſtumm⸗ 
lebendigen Natur fo wohlthätig if. Mein Auge, geübt bie 
malerifchen und übermalerifchen Schönheiten der Lanbfchaft zu 
entdeden, ſchwelgte in Betrachtung der Nähen und Fernen, 
der bebufchten Kelfen, der fonnigen Wipfel, ber feuchten 
Gründe, der thronenden Schlöffer und der aus der Ferne 
lodenden blauen Bergreihen. 

Ich wanderte auf dem rechten Ufer bed Fluſſes, ber in 
einiger Tiefe und Entfernung unter mir, von reichem Weiden⸗ 
gebüfh zum Theil verdedt, im Sonnenlicht hingleitete. Da 
ftieg in mir der alte Wunfch wieder auf, ſolche Gegenftände 
würdig nachahmen zu Fünnen. Zufällig hatte ich ein fchönes 
Tafchenmefler in der linken Hand, und in dem Augenblicke 
trat aus dem tiefen Grunde der Seele gleihfam befehlshabes 
riſch hervor: ich follte diefed Meffer ungefäumt in den Fluß 
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ſchleudern. Sähe ich es hineinfallen, fo würde mein kuͤnſtle⸗ 
rifher Wunfh erfüllt werden; würde aber das Eintauchen des 
Mefferd durch die überhängenden Weidenbüfche verdedt, fo 
folte ih Wunfh und Bemühung fahren laffen. So ſchnell 
als diefe Grille in mir aufftieg, war fie aud ausgeführt. 
Denn ohne auf die Brauchbarkfeit des Mefferd zu fehn, das 
gar mande Gerätbichaften in fich vereinigte, fchleuderte ich 
es mit der Linfen, wie ich es hielt, gewaltfam nah dem 
Fluſſe Hin. Aber auch bier mußte ich die trügliche Zweideu⸗ 
tigkeit der Orakel, über die man fih im Alterthbum fo bitter 
beflagt, erfahren. Des Mefferd Eintauchen in den Fluß ward 
mir durch die legten Weidenzweige verborgen, aber dad dem 
Sturz entgegenwirkfende Waffer fprang wie eine ftarfe Tontaine 
in die Höhe und war mir vollfommen fichtbar. Ich legte 
diefe Erfcheinung nicht zu meinen Gunften aus, und der 
durch fie in mir erregte Zweifel war in ber Folge Schuld, 
daß ich diefe Uebungen unterbrochner und fahrläffiger anftellte, 
und dadurch, felbft Anlaß gab, daß die Deutung des Orakels 
ſich erfuͤlte. Wenigſtens war mir für den Augenbli die 
Außenwelt verleidet, ich ergab mich meinen Einbildungen und 
Empfindungen, und ließ die mohlgelegenen Schlöffer und Ort⸗ 
fhaften Weilburg, Limburg, Diez und Naffan nach und nad 
hinter mir, meiſtens allein, nur manchmal auf kurze Seit 
mich zu einem andern gefellend. 

Nach einer fo angenehmen Wanderung von einigen Tagen 
gelangte ih nach Ems, wo ich einigemale des fanften Babes 
genoß, und fodann auf einem Kahne den Fluß hinabwärts fuhr. 
Da eröffnete fih mir der alte Rhein, die fchöne Lage von 
Dberlahnftein entzüdte mich; über alles aber herrlich unb 
majeftätifh erſchien das Schloß Ehrenbreitftein, welches in 
feiner Kraft und Macht, volllommen gerüftet daftand. In 
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höchft lieblihem Kontraft lag an feinem Kuß dad wohl 
gebaute Derthen Thal genannt, wo ich mich leicht zu ber 
Wohnung des Geheimeraths von La Roche finden Eonnte 
Angekündigt von Merk, ward ich von dieſer edlen Familie 
fehr freundlich empfangen, und gefhwind als ein Glied ber 
felven betrachtet. Mit der Mutter verband mich mein belle 
triftifches und fentimentaled Streben, mit dem Vater ein 
beiterer Weltfinn, und mit den Töchtern meine Yugenb. 

Das Haus, ganz am Ende des Thals, wenig erhöht über 
dem Fluß gelegen, hatte die freie Ausficht den Strom binabs 
märtd. Die Zimmer waren hoch und geräumig, und bie 
Wände galerieartig mit aneinanderftoßenden Gemälden be 
bangen. Jedes Fenſter, nach allen Seiten bin, machte den 
Nahmen zu einem natürlihen Bilde, das durch den Glanz 
einer milden Sonne fehr lebhaft hervortrat; ich glaubte 
nie fo heitere Morgen und fo herrlihe Abende gefehen zu 
haben, 

Nicht lange war ich allein der Baft im Haufe. Su bem 
Congreß, der hier theild im artiftifchen, theild im empfinb: 
famen Sinne gehalten werden follte, war auch Leuchfenring 
befchieden, der von Düffeldorf berauffam. Diefer Mann, von 
fhönen Kenntniffen in der neuern Literatur, hatte fich anf 
verfchtedenen Reiſen, befondere aber bei einem Aufenthalte im 
der Schweiz, viele Belanntfchaften, und da er angenehm und 
einfchmeichelnd war, viele Gunſt erworben. Er führte mehrere 
Schatullen bei ſich, welche den vertrauten Briefwechfel mit 
mehreren Freunden enthielten: denn es war überhaupt eine 
fo allgemeine Dffenherzigkeit unter den Menihen, daB man 
mit feinem Einzelnen fprehen, oder an ihn fehreiben Tonnte, 
ohne es zugleich ald an mehrere gerichtet zu betrachten. Man 
fpähte fein eigen Herz aus und das Herz der andern, nub 
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bei der Sleichgültigleit der Negierungen gegen eine folche 
Mittheilung, bei der durchgreifenden Schnelligkeit der Taxi⸗ 
fhen Poften, der Sicherheit des Siegeld, dem leidlichen 
Porto, griff diefer fittlihe und literarifche Verkehr bald weis 
ter um fich. 

Solche Eorrefpondenzen, beionderd mit bebeutenden Ver: 
fonen, wurden forgfältig gefammelt und alsdann, bei freunde 
fhaftlihen Zufammenkünften, auszugsweiſe vorgelefen; und 
fo ward man, da politifche Discurfe wenig Interefle hatten, 
mit ber Breite der moralifhen Welt ziemlich befannt. 

Leuchfenring’d Schatullen enthielten in diefem Sinne 
manche Schäße. Die Briefe einer Julie Bondelli wurden 
fehr bochgeachtet; fie war, als Frauenzimmer von Sinn und 
DVerdienft und ald Rouſſeau's Freundin, berühmt. Wer mit 
diefem außerordentlihben Manne nur irgend in Verhäaͤltniß 
geftanden hatte, genoß Theil an der Glorie, die von ihm 
ausging, und in feinem Namen war eine ftille Gemeinde 
weit und breit ausgefdet. 

Ich wohnte diefen Vorlefungen gerne bei, indem ich da⸗ 
durch in eine unbekannte Welt verfegt wurde, und das Innere 
mancher kurz vergangenen Begebenheit kennen lernte. Frei- 
lich war nicht alles gehaltreih; und Herr von La Roche, 
ein bheiterer Welt: und Gefchaftsmann, der fi, obgleich 
Katholit, fhon in Schriften über das Mönd: und Pfaff: 
thum Iuftig gemacht batte, glaubte auch hier eine Verbrüde⸗ 
rung zu ſehen, wo mancher Einzelne ohne Werth fih durch 
Derbindung mit bedeutenden Menfchen aufftuge, wobei am 
Ende wohl er, aber nicht jene gefördert würden. Meiftens 
entzog ſich dieſer wackere Mann der Gefellfchaft, wenn bie 
Scatullen eröffner wurden. Hörte er auch wohl einmal einige 
Briefe mit an, fo konnte man eine fchalthafte Bemerkumg 
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erwarten. Unter andern fagte er einftens, er überzenge fi 
bei diefer Sorrefpondenz noch mehr von dem was er immer 
geglaubt habe, daß Frauenzimmer alled Siegellad ſparen 
könnten, fie follten nur ihre Briefe mit Stednadeln zuſtecken 
und dürften verfichert feyn, daß fie uneröffnet au Ort und 
Stelle kaͤmen. Auf gleihe Weife pflegte er mit allem was 
außer dem Xebend- und Thaͤtigkeitskreiſe lag, zu ſcherzen und 
folgte hierin der Sinnesart feines Herrn und Meifters, bed 
Grafen Stadion, Churmainzifhen Minifterd, welcher gewiß 
nicht geeignet war, den Welt: und Kaltfinn des Knaben 
durch Ehrfurcht vor irgend einem Ahnungsvollen ind Gleich: 
gewicht zu feßen. 

Eine Anekdote von dem großen praftifhen Sinne bei 
Grafen hingegen möge bier Platz finden. Als er ben ver 
waiften La Roche lieb gewann und zu feinem Bögling erfor, 
forderte er von dem Knaben gleich die Dienfte eined Sekre⸗ 
tärd. Er gab ihm Briefe zu beantworten, Depefchen auszu⸗ 
arbeiten, die denn auch von ihm mundirt, öfter fchiffrirt, 
gefiegelt und überfchrieben werden mußten. Diefed bauerte 
mehrere Jahre. Als der Knabe zum Juͤngling berangereift 
war und dasjenige wirklich leiftete, was er fih bisher nur 
eingebildet hatte, führte ihn der Graf an einen großen Schreib: 
tifh, in welchem fämmtliche Briefe und Padete, unerbrochen, 
als Erercitien der erftern Zeit, aufbewahrt Ingen. 

Eine andere Uebung, die der Graf feinem Zögling zumms 
thete, wird nicht fo allgemeinen Beifall finden. La Roche 
nämlich hatte fi üben müffen, die Hand feines Herrn unb 
Meiſters aufs genauefte nachzuahmen, um ihn dadurch ber 
Qual des Selbftfchreibeng zu überheben. Allein nicht nur ie 
Geſchäften follte diefes Talent genust werden, auch in Liebes⸗ 
bändeln hatte der junge Mann bie Stelle feines Lehrers zu 
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vertreten. Der Graf war leidenfchaftlich einer hoben und 
geiftreihen Dame verbunden. Wenn er in deren Gefell- 
Schaft bis tief in die Nacht verweilte, ſaß indefien fein 
Sekretär zu Haufe und fchmiedete die heißeften Lichee- 
briefe; darunter wählte ber Graf und fendete noch gleich 
zur Nachtzeit das Blatt an feine Geliebte, welche ſich denn 
doc wohl daran von dem unverwüftlichen Feuer ihres leiben- 
fchaftlihen Anbeterd überzeugen mußte. Dergleichen frühe 
Erfahrungen mochten denn freilihd dem Juͤngling nicht den 
‚beften Begriff von fchriftlichen Liebesunterhaltungen gegeben 
haben. 

Ein unverföhnlier Haß gegen das Pfaffthum hatte fidh 
bei diefem Manne, der zwei geiftlihen Churfürften diente, 
feftgefegt, wahrfcheinlich entfprungen aus der Betrachtung bed 


rohen, gefchmadlofen, geiftverderblichen Fratzenweſens, weiches | 


Die Mönche in Deutichland an. manchen Orten zu treiben 
pflegten und dadurch eine jede Art von Bildung hinderten und 
zerftörten. Seine Briefe über dad Moͤnchsweſen machten 
großes Auffehen; fie wurden von allen Proteftanten und non 
vielen Katholiken mit großem Beifall aufgenommen. 

Wenn fih aber Herr von La Moche gegen alled, was man 
Empfindung nennen könnte, auflehnte, und wenn er felbft den 
Schein derfelben entfchieden von fich abhielt, fo verhehlte er 
doch nicht eine vaterlihe zarte Neigung zu feiner dlteften 
Tochter, welche freilich nicht anders als liebenswürdig war: 
eher Klein als groß von Geftalt, niedlich gebaut; eine freie 
anmuthige Bildung, die fhwärzeften Augen und eine Geſichts⸗ 
farbe, die nicht reiner und blühender gedacht werben konnte. 
Auch fie liebte ihren Vater und neigte fich zu feinen Se 
finnungen. Ihm, ale tbatigem Geſchäftsmann, war Be 
meifte Seit durch Berufsarbeiten weggenommen, und weil: die 
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einfehrenden Säfte eigentlich durch feine Frau und nicht durch 
ihn angezogen wurden, fo fonnte ihm die Befellfchaft wenig 
Freude geben. Bei Tifche war er heiter, unterhaltend, unb 
ſuchte wenigftend feine Tafel von der empfindfamen Würze frei 
zu halten. 

. Ber die Sefinnungen und Denkweiſe der Frau von La Roche 
fennt, — und fie ift Durch ein langes Leben und viele Schriften 
einem jeden Deutfchen ehrwürdig befannt geworden — ber 
möchte vielleicht vermuthen, daß hieraus ein haͤusliches Miß— 
verhältnig hätte entftehen müflen. ber keineswegs; fie 
war die wunderbarfte Frau, und ic wüßte ihr feine andere zu 
vergleihen. Schlank und zart gebaut, eher groß ald Klein, hatte 
fie bis in ihre Höheren Jahre eine gewiffe Eleganz der Gefteft 
ſowohl ald des Betragens zu erhalten gewußt, die zwiſchen 
dem Benehmen einer Edeldame und einer würdigen bärger 
lihen Frau gar anmuthig fchwehte. Im Anzuge war fie fi 
mehrere Sabre gleich geblieben. Cin nettes Flügelhäubchen 
ftrand dem Meinen Kopfe und dem feinen Gefichte gar wohl 
und die braune oder graue Kleidung gab ihrer Gegenwart 
Ruhe und Würde. Sie fprah gut und wußte dem was fie 
fagte durch Empfindung immer Bedeutung zu geben. Ihr 
Betragen mar gegen jedermann vollfommen gleich. Allein 
durch diefes alles ift noch nicht das Eigenfte ihres Weſens 
ausgefprochen; ed zu bezeichnen ift ſchwer. Sie fehlen an 
allem Theil zu nehmen, aber im Grunde wirkte nichts auf 
fie. Sie war mild gegen alled und Eonnte alled dulden ohne 
zu leiden; den Scherz ihres Mannes, die Zärtlichkeit ihrer 
Freunde, die Anmuth ihrer Kinder, alles erwiederte fie auf 
gleiche Weife, und fo blieb fie immer fie felbft, ohne daß 
ihr in der Welt durch Gutes und Böfes, oder in der Lite⸗ 
ratur durch MVortrefflihes und Schwached wäre beizukommen 


gewefen. Diefer Sinnedart verdankt fie ihre Selbſtſtaͤndigkeit 
bis in ein hohes Alter, bei manchen traurigen, ja kuͤmmer⸗ 
lihen Schiefalen. Doc um nicht ungerecht zu ſeyn, muß ic 
erwähnen, daß ihre beiden Söhne, damals Kinder von bien: 
dender Schönheit, ihr Manchmal einen Ausdruck ablodten, 
der fich von demjenigen unterfchied, deſſen fie ſich zum tig: 
lichen Gebrauch bediente. 

So lebte ich in einer neuen wunderfam angenehmen um 
gebung eine Zeit lang fort, bis Merck mit ſeiner Familie 
herankam. Hier entſtanden ſogleich neue Wahlverwanbtſchaf⸗ 
ten: denn indem die beiden Frauen ſich einander naͤherten, 
hatte Merck mit Herrn von La Roche als Welt: und Geſchaͤfts⸗ 
fenner, als unterrichtet und gereif’t, nähere Berüßrung. Der 
Knabe gefellte fih zu den Knaben, und die Töchter fielen mir 
zu, von denen die dltefte mich gar Halb befonders anzog. Es 
ift eine fehr angenehme Empfindung, wenn fih eine nene 
Leidenfchaft in und zu regen anfängt, ehe die alte noch ganz 
verflungen ift. So fieht man bei untergehender Sonne gern 
auf der entgegengefehten Seite den Mond aufgehn und er: 
freut fih an dem Doppelglanze der beiden Himmelslichter. 

Nun fehlte ed nicht an reicher Unterhaltung in und außer 
dem Haufe. Man durhfirih Die Gegend; Ehrenbreitftein 
dieffeits, die Sarthaufe jenfeitd wurden beftiegen. Die Stadt, 
die Mofelbrüde, die Fähre die und über den Rhein brachte, 
alles gewährte das mannichfachfte Vergnügen. Noch nicht 
erbaut war dad neue Schloß; man führte und an den Platz 
wo es ftehen folte, man ließ ung die vorfchlägigen Riſſe de⸗ 
von ſehen. 

In dieſem heitern Zuftande entwidelte ſich jedoch Annie 
lich der Stoff der Unverträglichkeit, der in gebildeten - eh 
ungebildeten Gefellfhaften gewöhnlich: feine u 
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Wirkungen zeigt. Merd, zugleich Falt und unruhig, Bette 
nicht lange jene Briefwechfel mit angehört, ale er Aber bie 
Dinge von denen die Rede war, fo wie über bie Perſonen 
und ihre Verhältniffe, gar manchen fchalfhaften Cinfall Iaut 
werden ließ, mir aber im Stillen die wunberlichften Dinge 
eröffnete, die eigentlich darunter verborgen ſeyn follten. Ken 
politifhen Geheimniffen war zwar keineswegs die Rede, and 
nicht von irgend etwas, das einen gewiflen Sufammenbeng 
gehabt hätte; er machte mich nur auf Menfhen aufmerkfem, 
die ohne fonderlihe Talente mit einem gewiffen Geſchick ſich 
perfönlihen Einfluß zu verfchaffen willen, und dur bie Be 
Fanntfchaft mit vielen, aus fich felbft etwas zu bilden ſuchen; 
und von diefer Zeit an hatte ich Gelegenheit dergleichen mehr 
zu bemerfen. Da folhe Perfonen gewöhnlih ben Drt ver 
ändern, und ald Meifende bald Hier bald da eintreffen, f 
fommt ihnen die Gunft der Neuheit zu gute, die man ihnen 
nicht beneiden noch verfümmern follte: denn es tft dieſes eine 
berföümmliche Sache, die jeder Meifende zu feinem Vortheil, 
jeder Bleibende zu feinem Nachtheil öfters erfahren bat. 

Dem fey nun wie ihm wolle, genug wir nährten von 
jener Zeit an eine gewiffe unrubige, ja neidifhe Aufmerkſam⸗ 
feit auf dergleichen Leute, die auf ihre eigne Hand bin amd 
wieder zogen, fih in jeder Stadt vor Anker legten, und we 
nigftens in einigen Familien Einfluß zu gewinnen fuchten. 
Einen zarten und weichen dieſer Sunftgenoffen babe ich im 
Pater Brey, einen andern, tüchtigern und berbern, in 
einem fünftig mitzutheilenden Zaftnachtsfpiele, bad ben Titel 
führt: Satyros, ober der vergötterte Waldrteufel, 
wo nicht mit Billigkeit, doch wenigftend mit gutem Humer 
dargeftellt. 

Indeſſen wirkten die wunderlichen Elemente unferer kleinen 
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Geſellſchaft noch fo ganz leidlih auf einander; wir waren 
theils durch eigne Sitte und Lebensart gebändigt, theils aber 
auch durch jene befondere Weife der Hausfrau gemildert, 
welche von dem, was um fie vorging, nur leicht berührt, ſich 
immer gewiffen ideellen Vorftelungen hingab, und indem fie 
ſolche freundlih und wohlwollend zu aͤußern verftand, alles 
Scharfe was in der Gefellfchaft hervortreten mochte, zu mil: 
dern und das Unebne auszugleichen wußte. 

Merk hatte noch eben zur rechten Zeit zum Aufbruch 
geblafen, fo daß die Sefellichaft in dem beften Verhältnig ans 
einander ging. : Ich fuhr mit ibm und den GSeinigen auf 
einer nah Mainz rückkehrenden Jacht den Rhein aufwärts, 
und obfchon diefes an fich fehr langfam ging, fo erfuchten 
wir noch überdieß den Schiffer, fich ja nicht zu übereilen. So 
genoffen wir mit Muße ber unendlich mannichfaltigen Gegen: 
ftände, die bei dem berrlichften Wetter jede Stunde an Schön- 
heit zuzunehmen und fowohl an Größe ald an Gefälligkeit 
immer neu zu wechfeln fcheinen; und ich wünfche nur, indem 
ich die Namen Rheinfels und St. Goar, Bacharach, Bingen, 
Eifeld und Biberih ausfprehe, daß jeder meiner Lefer im 
Stande fey, fich diefe Gegenden in der Erinnerung hervor: 
surufen. 

Wir hatten fleißig gezeichnet, und und wenigſtens da⸗ 
durch die tanfendfältige Abwechfelung jener herrlichen Ufer 
fefter eingedrüdt; aber auch unfer Verhältniß verinnigte fich 
durch diefes längere Zuſammenſeyn, durch Die vertrauliche 
Mittheilung über fo mancherlei Dinge, dergeftalt, daB Mer 
einen großen Einfluß über mich gewann, und ich ihm als ein 
guter Gefell zu einem behaglihen Dafeyn unentbehrlich ward. 
Mein durh die Natur gefchärfter Blick warf fi wieder 
auf die Kunftbefhauung, wozu mir Die fchönen Frankfurter 
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Sammlungen an Gemälden und Kupferftichen die befte Gelegen⸗ 
beit gaben, und ich bin der Neigung ber Herren Ettling, Eh: 
renreich, befonderd aber dem braven Nothnagel ſehr viel 
fehuldig geworden. Die Natur in der Kunft zw fehen, werd 
bei mir zu einer Leidenſchaft, bie in ihren hoͤchſten Augen⸗ 
bliden andern, felbft paffionirten Liebhabern, faft wie Wahr 
finn erfcheinen mußte; und wie konnte eine folche Neigung 
beffer gehegt werden, als durch eine fortdauernde Betrachtung 
der trefflihen Werke der Niederländer. Damit ich mich aber 
auch mit diefen Dingen werkthätig befannt machen möchte, 
räumte mir Nothnagel ein Cabinet ein, wo ich alles fand, 
was zur Delmalerei nöthig war, und ich malte einige einfache 
Stillleben nah dem Wirklihen, auf deren einem ein Meſſer⸗ 
fiel von Schildpatt mit Silber eingelegt, meinen Meiſter, 
der mich erft vor einer Stunde befucht hatte, dergeftalt über: 
vafchte, daß er behauptete, es müfle während der Seit einer 
von feinen untergeordneten Künftlern bei mir geweſen feyn. 

Hätte ich geduldig fortgefahren mich an folchen Gegen 
ftänden zu üben, ihnen Licht und Schatten und die Eigenhei⸗ 
ten ihrer Oberfläche abzugewinnen, ich hätte mir eine gewife 
Praxis bilden und zum Höhern den Weg bahnen können; fo 
aber verfolgte mich der Fehler aller Dilettanten, mit dem 
Schwerften anzufangen, ja fogar dad Unmöglihe leiſten zu 
wollen, und ich verwidelte mich bald in größere Unterne 
mungen, in denen ich fteden blieb, ſowohl weil fie weit Aber 
meine technifhen Fähigkeiten binauslagen, als weil ich bie 
liebevolle Aufmerkſamkeit und den gelaflenen Zleiß, durch ben 
auch fchon der Anfänger etwas leiftet, nicht immer rein und 
wirkfam erhalten fonnte. 

Auch wurde ich zu gleicher Zeit abermals in eine höhere 
Sphäre geriffen, Indem ich einige ſchoͤne Gypsabriſſe antiker 
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Köpfe anzufchaffen Gelegenheit fand. Die Italläner nämlich, 
welche die Meflen beziehen, brachten manchmal dergleichen gute 
Eremplare mit, und verkauften fie auch wohl, nachdem fie 
eine Form darüber genommen. Auf diefem Wege ftellte ich 
mir ein kleines Mufeum auf, indem ich die Köpfe des Laos 
koon, feiner Söhne, der Niobe Töchter allmahlig zufammen: 
brachte, nicht weniger die Nahbildungen der bedeutendften Werke 
des Alterthums im Kleinen aus der Verlaffenfhaft eines Kunft: 
freundes anfanfte, und fo mir jenen großen Eindruck, den ich in 
Mannheim gewonnen hatte, möglichft wieder zu beleben fuchte. 

Indem ih nun alles was von Talent, Liebhaberei oder 
fonft irgend einer Neigung in mir leben mochte, auszubilden, 
zu nähren und zu unterhalten fuchte, verwendete ich eine gute 
Zeit ded Tages, nach dem Wunſch meines Vaters, auf die 
Advocatur, zu deren Ausübung ich zufälligermweife Die befte 
Gelegenheit fand. Nach dem Tode ded Großvaterd war mein 
Dheim Tertor in den Rath gefommen, und übergab mir die 
Fleineren Sachen, denen ich gewachſen war; welches die Ge- 
brüder Schloffer auch thaten. Sch machte mich mit den Acten 
befannt, mein Vater las fie ebenfalld mit vielem Vergnügen, 
da er fih, durch Neranlaffung des Sohns, wieder in einer 
Thätigfeit fah, die er lange entbehrt hatte. Wir befprachen 
ung darüber, und mit großer Leichtigfeit machte ich alsdann 
die nöthigen Aufſaͤtze. Wir hatten einen trefflihen Sopiften 
zur Hand, auf den man fich zugleich wegen aller Kanzleiförm- 
lichkeiten verlaffen Eonnte: und fo war mir Diefes Gefchäft 
eine um fo angenehmere Unterhaltung, ald ed mich dem 
Mater näher brachte, der mit meinem Benehmen in diefem 
Punkte völlig zufrieden, allem Webrigen was ich trieb, gerne 
nachſah, in der fehnlichen Erwartung, daß ich nun bald auch 
fhriftftellerifhen Ruhm einernten würbe. 
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Weil nun in jeder Beitepoche alles zufammenbängt, in⸗ 
dem die berrfchenden Meinungen und Gefinnungen ſich «auf 
die vielfachfte Weife verzweigen, fo befolgte man in der Rechts⸗ 
lehre nunmehr auch nach und nach alle diejenigen Marien, 
nach welhen man Religion und Moral behandelte Unter 
ben Sachwaltern als den jüngern, fodann unter den Richtern 
als ben dltern, verbreitete fih der Humanismud, unb alles 
wetteiferte, auch in rechtlichen Verhaͤltniſſen hoͤchſt menfchlid 
zu fepn. Gefängniffe wurden gebeflert, Verbrechen entſchul⸗ 
digt, Strafen gelindert, die Legirimationen erleichtert, Schei⸗ 
dungen und Mißheirathen befördert, und einer unferer vor 
züglihen Sachwalter erwarb fi den hoͤchſten Ruhm, als er 
einem Scarfrichterfohne den Eingang in das Collegium ber 
Aerzte zu erfechten wußte. Vergebens widerfegten fih Gil⸗ 
den und Körperfchaften; ein Damm nach dem andern warb 
durchbrochen. Die Duldfamfeit der Religionsparteien gegen 
einander ward nicht bloß gelehrt, fondern ausgeübt, und mit 
einem noch größern Ginfluffe warb die bürgerliche Verfafſung 
bedroht, ald man Duldfamkeit gegen die Juden, mit Verſtand, 
Scharffinn und Kraft, der gutmürhigen Seit anzuempfeblen 
bemüht war. Diefe neuen Gegenftände rechtlicher Behandlung, 
welche außerhalb des Gefeßed und des Herkommens lagen 
und nur an billige Beurtheilung, an gemüthlihe Theilnahme 
Anſpruch machten, forderten zugleich einen natürlicheren md 
lebhafteren Styl. Hier war ung, den Jüngſten, ein heitered 
Feld eröffnet, in welchem wir und mit Luft herumtummelten, 
und ich erinnere mich noch gar wohl, daß ein Reichshofraths⸗ 
agent mir, in einem folhen Falle, ein ſehr artiged Belo⸗ 
bungsfchreiben zufendete. Die franzöfifhen plaidoyers dienten 
uns zu Muftern und zur Anregung. 

Und fomit waren wir auf dem Wege beffere- Rebuer als 
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Juriſten zu werden, worauf mid der folide Georg Schloffer 
einftmals tadelnd aufmerkfam machte. Ich hatte ihm erzählt, 
daß ich meiner Partei eine mit vieler Energie zu ihren Gunften 
abgefaßte Streitfchrift worgelefen, worüber fie mir große Su: 
friedenheit bezeige. Hierauf erwiederte er mir: du haft dich 
in diefem Fall mehr als Schriftfteller, denn als Advocat bes 
wiefen. Man muß niemals fragen wie eine folhe Schrift 
dem Slienten, fondern wie fie dem Nichter gefallen kann. 

Wie nun aber niemand noch fo ernfte und dringende Ge⸗ 
fhäfte haben mag, denen er feinen Tag widmet, daß er nicht 
demungeachtet Abends fo viel Zeit fände, das Schauipiel zu 
befuchen, fo ging es auch mir, der ich, in Ermangelung einer 
vorzüglichen Bühne, über das deutfche Theater zu denken nicht 
aufhörte, um zu erforfhen, wie man auf demfelben allenfalls 
thätig mitwirken Fönnte. Der Zuftand beffelben in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts tft befannt genug, und jeder: 
mann, der fich davon zu unterrichten verlangt, findet überall 
bereite Hülfsmittel. Sch denke depwegen bier nur einige all 
gemeine Bemerkungen einzufchalten. 

Das Glück der Bühne beruhte mehr auf der Perfünlich- 
feit der Schaufpieler als auf dem Werthe der Stüde. Dieß 
war befonders bei halb oder ganz ertemporirten Stüden der 
Tall, wo alles auf den Humor und das Talent der komiſchen 
Schaufpieler anfam. Der Stoff folder Stüde muß aus dem 
gemeinften Leben genommen ſeyn, den Sitten des Volks ge: 
mäß, vor welhem man fpielt. Aug diefer unmittelbaren An- 
wendbarkeit entfpringt der große Beifall, deſſen fie fich jederzeit 
zu erfreuen haben. Diefe waren immer im füdlichen Deutſch⸗ 
land zu Haufe, wo man fie bis auf den heutigen Tag bei- 
behält, und nur von Zeit zu Zeit dem Charakter der poilenhaften 
Masten einige Veränderung zu geben, durch den Perfonenwechfel 
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genäthigt ift. Doch nahm das deutfche Theater, dem ernften 
Charakter der Nation gemäß, fehr bald eine Wendung nah 
dem Sittlihen, welche durch eine aͤußere Veranlaffung noch 
mehr befchleunigt ward. Unter den ftrengen Chriften entftand 
nämlich die Frage, ob das Theater zu den fündlichen und auf 
alle Fälle zu vermeidenden Dingen gehöre, oder zu den gleide 
gültigen, welche dem Guten gut, und nur dem Böfen bös 
werden koͤnnten. Strenge Eiferer verneinten dad Letztere, und 
hielten feit darüber, daß kein Geiftlicher je ind Theater gehen 
folle. Nun fonnte die Gegenrede nicht mit Nachdrud geführt 
werden, ald wenn man dad Theater nicht allein für unfchäb 
lih, fondern fogar für nüßlich angab. Um nüglih zu fepn, 
mußte es fittlich feyn, und dazu bildete es fih im nörblichen 
Deutfchland um fo mehr aus, ald durch einen gewiſſen Halb: 
geihmad die Iuftige Perfon vertrieben ward, und obgleich 
geiftreiche Köpfe für fie einfprachen, dennoch weichen mußte, 
da fie fich bereitd von der Derbheit des deutſchen Hanswurſts 
gegen die Niedlichkeit und Zierlichleit der italiänifhen und 
franzöfifhen Harlekine gewendet hatte. Selbft Scapin und 
Srifpin verfhwanden nah und nah; ben legtern babe ich zum 
lestenmal von Koch, in feinem hohen Alter, fpielen fehn. 
Schon die Richardfon’fhen Romane hatten die bürgerliche 
Welt auf eine zartere Sittlichleit aufmerkfam gemacht. Die 
ftrengen und unausbleiblihen Folgen eines weiblichen Fehl 
trittd waren in der Clariffe auf eine graufame Weife zerglie 
dert. Leſſing's Miß Sara Sampfon behandelte baffelbe Thema, 
Nun ließ der Kaufmann von London einen verführten Füngling 
in der fchredlichften Lage fehen. Die franzöflihen Dramen 
hatten benfelben Zweck, verführen ober mäßiger und wußten 
durch Mermittelung am Ende zu gefallen. Diderot’s Hand 
vater, der ehrliche Verbrecher, der Cfiighandler, der Philoſoph 
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ohne es zu wiflen, Eugenie und mehr dergleichen Werke waren 
dem ehrbaren Bürger: und Zamilienfinn gemäß, der immer 
mehr obzumwalten anfing. Bei und gingen der dankbare Sohn, 
der Deferteur aus Kindesliebe und ihre Sippfchaft denfelben 
Weg. Der Minifter, Clementine und die übrigen Geblerifchen 
Stüde, der deutfche Hausvater von Gemmingen, alle brachten 
den Werth des mittleren ja des unteren Standes zu einer 
gemüthlihen Anfchauung, und entzüdten das große Publicum. 
Eckhof durd feine edle Perfönlichkeit, die dem Schaufpteler- 
ftand eine gewiſſe Würde mittheilte, deren er bisher entbehrte, 
hob die erften Figuren folcher Stüde ungemein, indem der 
Yusdrud von Nechtlichkeit ihm, als einem rechtlihen Manne, 
vollfommen gelang. 

Sndem nun das deutfche Theater fich völlig zur Verweich⸗ 
lichung hinneigte, ſtand Schroͤder als Schriftſteller und Schau⸗ 
ſpieler auf, und bearbeitete, durch die Verbindung Hamburgs 
mit England veranlaßt, engliſche Luſtſpiele. Er konnte dabei 
den Stoff derſelben nur im allgemeinſten brauchen: denn die 
Originale ſind meiſtens formlos, und wenn ſie auch gut und 
planmäßig anfangen, fo verlieren fie ſich Doch zuletzt ind Weite. 
Es fcheint ihren Verfaffern nur darum zu thun, Die wunder: 
lichften Scenen anzubringen, und wer an ein gehaltenes Kunft- 
werk gewöhnt ift, ſieht fich zulekt ungern ind Gränzenlofe 
getrieben. Weberdieß geht ein wildes und unfittlihes, gemein 
wüftes Wefen bis zum Unerträglichen fo entfchieden durch, 
daß es fchwer ſeyn möchte, dem Plan und den Charaftern alle 
ihre Unarten zu benehmen. Sie find eine derbe und babei 
gefährliche Speife, die bloß einer großen und halbverborbenen 
Volksmaſſe zu einer gewiſſen Zeit genießbar und verbaulich 
gemweien feyn mag. Schröder hat an diefen Dingen mehr ge: 
than ald man gewöhnlich weiß; er bat fie von Grund ans 
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verändert, dem deutſchen Sinne angedhnlicht, und ie möglichft 
gemildert. Es bleibt ihnen aber immer ein berber Kern, weil 
der Scherz gar oft auf Mißhandlung von Perfonen beruft, 
fie mögen ed verdienen oder nicht. Im biefen Darftellungen, 
welche fich gleichfalld auf dem Theater verbreiteten, lag «lfo 
ein heimliched Gegengewicht jener allzu zarten Sittlichkeit, 
und die Wirkung beider Arten gegen einander hinderte giäd: 
lichermweife die Eintönigkeit, in die man fonft verfallen wäre. 

Der Deutfche, gut und großmäthig von Natur, will nie 
mand gemißhandelt wiffen. Weil aber kein Menfch, wenn er 
auch noch fo gut denkt, ficher ift, dab man ihm nicht etwas 
gegen feine Neigung unterfchiebe, auch das Luftipiel überhaupt 
immer etwas Schadenfreude bei dem Zufchauer vorausfegt 
oder erwedt, wenn es bebagen foll, fo gerieth man auf einem 
natürlichen Wege, zu einem bisher für unnatitrlich gehaltenen 
Benehmen; biefes war: die höheren Stände herabzufegen nub 
fie mehr oder weniger anzutaften. Die profaifche und poeti⸗ 
fhe Satyre hatte fi bisher immer gehütet, Hof unb Abel 
zu berühren. Nabener enthielt fich nach jener Seite Hin alled 
Spotted, und blieb in einem niederen Kreife. Zachariä be 
fhäftigt fih viel mit Landedelleuten, ſtellt ihre Liebhabereten 
und Eigenheiten komifch dar, aber ohne Mißachtung. Cham: 
meld Wilhelmine, eine Fleine geiftreihe Sompofition, fo aw 
genehm als kühn, erwarb fi großen Beifall, vielleicht auch 
mit defwegen, weil der Verfafler, ein Edelmann und SHofge 
noffe, die eigne Claſſe nicht eben fchonend behandelte. Den 
entfchiedenften Schritt jedoch that Leffing in der Emilia Galotti, 
wo die Leidenfchaften und ränfevollen Verhältnifle der höheren 
Megionen fchneidend und bitter gefchildert find. Alle biefe 
Dinge fasten dem aufgeregten Seitfinne volllommen zu, und 
Menfchen von weniger Geift und Talent glaubten dad Gleiche, 
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ja noch mehr thun zu dürfen; wie denn Großmann in ſechs 
unappetitlihen Schäffeln alle Xederfpeifen feiner Poͤbelküche 
dem fchadenfrohen Publicum auftifchte. in reblicher Mann, 
Hofrath Reinhardt, machte bei diefer unerfreulichen Tafel den 
Haushofmeifter, zu Troft und Erbauung fämmtlicher Gäfte. 
Bon diefer Zeit an wählte man die theatralifchen Böfewichter 
immer aus den höheren Ständen; doch mußte die Perfon 
Kammerjunter oder wenigitend Geheimſecretaͤr ſeyn, um fi 
einer folhen Auszeichnung würdig zu machen. Zu den aller: 
gottlofeften Schaubildern aber erfor man die oberften Chargen 
und Stellen des Hof: und Eivil-Etatd im Adreßfalender, in 
welcher vornehmen Geſellſchaft denn doch noch die Juſtitiarien, 
als Böfewichter der erften Inftanz, ihren Platz fanden. 
Doch indem ich ſchon fürchten muß, über die Seit hin- 
ausgegriffen zu haben, von der hier die Rede ſeyn kann, 
kehre ich auf mich felbft zurüd, um des Dranges zu erwähnen, 
den ich empfand, mich in freien Stunden mit den einmal 
ausgeſonnenen theatralifhen Planen zu befchäftigen. 

Durch die fortdauernde Theilnahme an Shaffpeare's 
Werken hatte ich mir den Geift fo ausgeweitet, daß mir der 
enge Bühnenraum und die kurze, einer Vorftellung zugemeflene 
Zeit keineswegs hinlänglich fhienen, um etwas Bebeutendes 
vorzutragen. Das Leben des biedern Götzvon Berlichingen, 
von ihm felbft gefchrieben, trieb mich in die hiftorifche Be⸗ 
bandlungsart, und meine Einbildungsfraft dehnte fich derge- 
ftalt aus, daß auch meine Dramatifche Form alle Theatergrängen 
überfchritt, und fi den lebendigen Ereigniffen mehr und mehr 
zu nähern fuchte. Ich hatte mich davon, fo wie ich vorwärtd 
ging, mit meiner Schweiter umftändlich unterhalten, die an 
folhen Dingen mit Geift und Gemüth Theil nahm, und Ich 
erneuerte diefe Unterhaltung fo oft, ohne nur irgend zum 
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Werke zu fchreiten, daß fie zulekt ungeduldig und wohlwollend 
dringend bat, mich nur nicht immer mit Worten in bie Luft 
zu ergehen, fondern endlich einmal dad, was mir fo gegen: 
wärtig wäre, auf das Papier feftzubringen. Durch biefen An- 
trieb beftimmt, fing ich eines Morgens zu fchreiben an, ohne 
daß ich einen Entwurf oder Plan vorher aufgeſetzt hätte. Ich 
fohrieb die erften Scenen, und Abends wurden fie Eornelien 
vorgelefen. Sie ſchenkte ihnen vielen Beifall, jedoch nur be 
dingt, indem fie zweifelte, daß ich fo fortfahren würde, ie, 
fie äußerte fogar einen entfchiedenen Unglauben an meine Be 
harrlichkeit. Diefes reiste mich nur um fo mehr, ich fahr 
den nächften Tag fort, und fo den dritten; die Hoffnung wuchs 
bei den täglichen Mittheilungen, auch mir warb alles von 
Schritt zu Schritt lebendiger, indem mir ohnehin ber Stoff 
durchaus eigen geworden; und fo hielt ich mich ununterbrochen 
and Werk, das ich geradesweges verfolgte, ohne weder rück 
wärts, noch rechts noch links zu fehen, und in etwa ſechs Wochen 
hatte ich dad Vergnügen, das Manufeript gebeftet zu erblidten. 
Ich theilte ed Merden mit, der verftändig unb wohlwollend 
darüber ſprach; ich fendete ed Herdern zu, der ſich unfreunb- 
lich und hart dagegen äußerte, und nicht ermangelte, in einigen 
gelegentlihen Schmähgedichten mich dephalb mit Tpöttifchen 
Namen zu bezeichnen. Sch ließ mich dadurch nicht irre machen, 
fondern faßte meinen Gegenftand fcharf ind Auge; der Wurf 
war einmal gethan, und es fragte fih nur, wie man bie 
Steine im Brett vortheilhaft feßte. Ich ſah wohl, daß mir 
auch hier niemand rathen würde, und als ich nad einiger 
Zeit mein Wert wie ein fremdes betrachten Eonnte, fo erfannte 
ich freilich daß ich, bei dem Verfuh auf die Einheit ber Zeit 
und ded Orts Verzicht zu thun, auch der höheren Einheit, 
die um defto mehr gefordert wird, Eintrag gethan hatte. DR 
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ih mid, ohne Plan und Entwurf, bloß der Einbildungskraft 
und einem innern Trieb überließ, fo war ich von vorn herein 
ziemlich bei der Klinge geblieben, und die erften Acte konnten 
für das, was fie ſeyn follten gar füglich gelten; in den fol 
genden aber, und befonders gegen das Ende, riß mich eine 
wunderfame Leidenfhaft unbewußt bin. Ich hatte mich, ins 
dem ich Adelheid liebenswürdig zu fchildern trachtete, ſelbſt 
in fie verliebt, unwilllürlich war meine Feder nur ihr gewid⸗ 
met, das Intereſſe an ihrem Schiefal nahm überband, und 
wie ohnehin gegen dad Ende Goͤtz außer Thätigkeit gefept iſt, 
und dann nur zu einer unglüdlichen Theilnahme am Bauern; 
kriege zurüdlehrt, fo war nichts natürlicher, als daß eine 
reizende Frau ihn bei dem Autor ausſtach, der die Kunſtfeſſeln 
abichüttelnd, in einem neuen Zelde fich zu verfuchen dachte. 
Diefen Mangel, oder vielmehr diefen tabelhaften Ueberfluß, 
erkannte ich gar bald, ba die Natur meiner Poefle mich immer 
zur Einheit hindrängte. Ich hegte nun, anftatt ber Lebens⸗ 
befhreibung Goͤtzens und der deutfchen Niterthümer, mein 
eignes Werk im Sinne, und fuchte ihm immer mehr hiſtori⸗ 
Then und’ nationalen Gehalt zu geben, und das, was daran 
fabelhaft oder bloß leidenfchaftlih war, augzulöfchen; wobei 
ich freilih manches aufopferte, indem die menfchliche Neigung 
der Fünftlerifchen Ueberzeugung weichen mußte. So hatte ich 
mir 3. B. etwas Rechts zu gute gethan, indem ich in einer 
srauferlich nachtlihen Zigennerfcene Adelheid auftreten und 
ihre fchöne Gegenwart Wunder thun ließ. Eine nähere Prü- 
fung verbannte fie, fo wie auch der im vierten und fünften 
Acte umftändlich ausgeführte Kiebeshandel zwifchen Franzen 
und feiner gnädigen Frau fi) ind Enge 308, und nur in feinen 
Hauptmomenten hervorleuchten durfte. 

Ohne alfo an dem erftien Manufeript irgend etwas zu 
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verändern, welches ich wirklich noch in feiner Urgeftalt befiße, 
nahm ih mir vor, das Ganze umzufchreiben, und leiftete 
dieß auch mit folher Thätigfeit, dag in wenigen Wochen ein 
ganz, erneutes Stüf vor mir lag. Ich ging damit um fo 
rafher zu Werke, je weniger ich die Abfiht Hatte, dieſe 
zweite Bearbeitung jemals druden zu lafen, fondern fie 
gleichfalls nur als Vorübung anfah, die ich künftig, bei einer 
mit mehrerem Fleiß und Weberlegung anzuftellenden neuen 
Behandlung, abermals zum Grunde legen wollte. 

Als ich nun mancherlei Vorfchläge, wie ich dieß anzufans 
gen gedächte, Merden vorzutragen anfing, fpottete er mein 
und fragte, wad denn dad ewige Arbeiten und Umarbeiten 
heißen folle? Die Sache werde dadurch nur anders und felten 
beffer; man müfle fehn, was das eine für Wirkung thue, 
und dann immer wieder was Neues unternehmen. — „Bei 
Zeit auf die Zaun’, fo trodnen die Windeln!” rief er ſprüch⸗ 
wörtlih aus; das Säumen und Zaudern mache nur unfihere 
Menfchen. Ich erwiederte ihm dagegen, daß es mir unange 
nehm fepn würde, eine Arbeit, an die ich fo viele Neigung 
verwendet, einem Buchhändler anzubieten, und mir vielleicht 
gar eine abichläglihe Antwort zu holen: denn wie follten fie 
einen jungen, namenlofen und noch dazu verwegenen Schrift: 
ftellee beurtheilen? Schon meine Mitfchuldigen, auf bie ic 
etwas hielt, hätte ich, ald meine Scheu vor der Preffe nah 
und nah verfchwand, gern gedrudt gefehn; allein ich fand 
feinen geneigten Verleger. 

Hier ward nun meines Freundes technifch merkantilifche 
Luſt auf einmal rege. Durch die Frankfurter Seitung hatte 
er ſich ſchon mit Gelehrten und Buchhändlern in Verbindung 
gefeßt, wir follten daher, wie er meinte, dieſes feltfame und 
gewiß auffallende Werk auf eigne Koften herausgeben, umb 66 
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werde davon ein guter Vortheil zu ziehen ſeyn; wie er denn, 
mit ſo vielen andern, öfters ben Buchhändlern ihren Gewinn 
nachzurechnen pflegte, der bei manchen Werken freilich groß 
war, befonders wenn man außer Acht ließ, wie viel wieder 
an anderen Schriften und durch fonftige Handelsverhaͤltniſſe 
verloren geht. Genug, ed ward ausgemacht, daß ich dad 
Papier anfchaffen, er aber für den Drud forgen folle; und 
fomit ging es frifch and Werk, und mir gefiel ed gar nicht 
übel, meine wilde dramatifche Skizze nach und nach in ſaubern 
Aushängebogen zu fehen: fie nahm fich wirklich reinlicher aug, 
ald ich felbft gedacht. Wir vollendeten das Wert, und es 
werd in vielen Padeten verfendet. Nun dauerte es nicht 
lange, fo entftand überall eine große Bewegung; dad Auf⸗ 
fehn, das es machte, ward allgemein. Weil wir aber, bei 
unfern beſchraͤnkten Verhältuiffen, die Exemplare nicht ſchnell 
genug nach allen Orten zu vertheilen vermochten, fo erfchien 
plöglih ein Nachdruck; und da überdieß gegen unfere Aus: 
fendungen freilich fobald Feine Erfisttung, am allerwenigften 
eine baare, zurüderfolgen konnte: fo war ich, als Hausfohn, 
deſſen Caſſe nicht in reichlichen Umftänden ſeyn konnte, zu 
einer Zeit mo man mir von allen Seiten ber viel Aufmerk 
famfeit, ja fogar vielen Beifall erwies, höchft verlegen, wie 
ich nur das Papier bezahlen follte, auf welchem ich die Welt 
mit meinem Talent befannt gemacht hatte. Merd, der fih 
fhon eher zu helfen wußte, hegte dagegen die beften Hoff: 
nungen, daß fih nächftend alles wieder ind gleiche ftellen 
würde; ich bin aber nichts davon gewahr worden. 

Schon bei den Eleinen Flugſchriften, die ich ungenannt 
herauggab, hatte ich das Publicum und die Recenfenten auf 
meine eignen Koften kennen lernen, und ich war auf Lob und 
Tadel fo ziemlich vorbereitet, beſonders da ich feit mehreren 
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Jahren immer nahging und beobachtete, wie man die Schrift: 
fteller behandle, denen ich eine vorzüglihe Aufmerkſamleit 
gewidmet hatte. 

Hier Fonnte ich ſelbſt in meiner Unficherheit deutlich 
bemerfen, wie doch fo vieles grundlos, einfeitig und willkür⸗ 
lih in den Tag bineingefagt wurde. Mir begegnete num 
daffelbe, und wenn ich nicht fchon einigen Grund gehabt Hätte, 
wie irre hätten mich die Widerfprüce gebildeter Menſchen 
machen müflen! So ftand 3. B. im Deutfhen Merkur eine 
weitläufige wohlgemeinte Necenfion, verfaßt von irgend einem 
beſchränkten Geiſte. Wo er tadelte, konnte ich nicht mir ihm 
einftimmen, noch weniger wenn er angab, wie bie Sade 
hätte fünnen anderd gemacht werden. Erfreulih war es mir 
daher, wenn ich unmittelbar hinterdrein eine heitere Erklärung 
Wieland's antraf, der im allgemeinen dem Necenfenten wibers 
fprach und fi) meiner gegen ihn annahm. Indeſſen war bach 
jened auch gedruckt, ich ſah ein Beilpiel von der bumpfen 
Sinnesart unterrichteter und gebildeter Männer, wie mochte 
es erft im großen Publicum ausfehn! 

Das Vergnügen, mich mit Merden über folche Dinge 
zu befprehen und aufzuklären, war von furzer Dauer; denn 
die einfichtsvolle Landgräfin von Heffendarmftadt nahm ihn, 
auf ihrer Reiſe nach Petersburg, in ihr Gefolge. Die au 
führlihen Briefe, Die er mir fchrieb, gaben mir eine weitere 
Ausfiht in die Welt, die ih mir um fo mehr zu eigen mie 
hen fonnte, als die Schilderungen von einer befannten und 
befreundeten Hand gezeichnet waren. Allein ich blieb demmm- 
geachtet dadurch auf längere Zeit fehr einfam, und entbehrte 
gerade in diefer wichtigen Epoche feiner aufllärenden Theil: 
nahme, deren ich denn doch fo fehr bedurfte. 

Denn wie man wohl den Entſchluß faßt Soldat zu 
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werden und in den Krieg zu gehen, fi auch muthig vorfegt, 
Gefahr und Beichwerlichleiten zu ertragen, fo wie auch Wuns 
den und Schmerzen, ja den Tod zu erbulden, aber ſich dabei 
keineswegs die befonderen Kalle vorftelt,. unter welchen biefe 
im allgemeinen erwarteten Uebel und dußerft unangenehm 
überrafchen koͤnnen: fo ergeht es einem jeben der fih in bie 
Welt wagt, unb befonders dem Autor, und fo ging es auch 
mir. Da der größte Theil des Publicums mehr durch den 
Stoff ald durch die Behandlung angeregt wird, fo war bie 
Theilnahme junger Männer an meinen Stücken meiſtens 
ftoffertig. Sie glaubten daran ein Panier zu ſehn, unter 
deſſen Vorfchritt alles, was in der Jugend Wildes und lnges 
fhlachtes lebt, fih wohl Raum machen dürfte, und gerade 
die beften Köpfe, in denen ſchon vorläufig etwas Aehnliches 
fpufte, wurden davon bingeriffen. Sch befige noch von bem 
trefflihen und in manchem Betracht einzigen Bürger einen 
Brief, ich weiß nicht an wen, der ald wichtiger Beleg defien 
gelten kann, was jene Erfcheinung damals gewirkt und aufs . 
geregt bat. Bon der Gegenfeite tadelten mich geſetzte Mäns 
ner, daß ich dad Fauftrecht mit zu günftigen Farben geſchildert 
habe, ja fie legten mir die Abficht unter, daß ich jene unre⸗ 
gelmäßigen Zeiten wieder einzuführen gedachte. Noch andere 
hielten mich für einen grundgelehrten Mann, und verlangten, 
ih follte die Driginal- Erzählung des guten Goͤtz neu mit 
Noten herausgeben; wozu ich mich keineswegs geſchickt fühlte, 
ob ich ed mir gleich gefallen ließ, daß man meinen Namen anf. 
den Titel des frifchen Abdrucks zu ſetzen beliebte. Man hatte; 
weil ih die Blumen eines großen Daſeyns abzupflüden ver⸗ 
ftand, mid für einen forgfältigen Kunftgärtner gehalten 
Diefe meine Gelahrtheit und gründliche Sachkenntniß wurde 
jedoch wieder von andern in Zweifel ‚gezogen. _ Ein angaſchener 
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Geſchaͤftsmann macht mir ganz unvermuthet die Viſite. Ih 
fehe mich dadurch höchft geehrt, und um fo mehr, als ex fein 
Geſpraͤch mit dem Lobe meines Goͤtz von Berlichingen amd 
meiner guten Cinfihten in die deutfche Gefchichte anfängt; 
allein ich finde mich doch betroffen als ich bemerkte, er fey 
eigentlih nur gefommen um mid zu belehren, daß Goͤtz von 
Berlichingen Fein Schwager von Franz von Sidingen gemwefen 
fey, und daß ich alfo durch dieſes poetifche Ehebündniß gar 
fehr gegen die Gefchichte verftoßen habe. Ich Tuchte mid 
dadurch zu entichuldigen, daß Goͤtz ihn felber fo nenne; allein 
mir ward erwiedert, daß diefes eine Redensart fey, welde 
nur ein näheres freundfchaftliches Verhaͤltniß ausbrüde, wie 
man ja in der neueren Zeit die Poftillone auch Schwager 
nenne, ohne daß ein Familienband fie an und Enüpfe. Ih 
danfte fo gut ich konnte für diefe Belehrung und bedauerte 
nur, Daß dem Uebel nicht mehr abzuhelfen fey. Diefed ward 
von feiner Seite gleichfalls bedauert, wobei er mich freund 
lichft zu fernerem Studium der deutfchen Geſchichte und Ber: 
faffung ermahnte, und mir dazu feine Bibliothef anbot, von 
der ich auch in der Kolge guten Gebrauch machte. 

Das Luftigfte jedoch, was mir im diefer Art begegnete, 
war der Beſuch eines Buchhändlerd, der mit einer heiteren 
Freimüthigkeit fih ein Dutzend folder Stüde ausbat, und fie 
gut zu bonoriren verfprad. Daß wir und barüber fehr luſtig 
machten, läßt fih denten, und doch hatte er im Grunde fe 
unrecht nicht: denn ich war fchon im Stillen befchäftiger, von 
diefem Wendepunkt der deutichen Gefchichte mich vor: und 
rüdwärts zu bewegen und die Hauptereigniffe in gleichem 
Sinn zu bearbeiten. Ein löblicher Vorſatz, der wie fo manche 
andere durch die flüchtig vorbeiraufchende Zeit vereitelt worden. 

Jenes Schaufpiel jedoch befhäftigte biöher den Verfaſſer 
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nicht allein, fondern, während es erſonnen, geſchrieben, une 
gefchrieben, gedrudt und verbreitet murbe, bewegten ſich noch 
viele andere Bilder und Morfchläge in feinem Beide. Dieder 
nigen welde dramatifch zu behandeln waren erbisiten ea 
Vorzug am öfterften durchgedacht und der Vollendung ange 
nähert zu werden; allein zu gleicher Beit emtwidelte ſich ein 
Mebergang zu einer andern Darſtellungsart, weiche nicht zu 
den dramatifchen gerechnet zu werden pflegt und doch mit ihnen 
große Verwandtſchaft bat. Diefer Webergang :gefhah Haupt: 
fächlih durh eine Gigenheit des Verfaſſers, Die fogar das 
Selbftgefpräch zum Zwiegeſpräch umbildere. 

Gewoͤhnt am liebften feine Zeit in Geſellſchaft zuzubringen, 
verwandelte er auch das einfame Denken zur gefelligen Unter⸗ 
haltung, und zwar auf folgende Meile. Er pflegte namlich, 
wenn er fih allein ſah, irgend eine Perfon feiner Bekannt: 
fchaft im Geifte zw fich zu rufen. Er bat fie, nieder zu fißen, 
ging an ihr auf und ab, blieb vor ihr fiehen, und verhan⸗ 
delte mit ihr den Gegenftand, der ihm eben im Sinne lag. 
Hierauf antwortete fie gelegentlich, ober gab durch die gewoͤhn⸗ 
lihe Mimik ihr Zu: oder Abſtimmen zu erkennen; wie benn 
jeder Menſch hierin etwas Cigned hat. Sodenn fuhr ber 
Sprechende fort, dasjenige was dem Gaſte zu. gefallen fihien, 
weiter auszuführen, oder was derfelbe mißbilligte, zus bedingen, 
näher zu beftimmen, und gab auch wohl zulegt feine Theſt 
gefällig auf. Das Wunderlichfte war dabei, daß er niemals 
Perfonen feiner näheren Belanntfchaft wählte, ſondern foldye 
die er nur felten ſah, ja mehrere, die weit in der Welt ent: 
fernt lebten, und mit denen er nur in einem vorübergehenden 
Verhältniß geftanden; aber ed waren meift Perſonen, . bie; 
mehr empfänglicher ald ausgebender Natur, mit reinem Sum 
einen ruhigen Antheil an Dingen zu nehmen bereit Sub, :bie 
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in ihrem Gefichtöfreife liegen, ob er fi gleich manchmal zu 
diefen dialektiſchen Uebungen wideriprechende Geifter herbeb 
rief. Hiezu bequemten fich nun Perfonen beiderlei Gefchlechte, 
jedes Alters und Standes, und erwieſen fi gefällig und 
anmuthig, da man fich nur von Gegenftänden unterhielt, die 
ihnen deutlich und lieb waren. Höcft wunderbar würde es 
jedoch manchen vorgefommen feyn, wenn fie hätten erfahren 
können, wie oft fie zu diefer tdeellen Unterhaltung berufen 
wurden, da fih manche zu einer wirklichen wohl ſchwerlich 
eingefunden hätten. 

Wie nahe ein ſolches Geſpräch im Beifte mit dem Brief 
wechfel verwandt ſey, ift Flar genug, nur daß man bier ein 
hergebrachtes Vertrauen erwiedert fiebt, und dort ein nened, 
immer wechſelndes, unermwiedertes ſich ſelbſt zu fchaffen weiß. 
Als daher jener Weberdruß zu fchildern war, mit welchem bie 
Menihen, ohne durh Noth gedrungen zu feyn, dad Leben 
empfinden, mußte der Verfaffer fogleich darauf fallen, feine 
Gefinnung in Briefen darzuftellen: denn jeder Unmuth iſt 
eine Geburt, ein Zoͤgling der Einſamkeit; wer fih ihm er: 
giebt, flieht allen Widerfpruh, und was widerfpricht ihm 
mebr ale jede heitere Gefellihaft? Der Lebensgenuß anderer 
ift ihm ein peinlicher Vorwurf, und fo wird er durch das, 
was ihm aus fich felbit herausloden follte, in fein Innerſtes 
zurüdgemwiefen. Mag er fich allenfalls darüber äußern, fo 
wird es durch Briefe gefchehn: denn einem fchriftlichen Erguß, 
er fep fröhlich oder verdrießlich, ſetzt fich doch niemand un: 
mittelbar entgegen; eine mit Gegengründen verfaßte Antwort 
aber giebt dem Einfamen Gelegenheit, fich in feinen Griffen 
zu befeftigen, einen Anlaß, fih noch mehr zu verftoden. Jene 
in dieſem Sinne gefchriebenen Wertherifhen Briefe haben 
nun wohl defhalb einen fo mannichfaltigen Reiz, weil ihr 
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verfchtedener Inhalt erft in folhen ideellen Dialogen mit 
mehreren Individuen Durchgefprochen worden, fie fodann aber 
in der Compofition felbft, nur an einen Freund und Theil: 
nehmer gerichtet erfcheinen. Mehr über die Behandlung des 
fo viel befprochenen Werkleind zu fagen, möchte kaum raͤthlich 
feyn; über den Inhalt jedoch laͤßt fich noch Einiges hinzufügen. 

Sener Ekel vor dem Leben hat feine phufifchen und feine 
fittliden Urfachen, jene wollen wir dem Arzt, diefe dem Mo: 
raliften zu erforfchen überlaffen, und bei einer fo oft durch⸗ 
gearbeiteten Materie, nur ben Hauptpunft beachten, wo fi 
jene Erfcheinung am deutlichften ausfpricht. Alles Behagen 
am Leben ift auf eine regelmäßige Wiederkehr der äußeren 
Dinge gegründet. Der Wechfel von Tag und Nacht, der 
Sahreszeiten, der Blüthen und Früchte, und was ung fonft 
von Epoche zu Epoche entgegentritt, damit wir es genießen - 
fönnen und follen, diefe find die eigentlichen Triebfedern dee 
irdifchen Lebens. Je offner wir für diefe Genüffe find, deſto 
glüdlicher fühlen wir ung; wälzt fich aber die Werfchiedenheir 
diefer Erfcheinungen vor und auf und nieder, ohne dag wir 
daran Theil nehmen, find wir gegen fo holde Anerbietungen 
unempfänglih: dann tritt dad größte Uebel, die fchwerfte 
Krankheit ein, man betrachtet dad Leben als eine efelhafte 
Laft. Von einem Engländer wird erzählt, er habe fich aufge: 
bangen, um nicht mehr täglich fih aus: und anzuziehen. Ich 
fannte einen waderen Särtner, den Auffeher einer großen 
Parkanlage, der einmal mit Verdruß ausrief: foll ich denn 
immer diefe Regenwolken von Abend gegen Morgen zieben 
fehn! Man erzählt von einem unferer trefflichften Männer, 
er habe mit Verdruß das Fruͤhjahr wieder aufgrünen ge⸗ 
feben, und gewünfht, es möchte zur Abwechfelung einmal 
roth erfheinen. Diefes find eigentlih die Symptome des 
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Rebensüberdruffes, ber nicht felten in den Selbſtmord ausiäuft, 
und bei denfenden in fich gefehrten Menfchen häufiger war als 
man glauben kann. 

Nichts aber veranlaßt mehr diefen Ueberdruß, als bie 
Wiederkehr der Kiebe. Die erfte Liebe, fagt man mit Recht, 
fep die einzige: denn in der zweiten und durch die zweite geht 
fhon der höchfte Sinn der Liebe verloren. Der Begriff des 
Ewigen und Unendlichen, der fie eigentlich hebt und trägt, ik 
zerftört, fie erfcheint verganglih wie alled Wiederkehrende. 
Die Abfonderung des Sinnlihen vom Sittlihen, die in ber 
verflochtenen cultivirten Welt Die Liebenden und begehrenben 
Empfindungen fpaltet, bringt auch bier eine Webertriebenpelt 
hervor, die nichts Gutes ftiften kann. 

Serner wird ein junger Mann, wo nicht gerade an ſich 
felbft, doh an andern bald gewahr, daß moralifche Epochen 
eben fo gut wie die Sahreszeiten wechfeln. Die Gnabe der 
Großen, die Sunft der Gewaltigen, die Förderung der The 
tigen, die Neigung der Menge, die Liebe der Einzelnen, alle 
wandelt auf und nieder, ohne daß wir es fefthalten Eönnen, 
fo wenig ald Sonne, Mond und Sterne; und doch find biefe 
Dinge nicht bloße Naturereigniffe: fie entgehen und durch 
eigne oder fremde Schuld, durch Sufall oder Geſchick, aber fie 
wechfeln, und wir find ihrer niemals ficher. 

Was aber den fühlenden Jüngling am meiſten ängftigt, 
tft die unaufhaltfame Wiederkehr unferer Fehler: denn wie 
fpät lernen wir einfehen, daß wir, indem wir unfere Tugen 
den ausbilden, unfere Fehler zugleih mit anbauen. Jene 
ruhen auf diefen wie auf ihrer Wurzel, und dieſe verzweigen 
fih insgeheim eben fo ſtark und fo mannichfaltig als jeme 
im offenbaren Lichte. Weil wir nun unfere Tugenden meift 
mit Willen und Bewußtſeyn angüben, von unferen Fehlern 
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aber unbewußt überrafcht werden, fo. machen uns jene felten 
einige Freude, diefe hingegen beftändig Noth und Qual. Hier 
liegt der fchwerfte Punkt der Selbſterkenntniß, der fie beinah 
unmöglich macht. Denke man fih nun biezw ein fiedend jugend: 
lihes Blut, eine durch einzelne Gegenftände leicht zu paralp⸗ 
firende Einbildungstraft, hiezu die Ichwanfenden Bewegungen 
des Tags, und man wird ein ungebuldiges Streben, ſich aus 
einer folhen Klemme zu befreien, nicht unnatärkich finden. 
Sole düftere Betrachtungen jedoch, welche denjenigen, 
der fich ihnen überläßt, ins Unendliche führen, hätten fi in 
den Gemüthern deutfher Juͤnglinge nicht fo entichieden ent: 
wideln können, hätte fie nicht eine äußere Veranlaffung zu 
diefem traurigen Gefchäft angeregt und gefördert. Es gefchah 
diefes durch die englifche Literatur, beſonders durch die poetifche, 
deren große Vorzüge ein ernfter Truͤbſinn begleitet, welchen 
fie einem jeden mittheilt, der fih mit ihr befchäftigt. Der 
geiftreihe Britte ſieht fih von Jugend auf von einer bebeu: 
tenden Welt umgeben, die alle feine Kräfte anregt; er wird 
früher oder fpäter gewahr, daß er allen feinen Verſtand gu- 
fammennehmen muß, um fi mit ihr abzufinden. Wie viele 
ihrer Dichter haben nicht in der Jugend ein lofed und rau: 
fchendes Leben geführt, und fih früh berechtigt gefunden, bie 
difhen Dinge der Eitelkeit anzuflagen! Wie viele derfelben 
aben fich in den Weltgefchäften verfucht, und im Parlament, 
ei Hofe, im Minifterium, auf Gefandtfchaftspoften, theils 
e erften, theils untere Rollen gefpielt, und fid bei inneren 
ruhen, Staats: und MNegierungsveränderungen mitwirkend 
wiefen, und wo nicht an fich felbft, doch an ihren Freunden 
d Goͤnnern dfter traurige als erfreulihe Erfahrungen ges 
cht! Wie viele find verbannt, vertrieben, im — 
alten, an ihren Gütern beſchaͤdigt worden! 28 
yetbe, fammil. Werte. XXIL. 11 
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Aber auch nur Zuſchauer von fo großen Ereigniffen zu 
ſeyn, fordert den Menfchen zum Ernft auf, und wohin kann 
der Ernſt weiter führen, ald zur Betrachtung der Vergänglid: 
feit und des Unwerths aller irdifchen Dinge. Eruſthaft ijt 
auch der Deutfhe, und fo war ihm die englifhe Poeſie hoͤchſt 
gemäß, und weil fie fi) aus einem höheren Zuftande berfchrieb, 
impofant. Man findet in ihr durchaus einen großen, tüd- 
tigen weltgeübten Verftand, ein tiefes, zarted Gemüth, ein 
vortreffliches Wollen, ein leidenfchaftlihes Wirken: Die berr- 
lichften Eigenfchaften, die man von geiftreihen gebildeten 
Menfhen rühmen fann; aber das alled zufammengenommen 
macht noch feinen Poeten. Die wahre Poefie Fünder fich de 
dur) an, daß fie, als ein weltliched Evangelium, durch innere 
Heiterkeit, durch aͤußeres Behagen, und von den irddiſchen 
Laſten zu befreien weiß, die auf und drüden. Wie ein Luft: 
ballon hebt fie und mit dem Ballaſt der und anbängt, in 
höhere Regionen, und läßt die verwirrten Irrgaͤnge ber Erde 
in Vogelperfpective vor ung entwidelt daliegen. Die munter: 
ften wie die ernfteften Werke haben den gleichen Zweck, durch 
eine glüdlihe geiftreihe Darftellung fo Luft ald Schmerz zu 
mäßigen. Man betrahte nun in diefem Sinne die Mehrzahl 
der englifhen meift moralifch didaftiihen Gedichte, und fie 
werden im Durchichnitt nur einen düftern Ueberdruß des 
Lebens zeigen. Nicht Young's Nachtgedanken allein, wo biefed 
Thema vorzüglich durchgeführt ift, fondern auch bie übrigen 
betrachtenden Gedichte, fchweifen, eh man ſich's verfieht, in 
diefes traurige Gebiet, wo dem Verftande eine Aufgabe gu: 
gewiefen it, die er zu löfen nicht hinreicht, da ihn ja ſelbſt 
die Religion, wie er ſich ſolche allenfalls erbauen kann, im 
Stiche läft. Ganze Bande Fönnte man zufammendruden, welche 
als ein Commentar zu jenem fchredlichen Terte gelten Eönnen: 
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Then old Age and Experience, hand in hand, 
Lead him to death, and make him understand, 
After a search so painfull and so long, 

That all his life he has been in the wrong. 


Was ferner die englifhen Dichter noch zu Menfchen- 
haſſern vollendet und das unangenehme Gefühl von Wider: 
willen gegen alled über ihre Schriften verbreitet, ift, daß fie 
ſämmtlich, bei den vielfachen Spaltungen ihres Gemeinwefeng, 
wo nicht ihr ganzes Leben, doch den beiten Theil deffelben, 
einer oder der andern Partei widmen müffen. Da nun ein 
folher Schriftfteller die feinigen denen er ergeben ift, die 
Sache der er anhängt, nicht loben und herausftreichen darf, 
weil er fonft nur Neid und Widerwillen erregen würde, fo 
übt er fein Talent, indem er von den Gegnern fo übel und 
fhleht als möglich fpriht, und die fatyrifhen Waffen, fo 
fehr er nur vermag, ſchärft, ja vergiftet. Gefchieht dieſes 
nun von beiden heilen, fo wird die dazwiſchen liegende Welt 
zerftört und rein aufgehoben, fo daß man in einem großen, 
verftändig thätigen Volksverein zum allergelindeften nichte 
als Thorheit und Wahnfınn entdeden kann. Selbft ihre zaͤrt⸗ 
lichen Gedichte befchäftigen fih mit traurigen Gegenftänden. 
Hier ftirbt ein verlaflenes Mädchen, dort ertrinft ein getreuer 
Liebhaber, oder wird, ehe er voreilig fchwimmend feine Ge⸗ 
liebte erreicht, von einem Haififhe gefreffen; und wenn. ein 
Dichter wie Gray fih auf einem Dorflicchhofe lagert, und 
jene befannten Melodien wieder anftimmt, fo kann er ver: 
fihert fepn, eine Anzahl Freunde der Melancholie um fich zu 
verfammeln. Milton’d Allegro muß erft in heftigen Verſen 
den Unmuth verfcheuchen, ehe er zu einer fehr mäßigen Luſt 
gelangen kann, und felbft der heitere Goldfmith verliert fich 
in elegifhe Empfindungen, wenn und fein Deserted Village 
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ein verlorened Paradies, das fein Traveller auf der ganzen 
Erde wiederfucht, fo lieblich als traurig Darftellt. 

Sch zweifle nicht, daß man mir auch muntre Werke, 
heitere Gedichte werde vorzeigen und entgegenfeßen können; 
allein die meiften und beften derfelben gehören gewiß im bie 
ältere Epoche, und die neuern die man dahin rechnen koͤnnte, 
neigen fich gleichfald gegen die Satyre, find bitter und be 
fonders die Frauen verachtend,. 

Genug, jene oben im allgemeinen erwähnten, ernten 
und die menfchliche Natur untergrabenden Gedichte waren die 
Lieblinge, die wir ung vor allen andern ausfuchten, der eine, 
nad feiner Gemuͤthsart, die leichtere elegiihe Trauer, der 
andere die fchwer laftende, alles aufgebende Verzweiflung fü: 
hend. Sonderbar genug beftärkte unfer Vater und Lehrer 
Shafipeare, der fo reine Heiterkeit zu verbreiten weiß, felbit 
diefen Unwillen. Hamlet und feine Monologen blieben Ge 
fpenfter, die durch alle jungen Gemüther ihren Spuk trieben. 
Die Hauptftellen wußte ein jeder auswendig und recitirte fie 
gern, und jedermann glaubte, er dürfe eben fo melancholiſch 
fepn als der Prinz von Dänemark, ob er gleich feinen Geiit 
gefehn und einen Eöniglichen Vater zu rächen hatte. 

Damit aber ja allem diefem Trübſinn nicht ein voll 
kommen paflendes Local abgehe, fo hatte ung Offian big ans 
legte Thule gelodt, wo wir denn auf grauer, unenblicer 
Heide, unter vorftarrenden bemoof’ten Grabfteinen manbelnb, 
das durch einen fchauerlihen Wind bewegte Gras um uns, 
und einen fchwer bewölften Himmel über ung erblidten. Bei 
Mondenfhein ward dann erft diefe caledonifhe Nacht zum 
Tage; untergegangene Helden, verblühte Mädchen umfchwebten 
uns, bis wir zuleßt den Geift von Loda wirklich in feiner 
furchtbaren Geftalt zu erblicken glaubten. 
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Sm einem folden Element, bei folher Umgebung, bei 
Liebhabereien und Studien diefer Art, von unbefriedigten 
Reidenfchaften gepeinigt, von außen zu bedeutenden Handlun- 
gen Feineswegs angeregt, in der einzigen Ausſicht, und in 
einem fchleppenden, geiftlofen, bürgerlichen Leben hinhalten zu 
müffen, befreundete man fih, in unmuthigem Webermuth, _ 
mit dem Gedanken, dad Leben, wenn ed einem nicht mehr 
anftehe, nach eignem Belieben allenfalls verlaffen zu Bönnen, 
und half fih damit über die Unbilden und Langeweile der 
Tage nothdürftig genug hin. Diefe Sefinnung war fo allge⸗ 
mein, daß eben Werther defwegen die große Wirkung that, _ 
weil er überall anfchlug und das Innere eines Franken jugend: 
lichen Wahns öffentlich und faßlich darftellte. Wie genau die 
Engländer mit diefem Sammer bekannt waren, beweifen die 
wenigen bedeutenden, vor dem Erfcheinen Werthers gefchries 
benen Zeilen: 


To griefs congenial prone, 

More wounds than nature gave he knew, 
While misery’s form his fancy drew 

In dark ideal hues and horrors not its own. 


Der Selbftmord ift ein Ereigniß der menfchlichen Natur, 
welches, mag auch darüber fchon fo viel gefprochen und ge: 
handelt feyn ald da will, Doch einen jeden Menfchen zur Theil: 
nahme fordert, in jeder Zeitepoche wieder einmal verhandelt 
werden muß. Montesquien ertheilt feinen Helden und großen 
Männern das Recht, fih nah Befinden den Tod zu geben, 
indem er fagt, ed müffe Doch einem jeden freiftehen, dem’ 
fünften Act feiner Tragödie da zu fehließen, wo es ihm be 
liebe. Hier aber ift von folhen Perfonen nicht Die Rede, die 
ein bedeutendes Leben thätig geführt, für irgend ein großes 
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Reich oder für die Sache der Freiheit ihre Tage verwendet, 
und denen man wohl nicht verargen wird, wenn fie die Idee 
die fie befeelt, fobald diefelbe von der Erde verfhwindet, aud 
noch jenfeits zu verfolgen denken. Wir haben ed Hier mit 
folhen zu thun, denen eigentlih aus Mangel von Thaten, 


_ in dem friedlichften Zuftande von der Welt, Durch übertricbene 


Forderungen an fich felbft das Leben verleider. Da ich felbft 


in dem Tal war, und am beften weiß, was für Pein ih 


darin erlitten, was für Anſtrengung ed mir gefoftet, ihr zu 
entgehn, fo will ich die Betrachtungen nicht verbergen, bie 
ich über die verfchiedenen Todesarten, die man wählen Könnte, 
woblbedächtig angeftellt. 

Es ift etwas fo Unnatürlihes, daß der Menſch ſich von 
fih felbft Iosreiße, fich nicht allein befchädige, fondern vers 
nichte, daß er meiftentheild zu mechanifhen Mitteln greift, 
um feinen VBorfag ins Werk zu richten. Wenn Ajax in fein 
Schwert fällt, fo ift es die Laft feines Körpers, die ihm ben 
legten Dienft erweifet. Wenn der Krieger feinen Schildträger 
verpflichtet, ihn nicht in die Hände der Feinde gerathen zu 
laffen, fo ift ed auch eine aͤußere Kraft, deren er fich vers 
fihert, nur eine moralifhe ftatt einer phpfifhen. rauen 
fuhen im Wafler die Kühlung ihres Verzweifelns, und das 
hoͤchſt mechanifche Mittel des Schießgewehrs fichert eine ſchnelle 
Chat mit der geringften Anftrengung. Des Erhaͤngens es 
wähnt man nicht gern, weil es ein unedler Tod tft. Ya 
England kann ed am erften begegnen, weil man dort von 
Jugend auf fo manden hängen fieht, ohne daß die Strafe 
gerade entehrend if. Durch Sift, durch Deffnung der Adern 
gedenft man nur langfam vom Leben zu ſcheiden, und ber 
raffinirtefte, ſchnellſte, Ichmerzenlofefte Tod durch Line Matter 
war einer Königin würdig, die ihr Leben in Glanz und Lu 
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zugebracht hatte. Miles dieſes aber find äußere Behelfe, find 
Feinde mit denen der Menſch gegen: fi ſelbſt einen Bunb 
ſchließt. 

Wenn ich nun alle dieſe Mittel uͤberlegte, und mich ſonſt 
in der Geſchichte weiter umſah, ſo fand ich unter allen denen, 
die ſich ſelbſt entleibt, keinen, der dieſe That mit ſolcher Groß⸗ 
heit und Freiheit des Geiſtes verrichtet, als Kaiſer Otho. 
Diefer, zwar als Feldherr im Nachtheil, aber doch keineswegs 
aufs Aeußerſte gebracht, entſchließt ſich zum Beſten des Roichs, 
das ihm gewiſſermaßen ſchon angehörte, und zur Schonung 
fo vieler Taufende, die Welt zu verlafien. Er begeht mit." 
feinen Freunden ein heiteres Nachtmahl, un man findet 


am andern Morgen, daß er fi einen ſcharfen Dolch mit 


eigner Hand in dad Herz geftoßen. Diefe einzige That fchien 
mir nahahmungswürdig und ich überzeugte mich, daß mer 
nicht hierin handeln koͤnne wie Otho, fih nicht erfauben dürfe, 
freiwillig aus der Welt zu gehn. Durch dieſe Ueberzeugung 
rettete ich mich nicht fowohl von dem Vorſatz ald von der. 
Grille des Selbftmords, welche ſich in jenen herrlichen Zriedende 
zeiten bei einer müßigen Jugend eingefchlichen hatte. Unter 
einer anfehnlihen Waffenfammlung befaß ich auch einen: Iofk- 
baren wohlgefchliffenen Dolch. Diefen legte ich ‘mir jederzeit 
neben dad Bette, und ehe ich das Licht auslöfchte, verſuchte 
ih, ob es mir wohl gelingen möchte, Die fcharfe Spige ein 
paar Soll tief in die Bruſt zu ſenken. Da biefed aber nie 
mals gelingen wollte, fo lachte ih mich zuletzt feibft and: 
warf alle hypochondrifhen Fragen hinweg, und beſchloß zw: 
leben. Um dieß aber mit Heiterkeit thum zu koͤnnen, mußese 
ih eine Dichterifche Aufgabe zur. Ausführung bringen; 6; 
alles was ich über dieſen wichtigen Punkt empfunden; gebuchr 
und gewähnt, zur Sprache kommen follse: 34 Werfiiewelve 
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hierzu die Elemente, die fi Thon ein paar Jahre in mir 
herumtrieben, ich vergegenwärtigte mir die Fälle, die mich 
am meiften gedrängt und geängftigt; aber es wollte fich nichts 
geftalten: es feblte mir eine Begebenheit, eine Fabel, in wel: 
cher fie ſich verkörpern koͤnnten. 

Auf einmal erfahre ich die Nachricht von Kerufalem’s 
Tode, und unmittelbar nach dem allgemeinen Gerüchte ſogleich 
die genaufte und umftändlichfte Beſchreibung des Vorgangs, 
und in diefem Augenblid war der Plan zu Werthern ge 
funden, das Ganze ſchoß von allen Seiten zufammen und 
ward eine folide Maffe, wie dad Waſſer im Gefäß, das eben 
auf dem Punk des Gefrierens fteht, durch die geringfte Er⸗ 
fhütterung fogleich in ein feftes Eid verwandelt wird. Diefen 
feltfamen Gewinn feftzubalten, ein Werk von fo bedeutenden 
und mannichfaltigem Inhalt mir zu vergegenwärtigen, und 
in allen feinen Theilen auszuführen war mir um fo angele 
gener, als ich fchon wieder in eine peinliche Lage gerathen 
war, die noch weniger Hoffnung ließ ald die vorigen, und 
nichts ald Unmuth, wo nicht Verdruß weiflagte. 

Es ift immer ein Unglüd in neue Verhältniffe zu treten, 
in denen man nicht bhergefommen iſt; wir werden oft wider 
unfern Willen zu einer falihen Theilnahme gelodt, ung pel 
nigt die Halbheit folcher Zuftände, und doch fehen wir weder 
ein Mittel fie zu ergänzen noch ihnen zu entfagen. 

Srau von La Roche hatte ihre ältefte Tochter nach Frank: 
furt verheirsthet, Fam oft fie zu befuchen, und konnte ſich 
nicht recht in den Zuſtand finden, den fie doch felbft aus⸗ 
gewählt hatte. Anftatt fi darin behaglich zu fühlen, ober 
zu irgend einer Veränderung Anlaß zu geben, erging fie fid 
in Klagen, fo dab man wirklich denken mußte, ihre Tochter 
fey unglüdlih, ob man gleich, da ihr nichts abging, und ihr 
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Gemahl ihr nichts verwehrte, nicht wohl einfah, worin das 
Unglüd eigentlich beftünde. Ich mar indeflen in dem Haufe 
gut aufgenommen und fam mit dem ganzen Eirkel in Be: 
rührung, der aus Perfonen beftand, die theild zur Heirath 
beigetragen hatten, theild derfelben einen glücklichen Erfolg: 
wünfchten. Der Dechant von St. Leonhard Dumeiß faßte 
Vertrauen ja Freundfehaft zu mir. Er war der erfte katho⸗ 
lifhe Geiftlihe, mit dem ich in nähere Berührung trat, und: 
der, weil er ein ſehr hellfehender Mann war, mir über den 
Glauben, die Gebräuche, die äußern und Innern Verhaͤltniſſe 
der aͤlteſten Kirche ſchoͤne und hinreichende Auffchläfe gab; 
Der Geſtalt einer mwohlgebildeten, obgleich nicht jungen Frau, 
mit Namen Servieres, erinnere ich mich noch genau. ch 
kam mit der Aleffina:-Schweizerifhen und andern Fa: 
milien gleichfalls. in Berührung, und mit den Söhnen in 
Berhältniffe, die ſich lange freundfchaftlich fortfeßten, und ſah 
mih auf einmal in einem fremden Cirkel einheimiih, an 
deffen Befchäftigungen, Vergnügungen, felbft Neligionsübungen- 
ih Antheil zu nehmen veranlaft, ja genöthigt wurde. Mein 
früheres Verhältniß zur jungen Frau, eigentlich ein gefchwifters 
liches, ward nach der Heirath fortgefegt; meine Jahre Tagten 
den ihrigen zu, ich war der einzige in dem ganzen Kreife, 
an dem fie noch einen Widerklang jener geiftigen Töne vers 
nahm, an die fie von Jugend auf gewöhnt war. Wir lebten 
in einem Eindlihen Vertrauen zufammen fort, und ob ſich 
gleich nichts Leidenfchaftlihes in unfern Umgang miſchte, 6 
war er doch peinigend genug, weil fie ſich auch in ihre nene 
Umgebung nicht zu finden wußte und, obwohl mit Glücks⸗ 
gütern gefegnet, aus dem heiteren Thal Ehrenbreitſtein umWf 
einer fröhlihen Jugend in ein düfter gelegenes: Handels⸗ 
Haus verfeßt, fich ſchon als Mutter von einigen: Stieftlüdern 
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benehmen follte. In fo viel neue Familienverhältniffe war 
ih ohne wirklichen Antheil, ohne Mitwirkung eingeflemmt. 
War man mit einander zufrieden, fo fehlen fih das von 
felbft zu verftehen; aber die meiften Theilnehmer wendeten 
fih in verdrießlihen Fällen an mich, die ich durch eine leb- 
hafte Theilnahme mehr zu verfchlimmern ald zu verbeffern 
pflegte. Es dauerte nicht lange, fo wurde mir diefer Su: 
ftand ganz unerträglich, aller Lebensverdruß, der aus foldhen 
Halbverhältniffen hervorzugehn pflegt, ſchien Doppelt und 
dreifach auf mir zu laften, und es bedurfte eines neuen ge: 
waltfamen Entfchluffes, mich auch hiervon zu befreien. 

Serufalem’d Tod, der durch die unglückliche Neigung zu 
der Gattin eines Freundes verurfacht ward, fhüttelte mid 
aus dem Traum, und weil -ich nicht bloß mit Befchaulichkeit 
das, was ihm und mir begegnet, betrachtete, fonbern dad 
Hehnliche, was mir im Augenblide felbft widerfuhr, mich in 
leidenfchaftlihe Bewegung feßte, fo konnte es nicht fehlen, 
daß ich jener Production, die ich eben unternahm, alle bie 
Gluth einhauchte, welche Feine Unterfcheidung zwifchen bem 
Dichterifhen und dem Wirklichen zuläßt. Ich Hatte mid 
äußerlich völlig tfolirt, ja die Befuche meiner Freunde ver: 
beten, und fo legte ich auch innerlich alles bei Seite, was 
nicht unmittelbar hierher gehörte. Dagegen faßte ich alles 
zufammen, was einigen Bezug auf meinen Vorfaß hatte, und 
wiederholte mir mein nachfted Xeben, von deffen Inhalt ich 
noch feinen dichterifchen Gebrauch gemacht hatte. Unter fol 
hen Umftänden, nach fo langen und vielen geheimen Bor: 
bereitungen, fchrieb ih den Werther in vier Wochen, ohne 
dog ein Schema des Ganzen, oder die Behandlung eines 
Theild irgend vorher wäre zu Papier gebracht geweſen. 

Das nunmehr fertige Manufceript lag im Soncept, mit 
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wenigen Correcturen und Abänderungen, vor mir. Es ward 
fogleich geheftet: denn der Band dient der Schrift ungefähr 
wie der Rahmen einem’ Bilde: man fieht viel eher, ob fie 
denn auch im fi wirklich beftehe. Da ich dieſes Werklein 
ziemlich unbewußt, einem Nachtwandler ähnlich, gefchrieben 
hatte, fo verwunderte ich mich felbft darüber, als ich es num 
durehging, um daran etwas zu ändern und zu befern. Doch 
in Erwartung daß nad) einiger Zeit, wenn ich ed in gewiſſer 
Entfernung befähe, mir manches beigehn würde, das noch zu 
feinem Vortheil gereichen koͤnnte, gab ich ed meinen jüngeren 
Freunden zu lefen, auf die es eine deſto größere Wirkung 
that, ale ich, gegen meine Gewohnheit, vorher niemanden 
Davon erzählt, noch meine Abficht entdeckt hatte. Freilich war 
es hier abermals der Stoff, der eigentlich die Wirkung here 
vorbrachte, und fo waren fie gerade in einer der meinigen 
entgegengefesten Stimmung: denn ich hatte mich durch 
diefe Sompofition mehr, als durch jede andere, aus einem 
ftürmifchen Elemente geretter, auf dem ich durch eigene unb 
fremde Schuld, durch zufälige und gewählte Lebensweiſe, 
dur Vorfag und Uebereilung, durch Harknäckigkeit und Nach⸗ 
geben, auf die gewaltfamfte Art bin und wieder getrieben 
worden. Ich fühlte mich, wie nach einer Generalbeichte, wies 
der froh und frei, und zu einem neuen Leben berechtigt. Das: 
alte Hausmittel war mir dießmal vortrefflich zu flatten ges 
kommen. Wie ich mich nun aber dadurch erleichtert und aufs 
geklärt fühlte, die Wirklichleit in Poefie verwandelt zu haben, 
fo verwirrten fih meine Freunde daran, indem fie glaubten, 
man müfle die Poefle in Wirklichfeit verwandeln, einen fob 
hen Roman nachfpielen und fich allenfalls ſelbſt erſchießen: 
und was hier im Anfang unter wenigen vorging, an 
nete fih nachher im großen Publicum, und Died: " 
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was mir fo viel genüßt hatte, ward ald höoͤchſt ſchaͤdlich 
verrufen. 
Allen den Uebeln jedoch und dem Unglüf, das es ber: 
vorgebracht haben foll, wäre zufäliger Weile beinahe vorge: 
beugt worden, ald es, bald nach feiner Entftehung, Gefahr 
lief vernichtet zu werden, und damit verbielt ſich's alfo. Merck 
wer feit kurzem von Petersburg zurüdgefommen. Ich hatte 
ihn, weil er immer befchäftigt war, nur wenig gefprocen, 
und ihm von diefem Werther, der mir am Herzen lag, nur 
dad Allgemeinfte eröffnen können. Einft befuchte er mich, und 
ald er nicht fehr gefprächig fchien, bat ich ihn, mir zuzuhoͤ⸗ 
ren. Gr feste fih aufs Sanape, und ich begann, Brief vor 
Brief, das Abenteuer vorzutragen. Nachdem ich eine Weile 
fo fortgefahren hatte, ohne ihm ein Beifalldzeichen abzuloden, 
griff ich mich noch pathetifher an, und wie ward mir zu 
Muthe, ale er mich, da ich eine Paufe machte, mit einem: 
Nun ja! es ift ganz hübſch, auf das fchredlichfte niederſchlug, 
und fih, ohne etwas weiter hinzuzufügen, entfernte. Ich war 
ganz außer mir: denn wie ich wohl Freude an meinen Sachen, 
aber in der erften Zeit kein Urtheil über fie hatte, fo glaubte 
ich ganz fiher, ich Habe mich im Sujet, im Ton, im Styl, 
die denn freilich alle bedenklich waren, vergriffen, und etwas 
ganz Unzuläffiged verfertigt. Wäre ein Kaminfeuer zur Sand 
gewefen, ich hätte das Werk fogleich hineingeworfen: aber ic 
ermannte mich wieder und verbrachte fchmerzliche Tage, bid 
er mir endlich vertraute, daß er in jenem Moment fich im 
der fchredlichften Kage befunden, in die ein Menfch gerathen 
kann. Er habe deßwegen nichts gefehn noch gehört, und wiſſe 
gar nicht wovon in meinem Manuferipte die Nede ſey. Die 
Sache hatte fich indeffen, in fo fern fie fich berftellem ließ, 
wieder bergeftellt, und Merk war in den Zeiten feiner Energie 
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der Mann, fih ins Ungehenre zu ſchicken; fein Humor 
fand fich wieder ein, nur war er noch bitterer geworden als 
vorher. Er fchalt meinen Vorſatz den Werther umzuarbeiten 
mit derben Ausdrüden, und verlangte ihn gedrudt zu fehn 
wie er lag. Es ward ein fauberes Manufeript davon beforgt, 
das nicht lange in meinen Händen blieb: denn zufälliger Weife 
an bemfelben Tage, an dem meine Schwefter ſich mit Georg 
Schloffer verheirathete, und das Haus, von einer freudigen 
Feſtlichkeit bewegt, glaͤnzte, traf ein Brief von Weygand aus 
Leipzig ein, mich um ein Manuſcript zu erſuchen. Ein ſol⸗ 
des Zuſammentreffen hielt ich für ein günftiged Omen, ich 
fendete den Werther ab, und war fehr zufrieden, als bas 
Honorar, das ich dafür erhielt, nicht ganz durch die Schulden 
verfhlungen wurde, die ih um des Goͤtz von Berlichingen 
willen zu machen genöthigt geweien. 

Die Wirkung diefed Büchleind war groß, ja ungeheuer, 
und vorzüglich deßhalb, weil ed genau in die rechte Seit traf. 
Denn wie ed nur eines geringen Zündkrauts bedarf, um eine 
gewaltige Mine zu entfchleudern, fo war auch die Erplofign 
welche fich hierauf im Publicum ereignete, deßhalb fo mächtig, 
weil die junge Welt ſich ſchon felbft untergraben hatte, und 
die Erfehütterung deßwegen fo groß, weil ein jeder mit feinen 
übertriebenen Forderungen, unbefriedigten Leidenſchaften und 
eingebildeten Leiden zum Ausbruch fan. Man kann von dem 
Publicum nicht verlangen, Daß ed ein geiftiged Werk geiftig 
aufnehmen folle. Cigentlih ward nur der Inhalt, der Stoff 
beachtet, wie ich fchon an meinen Freunden erfahren hatte, 
und daneben trat das alte Vorurtheil wieder ein, entfpringend 
aus der Würde eines gedrudten Buche, daß es nämlich einen 
didaktifhen Zweck haben müſſe. Die wahre Darſtellung aber 
bat feinen. Sie billigt nicht, fie tadelt nicht, ſendern fie 
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entwidelt die Gefinnungen und Handlungen in ihrer Zolge 
und dadurch erleuchtet und belehrt fie. 

Bon Necenfionen nahm ich wenig Notiz. Die Sache war 
für mich völlig abgethan, jene guten Leute mochten nun auch 
fehn, wie fie damit fertig wurden. Doc verfehlten meine 
Sreunde nicht, dDiefe Dinge zu fammeln, und weil fie in 
meine Anfichten fhon mehr eingeweiht waren, fich darüber 
Iuftig zu machen. Die Freuden des jungen Werther, 
mit welchen Nicolai fich hervorthat, gaben und zu mancherlei 
Scherzen Gelegenheit. Diefer übrigens brave, verdienft: und 
kenntnißreiche Mann hatte fchon angefangen alles niederzu⸗ 
halten und zu befeitigen, was nicht zu feiner Sinnedart paßte, 
die er, geiftig fehr befchrankt, für die ächte und einzige hielt. 
Auch gegen mich mußte er fich fogleich verfuchen, und jene 
Brofhüre kam ung bald in die Hände. Die Höchft zarte 
Vignette von Chodowiecki machte mir viel Vergnügen; wie 
ich denn diefen Künftler über die Maaßen verehrte. Das Mad: 
wert felbft war aus der rohen Hausleinwand zugefchnitten, 
welche recht derb zu bereiten der Menfchenverftand in feinem 
Familienfreife fich viel zu fchaffen macht. Ohne Gefühl, daß 
hier nichts zu vermitteln fey, daB Werthers Jugendblüthe 
fhon von vorn herein als vom tödtlihen Wurm geftochen 
erfcheine, läßt der Merfafler meine Behandlung bis Seite 214 
gelten, und ale der wüfte Menſch fih zum tödtlichen Schritte 
vorbereitet, weiß der einfichtige pfychifche Arzt feinem Pa⸗ 
tienten eine mit Huͤhnerblut geladene Piftole unterzu⸗ 
fehieben, woraus denn ein fchmußiger Spectafel, aber glüd 
licher Weife kein Unheil hervorgeht. Lotte wird Werthers 
Gattin, und die ganze Sache endigt ſich zu jedermanns Zu 
friedenpeit. 

So viel wüßte ich mich davon zu erinnern: denn es if 


175 


mir nie wieder unter die Augen gekommen. Die Wignette 
hatte ich ausgefchnitten und unter meine liebften Kupfer ge: 
legt. Dann verfaßte ich, zur ftillen und unverfänglichen 
Nahe, ein Meines Spottgediht, Nicolai auf Werthers 
Grabe, weldhes fih jedoch nicht mittheilen laͤßt. Auch die 
Luft alles zu dramatifiren, ward bei diefer Gelegenheit aber: 
mals rege. Ich fchrieb einen profaifchen Dialog zwifchen Lotte 
und Werther, der ziemlich nedifch ausfiel. Werther befchwert 
fih bitterlih, daß die Erlöfung durch Hühnerblut fo fchlecht 
abgelaufen. Er ift zwar am Leben geblieben, Hat fich aber 
die Augen ausgefchoffen. Nun ift er in Verzweiflung, ihr 
Gatte zu ſeyn und fie nicht ſehen zu. Fünnen, da ihm ber An- 
bli® ihres Geſammtweſens faft lieber wäre, als die füßen 
Einzelnheiten, deren er fih durchs Gefühl verfihern darf. 
Lotten, wie man fie kennt, ift mit einem blinden Manne 
auch nicht fonderlich geholfen, und fo findet fih Gelegenheit, 
Nicolai's Beginnen höchlich zu fchelten, daß er fih ganz un⸗ 
berufen in fremde Angelegenheiten milde. Das Ganze war 
mit gutem Humor gefchrieben, und fchilderte mit freier Vor: 
ahnung jenes unglüdliche dünkelhafte Beftreben Nicolat’s, fich 
mit Dingen zu befaffen, denen er nicht gewachlen war, wo⸗ 
durch er fih und andern in der Folge viel Verbruß machte, 
und darüber zuleßt, bei fo entfchiedenen Verdienſten, feine 
literarifche Achtung völlig verlor. Das Driginalblatt biefed 
Scherzes ift niemals abgefchrieben worden und feit vielen 
Sahren verftoben. Ich Hatte für die kleine Production eine 
befondere Vorliebe. Die reine heiße Neigung der’ beiden jmm: 
gen Perfonen war durch die komiſch tragiiche Lage, in bie fie 
ſich verfegt fanden, mehr erhöht als geſchwaͤcht. Die anbfte 
Zärtlichfeit waltete durchaus, und auch der Gegner war nicht 
bitter, nur humoriftifch behandelt. Nicht ganz fo Häfkiah ließ 
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ich das Büchlein felber fprehen, welches, einen alten Reim 
nachahmend, ſich alfo ausdrüdte: 


Mag jener dünkelhafte Mann 

Mich als gefährlich preifen; 

Der plumpe, Der nit Schwimmen Tann, 
Er will's dem Waffer vermweifen! 

Was fchiert mich der Berliner Bann, 
Geſchmäcklerpfaffenweſen! 

Und wer mich nicht verſtehen kann, 

Der lerne beſſer leſen. 


Vorbereitet auf alles was man gegen den Werther vor: 
bringen würde, fand ich fo viele Widerreden keineswegs ver 
drieplich; aber daran hatte ich nicht gedacht, daß mir durch 
theilnehmende wohlmwollende Seelen eine unleidlihe Qual be 
reitet fey; denn anftatt daß mir jemand über mein Büchlein, 
wie ed lag, etwas Verbindliches gefagt hatte, fo wollten fie 
fämmtlih ein für allemal willen, was denn eigentlich an der 
Sache wahr ſey; worüber ich denn fehr aͤrgerlich wurde, und 
mich meiſtens hoͤchſt unartig dagegen aͤußerte. Denn biefe 
Frage zu beantworten, bätte ih mein Werkchen, an bem id 
fo lange gefonnen, um fo manchen Elementen eine poetiſche 
Einheit zu geben, wieder zerrupfen und bie Form zerftören 
müffen, wodurch ja die wahrhaften Beftandrheile felbft wo 
nicht vernichtet, wenigftend zerftreut und verzettelt worben 
wären. Naͤher betrachtet Fonnte ich jedoch dem Publicum bie 
Forderung nicht verübeln. Jeruſalem's Schickſal hatte großes 
Auffehn gemacht. Ein gebildeter, liebenswerther, unbeſchob 
tener junger Mann, der Sohn eines der erften Gottesgelahr 
ten und Schriftftellerd, gefund und wohlhabend, ging auf 
einmal, ohne befannte Veranlaffung, aus der Welt. Jedermann 
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fragte nun, wie das möglich geweſen fey, und ald man 
von einer unglüdlichen Liebe vernahm, war die ganze Jugend, 
ald man von Fleinen Verdrießlichkeiten, die ihm in vorneh⸗ 
merer Gefellfchaft begegnet, fprach, der ganze Mittelftend 
aufgeregt, und jedermann wünfchte dad Genauere zu erfah: 
ren. Nun erfchien im Werther eine ausführliche Schilderung, 
in der man das Leben und die Sinnedart ded genannten 
Juͤnglings wieder zu finden meinte. Xocalität und Perſoͤnlich⸗ 
Feit trafen zu, und bei der großen Natürlichkeit der Darftel- 
lung glaubte man fih nun vollkommen unterrichtet und be: 
friedigt. Dagegen aber, bei näherer Betrachtung, paßte 
wieder fo vieles nicht, und ed entftand für die, welche dag 
Wahre fuhren, ein unerträglihes Gefchäft, indem eine fon: 
dernde Kritif hundert Zweifel erregen muß. Auf den Grund 
der Sache war aber gar nicht zu kommen: denn was ich von 
meinem Leben und Leiden der Compofition zugewendet hatte, 
ließ fich nicht entziffern, indem ich, ale ein unbemerfter jun: 
ger Menfh, mein Wefen zwar nicht heimlich aber doch im 
Stillen getrieben hatte. 

Bei meiner Arbeit war mir nicht unbekannt, wie fehr 
begünftigt jener Künftler gemwefen, dem man Gelegenheit gab, 
eine Venus aus mehrern Schönheiten herauszuftudiren, und 
fo nahm ich mir auch die Erlaubniß, an der Seftalt und den 
Gigenfchaften mehrerer hübfchen Kinder meine Lotte zu bilden, 
obgleich die Hauptzüge von der geliebteften genommen waren. 
Das forfhende Publicum Eonnte daher Wehmlichkeiten von 
verfchiedenen Frauenzimmern entdeden, und den Damen war 
es auch nicht ganz gleichgültig, für die rechte zu gelten, Diefe 
mehreren Lotten aber brachten mir unendlibe Qual, weil 
jedermann der mich nur anfah, entfchieden zu willen verlangte, 
wo denn die eigentliche wohnhaft fey. Ich ſuchte mie wie 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXII. 12 
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Nathan mit den drei Ringen ducchzuhelfen, auf einem Aus⸗ 
wege, der freilich höheren Wefen zufommen mag, wodurd 
fih aber weder das gläubige, noch das lefende Publicum wii 
befriedigen laſſen. Dergleihen peinliche Forfchungen hoffte 
ih in einiger Zeit loszuwerden; allein fie begleiteten mid 
durchs ganze Leben. Ich fuchte mich davor auf Reiſen durchs 
Incognito zu retten, aber auch diefes Hülfsmittel wurde mir 
unverſehens vereitelt, und fo war der Verfafler jenes Werk 
leind, wenn er ja etwas Unrechtes und Schädliched gethan, 
dafür genugfam, ja übermäßig durch ſolche unausweichliche 
Zudringlichleiten beftraft. 

Auf diefe Weife bedrängt, ward er nur allzu ſehr ge 
wahr, daß Autoren und Publicum durch eine ungeheure Kluft 
getrennt find, wovon fie, zu ihrem Slüd, beiderfeits keinen 
Begriff haben. Wie vergeblich daher alle Vorreden fepen, 
hatte er fchon längft eingefeben: denn je mehr man feine 
Abficht klar zu machen gedenft, zu deito mehr Verwirrung 
giebt man Anlaß. Ferner mag ein Autor bevorworten fo 
viel er will, das Publicum wird immer fortfahren, die gen 
derungen an ihn zu machen, die er ſchon abzulehnen fuchte. 
Mit einer verwandten Eigenheit der Lefer, die und beſonders 
bei denen, welche ihr Urtheil druden laffen, ganz komiſch auf 
faͤllt, ward ich gleichfalls früh bekannt. Sie leben nämlich in 
dem Wahn, man werde, indem man etwas leiftet, ihr Schuld: 
ner, und bleibe jederzeit noch weit zurücd hinter dem was fie 
eigentlich wollten und wuͤnſchten, ob fie gleih kurz vorher, 
ehe fie unfere Arbeit gefehn, noch gar keinen Begriff hatten, 
daß fo etwas vorhanden oder nur möglich ſeyn könnte. Wied 
dieſes bei Seite gefeßt, fo war nun dad größte Gluck oder 
Ungluͤck, daß jedermann von diefem feltfamen jungen Auter, 
der fo unvermuthet und fo kühn bervorgetreten, Keuntuif 
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gewinnen wollte. Man verlangte ihn zu fehen, zu fprechen, 
auch in der Ferne etwas von ihm zu vernehmen, und fo hatte 
er einen höchit bedeutenden, bald erfreulichen, bald unerquid: 
lichen, immer aber zerftreuenden Zudrang zu erfahren. Denn 
es lagen angefangene Arbeiten genug vor ihm, ja ed wäre, 
für einige Jahre hinreichend zu thun geweien, wenn er mit 
bergebrachter Liebe fi daran hätte halten Eönnen; aber er 
war aus der Stille, der Dammerung, der Dunkelheit, welche 
ganz allein die reinen Productionen begünftigen fann, in den 
Lärmen des Tageslicht hervorgezogen, wo man fih in an: 
dern verliert, wo man irre gemacht wird durch Theilnahme 
wie durch Kälte, durch Lob und durch Tadel, weil die äußern 
Berührungen niemalg mit der Epoche unferer innern Cultur 
zufammentreffen, und uns daher, da fie nicht fürdern können, 
nothwendig fchaden müffen. 

Doh mehr ald alle Zerfireuungen des Tags hielt den 
Derfaffer von Bearbeitung und Vollendung größerer Werke 
die Luft ab, die über jene Gefellfhaft gefommen alles was im 
Keben einigermaßen Bedeutended vorging, zu dramatifiren. 
Was diefed Kunftwort (denn ein ſolches war es, in jener 
productiven Gefellfehaft), eigentlich bedeutete, ift hier ausein⸗ 
ander zu feßen. Durch ein geiftreihes Zufammenfeyn an dem 
heiterften Tagen aufgeregt, gewöhnte man fih, in augen: 
blitlihen Furzen Darftellungen alles dasjenige zu zerfplittern, 
was man fonft zufammengehalten hatte, um größere Compo⸗ 
fitionen daraus zu erbauen. Ein einzelner einfacher Vorfall, 
ein glülich naives, ja ein albernes Wort, eın Mißverftand, 
eine Paradorie, eine geiftreihe Bemerkung, perfönliche Eigen⸗ 
heiten oder Angewohnheiten, ja eine bedeutende Miene, umd 
was nur immer in einem bunten rauſchenden Leben vorkom⸗ 
men mag, alled ward in Form des Dialoge, der Katechifation, 
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einer ‚bewegten Handlung, eines Schaufpield dargeftellt, manch⸗ 
mal in Profa, öfters in Verſen. 

An diefer genialifch-leidenfchaftlih durchgefesten Webung 
beftätigte fich jene eigentlich poetiſche Denkweiſe. Man ließ 
nämlich Gegenftände, Begebenheiten, Perfonen an und für 
fih, fo wie in allen Verhältniſſen beftehen, man fuchte fie 
nur deutlich zu fallen und lebhaft abzubilden. Alles Urtheil 
billigend oder mißbilligend, follte fich vor den Augen bes Be 
fhauers in lebendigen Formen bewegen. Man könnte biefe 
Productionen belebte Sinngedichte nennen, die ohne Schärfe 
und Spißen, mit treffenden und entfcheidenden Zügen reichlich 
ausgeftattet waren. Das Jahr marktsfeſt ift ein ſolches, 
oder vielmehr eine Sammlung folber Epigramme. Unter 
allen dort auftretenden Masken find wirkliche, in jener Se: 
cietät lebende Glieder, oder ihr wenigſtens verbunbene und 
einigermaßen bekannte Perfonen gemeint; aber der Sinn des 
Raͤthſels blieb den meiften verborgen, alle lachten, und wenige 
wußten, daß ihnen ihre eigenften Cigenheiten zum Scherze 
dienten. Der Prolog zu Bahrdt's neueften Dffenbe 
rungen gilt für einen Beleg anderer Art; die kleinſten fin 
den fich unter den gemifchten Gedichten, fehr viele find yer: 
ftoben und verloren gegangen, manche noch übrige laſſen ſich 
nicht wohl mittheilen. Was hiervon im Druck erfchienen, 
vermehrte nur die Bewegung im Publicum, und bie Neu: 
gierde auf den Verfaſſer; was handſchriftlich mitgerheilt 
wurde, belebte den näcften Kreis, der fih immer erwei⸗ 
terte. Doctor Bahrdt, damals in Gießen, beſuchte mid, 
fheinbar hHöflih und zutraulih; er fcherzte über den Pre 
log, und mwünfcte ein freundliches Verhaͤltniß. Wir in 
gen Leute aber fuhren fort Fein gefelliges Feft zu begeben, 
ohne mit ſtiller Schabenfreude und der Eigenheiten zu 
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erfreuen, die wir an andern bemerkt und glüdlich dargeftellt 
hatten. 

Mipfiel es nun dem jungen Autor keineswegs, als ein 
literarifches Meteor angeftaunt zu werden; fo fuchte er mit 
freudiger Befcheidenheit den bewährteften Männern des Ba- 
terlands feine Achtung zu bezeigen, unter denen vor allen 
andern der berrlihe Juſtus Möfer zu nennen ift. Diefes 
unvergleihlihen Mannes kleine Auffäge, ftaatsbürgerlichen 
Inhalts, waren fchon feit einigen Jahren in den Dsnabrüder 
Stmtelligenzblättern abgedrudt, und mir durch Herder befannt 
geworden, der nichts ablehnte was irgend würdig, zu feiner 
Zeit, befonders aber im Drud fi hervorthat. Moͤſer's 
Tochter, Frau von Voigts, war befchäftigt, diefe zerftreuten 
Blätter zu ſammeln. Wir konnten die Herausgabe kaum 
erwarten, und ih feßte mich mir ihr in Verbindung, um 
mit aufrichtiger Theilnahme zu verfihern, daß die für einen 
beitimmten Kreis berechneten wirkfamen Aufläge, fowohl der 
Materie ald der Form nah, überall zum Nutzen und From: 
men dienen würden. Sie und ihr Vater nahmen diefe Aeuße⸗ 
rung eines nicht ganz unbelannten Fremdlings gar wohl 
auf, indem eine Beforgniß, die fle gehegt, durch diefe Erfla- 
rung vorläufig gehoben worden. 

An diefen Kleinen Auffäßen, welche fämmtlih in Einem 
Sinne verfaßt, ein wahrhaft Ganzes ausmachen, ift die innigfte ' 
Kenntniß des bürgerlihen Weſens im höchften Grade mer: 
würdig und rühmenswerth. Wir fehen eine Verfaffung auf 
der Vergangenheit ruhn, und noch als lebendig beftehn. Non 
der einen Seite hält man am Herfommen feft, von der an: 
dern kann man die Bewegung und Veränderung der Dinge 
nıcht hindern. Hier fürchtet man fih vor einer wüglichen 
Neuerung, dort hat man Luft und Freude am Neuen, auch 


182 


wenn es unnäß ja fchadlih wäre. Wie vorurtheilsfrei ſetzt 
der Derfafler die Verhältniffe der Stände aus einander, fo 
wie den Bezug, in welhem die Städte, Fleden und Dörfer 
wechfelfeitig ſtehn. Man erfährt ihre Gerechtfame zugleich 
mit den rechtlihen Gründen, ed wird uns befannt, wo dad 
Grundcapital des Staats liegt und was es für Intereſſen 
bringt. Wir ſehen den Befiß und feine Vortheile, dagegen 
aber auch die Abgaben und Nachtheile verfchiedener Art, fe 
dann den mannichfaltigen Erwerb; hier wird gleichfalls bie 
ältere und neuere Zeit einander entgegengefeßt. 

Osnabruͤck, ald Glied der Hanfe, finden wir in der altern 
Epoche in großer Handelsthätigfeit. Nach jenen Zeitverhaͤlt⸗ 
niffen hat es eine merkwürdige und fchöne Lage; es kann fih 
die Producte des Landes zueignen, und ift nicht allzu weit 
von der See entfernt, um auch dort felbft mitzuwirken. 
Nun aber, in der fpdtern Zeit, liegt ed fchon tief in der 
Mitte des Landes, es wird nah und nah vom Seehandel 
entfernt und ausgefchloffen. Wie dieß zugegangen, wird von 
vielen Seiten dargeftellt. Sur Sprahe kommt der Conflict 
Englands und der Küften, der Häfen und des Mittellandes; 
hier werden die großen Vortheile derer welche der See an: 
wohnen herausgefest, und ernftliche Vorſchlaͤge gethan, wie 
die Bewohner des Mittellandes fich diefelben gleichfalls zu 
eignen Fünnten. Sodann erfahren wir gar manches von Ge 
werben und Handwerfen, und wie folhe durch Fabriken über 
flügelt, durch Krämerei untergraben werden; wir ſehen dm 
Verfall, ald den Erfolg von manderlei Urfahen, und dieſen 
Erfolg wieder ald die Urfache neuen Verfalls, in einem ewi 
gen fchwer zu loͤſenden Cirkel; doch zeichnet ihn der wackere 
Staatsbürger auf eine fo deutlihe Weiſe bin, daB man ned 
glaubt, fih daraus retten zu koͤnnen. Durchaus laßt ber 
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Verfaffer die gruͤndlichſte Einfiht in die befonderften Umftände 
fehen. Seine Vorfhläge, fein Rath, nichts iſt and der Luft 
gegriffen, und doch fo oft nicht ausfuͤhrbar, deßwegen er 
auh die Sammlung. Patriotiſche Phantafieen ge 
nannt, obgleich alles ſich darin an das Wirkliche und Mög: 
lihe Halt. 

De nun aber alles Deffentliche auf dem Familienweſen 
ruht, fo wendet er auch dahin vorzüglich feinen Blick. Als 
Gegenftände feiner ernften und fcherzhaften Betrachtungen 
finden wir die Veränderung der Sitten und Gewohnheiten, 
der Kleidungen, der Diät, des handlichen Lebens, der Er⸗ 
ziehung. Man müßte eben alled was in ber bürgerlichen und 
fittlihen Welt vorgeht rubriciren, wenn man bie Gegenftände“ 
erfchöpfen wollte, die er behandelt. Und diefe Behandlung fit 
bewundernswürdig. Ein volllommener Geſchaͤftsmann fpricht 
zum Volke in Wochenblättern, um dasjenige, was eine ein- 
fihtige wohlmwollende Regierung fih vornimmt oder ausführt, 
einem jeden von der rechten Seite faßlich zu machen; keines⸗ 
wegs aber Iehrhaft, fondern in den mannichfaltigften Formen, 
die man poetifch nennen könnte, und die gewiß in dem beften 
Sinn für rhetorifh gelten muͤſſen. Immer ift er über feinen 
Gegenſtand erhaben, und weiß und eine heitere Anficht des 
Ernfteften zu geben; bald hinter diefer bald hinter jener Maske 
halb verftet, bald in eigner Perfon ſprechend, immer voll 
ſtändig und erfchöpfend, dabei immer froh, mehr oder wenis 
ger tronifh, durchaus tüchtig, rechtfchaffen, wohlmeinend, ia 
manchmal derb und heftig, und diefed alles fo abgemeſſen, 
dag man zugleich den Geiſt, den Verftand, die Leichtigkeit, 
Gewandtheit, den Geſchmack und Charakter des Schriftftellerd 
bewundern muß. In Abſicht auf Wahl gemeinnügiger Ge: 
genftände, auf tiefe Einficht, freie Ueberſicht, giädliche 
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Behandlung, fo gründlichen ald frohen Humor, wüßte ich ihm 
niemand als Franklin zu vergleichen. 

Ein folder Mann imponirte und unendlih und hatte 
den größten Einfluß auf eine Iugend, die auch etwas Tüchti- 
ges wollte, und im Begriff ftand, es zu erfaſſen. In bie 
Formen feines Vortrags glaubten wir ung wohl auch finden 
zu Fönnen; aber wer durfte hoffen, fich eines fo reichen Ge 
halts zu bemächtigen, und die widerfpenftigften Gegenſtaͤnde 
mit fo viel Freiheit zu handhaben. 

Doch das iſt unfer fchönfter und füßefter Wahn, den wir 
nicht aufgeben dürfen, ob er ung gleich viel Pein im Leben 
verurfacht, daß wir dad was wir fchäßen und verehren, uns 


auch wo möglich zueignen, ja aus und felbft hervorbringen 
und darfiellen möchten. 


Vierzehntes Bud. 
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Mit jener Bewegung nun, welche fih im Publicum ver 
breitete, ergab fih eine andere, für den Verfaſſer vielleicht 
von größerer Bedeutung, indem fie ſich in feiner nächften 
Umgebung ereignete. Neltere Freunde, welche jene Dichtungen, . 
die nun fo großes Auffehen machten, ſchon im Manufceript 
gekannt hatten, und fie defhalb zum Theil als die ihrigen 
anfahen, triumphirten über deu guten Erfolg, ben fie’ küͤhn 
genug, zum voraus geweiſſagt. Zu ihnen. fanden fich neue 
Theilnehmer, befonders folde, welche felbit eine productive 
Kraft in ſich fpürten, oder gu erregen und zu begen wünichten. 

Unter den erftern that fih Lenz am lebhafteften und gar 
fonderbar hervor. Das Aenperliche diefes merkwürdigen Men- 
(hen ift fhon umriffen, feines humoriſtiſchen Talents wit 
Liebe gedacht; nun will ih von feinem Charakter mehr in 
Refultaten als fchildernd fprechen, weil ed unmöglich wäre, ihn 
durch die Umfchweife feined Lebendganges zu begleiten, und 
feine Eigenheiten barftellend zu überliefern. 

Man Eennt jene Selbftquälerei, welche, da man von außen 
undvon andern keine Noth hatte, an der Tagesordnung war, und - 
gerade die vorzüglichften Geifter beunruhigte.: Was gewöhn- 
lihe Menſchen, die fih nicht felbft beobachten, nur vorüber: 
gehend quält, was fie fih aus dem Sinne zu fchlagen fnchen, 
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das ward von den befleren fcharf bemerkt, beachtet, in Schrif- 
ten, Briefen und Tagebüchern aufbewahrt. Nun aber gefellten 
fih die ferengften fittlihen Forderungen an fih und andere 
zu der größten Fahrläffigkeit im Thun, und ein aus biefer 
halben Selbftfenntniß entfpringender Dünfel verführte zu den 
feltfamften Angewohnheiten und Unarten. Zu einem folchen Ab⸗ 
arbeiten in der Selbftbeobachtung berechtigte jedoch Die aufwachende 
empirifche Pſychologie, die nicht gerade alled was ung inner: 
lih beunruhigt für boͤs und verwerflich erklären wollte, aber 
Doch auch nicht alles billigen Fonnte; und fo war ein ewiger 
nie beizulegender Streit erregt. Diefen zu führen und zu 
unterhalten übertraf nun Lenz alle übrigen Un= oder Halt: 
befchäftigten, welche ihr Inneres untergruben, und fo litt er 
im allgemeinen von der Seitgefinnung, weldhe durch bie 
Schilderung Werther’d abgefchloffen ſeyn follte; aber ein indi⸗ 
vidueller Zufchnitt unterfchted ihn von allen Webrigen, bie 
man durchaus für offene redlihe Seelen anerkennen mußte 
Er Hatte nämlich einen entfchiedenen Hang zur Intrigue, und 
zwar zur Intrigue an fich, ohne daß er eigentliche Zwece, 
verftändige, felbftifche, erreichbare Zwede dabei gehabt hatte; 
vielmehr pflegte er fi) immer etwas Fraßenhaftes vorzufehen, 
und eben defwegen diente es ihm zur beftändigen Unterbal: 
tung. Auf diefe Weife war er Zeitlebend ein Schelm tn ber 
Ginbildung, feine Liebe wie fein Haß waren Imagindr, mit 
feinen Vorftellungen and Gefühlen verfuhr er willkürlich, be 
mit er immerfort etwas zu thun haben möchte Durch bie 
verfehrteften Mittel fuchte er feinen Neigungen und Abnei⸗ 
gungen Realität zu geben, und vernichtete fein Werk immer 
wieder felbft; und fo bat er niemanden den er liebte, jemald 
genügt, niemanden den er haßte, jemals gefchadet, unb im 
Ganzen ſchien er nur zu fündigen, um ſich firafen, nur ga 
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intriguiren, um eine neue Kabel auf eine alte pfropfen zu 
fünnen. 

Aus wahrhafter Tiefe, aus unerfchöpflicher Productivität 
ging fein Talent hervor, in welhem Zartheit, Beweglichkeit 
und Spikfindigfeit mit einander wetteiferten, das aber, bei 
aBer feiner Schönheit, durchaus kraͤnkelte, und gerade diefe 
Talente find am fchwerften zu beurtheilen. Man konnte in 
feinen Arbeiten große Züge nicht verfennen; eine liebliche 
Zärtlichkeit fchleicht fi durch zwiſchen den albernften und 
barodfeften Fratzen, die man felbft einem fo gründlichen 
und anfpruchlofen Humor, einer wahrhaft komifchen Gabe 
faum verzeihen Tann. Seine Tage waren aus lauter Nichts 
zufammengefeßt, dem er durch feine Rührigfeit eine Beden- 
tung zu geben wußte, und er Eonnte um fo mehr viele Stun- 
den verfehlendern, als die Zeit, die er zum Lefen anwendete, 
ihm bei einem glüdlihen Gedächtniß immer viel Frucht 
brachte, und feine originelle Denkweiſe mit mannichfaltigem 
Stoff bereicherte. 

Man hatte ihn mit liefländifchen Cavalieren nah Straf: 
burg gefendet, und einen Mentor nicht leicht unglüdlicher 
wählen fünnen. Der ältere Baron ging für einige Zeit ing 
Baterland zurück, und hinterließ eine Geliebte an die er feft 
gefnüpft war. Lenz, um den zweiten Bruder, der auh um 
diefes Frauenzimmer warb, und andere Liebhaber zurüdzu:- 
drangen, und das koſtbare Herz feinem abweſenden Freunde 
zu erhalten, befhloß nun felbft fi ın die Schöne verliebt zu 
ftellen, oder, wenn man will, zu verlieben. Er feste hiefe 
feine Theſe mit der hartnädigften Anhänglichfeit an das 
deal, das er fih von ihr gemacht hatte, durch, ohne gewahr 
werden zu wollen, daß er fo gut ald die Uebrigen ihr nur 
zum Scherz und zur Unterhaltung diene. Defto 'beffer für 
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ihn! Denn bei ihm war ed auch nur Spiel, welches deſts 
länger dauern Eonnte als fie es ihm gleichfalls fpielend erwie⸗ 
derte, ihn bald anzog, bald abftieß, bald hervorrief, bald 
bintanfeßte. Man ſey überzeugt, daß wenn er zum Vewußt⸗ 
ſeyn fam, wie ihm denn das zuweilen zu gefchehen pflegte, 
er fih zu einem folhen Fund recht behaglich Glück ge 
wünfcht habe. 

Vebrigend lebte er, wie feine BZöglinge, meiſtens mit 
Dffizieren der Sarnifon, wobei ihm die wunderfamen An- 
fhauungen, die er fpäter in dem Luftfpiel „die Soldaten“ 
aufftellte, mögen geworden ſeyn. Indeſſen hatte dieſe frühe 
Bekanntſchaft mit dem Militär die eigene Zolge für ihm, 
daß er fih für einen großen Kenner des Waffenweſens bielt; 
auch hatte er wirklich dieſes Fach nach und nah fo im Detail 
ftudirt, daß er einige Jahre fpäter ein großed Memsire an 
den franzöfifchen Kriegsminifter auffeßte, wovon er fi ben 
beften Erfolg verfprah. Die Gebrechen jenes Zuſtandes weren 
ziemlich gut gefehn, die Heilmittel dagegen läherlih und ım- 
ausführbar. Er aber hielt fich überzeugt, daß er Daburd bei 
Hofe großen Einfluß gewinnen koͤnne, und wußte es ben 
Freunden fchlehten Dank, die ihn, theilde durh Gründe, 
theild durch thatigen Widerftand, abhielten, diefes phantaſti⸗ 
fhe Werk, das ſchon fauber abgefchrieben, mit einem Briefe 
begleitet, comvertirt und förmlich adreffirt war, zurückzuhal⸗ 
ten, und in der Folge zu verbrennen. 

Mündlid und nachher fehrifrlich hatte er mir die fämmt: 
lichen Srergänge feiner Kreuz: und Querbewegungen in Bezug 
auf jenes Frauenzimmer vertraut. Die Poefie die er in bad 
Gemeinfte zu legen wußte, feste mich oft in Erftaunen, fo 
daß ich ihn dringend bat, den Kern diefed weitfchweifigen 
Abenteuerd geiftreich zu befruchten, und einen Fleinen Roman 
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daraus zu bilden; aber ed war.nicht feine Sache, ihm konnte 
nicht wohl werden, ald wenn er fi graͤnzenlos im Einzelnen 
verfloß und fih an einem unendlihen Faden ohne Abficht 
binfpann. Wielleicht wird es dereinft möglich, nach biefen 
Pramiffen, feinen Lebensgang, bis zu der Zeit da er fih im: 
Wahnfinn verlor, auf irgend eine Weife anſchaulich zu machen; 
gegenwärtig halte ich mich am dad Nächte, was eigentlich 
hierher gehört. 

Kaum war GH von Berlichingen erfchienen, ald mir 
Lenz einen weitläufigen Aufſatz zuſendete, auf geringes Con⸗ 
ceptpapier gefprieben, deffen ex ſich gewöhnlich bediente, ohne 
den mindeften Rand weder oben noch unten, noch an. den 
Seiten zu laffen. Diefe Blätter waren betitelt: Weber unſere 
Che, und fie würden, wären fie noch vorhanden, und gegen: 
wärtig mehr aufklären ald mich damals, da ich Aber ihn und 
fein Wefen noch fehr im Dunkeln ſchwebte. Das Haupt⸗ 
abfehen diefer weitläufigen Schrift war, mein Talent und das 
feinige neben einander zu ftellen; bald fchien er fich mir zu ſub⸗ 
ordiniren, bald ſich mir gleich zu feßen; das alles aber geſchah 
mit fo humoriftifhen und zierlihen Wendungen, daß ich bie 
Unficht, die er mir dadurch geben wollte, um fo lieber auf 
nahm, ale ich feine Gaben wirklich fehr hoch fchäßte und 
immer nur darauf drang, daß er aus dem formlofen Schwei⸗ 
fen fih zufammenziehen, und die Bildungsgabe, die ihm 
angeboren war, mit Funftgemäßer Faſſung benngen möchte, 
Ich erwiederte fein Vertrauen freundlichft, und weil er im 
feinen Blättern auf die innigfte Verbindung drang (wie dem 
auch ſchon der wunderlide Titel andeutete), fo theilte ich ihm 
von nun an alles mit, fowohl das ſchon Gearbeitete ad wand 
ich vorhatte; er fendete mir dagegen nah und nad feine 
Manufcripte, den Hofmeifter, den nenen Menoza, die Saldateũ, 
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Nachbildungen des Plautus, und jene Ueberſetzung des engli⸗ 
ſchen Stuͤcks als Zugabe zu den Anmerkungen über das 
Theater. 

Bei diefen war es mir einigermaßen auffallend, daß er 
in einem lafonifchen Vorberichte fich dahin äußerte, als ſey 
der Inhalt diefed Aufſatzes, der mit Heftigfeit gegen das 
regelmäßige Theater gerichtet war, fchon vor einigen Jahren, 
als Vorlefung, einer Sefellfchaft von Kiteraturfreunden befannt 
geworden, zu der Zeit alfo, wo Goͤtz noch nicht gefchrieben 
gewefen. Im Lenzens Straßburger Verhältniffen fchien ein 
literarifcher Cirkel, den ich nicht Fennen follte, etwas proble 
matifh; allein ich ließ es hingehen, und verfchaffte ihm zu 
diefer wie zu feinen übrigen Schriften bald Merleger, ohne 
auch nur im mindeften zu ahnen, daß er mich zum vorzig: 
lichften Segenftande feines imaginären Haffes, und zum Siel 
einer abenteuerlichen und grillenhaften Verfolgung auser⸗ 
ſehn hatte. 

Voruͤbergehend will ich nur, der Folge wegen, noch eines 
guten Geſellen gedenken, der, obgleich von keinen außerordent 
lichen Gaben, doch auch mitzählte. Er hieß Wagner, erſt 
ein Glied der Straßburger, dann der Frankfurter Geſellſchaft; 
nicht ohne Geiſt, Talent und Unterricht. Er zeigte ſich als 
ein Strebender, und ſo war er willkommen. Auch hielt er 
treulich an mir, und weil ich aus allem was ich vorbatte 
fein Geheimniß machte, fo erzählte ich ihm wie andern meine 
Abſicht mit Fauft, befonderd die Kataftrophe von Gretchen. 
Er faßte das Süjer auf, und benupte es für ein Trauerfpiel, 
die Kindesmörderin. Es war dad erftemal, dag mir 
jemand etwas von meinen VBorfaßen wegſchnappte; es verbref 
mich, ohne daß ich's ihm nachgetragen hätte. Ich babe der: 
gleichen Gedankenraub und Vorwegnahmen nachher noch oft genng 
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erlebt, und hatte mich, bei meinem Zaudern und Beſchwaͤtzen 
fo manches Vorgefegten und Eingebildeten, nicht mit MRecht 
zu beſchweren. 

Wenn Redner und Schriftfteiler, in Betracht der großen 
Wirkung, welche dadurch hervorzubringen iſt, ſich gern der 
Contraſte bedienen, und ſollten ſie auch erſt aufgeſucht und 
herbeigeholt werden; ſo muß es dem Verfaſſer um ſo ange⸗ 
nehmer ſeyn, daß ein entſchiedener Gegenſatz ſich ihm anbie⸗ 
tet, indem er nach Lenzen von Klingern zu ſprechen hat. 
Beide waren gleichzeitig, beſtrebten ſich in ihrer Ingend mit 
und neben einander. Lenz jedoch, als ein vorübergehendes 
Meteor, zog nur augenblicklich über den Horizont der deut⸗ 
fhen Literatur hin und verfchwand plöglih, ohne im Leben 
eine Spur zurüdzulaffen; Klinger hingegen, als einfiußreicher. 
Scriftfteller, als thaͤtiger Geſchaͤftsmann, erhält ſich noch 
bis auf dieſe Zeit. Von ihm werde ich nun ohne weitere 
Vergleichung, die ſich von ſelbſt ergiebt, ſprechen, in ſo fern 
es noͤthig iſt, da er nicht im Verborgenen ſo manches geleiſtet 
und ſo vieles gewirkt, ſondern beides, in weiterem und naͤhe⸗ 
rem Kreiſe, noch in gutem Andenken und Anſehn ſteht. 

Klinger's Aeußeres — denn von dieſem beginne ich im⸗ 
mer am liebſten — war ſehr vortheilhaft. Die Natur hatte 
ihm eine große, ſchlanke, wohlgebaute Geſtalt und eine 
regelmäßige Geſichtsbildung gegeben; er hielt auf feine Per 
fon, trug fih nett, und man konnte ihn für das hübfchefte 
Mitglied der ganzen Pleinen Geſellſchaft aniprehen. Sein 
Betragen war weder zuvorfommend noch «bftoßend, und wer 
es nicht innerlich ftürmte, gemäßigt. 

Man liebt an dem Maäbchen was es iſt, und an vom 
Süngling was er anfündigt, nnd fo war ich Klinger’s: Frenud, 
fobald ich ihn kennen lernte. Er empfahl ſich durch eine; reine 
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Gemütblichkeit, und ein unverkennbar entfchiebener Charakter 
erwarb thm Sutrauen. Auf ein ernfted Weſen war er von 
Jugend auf hingewiefen; er, nebft einer eben fo fchönen und 
wadern Schwefter, hatte für eine Mutter zu forgen, bie, als 
Wittwe, folher Kinder bedurfte, um fi aufrecht zu erhalten. 
Alles was an ihm war, hatte er fich felbit verfchafft und ge 
fhaffen, fo daß man ihm einen Zug von ſtolzer Unabhängig⸗ 
keit, der durch fein Betragen durchging, nicht verargte. Ent: 
fchiedene natürliche Anlagen, welche allen wohlbegabten Menfchen 
gemein find, leichte Faſſungskraft, vortrefflides Gedaͤchtniß, 
Sprachengabe beſaß er in hohem Grade; aber alles fchien er 
weniger zu achten ald die Feftigfeit und Beharrlichkeit, bie 
fih ihm, gleichfalld angeboren, durch Umftände völlig beftä 
tigt hatten. 

Einem ſolchen Juͤngling mußten Rouffeau’d Werke vor: 
züglich zufagen. Emil war fein Haupt: und Grundbuch, und 
jene Sefinnungen fruchteten um fo mehr bei ihm, als fie über 
die ganze gebildete Welt allgemeine Wirkung atısübten, ja bei 
ihm mehr als bei andern. Denn auch er war ein Kind ber 
Natur, auch er hatte von unten auf angefangen; das was 
andere wegwerfen follten, hatte er nie beſeſſen, Verbäluife, 
aus welchen fie fich retren follten, hatten ihn nie beengt; umb 
fo Eonnte er für einen der reinften Jünger jened Natur 
Evangeliums angefehen werden, und in Betracht feiued ernſten 
Beitrebens, feines Berragend ald Menih und Sohn, redt 
wohl ausrufen: alles ift gut, wie ed aus den Haͤnden der 
Natur kommt! — Aber auch den Nachſatz: alles verfchlims 
mert fih unter den Händen der Menichen! drängte ihm eine 
widerwärtige Erfahrung auf. Er hatte nicht mit fich ſelbſt, 
aber außer fich mit der Welt des Herkommens zu kämpfen, 
von deren Feſſeln der Bürger von Genf und su erlöfen 


gedachte. Weil nun, in des Juͤnglings Lage, dieſer Kampf 
oft ſchwer und fauer ward, fo fühlte er fich gewaltfemer in 
ſich zurüdgetrieben, als daß er. durchaus zu einer frohen nud 
frendigen Ausbildung hätte gelangen können: vielmehr mußte; 
er fich durchftürmen, durchdraͤngen; daher ſich ein bitteren: 
Zug in fein Weſen ſchlich, den er in der Folge: zum Theil, 
gehegt und genährt, mehr aber bekämpft und befiest bat.. 

Sn feinen Productionen, in fo fern fie mir gegenwärtig: 
find, zeigt fih ein ftrenger Verftand, ein biederer Sinn, eine: 
rege Einbildungskraft, eine glüdliche Beobachtung der menſch⸗ 
lihen Mannichfaltigfeit, und eine charafteriftifche Nachbildung 
der generifhen Unterfchiede. Seine Mädchen und Knaben 
find frei und lieblich, feine Fünglinge glübend, feine. Männer- 
fhliht und verftändig, die Figuren die er ungünftig darſtellt, 
nicht zu fehr übertrieben; ihm fehlt es nicht an Heiterkeit: 
und guter Laune, Wih und glädlichen Einfällen; Allegorien 
und Spmbole fteben ihm zu Gebot; er weiß und zu unter 
halten und zu vergnügen, und der Genuß würbe noch reiner: 
ſeyn, wenn er fih und und den heitern bedeutenden Scherz 
nicht durch ein bitteres Mißwollen bier und da verfümmerte. 
Doch dieß macht ihn eben zu dem was er tft, und dadurch 
wird ja die Gattung der Lebenden und Schreibenden fo man 
nichfaltig, daß ein jeder theoretifch zwifchen Erkennen und 
Seren, praktiſch zwifchen Beleben und Vernichten bin und 
wieder wogt. 

Klinger gehört unter die, welche fih aus fich felbft, aus 
ihrem Gemüthe und Verftande heraus zur Welt. gebildet hat— 
ten. Weil nun dieſes mit und in einer größeren Maſſe 
geſchah, und fie fih unter einander einer verftändlichen, ans: 
der allgemeinen Natur und aus der Volkseigenthuͤmlichkeit 
herfließenden Sprache mit Kraft und Wirkung naunien, fo 
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maren ihnen früher und ſpaͤter alle Schulformen aͤußerſt pu⸗ 
wider, befonders wenn fie, von ihrem lebendigen Urfprung 
getrennt, in Phrafen ausarteten, und fo ihre erfte frifche Bes 
deutung gänzlich verloren. Wie nun gegen neue Meinungen, 
Anfihten, Syſteme, fo erflären fi ſolche Männer auch gegen 
neue Ereigniffe, bervortretende bedeutende Menfchen, welche 
große Veränderungen anfündigen oder bewirken: ein Verfahren, 
das ihnen keineswegs fo zu verargen ift, weil fie dasjenige 
von Grund aus gefährdet fehen, dem fie ihr eignes Dafeyn 
und Bildung fchuldig geworden. 

Jenes Beharren eined tüchtigen Charakters aber wird 
nun defto würdiger, wenn es fich dur dad Welt: und Ge 
ſchaͤftsleben durcherhält, und wenn eine Behandlungsart des 
Vorkoͤmmlichen, welche manchem Ichroff, ja gewaltfam erſchei⸗ 
nen möchte, zur rechten Zeit angewandt, am ficherfien zum 
Ziele führt. Dieß geſchah bei ihm, da er ohne Biegſamkeit 
(welches ohnedem Die Tugend der geborenen Reichsbürger nie 
mals geweſen), aber defto tüchtiger, fefter und redlicher, ſich 
zu bedeutenden Poften erhob, fih darauf zu erhalten wußte, 
und mit Beifall und Gnade feiner höchften Gönner fortwirkte, 
dabei aber niemald weder feine alten Freunde, noch den Weg 
den er zurüdgelegt, vergaß. Ja er fuchte die vollkommenſte 
Stetigfeit ded Andenfens durch alle Grade der Abweſenheit 
und Trennung bartnädig zu erhalten; wie ed denn gewiß 
angemerkt zu werden verdient, daß er, als ein anderer Wih 
ligis, in feinem durch Ordenszeichen gefhmüdten Wappen, 
Merkmale feiner früheften Zeit zu verewigen nicht verſchmaͤhte. 

Es dauerte nicht lange, fo kam ich auch mit Lavatern 
in Verbindung. Der Brief des Paftors an feinen Collegen 
hatte ihm ftelenweife fehr eingeleuchter: denn manches ref 
mit feinen Gefinnungen volllommen überein. Bei feinem 
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unabläffigen Treiben ward unfer Briefwechfel bald fehr lebhaft: 
Er machte fo eben ernftlihe Anftalten zu feiner größern Yhye: 
ſiognomik, deren Einleitung ſchon früher in das Publicum 
gelangt war. Er forderte alle Welt auf, ihm Zeichnungen, 
Scattenriffe, befonderd aber Chriftusbilder au fchiden, unb 
ob ich gleich fo gut wie gar nichts leiften konnte, fo wollte er 
doch von mir ein für allemal auch einen Heiland gezeichnet 
haben, wie ich mir ihn vorftellte. Dergleihen Forderungen 
des Unmöglichen gaben mir zu manderlei Scheren Anlaß, 
und ich wußte mir gegen feine Eigenheiten nicht anders a 
helfen, als daß ich die meinigen hervorkehrte. 

Die Anzahl derer, welche feinen Glauben an bie Dopfio« 
gnomif hatten, oder Doch wenigftend fie für ungewiß. und 
trüglich hielten, war fehr groß, und fogar viele die ed mit 


Lavatern gut meinten, fühlten einen Kißel, ihn zw verfuchen: . 


und ihm wo möglich einen Streich zu ſpielen. Er hatte Ki 
in Frankfurt, bei einem nicht ungeſchickten Maler, die Profile 
mehrerer namhaften Menfchen beftellt. Der Abfender erlaubte 
fih den Scherz, Bahrdt's Portrait zuerft ftatt des meinigen 
abzuſchicken, wogegen eine zwar. muntere aber donnernde 
Epijtel zurädfam, mit allen Trümpfen und Betbeurungen, 
dep dieß mein Bild nicht fen, und was Lavater fonft alles, 
zu Beftätigung der phyfiognomifchen Lehre, bei: diefer Gele⸗ 
genheit mochte zu fagen haben. Mein wirkliches nachgeſende⸗ 
tes ließ er eher gelten; aber auch bier ſchon that fich der: 
Widerſtreit hervor, in welchem er fich fowohl mit den Malern 
ald mit den Individuen befand, Jene Eounten ihm niemals 
wahr und genug arbeiten, diefe bei allen Vorzügen, welche 
fie haben mochten, blieben doch immer zu weit binter der 
dee zurüd, die er von der Menfchheit und den Menſchen 
begte, ald daß er nicht durch das Befondere, wedeich der 
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Einzelne zur Perfon wird, einigermaßen hätte abgeftoßen 
werden follen. 

Der Begriff von der Menfchheit, der fih in ihm und an 
feiner Menfchheit herangebilder hatte, war fo genau mit der 
Borftellung verwandt, die er von Chrifto lebendig in fi 
irug, daß es ihm unbegreiflich fchien, wie ein Menfch leben 
und athmen könne, ohne zugleih ein Chrift zu feyn. Mein 
Verhaͤltniß zu der chriftlichen Religion lag blos in Sinn und 
Gemüth, und ich hatte von jener phyfiihen Verwandtfchaft, 
zu welcher Zavater fich Hinneigte, nicht den mindeften Begriff. 
Hergerlich war mir daher die heftige Zudringlichleit eines fo 
geift: als herzvollen Mannes, mit der er auf mich fo wie auf 
Mendelsfohn und andere los ging, und behauptete, man muͤſſe 
entweder mit ihm ein Chrift, ein Chrift nach feiner Art 
werden, oder man müfle ihn zu fich hinüberziehen, man müfe 
ihn gleichfalld von demjenigen überzeugen, worin men feine 
Beruhigung finde. Diefe Forderung, fo unmittelber dem 
liberalen Weltfinn,, zu dem ich mich nah und nach auch be 
fannte, entgegen ftebend, that auf mich nicht die befte Wir 
fung. Alle Belcehrungsverfuche, wenn fie nicht gelingen, 
machen denjenigen, den man zum Profelyten auserfah, ftarr 
und verftodt, und diefed war um fo mehr mein Kal, als 
Zavater zulest mit dem harten Dilemma hervortrat: „Ent 
weder Chriſt oder Atheiſt!“ Ich erklärte darauf, daß wenn 
er mir mein Chriſtenthum nicht laſſen wollte, wie id 
es bisher gehest hätte, fo Eönnte ich mid auch wohl zum 
Atheismus entfchließen, zumal da ich fähe, daß niemand recht 
wife, was beides eigentlich heißen ſolle. 

Diefes Hin= und Wiederfchreiben, fo heftig es auch war, 
flörte dad gute Verhältniß nicht. Lavater hatte eine unglaub⸗ 
liche Geduld, Beharrlichkeit, Ausdauer; er war feiner Lehre 
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gewiß, und bei dem entfchiedenen Borfag, feine Ueberzeugung 
in der Welt auszubreiten, ließ er ſich's gefallen, was nicht 
durch Kraft gefchehen konnte, buch Abwarten - und. Diilde 
durchzuführen. Ueberhaupt gehörte er zu den wenigen: giäd- 
lihen Menfchen, deren äußerer Beruf mit dem Innern voll 
fommen übereinftimmt, und deren frühefte Bildung, ftetig zu⸗ 
fammenhängend mit der fpätern, ihre Fähigleiten naturgemaͤß 
entwidelt. Mit den zarteften fittlihen Anlagen geboren, be: 
ſtimmte er fih zum’ Geiſtlichen. Er genoß des nöthigeh 
Unterrichts und zeigte viele Fähigkeiten, ohne fich jedoch zu 
jener Ausbildung hinzuneigen, die man eigentlich gelehrt 
nennt. Denn auch er, um fo viel früher geboren als wir, 
ward von dem Freiheitd: und Naturgeiſt der Zeit ergröffen, 
der jedem ſehr ſchmeichleriſch in die Ohren raunte: man habe, 
ohne viele äußere Hülfsmirtel, Stoff und Gehalt genug tu fich 
felbft, alled fomme nur darauf an, daß man ihn gehörig ent: 
falte. Die Pflicht des Geiftlichen, fittlich im täglichen Sinne, 
religiös im höheren, auf die Menfchen zu wirken, traf mit 
feiner Dentweife volllommen überein. Medliche und frommie 
Gefinnungen, wie er fie fühlte, den Menfchen mitzutheilen, 
fie in ihnen zu erregen, war des Juͤnglings entfchlebenfter, 
Trieb, und feine liebfte Beichäftigung, wie auf fich felbft, fo 
auf andere zu merken. Jenes ward ihm durch ein inneres 
Zartgefühl, dieſes durch einen fcharfen Blick auf das aͤußere 
erleichtert, ja aufgedrungen. Zur Beichaulichkeit war er jedoch 
nicht geboren, zur Darfiellung im eigentlichen Sinne hatte 
er feine Gabe; er fühlte fih vielmehr mit allen feinen Rraß 
ten zur Thätigfeit, zur Wirkſamkeit gedrängt, fo daB: ich 
niemand gefannt habe, der ununterbrochener handelte als er, 

Weil nun aber unfer inneres fittliches Weſen in dußeren We 
dingungen verkörpert ift, es fey nun daß wir einekigiiattie, 
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einem Stande, einer Gilde, einer Stadt, oder einem Staate 
angehören, fo mußte er zugleich, in fo fern er wirken wollte, 
alle diefe Aeußerlichleiten berühren und in Bewegung fehen, 
wodurch denn freilih mancher Anftoß, manche Werwidelung 
entfprang, befonderd da das Gemeinweien, als befien Glied er 
geboren war, in der genauften und beſtimmteſten Befchraufung 
einer löblichen hergebrachten Freiheit genoß. Schon ber republi: 
kanifche Knabe gewöhnt fi über das öffentliche Weſen zu 
benfen und mitzufprehen. In der erften Bluͤthe feiner Tage 
fieht fih der Züngling, als Zunftgenofle, bald in dem Zul, 
feine Stimme zu geben und zu verfagen. Will er gerecht und 
felbftftändig urtheilen, fo muß er fich von dem Werth feiner 
Mitbürger vor allen Dingen überzeugen, er muß fie kennen 
lernen, er muß fi nach ihren Gefinnungen, nach ihren Kraf- 
ten umthun, und fo, indem er andere zu erforfchen trachter, 
immer in feinen eignen Bufen zurückkehren. 

In ſolchen Verhältniffen übte fich Lavater früh, und eben 
dieſe Lebensthätigfeit fcheint ihn mehr beichäftigt zu haben ald 
Sprachſtudien, ale jene fondernde Kritik, die mir ihnen ver 
wandt, ihr Grund fo wie ihr Ziel if. In ſpaͤteren Jahren, 
da fi feine Kenntnifle, feine Einfihten unendlich weit aus⸗ 
gebreitet hatten, fprah er doch im Ernſt und Scherz oſt 
genug aus, daß er nicht gelehrt fey; und gerade einem felchen 
Mangel von eindringendem Stubium muß man zufchreiben, 
daß er fih an den Buchftaben der Bibel, ja der Vibel⸗ 
überfegung hielt, und freilih für das was er fuchte unb 
beabfichtigte, bier genugfame Nahrung und SHülfsmittel 
fand. 

Aber gar bald warb jener zunft: und gildemaͤßig lang 
fam bewegte Wirkungskreis dem lebhaften Nature zu enge 
Gerecht zu fepn wird dem Süngling nicht ſchwer, und ein 
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reined Gemüth verabfiheut die Ungerechtigkeit, deren es fich 
ſelbſt noch nicht ſchuldig gemacht hat. Die Bedruͤcungen eines 
Landvogts lagen offenbar vor den Augen der Bürger, fchwerer 
waren fie vor Gericht zu bringen. Lavater geſellt fi einen 
Freund zu, und beide bedrohen, ohne fih zu nennen, jenen 
ftrafwürdigen Mann. Die Sache wird ruchbar, man ſieht fi 
genöthigt,, fie zu unterfuchen. Der Schuldige wird beftraft, 
aber die Veranlaffer diefer Gerechtigkeit werben getabelt, wo 
nicht gefcholten. In einem wohleingerichteten Staate foll das 
Mechte felbft nicht auf unrechte Weile gefchehn. = 

Auf einer Reiſe, die Lavater durch Deutfchland macht, 
feßt er fich mit gelehrten und mwohldenfenden Maͤnnern im 
Berührung; allein er befeftigt fich dabei nur mehr in feinen 
eignen Gedanken und Weberzeugungen; nah Kaufe zurüdges 
fommen, wirft er immer freier aus fich ſelbſt. Ale ein ebler 
guter Menſch, fühlt er in fich einen herrlichen Begriff von 
der Menfchheit, und was dieſem allenfalls in der Erfahrung 
widerfpricht, alle die unläugbaren Mängel, die einen jeden 
von der Vollkommenheit ablenken, follen ausgeglichen werben 
durch den Begriff der Gottheit, die fih, in der Mitte ber 
Zeiten, in die menfchliche Natur bherabgefenft, um ihr feähes 
res Ebenbild vollkommen wiederherzuftellen. . 

Sp viel vorerft von den Anfängen dieſes merkwuͤrdigen 
Mannes, und nun vor allen Dingen eine heitere Schilderung 
unferes perfönlihen Sufammentreffens und Beifammenfeyne: 
Denn unfer Briefmechfel hatte nicht lange gedauert, als er 
mir und andern ankündigte, er werde bald, auf einer vorge 
nehmenden Rheinreife, in Frankfurt einſprechen. Segleich 
entftand im Publicum die größte Bewegung; alle waren il 
gierig, einen fo merkwürdigen Mann zu fehen; viele alten 
für ihre fittlie und religiäfe Bildung - zu grutaen di 
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Zweifler dachten fih mit bedeutenden Einwendungen hervor: 
zuthun, die Einbildifchen waren gewiß, ihn duch Argumente, 
in denen fie fich felbft beftärkt hatten, zu verwirren und zu 
befhämen, und was fonft alles Williged und Unwilliged einen 
bemerkten Menfchen erwartet, der fih mit biefer gemifchten 
Welt abzugeben gedenft. 

Unfer erfted Begegnen war berzlih; wir umarmten und 
aufs freundlichfte, und ich fand ihn gleih wie mir ihn fo 
mande Bilder fchon überliefert hatten. Ein Individuum, 
einzig, ausgezeichnet wie man es nicht gefehn bat und nicht 
wieder fehn wird, Tab ich lebendig und wirkſam vor mir. dr 
Hingegen verrieth im erften Augenblick durch einige fonderbare 
Ausrufungen, daß er mic andere erwartet habe. Ich ver 
fiherte ihm dagegen, nach meinem angeborenen und angebik 
deten Realismus, da ed Gott und der Natur nun einmal gefal- 
len habe, mich fo zu machen, wir ed auch dabei wollten bewenden 
laſſen. Nun kamen zwar fogleich die bedeutendften Punkte zur 
Sprache, über die wir und in Briefen am wenigften vereinigen 
fonnten, allein diefelben ausführlich zu behandeln warb uns 
nicht Raum gelaflen, und ich erfuhr was mir noch nie vor 
gekommen. 

Wir andern, wenn wir uns über Angelegenheiten des 
Geiſtes und Herzens unterhalten wollten, pflegten uns von 
der Menge, ja von der Geſellſchaft zu entfernen, weil es, bei 
der vielfachen Denkweiſe und den verſchiedenen Bildungsftufen, 
fhon ſchwer fallt fih auch nur mit Wenigen zu verftänbigen, 
Allein Lavater war ganz anders gefinnt; er liebte feine Wir 
tungen ing Weite und Breite auszudehnen, ihm warb nicht 
wohl ald in der Gemeine, für deren Belehrung und Unten 
haltung er ein befonderes Talent befaß, welches auf jener 
großen phyſiognomiſchen Gabe rubte. Ihm wear eine richtige 


ai 


Unterfcheidung der Perfonen und Geifter verliehen, fo daß er 
einem jeden geſchwind anfah, wie ihm allenfalld zu Muthe 
fepn möchte. Fügte fih hiezu nun ein aufrichtiges Belennts 
niß, eine treuberzige Frage, fo mußte er aus der großen Fülle 
innerer und aͤußerer Erfahrung, zu jedermannd ‚Befriedigung, 
das Gehörige zu erwiedern. Die tiefe Sanftmuth feines 
Blicks, die beftimmte Lieblichkeit feiner Lippen, felbft der durch 
fein Hochdeutſch durchtoͤnende treuherzige Schweizer⸗Dialekt, 
und wie manches andere was ihn auszeichnete, gab allen, zu 
denen er ſprach, die angenehmſte Sinnesberuhigung; ja ſeine, 
bei flacher Bruft, etwas vorgebogene Körperhaltung, trug nicht 
wenig dazu bei, Die Webergewalt feiner Gegenwart mit der 
übrigen Geſellſchaft auszugleihen. Gegen Anmaßung und 
Dünkel wußte er fi fehr ruhig und gefchict zu benehmen: 
denn indem er auszuweichen fchien, wendete er auf einmal 
eine große Anficht, auf welche der befchräntte Gegner niemals 
denfen konnte, wie einen diamantnen Schild hervor, und 
wußte denn Doch das Daher entfpringende Licht fo angenehm 
zu mäßigen, daß dergleichen Menfchen, wenigftens in feiner 
Gegenwart, fich belehrt und überzeugt fühlten. Vielleicht hat 
der Eindruck bei Manchen fortgewirkt: denn felbftifche Men⸗ 
fhen find wohl zugleich auch gut; ed kommt nur darauf an, 
dag die harte Schale, die den fruchtbaren Kern umſchließt, 
durch gelinde Einwirkung aufgelöft werde. 

Was ihm dagegen die größte Pein verurfachte, war bie 
Gegenwart folher Perfonen, deren äußere Haͤßlichkeit fie zu 
entfchiedenen Feinden jener Xehre von der Bedeutſamkeit der 
Seftalten unwiberruflih ftempeln mußte. Sie wendeten ges 
wöhnlih einen hinreichenden Menfchenverftand, ja ſonſtige 
Gaben und Talente, leidenſchaftlich mißwollend und kleinllich 
zweifelnd an, um eine Lehre zu entkräften, Bieıfkt:' ihre 
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Perfönlichkeit beleidigend fchien: denn es fand fich nicht leicht 
jemand fo großdenkend wie Sokrates, der gerade feine faunifhe 
Hülle zu Gunſten einer erworbenen Sittlichleit gedeutet hätte. 
Die Härte, die Verftodung folher Gegner war ihm fuͤrchter⸗ 
lih, fein Gegenftreben nicht ohne Xeidenfchaft, fo wie bad 
Schmelzfeuer die widerfirebenden Erze als laftig und feind: 
felig anfachen muß. 

Unter folhen Umftänden war an ein vertraulides Ge 
ſpräch, an ein ſolches das Bezug auf ung felbft gehabt Hätte, 
nicht zu denfen, ob ich mich gleich durch Beobachtung der Art, 
wie er die Menſchen behandelte, fchr belehrt, jedoch nicht 
gebildet fand: denn meine Lage war ganz von Der feinigen 
verfchieden. Wer fittlich wirft, verliert Teine feiner Bemübun- 
gen: denn es gedeiht davon weit mehr, ald das Evangelium 
vom Sämanne allzu befcheiden eingefteht; wer aber künſtleriſch 
verfährt, der hat in jedem Werke alles verloren, wenn es 
nicht ale ein folhes anerkannt wird. Neun weiß man, wie 
ungeduldig meine lieben theilnehmenden Xefer mich zu machen 
pflegten, und aus welchen Urfachen ich hoͤchſt abgeneigt wer, 
mich mit ihnen zu verftändigen. Nun fühlte ich den Abſtand 
zwifchen meiner und der Lavater'ſchen Wirkfamfeit nur allzu 
fehr: die feine galt in der Gegenwart, bie meine in ber Ab⸗ 
wefenheit; wer mit ihm in der Ferne unzufrieden war, be 
freundete fih ihm in der Nabe; und wer mich nach meinen 
Werten für liebenswürdig hielt, fand fich fehr getäufcht, wenn 
er an einen flarren ablehnenden Menſchen anftieß. 

Merk, der von Darmftadt fogleich herübergefommen wear, 
ipielte den Mephiftopheles, ſpottete befonders über dad Zu 
dringen der Wetblein, und ale einige derfelben die Zimmer 
die man dem Propheten eingeräumt, und befondere auch bad 
Schlafzimmer, mit Aufmerkſamkeit unterfuchten, fagte ber 
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Schalk: die frommen Seelen wollten doch fehen, wo man den 
Herrn hingelegt habe. — Mit alle dem mußte er fich fo gut 
wie die andern erorcifiren laffen: denn Lips, ber Lavatern 
begleitete, zeichnete fein Profil fo ausführlich und brav, wie 
die Bildniffe bedeutender und unbebentender Menfchen, welde 
bereinft in dem großen Werte der Phyſiognomik angehäuft 
werden follten. 
Für mich war der Umgang mit Lavatern hoͤchſt wichtig 
und lehrreih: denn feine dringenden Anregungen brachten 
mein ruhiges Tünftlerifh befchauliches Welen in Umtrieb; 
freilich nicht zu meinem augenblidlihen Vortheil, indem die 
Zerftreuung die mich ſchon ergriffen hatte, fich nur vermehrte; 
allein es war fo viel unter und zur Sprache gefommen, daß 
in mir die größte Sehnfucht entftand, diefe Unterhaltung fort: 
zufeßen. Daher entfchloß ich mich, ihn, wenn er nah Ems 
gehen würde, zu begleiten, um unterwegs, im Wagen einge: 
fehloffen und von der Welt abgefondert, diejenigen Gegenftänbe, 
die und wechfelfeitig am Herzen Tagen, frei abzuhandeln. 
Sehr merkwürdig und folgereih waren mir indeffen bie 
Unterhaltungen Lavater's und der Fräulein von Klettenberg. 
Hier ftanden nun zwei entfchtedene Chriften gegen einander 
über, und ed war ganz deutlich zu fehen, wie fich eben daſſelbe 
Belenntnig nach den Gefinnungen verfchledener Perfonen um: 
bildet. Man wiederholte fo oft in jenen toleranten Zeiten, 
jeder Menſch habe feine eigne Neligion, feine eigne Art der 
Gottesverehrung. Ob ih nun gleich dieß nicht geradezu be 
bauptete, fo konnte ich doch im gegenwärtigen Fall bemerken, 
dab Männer und Frauen einen verfchiedenen Heiland bebürfen, 
Fräulein von Klettenberg verhielt fih zu dem ihrigen wie zu 
einem Geliebten, dem men ſich unbedingt hingiebt, alle Freude 
and Hoffnung auf feine Perſon legt, und ihm ohne Zwekfel 
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und Bedenken das Schickſal des Lebens anvertraut, Lavater 
hingegen behandelte den feinigen ale einen Freund, dem man 
neidlos und liebevoll nacheifert, feine Verdienfte anerfennt, 
fie hochpreift, und eben deßwegen ihm aͤhnlich, ja gleich zu 
werden bemüht if. Welch ein -Unterfchied zwiſchen beiderlei 
Richtung! wodurch im allgemeinen die geiftigen Bebürfnife 
der zwei Gefchlechter ausgefprocdhen werden. Daraud mag es 
auch zu erflären feyn, daß zärtere Männer fih an die Mutter 
Gottes gewendet, ihr, als einem Ausbund weiblicher Schön: 
heit und Tugend, wie Sannazar gethan, Leben und Talente 
gewidmet, und allenfalls nebenher mit dem göttlichen Knaben 
gefpielt haben. 

Wie meine beiden Freunde zu einander fanden, wie fie 
gegen einander gefinnt waren, erfuhr ich nicht allein aus Ge⸗ 
fprachen, denen ich beimohnte, fondern auch aus Eröffnungen, 
welche mir beide ingeheim thaten. Ich Eonnte weder dem 
einen noch dem andern völlig zuftimmen: denn mein Chriſtus 
hatte auch feine eigne Geftalt nach meinem Sinne angenommen. 
Weil fie mir aber den meinigen gar nicht wollten gelten laffen, 
fo quälte ich fie mit allerlei Paradorien und Ertremen, und 
wenn fie ungeduldig werden wolten, entfernte ich mich mit 
einem Scherze. 

Der Streit zwifchen Wilfen und Glauben war noch nicht 
an der Tagedordnung, allein die beiden Worte und bie Be 
griffe die man damit verfnäpft, kamen wohl auch gelegentlich 
vor, und die wahren Weltverächter behaupteten, eins fey fo 
unzuverläffig ald das andere. Daher beliebte ed mir, mid 
zu Gunften beider zu erklären, ohne jedoch den Beifall meiner 
Freunde gewinnen zu koͤnnen. Beim Glauben, fagte id, 
fomme alled darauf an, dag man glaube; was man glaube, 
fep völlig gleichgültig. Der Glaube ſey ein großes Gefühl von 
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Sicherheit für die Gegenwart und Sukunft, und diefe Sicher 
peit .entfpringe aus dem Sutrauen auf ein übergroßes, übers 
maͤchtiges und unerforfhlihes Weſen. Auf die Unerſchuͤtter⸗ 
lichkeit dieſes Zutrauens komme alled an; wie wir und aber 
diefes Wefen denken, dieß hänge von unfern übrigen Faͤhig⸗ 
feiten, ja von den Umftänden ab, und fey ganz gleichgültig. 
Der Glaube ſey ein heiliged Gefäß, in welches ein jeder fein 
Gefuͤhl, feinen Verftand, feine Einbildungstraft, fo gut als 
er vermöge, zu opfern bereit ſtehe. Mit dem Wiſſen fey es 
gerade das Gegentheil; ed fomme gar nicht darauf an, daß 
man wiffe, fondern was man miffe, wie gut und wie viel 
man wife. Daher könne man über das Willen ftreiten, weil‘ 
es fich berichtigen, fi) erweitern und verengern laffe. Das 
Willen fange vom Einzelnen an, fep endlos und geſtaltlos, 
und koͤnne niemals, höchftend nur traͤumeriſch, zufammengefaßt 
werden, und bleibe alfo dem Glauben geradezu entgegengefekt. 

Dergleihen Halbwahrheiten und die daraus entfpringenden 
Srrfale mögen, poetifch dargeftellt, aufregend und unterhals 
tend ſeyn, im Leben aber ftören und verwirren fie das Ges 
ſpraͤch. Ich ließ daher Lavatern gern mit allen denjenigen 
allein, die fih an ihm und mit ihm erbauen wollten, und 
fand mich für diefe Entbehrung genugfam entfchädigt Durch 
die Reife, die wir zufammen nach Ems antraten. Ein fchöned 
Sommerwetter begleitete und, Lavater war heiter und aller 
liebft. Denn bei einer religiöfen und fittlichen, keineswegs 
ängftlichen Richtung feines Geiftes, blieb er nicht unempfind- 
lih, wenn durch Lebensvorfälle die Gemuͤther munter und. 
luftig aufgeregt wurden, Er war theilnehmend, geiftreich, 
wißig, und mochte das Gleiche gern an andern, nur daß dB 
innerhalb der Gränzen bliebe, die feine zarten Gefinnungen 
ihm vorfchrieben. Wagte man fich allenfalls darüber hinans⸗ 
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fo pflegte er einem auf die Achſel zu Elopfen, und den Ver⸗ 
wegenen durch ein treuherziges Bifh guet! zur Sitte aufzu⸗ 
fordern. Diefe Reife gereichte mir zu mandherlei Belehrung 
und Belebung, die mir aber mehr in der Kenntniß feines 
Charakters als in der Neglung und Bildung ded meinigen zu 
Theil ward. In Ems fah ich ihn gleich wieder von Geſellſchaft 
aller Art umringt, und kehrte nah Frankfurt zurück, weil 
meine Fleinen Gefchäfte gerade auf der Bahn waren, fo daß 
ich fie kaum verlaffen durfte. 

Aber ich follte fobald nicht wieder zur Ruhe kommen: 
denn Bafedomw traf ein, berührte und ergriff mich von einer 
andern Seite. Einen entfchiedeneren Contraft fonnte man 
nicht fehen ala diefe beiden Männer. Schon der Anblit Be 
ſedow's deutete auf Das Gegentheil. Wenn Lavater's Geſichts⸗ 
züge fich dem Befchauenden frei hergaben, fo waren bie Ba⸗ 
fedow’fhen zufammengepadt und wie nach innen gegen. 
Lavater’d Auge klar und fromm, unter ſehr breiten Augen⸗ 
liedern, Bafedow’s aber tief im Kopfe, klein, ſchwarz, ſcharf, 
unter ftruppigen Augenbrauen hbervorblintend, dahingegen 
Lavater's Stirnknochen von ben fanfteften braunen Haarbogen 
eingefaßt erfchien. Baſedow's heftige rauhe Stimme, feine 
fchnellen und fcharfen Aeußerungen, ein gewiſſes hoͤhniſches 
Lachen, ein fchnelled Herummerfen ded Geſpraͤchs, und was 
ihn fonft noch bezeichnen mochte, alled war den Eigenfchaften 
und dem Betragen entgegengefeßt, durch die und Lavater wer: 
wöhnt hatte. Auch Baſedow ward in Frankfurt fehr gefucht, 
und feine großen Geifteögaben bewundert; allein er war nicht 
der Mann, weder die Gemüther zu erbauen, noch zu leufen. 
Ihm war einzig darum zu thun, jenes große Feld, das er 
fih bezeichnet hatte, beffer anzubauen, damit die Menfchheit 
künftig bequemer und naturgemäfer darin ihre Wohnung 
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nehmen ſollte; umd auf dieſen Zweck eilte er nur allzu ges 
rade los. 

Mit ſeinen Planen konnte ich mich nicht befreunden, ja 
mir nicht einmal ſeine Abſichten deutlich machen. Daß er 
allen Unterricht lebendig und naturgemäß verlangte, konnte 
mir wohl gefallen; daß die alten Sprachen an der Gegenwart 
geübt werden follten, ſchien mir lobenswärdig, und gern er: 
fannte ich an, was in feinem Vorhaben zur Beförderung ber 
Thätigkeit und einer frifcheren Weltanfhanung lag: allein 
mir mißfiel, daß die Zeichnungen feines Elementarwerts noch 
mehr ald die SGegenftände felbft zesftreuten, da in der wirt: 
lichen Welt do immer nur dad Mögliche beifammenfteht, 
und fie deßhalb, ungeachtet aller Mannichfaltigkeit und ſchein⸗ 
barer Verwirrung, immer noch in allen ihren Theilen etwas 
Geregelted bat. Jenes Elementarwerk hingegen zerfplittert 
fie ganz umd gar, indem das was im der Weltanſchauung 
keineswegs zufammentrifft, um der MWerwandtfchaft der Be: 
griffe willen neben einander ſteht; weßwegen ed auch jener 
ſinnlich⸗ methodifchen Vorzüge ermangelt, die wir ähnlichen 
Arbeiten des Amod Comenius zuerdennen müffen. 

Biel wunderbarer jedoch, und fchwerer zu begreifen als 
feine Lehre, war Baſedow's Betragen. Er hatte bei diefer 
Reiſe die Abficht, das Publicum durch feine Perfönlichkeit für 
fein philanthropifches Unternehmen zu gewinnen, und zwar 
nicht etwa die Gemüther, fondern geradezu die Beutel auf⸗ 
zufchließen. Er wußte von feinem Vorhaben groß und über: 
zeugend zu fprechen, und jedermann gab ihm gern zu was er 
behauptete. Aber auf die unbegreiflichite Weile verlegte er 
die Gemuͤther der Menfchen, denen er eine Beiſtener abge 
winnen wollte, ja er beleidigte fie ohne Noth, indem er jeine 
Meinungen und Grillen über religidfe Gegenſtaͤnde -nicht 
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zurüdhalten konnte. Auch hierin erfhien Baſedow als das 
Gegenftük von Lavatern. Wenn diefer die Bibel buchſtäblich 
und mit ihrem ganzen Inhalte, ja Wort vor Wort, bis auf 
den beutigen QTag für geltend annahm und für anwendbar 
hielt, fo fühlte jener den unruhigften Kißel alled zu verneuen, 
und fowohl die Glaubenslehren als die Außerlichen Firchlichen 
Handlungen nach eignen einmal gefaßten Grillen umzumodeln. 
Am unbarmherzigften jedoh, und am unvorfichtigften verfuhr 
er mit denjenigen Morftellungen, die fih nit unmittelbar 
aus der Bibel, fondern von ihrer Auslegung berfchreiben, 
mit jenen Ausdrüden, pbilofophifhen Kunftworten, oder finns 
lihen Sleichniffen, womit die Kirchenväter und Concilien fi 
das Unausfprechliche zu verdeutlichen, oder die Keger au bes 
ftreiten gefucht haben. Auf eine harte und unverantwortlide- 
Weiſe erklärte er fih vor jedermann ald den abgefagteften 
Feind der Dreieinigkeit, und konnte gar nicht fertig werben, 
gegen dieß allgemein zugeftandene Geheimniß zu argumentiren. 
Auch ich Hatte im Privatgeſpraͤch von dieſer Unterhaltung ſehr 
viel zu leiden, und mußte mir die Hypoſtaſis und Ouſic, 
fo wie das Profopon immer wieder vorführen laffen. ' De 
gegen griff ich zu den Waffen der Paradorie, überflägelte feine 
Meinungen und wagte dad Verwegne mit Verwegnerem zu 
befämpfen. Dieß gab meinem Geifte wieder neue Anregung, 
und weil Baſedow viel belefener war, auch die Zechterftreiche 
des Disputirend gewandter ald ich Naturalift zu führen wußte, 
fo hatte ich mich immer mehr anzuftrengen, je wichtigere 
Punfte unter und abgehandelt wurden. 

Eine fo herrliche Gelegenheit mich, wo nicht aufzuflären, 
doch gewiß zu üben, konnte ich nicht kurz vorübergehen laffen. 
Ich vermochte Vater und Freunde, die nothwenbigften Ges 
fhäfte zu übernehmen, und fuhr nun, Baſedow begleitend, 
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aber, wenn ich der Anmuth gedachte, die von Lavatern aus: 
ging! Neinlih wie er war, verfchaffte er fi) auch eine rein⸗ 
lihe Umgebung. Man ward jungfräulich an feiner Seite, 
um ihn nicht mit etwas Widrigem zu berühren. Baſedow 
hingegen, viel zu ſehr in fih gedrängt, konnte nicht auf fein 
Aeußeres merken. Schon daß er ununterbrochen fchlechten 
Tabak rauchte, fiel äußerft läftig, um fo mehr ald er einen 
unreinlich bereiteten, ſchnell Feuer fangenden, aber haͤßlich 
dunftenden Schwamm, nah ausgeraucter Pfeife, ſogleich 
wieder auffchlug, und jedesmal mit den erften Zügen bie 
Luft unerträglich verpeftete. Ich nannte dieſes Praparat 
Bafedowfchen Stinffhwamm, und wollte ihn unter diefem 
Titel in der Naturgefhichte eingeführt willen; woran er 
großen Spaß hatte, mir die widerliche Bereitung, recht zum 
Ekel, umftändlich auseinanderfeßte, und mit großer Schade: 
freude fih an meinem Abſcheu behagte. Denn diefed war 
eine von den tiefgeiwurzelten üblen Eigenheiten des fo treff- 
li begabten Mannes, daß er gern zu neden und die Unbe: 
fangenften tüdifeh anzuftehen beliebte. Ruhen Eonnte er 
niemand fehn; durch grinfenden Spott mit heiferer Stimme 
reiste er auf, durch eine überrafchende Frage feßte er in 
Verlegenheit, und lachte bitter, wenn er feinen Zweck er: 
reicht hatte, war ed aber wohl zufrieden, wenn man, fchnell 
gefaßt, ihm etwas dagegen abgab. 

Um wie viel größer war nun meine Sehnſucht nach La⸗ 
vatern. Auch er ſchien ſich zu freuen, als er mich wieder 
ſah, vertraute mir manches bisher Erfahrne, beſonders was 
ſich auf den verſchiedenen Charakter der Mitgaͤſte bezog, unter 
denen er ſich ſchon viele Freunde und Anhaͤnger zu verſchaffen 
gewußt. Nun fand ich ſelbſt manchen alten Bekannten, und 
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on denen die ich in Jahren nicht gefehn, fing ih an bie Be 
merfung zu machen, die und in der Jugend lange verborgen 
bleibt, dag die Männer altern, und die Srauen fi veräuw 
dern. Die Gefellfchaft nahm täglich zu. Ed warb unmäßig 
getanzt, und, weil man fich in den beiden großen Babehäu- 
fern ziemlich nahe berührte, bei guter und genauer Bekannt⸗ 
fhaft mancherlei Scherz getrieben. Einſt verkleidete ich mid 
in einen Dorfgeiftlihen, und ein namhafter Freund im beffen 
Gattin; wir fielen der vornehmen Gefellihaft durch allzu 
große Höflichkeit ziemlich zur Laft, wodurch denn jedermann 
in guten Humor verfeßt wurde. An Abend:, Mitternacht: 
und Morgenftändchen fehlte es auch nicht, und wir Tüngern 
genoffen des Schlafs fehr wenig. 

Im Segenfage zu diefen Zerfireuungen brachte ich immer 
einen Theil der Nacht mit Baſedow zu. Diefer legte fih nie 
zu Bette, fondern Ddictirte unaufhörlihd. Manchmal warf er 
fih aufs Lager und fchlummerte, indeffen fein Tiro, bie Feder 
in der Hand, ganz ruhig fißen blieb, und fogleich bereit war 
fortzufchreiben, wenn der halberwachte feinen Gedanken wieder 
freien Lauf gab. Dieß alles geſchah in einem dichtverſchloſſe⸗ 
nen, von Tabaks- und Schwammdampf erfüllten Zimmer. 
Sp oft ich num einen Tanz ausſetzte, ſprang ich zu Baſedow 
hinauf, der gleich über jedes Problem zu fprehen und zu die 
putiren geneigt war, und, wenn ich nad Verlauf einiger Zeit 
wieder zum Tanze hineilte, noch eh ich die Thür hinter mir 
anzog, den Faden feiner Abhandlung fo ruhig dictirend auf 
nahm, ald wenn weiter nichts gewefen wäre. 

Wir machten dann zufammen auch mande Fahrt in bie 
Nahbarfchaft, beſuchten die Schlöffer, befonderd abliger Frauen, 
welche durchaus mehr ald die Männer geneigt waren. etwas 
Beiftiges und Geiftlihed aufzunehmen. Su Naffeu, bei Frau 
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von Stein, einer hoͤchſtehrwürdigen Dame, die der allges 
meinften Achtung genoß, fanden wir große Gefellfchaft. Frau 
von La Roche war gleichfalld gegenwärtig, an jungen Frauen⸗ 
zimmern und Kindern fehlte ed auch nicht. Hier follte num 
Lavater in phyfiognomifche Verfuchung geführt werden, welche 
meift darin beftand, daß man ihn verleiten wollte, Zufällig: 
keiten der Bildung für Grundform zu halten; er war aber 
beaugt genug, um fih nicht täufchen zu lafien. Ich follte 
nach wie vor die Wahrhaftigkeit der Leiden Werthers und dem 
Wohnort Lottend bezeugen, welchem Anfinnen ih mich nicht 
auf die artigfte Weile entzog, dagegen die Kinder um mic 
verfammelte, um ihnen recht feltfame Mährchen zu erzäbien, 
welche aus lauter befannten Gegenftänden zufammengefonnen 
waren; wobei ich den großen Vortheil hatte, daß Fein Glied 
meines Hörfreifes mich etwa zudringlich gefragt hätte, was 
denn wohl daran für Wahrheit oder Dichtung zu halten feyn 
möchte. 

Baſedow brachte das einzige vor dad Noth fey, namlich 
eine beffere Erziehung der Jugend ; weßhalb er die Vornehmen 
und Begüterten zu anfehnlichen Beiträgen aufforderte. Kaum 
aber hatte er, durch Gründe ſowohl ald durch leidenfchaftliche 
Beredfamkeit, die Gemüther wo nicht fich zugewendet, doch 
zum guten Willen vorbereitet, als ihn der böfe antitrinitari- 
ſche Geift ergriff, und er, ohne das mindefte Gefühl wo er 
fih befinde, in die wunderlichften Reden ausbrach, in feinem 
Sinne höchft religiös, nach Ueberzeugung der Gefellfhaft höchft 
laͤſterlich. Lavater, durch fanften Ernft, ich durch ableitende 
Scerze, die Frauen durch zerftireuende Spaziergänge, fuchten 
Mittel gegen dieſes Unheil; die Verſtimmung jedoch konnte 
nicht geheilt werden. Eine chriftliche Unterhaltung, die man 
fih von Lavater's Gegenwart verfprocen, eine padagogifche, 
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wie man fie von Baſedow erwartete, eine fentimentale, zu der 
ich mich bereit finden follte, alled war auf einmal geftört unb 
aufgehoben. Auf dem Heimwege machte Layater ihm Nor 
würfe, ich aber beftrafte ihn auf eine Iuftige Welle. Es wear 
heiße Seit, und der Tabafödampf mochte Bafedow’d Gaumen 
noch mehr getrodnet haben; fehnlichft verlangte er nach einem 
Slafe Bier, und als er an der Landftraße von weiten efn 
Wirthshaus erblidte, befahl er Höchft gierig dem Kutſcher, 
dort ftille zu halten. Sch aber, im Augenblide bag berfelbe 
anfahren wollte, rufe ihm mit Gewalt gebieterifch zu, er felle 
weiter fahren! Baſedow, überrafcht, Fonnte kaum mit heiſerer 
Stimme das Gegentheil hervorbringen. Ich teieb ben Kutſcher 
nur beftiger an, der mir gehorchte. Baſedow verwünfchte 
mih, und hätte gern mit Fäuften zugeſchlagen; ich aber 
erwiederte ihm mit der größten Gelaffenheit: Water, fepb 
ruhig! Ihr habt mir großen Dank zu fagen. Glücklicherweiſe 
faht ihr das Bierzeihen nicht! Es ift aus zwei verfchräntten 
Triangeln zufammengefeßt. Nun werdet ihr Aber Einem 
Triangel gewöhnlich ſchon toll; wären euch bie beiden zu Ge 
fiht gefommen, man hätte euch muͤſſen an Ketten legen. 
Diefer Spaß brachte ihn zu einem unmaͤßigen Gelaͤchter, zwi⸗ 
fhendurh ſchalt und verwünfcte er mich, und Lavater Abte 
feine Geduld an dem alten und jungen Thoren. 

Als nun in der Hälfte des Juli Xavater ſich zur Abreiſe 
bereitete, fand Bafedow feinen Vortheil, ſich anzufchließen, 
und ich hatte mich in diefe bedeutende Geſellſchaft fchon fo 
eingewohnt, daß ich ed nicht über mic gewinnen Eonnte, fie 
zu verlaffen. Eine ſehr angenehme, Herz und Sinn erfreuenbe 
Fahrt hatten wir die Lahn hinab. Beim Anbli einer merk 
würdigen Burgruine fchrieb ich jenes Lied: „Hoch auf dem 
alten Thurme fteht” in Lipfend Stammbuch, und als es wahl 
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aufgenommen wurde, um, nach meiner böfen. Art, ben Ein- 
drud wieder zu verderben, allerlei Knittelreime und Poſſen 
auf die nächften Blätter. Ich freute mich ben herrlichen 
Rhein wiederzufehn, und ergöste mich an der Ueberraſchung 
derer, bie diefed Schaufpiel noch nicht genoffen: hatten. . Nun 
landeten wir in Coblenz; wohin wir traten, war ber Zudrang 
fehr groß, und jeder von und Dreien erregte nach feiner Art 
Antheil und Neugierde. Baſedow und ich ſchienen gu ‚wett: 
eifern, wer am unartigften ſeyn koͤnnte; Lavater benahm fich 
vernünftig und klug, nur daß er feine Herzensmeinungen 
nicht verbergen konnte, und dadurch, mit dem reinften Willen, 
allen Menſchen vom Mittelſchlag hoͤchſt auffallend erſchien. 

Das Andenken an einen wunderlichen Wirthstiſch in 
Soblenz babe ich in Knittelverfen aufbewahrt, die nun auch, 
mit ihrer Sippfchaft, in meiner neuen Ausgabe ftehn mögen, 
Ich ſaß zwifhen Lavater und Baſedow: ber erfte belchrte 
einen LZandgeiftlichen über die Geheimniſſe der Offenbarımg 
Sohannis, und der andere bemühte fih vergebens, einem 
bartnädigen Tanzmeifter zu beweifen, daß die Taufe ein ver⸗ 
alteter und für unfere Seiten gar nicht berechneter Gebrauch 
fey. Und wie wir nun fürder nach Eöln zogen, ſchrieb Ich in 
irgend ein Album: 


Und, wie nach Emmaus, weiter ging’s 
Mit Sturm- und Feuerfihritten: 
Prophete rechts, Prophete links, 

Das Weltkind in der Mitten. 


Gluͤcklicherweiſe hatte dieſes Weltkind auch eine Seite bio 
nah dem Himmlifhen deutete, welche nun auf eine ganz 
eigne Weife berührt werden follte. Schon in Ems Hatte ich 
mich gefreut, als ich vernahm, daß wir in Coͤln die Behräder: 
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Jacobi treffen ſollten, welche mit andern vorzüglichen und 
aufmerkſamen Männern ſich jenen beiden merkwürdigen Ne: 
fenden entgegen bewegten. Ich an meinem Theile Hoffte von 
ihnen Vergebung wegen Fleiner Unarten zu erhalten, bie aus 
unferer großen, durch Herders fcharfen Humor veranlaßten 
Unart entfprungen waren. Jene Briefe und Gedichte, worin 
Gleim und Georg Jacobi fich Öffentlich an einander erfreuten, 
hatten ung zu mancherlei Scherzen Gelegenheit gegeben, und 
wir bedachten nicht, daß eben fu viel Selbftgefälligkeit dazu 
gehöre, andern bie fich behaglich fühlen, wehe zu thun, als 
fih felbft oder feinen Freunden überflüffiged Gute zu erzeigen. 
Es war dadurch eine gewiffe Mißhelligkeit zwifchen dem Ober⸗ 
und Unterrhein entftanden, aber von fo geringer Bebentung, 
daß fie leicht vermittelt werden Eonnte, und hierzu waren die 
Frauen vorzüglich geeignet. Schon Sophie La Roche gab und 
den beften Begriff von diefen edlen Brüdern; Demoiſelle 
Fahlmer, von Düffeldorf nach Frankfurt gezogen, und jenem 
Kreife innig verwandt, gab durch die große Zartheit ihres 
Gemuͤths, dur die ungemeine Bildung ded Geiftes, ein 
Zeugniß von dem Werth der Gefellichaft in ber fie herange⸗ 
wachſen. Ste befhämte und nach und nach durch ihre Gebulb 
mit unferer grelen oberdeutfhen Manier, fie lehrte uns 
Schonung, indem fie und fühlen ließ, daß wir derfelben auch 
wohl bedürften. Die XTreuberzigfeit der jüngern Jacobi'ſchen 
Schweſter, die große Heiterkeit der Gattin von Frig Jacobi, 
leiteten unfern Geift und Sinn immer mehr und mehr na& 
jenen Gegenden. Die lehtgedachte war geeignet, mid völlig 
einzunehmen: ohne eine Spur von Sentimentalität richtig 
fühlend, fi munter ausdrüdend, eine herrliche Nieberländerin, 
die, ohne Ausdrud von Sinnlichfeit, durch ihr tüchtiges We 
jen an die Rubens’fhen Frauen erinnerte. Genannte Damen 
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hatten, ber längerem und Türzerem Aufenthalte in Frankfurt, 
mit meiner Schwefter die engfte Verbindung geknüpft, und 
dad ernfte fiarre, gewiſſermaßen lieblofe Weſen Corneliens 
aufgefchloffen und erheitert, und fo war und denn ein Düffel: 
dorf, ein Pempelfort dem Geiſt und Herzen nach in hrantfurt 
zu Theil geworden. 

Unſer erſtes Begegnen in Coͤln konnte daher ſogleich offen 
und zutraulich feyn: denn jener Frauen gute Meinung vor 
uns hatte gleichfalls nach Haufe gewirkt; man behandelte mich 
nicht, wie bisher auf der Reife, bloß als ben Dunftfchweif 
jener beiden großen Wandelfterne, fondern man wendete fich 
auch befonders an mid, um mir manches Gute zu ertheilen, 
und ſchien geneigt, auch von mir zu empfangen. Ich war 
meiner bisherigen Thorheiten und Frechheiten müde, hinter 
denen ich doch eigentlich nur den Unmuth verbarg, daß für 
mein Herz, für mein Gemüth auf bdiefer Reife fo wenig 
geforgt werde; es brach daher mein Inneres mit Gewalt her- 
vor, und dieß mag die Urfahe feyn, warum ich mich ber 
einzelnen Vorgänge wenig erinnere. Das was man gebacht, 
die Bilder die man gefehn, laffen fich in dem Verftand und 
in der Einbildungskraft wieder hervorrufen; aber das Herz 
ift nicht fo gefällig, es wiederholt und nicht die jchönen &e- 
fühle, und am wentgften find wir vermögend, und enthu— 
fiaftifhe Momente wieder zu vergegenwärtigen; man wird 
unvorbereitet davon überfallen und uberläßt fich ihnen unbe: 
wußt. Andere die und in folhen Augenbliden beobachten, 
haben deßhalb davon eine Flarere und reinere Anficht als 
wir feldft. 

Neligidfe Gefpräche hatte ich bisher fachte abgelehnt, und 
verftändige Anfragen felten mit Befcheidenheit erwiebert, weil 
fie mir gegen das was ich fuchte, nur allzu beſchraͤnkt ſchienen. 
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Wenn man mir feine Gefühle, feine Meinungen über meine 
eignen Productionen aufdringen wollte, befonderd aber wenn 
man mich mit den Forderungen des Alltagsverftandes peinigte 
und mir fehr entfchieden vortrug, was ich bätte thun und 
Laffen follen, dann zerriß der Geduldefaden, und dag Gefpräd 
zerbrach oder zerbrödelte fih, fo daß niemand mit einer fon 
derlih günftigen Meinung von mir fcheiden konnte. Viel 
natürlicher wäre mir geweſen, mich freundlih und zart zu 
erweifen; aber mein Gemüth wollte nicht gefchulmetftert, fon: 
dern durch freied Wohlwollen aufgefchloffen, und durch wahre 
Theilnahme zur Hingebung angeregt feyn. Ein Gefühl aber, 
das bei mir gewaltig überhand nahm, und fich nicht wunder 
fam genug dußern fonnte, war die Empfindung der Vergan 
genheit und Gegenwart in Eins: eine Anfchauung, die etwas 
Gefpenftermäßiges in die Gegenwart brachte. Sie ift in vielen 
meiner größern und Fleinern Arbeiten ausgedrädt und wirkt 
im Gedicht immer wohlthätig, ob fie gleih im Augenblid, 
wo fie fih unmittelbar am Leben und im Leben felbft au 
brüdte, jedermann feltfam, unerklärlich, vielleicht unerfreulich 
fheinen mußte. 

Coͤln war der Ort, wo dad Altertum eine ſolche unzu⸗ 
berechnende Wirkung auf mich ausüben konnte. Die Ruine 
dee Doms (denn ein nichtfertiged Werk ift einem zerfkörten 
gleich) erregte die von Straßburg ber gewohnten Gefühle. 
Kunftbetrachtungen konnte ich nicht anftellen, mir war zu viel 
und zu wenig gegeben, und niemand fand fi, der mir aus 
dem Labyrinth des Geleifteten und Beabfichtigten, der That 
und des Vorſatzes, des Erbauten und Angedeuteten Hätte 
beraushelfen Tönnen, wie es jeßt wohl durch unfere fleißigen 
beharrlichen Freunde geichieht. In Gefellihaft bewunderte id 
zwar dieſe merkwürdigen Hallen und Pfeiler, «ber einſam 
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verfentte ich mich in dieſes, mitten in feiner Erichaffung, 
fern von der Vollendung ſchon erftarrte Weltgebäube, immer 
mißmuthig. Hier war abermals ein ungeheurer Gedanke nicht 
zur Ausführung gefommen! Scheint ed doch, ald wäre bie 
Architektur nur da, um und zu übergeugen, daß Durch meh⸗ 
rere Menfchen, in einer Folge von Zeit, nichts zu leiften iſt, 
und daß in Künften und Thaten nur dasjenige zu Stande 
fommt, was, wie Minerva, erwachfen und gerüftet aus des 
Erfinderd Haupt hervorfpringt. 
In diefen mehr drüdenden als herzerhebenden Augen: 
bliden ahnete ich nicht, daß mich das zarteſte und Tchönfte 
Gefühl fo ganz nah erwartete. Man führte mi in Ja— 
bach's Wohnung, wo mir dad was ich fonft nur innerlich 
zu bilden pflegte, wirklich und finnlich entgegentrat. Diefe 
Familie mochte längft auögeftorben feyn, aber in dem Unter: 
geichoß, das an einen Garten ſtieß, fanden wir nichts verdn- 
dert. Ein durch braunrothe Ziegelrauten regelmäßig verzierted 
Eftrih, hohe geſchnitzte Seſſel mit ausgenaͤhten Sißen und 
Rüden, Tifchblätter, Eünftlich eingelegt, auf fchweren Fuͤßen, 
metallene SHangeleuchter, ein ungeheueres Kamin und dem 
angemeffenes Seuergeräthe, alled mit jenen früheren Tagen 
übereinftimmend und in dem ganzen Raume nichts neu, nichts 
heutig als wir felber. Was nun aber die hiedurch wunderfam 
aufgeregien Empfindungen überfchwenglich vermehrte und voll: 
endete, war ein großes Familiengemälde über dem Kamin. 
Der ehmalige reiche Inhaber dieſer Wohnung faß mit feiner 
Srau, von Kindern umgeben, abgebildet: alle gegenwärtig, 
frifh und lebendig wie von geftern, ja von heute, und ha 
waren fie fhon ale vorübergangen. uch dieſe frifchen rund 
bädigen Kinder hatten gealtert, und ohne diefe er 
Abbildung wäre Fein Gedaͤchtniß von ihnen Abris ge 
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Wie th, überwältigt von diefen Eindrüden, mich verhielt und 
benahm, wüßte ich nicht zu Tagen. Der tieffte Grund meiner 
menfchlichen Anlagen und dichterifchen Fähigkeiten warb durch 
die unendliche Herzensbewegung aufgededt, und alled Gute 
und Liebevolle was in meinem Gemüthe lag, mochte fich auf 
fchliegen und bervorbrechen: denn von dem Augenblid an warb 
ih, ohne weitere Unterfuhung und Verhandlung, der Neis 
gung, ded Vertrauens jener vorzügliden Männer für mein 
Leben theilhaft. 

In Gefolg von diefem Seelen: und Geiftesverein, wo 
alles was. in einem jeden lebte zur Sprache Fam, erbot ich 
mich, meine neuften und liebften Balladen zu reeitiren. Der 
König von Thule, und „Ed war ein Buhle frech genung“ 
thaten gute Wirkung, und ich trug fie um fo gemäthlicher 
vor, ald meine Gedichte mir noch and Herz gefnäpft waren, 
und nur felten über die Lippen Famen. Denn mich binderten 
leicht gewilfe gegenwärtige Perfonen, denen mein überzartes 
Gefühl vielleiht unrecht thun mochte; ih ward manchmal 
mitten im Recitiren irre und konnte mich nicht wieder zurecht 
finden. Wie oft bin ich nicht deßhalb des Cigenfinus und 
eines wunderlichen grillenhaften Weſens angellast worben! 

Ob mich nun gleih die dichterifhe Darftellungsmweife am 
meiften befchäftigte, und meinem Naturell eigentlich zufagte, 
fo war mir doch auch dad Nachdenken über Gegenftände aller 
Art nicht fremd, und Jacobi's originelle, feiner Natur gemaͤße 
Nichtung gegen dad Unerforfchlihe hoͤchſt willlommen und ge 
müthlich. Hier that fich Fein Widerftreit hervor, nicht ein 
chriftlicher wie mit Xavater, nicht ein didaftifcher wie mit 
Bafedow. Die Gedanken, die mir Jacobi mittheilte, ent 
fprangen unmittelbar aus feinem Gefühl, und wie eigen wer 
ih durchdrungen, ald er mir, mit unbedingtem Vertrauen, 


die tiefften Seelenforderungen nıcht verhehlte. Aus einer fo 
wunderfamen Bereinigung von Bebürfniß, Leidenſchaft umd 
Ideen konnten auch für mich nur Vorahnungen entfpringen 
deffen, was mir vielleicht künftig deutlicher werden follte. 
Slüdlicherweife hatte ich mich auch fchon von diefer Seite we 
nicht gebildet, doch bearbeitet und in mic dad Dafeyn und 
die Denkweiſe eines außerordentlichen Mannes aufgenommen, 
zwar nur unvollftändig und wie auf den Raub, aber ich em⸗ 
pfand davon doch fchon bedeutende Wirkungen. Diefer Geiſt, 
der fo entfchieden auf mich wirkte, und der auf meine ganze 
Dentweife fo großen Einfluß haben folte, war Spinoze. 
Nachdem ich mich namlich in aller Welt um ein Bildungs: 
mittel meines wunderlichen Wefend vergebens umgefehn batte, 
gerieth ich endlich an die Ethik diefed Manned, Was ich mir 
aus dem Werke mag berausgelefen, was ich in daffelde mag 
bineingelefen haben, davon wüßte ich feine Nechenfchaft zu 
geben, genug ich fand bier eine Beruhigung meiner Leiden: 
ſchaften, ed ſchien fih mir eine große und freie Ausſicht über 
die finnlihe und fittlihe Welt aufjuthun. Was mich aber 
befonders an ihn feffelte, war die gränzenlofe Uneigennüßigs 
keit, die aus jedem Sage hervorleuchtete. Jenes wunderliche 
Wort: „Wer Gott recht liebt, muß nicht verlangen, daß Gott 
ihn wieder liebe,” mit allen den Vorderfäßen worauf es ruht, 
mit allen den Zolgen die daraus entfpringen, erfüllte mein 
ganzes Nachdenken. Uneigennüßig zu feyn in allem, am un: 
eigennüßigften in Liebe und Freundfchaft, war meine höchfte 
Luft, meine Maritime, meine Ausübung, fo daß jenes freche 
fpätere Wort „Wenn ich dich liebe, mas geht's dich an?” mir 
recht aud dem Herzen gefprochen ift. Webrigend möge auch 
bier nicht verfannt werden, daß eigentlich die innigſten Wer⸗ 


bindungen nur aus dem Entgegengefehten folgen, : Die alles 
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ausgleichende Ruhe Spinoza's contraftirte mit meinem alles 
aufregenden Streben, feine mathematifhe Methode war bad 
Widerſpiel meiner poetifhen Sinned- und Darftellungsweife, 
und eben jene geregelte Behandlungsart, die man fittlichen 
Segenftänden nicht angemeflen finden wollte, machte mic zu 
feinem leidenfchaftlihen Schüler, zu feinem entichledenften 
Verehrer. Geift und Herz, Verftand und Siun ſuchten fi 
mit nothwendiger Wahlverwandtfchaft, und durch biefe kam 
die Vereinigung der verfchiedenften MWefen zu Stande. 

Nun war aber alles in der erften Wirkung und Gegen: 
wirfung, gährend und fiedend. Fritz Jacobi, der Erfte ben 
ih in dieſes Chaos hinein bliden ließ, er, deſſen Natur 
gleichfalls im Tiefſten arbeitete, nahm mein Vertrauen ber 
lih auf, erwiederte daffelbe und fuchte mich in feinen Sinn 
einzuleiten. Auch er empfand ein unausſprechliches geiftiges 
Bedürfnig, auch er wollte es nicht durch fremde Hülfe be: 
ſchwichtigt, fondern aus fich felbft herausgebildet und aufge 
Hart haben. Was er mir von dem Buftande feined Gemäthes 
mittheilte, Eonnte ich nicht fallen, um fo weniger, als ich mir 
feinen Begriff von meinem eignen machen konnte. Doch er, 
der in pbilofophifhem Denken, felbft in Betrachtung bes 
Spinoza, mir weit vorgefchritten war, fuchte mein dunkles 
Bertreben zu leiten und aufzuflären. Eine folhe reine Geiſtes⸗ 
verwandtfchaft war mir neu, und erregte ein leibenfchaft 
liches Verlangen fernerer Mittheilung. Nachts, ald wir und 
fhon getrennt und in die Schlafzimmer zurüdgezogen batten, 
fuchte ich ihn nochmals auf. Der Mondfchein zitterte über 
dem breiten Rheine, und wir, am Senfter ftehend, fchwelg 
ten in der Fülle des Hin= und Wiedergebend, dad in. jener 
herrlichen Seit der Entfaltung fo reichlich aufquillt. 

Doch müßte ich von jenem Unausfprechlichen gegenwärtig 


feine Nechenfchaft zu liefern; deutlicher tft mir eine Fahrt 
nah dem Jagdſchloſſe Bensberg, das, auf der rechten Seite 
des Rheins gelegen, der berrlichitien Ausficht genoß. Was 
mich dafelbft über die Maaßen entzüdte, waren die Wandver: 
zierungen durch Weenir. Wohlgeordnet lagen alle Thiere, 
welche die Jagd nur liefern kann, ringe umher wie auf dem 
Sodel einer großen Säulenhalle: über fie Hinaus fab man in 
eine weite Landfchaft. Jene entlebten Gefchöpfe zu beleben, 
hatte der außerordentlihe Mann fein ganzes Talent erfchöpft, 
und in Darftelung bed mannichfaltigften thierifchen Weber: 
tleides, der Borften, der Haare, der Federn, des Geweihes, 
der Klauen, ſich der Natur gleichgeftellt, in Abficht auf Wir⸗ 
fung fie übertroffen. Hatte man die Kunftwerfe im Ganzen 
genugfam bewundert, fo warb man genöthigt, über die Hand: 
griffe nachzudenken, wodurch ſolche Bilder fo geiftreih ale 
mechanifch hervorgebracht werben konnten. Man begriff nicht, 
wie fie durch Menfchenhände entftanden feyen und durch was 
für Inftrumente. Der Pinfel war nicht hinreichend; man 
mußte ganz eigne Vorrichtungen annehmen, durch welche ein 
fo Mannichfaltiges möglich geworden. Man näherte, man 
entfernte fih mit gleichem Erftaunen: die Urfache war fo 
bewundernswerth ald die Wirkung. 

Die weitere Fahrt rheinabwärts ging froh und glüͤcklich 
von ftatten. Die Ausbreitung ded Fluffes ladet auch das 
Gemüth ein, fich auszubreiten und nach der Ferne zu fehen. 
Wir gelangten nach Düffeldorf und von da nach Pempelfort, 
dem angenehmften und heiterften Aufenthalt, wo ein geräwe 
miges Wohngebäude an weite wohlunterhaltene Gärten ftoßend, 
einen finnigen und fittigen Kreis verfammelte. Die Familienglies 
der waren zahlreich und an Fremden fehlte ed nie, die fich in die⸗ 
fen reichlihen und angenehmen Verhältniſſen gar wohl geflelen. 


In der Düffeldorfer Galerie Eonnte meine Vorliebe für 
die niederländifhe Schule reihlihe Nahrung finden. Der 
tüchtigen, derben, von Naturfülle glänzenden Bilder fanden 
ſich ganze Säle, und wenn aud nicht eben meine Einficht 
vermehrt wurde, meine Kenntniß ward boch bereichert und 
meine Liebhaberei beftärkt. 

Die Ihöne Ruhe, Behaglichkeit und Beharrlichleit, welche 
den Hauptcharakter diefed Familienvereind bezeichneten, beleb⸗ 
tem fi gar bald vor den Augen des Gafted, indem cr wohl 
bemerken fonnte, daß ein weiter Wirkungskreis von bier au 
ging, und anderwärts eingriff. Die Thätigkeit und Wohlha⸗ 
benheit benachbarter Städte und DOrtfchaften trug nicht wenig 
bei, das Gefühl einer inneren Zufriedenheit zu erhöhen. Wir 
befuchten Elberfeld und erfreuten und an der Rührigkeit fo 
mancher wohlbeftellten Fabriken. Hier fanden wir unfern 
ung, genannt Stilling, wieder, der und ſchon in Ce 
blenz entgegengefommen war, und der den Glauben an Gott 
und die Treue gegen die Menfchen immer zu feinem Töfl 
lichen Geleit hatte. Hier fahen wir ihn in feinem Kreife 
und freuten und des Zutrauens, das ihm feine Mitbürger 
ſchenkten, die mit irdifhem Erwerb befchäftigt, die himmli⸗ 
fhen Güter nicht außer Acht ließen. Die betriebfame Gegend 
gab einen beruhigenden Anblick, weil dad Nüglihe hier aus 
Drdnung und Neinlichkeit hervortrat. Wir verlebten in die 
fen Betrachtungen glüdliche Tage. 

Kehrte ich dann wieder zu meinem Freunde Jacobi zus 
rüd, fo genoß ich des entzüdenden Gefühld einer Verbindung 
durch dad innerfie Gemüth. Wir waren beide von ber leben: 
digften Hoffnung gemeinfamer Wirkung belebt, dringend fors 
-derte ich ihn auf, alles was fich in ihm rege und bewege, in 
irgend einer Form kraͤftig darzuftellen. Es war dad Mittel, 


223 


wodurch ih mich aus fo viel Verwirrungen herausgeriſſen 
batte, ich hoffte, es folle auch ihm zufagen. Er fäumte nicht, 
es mit Muth zu ergreifen, und wie viel Gutes, Schönes, 
Herzerfreuendes bat er nicht geleiftet! Und fo fchieden wir 
endlich in der feligen Empfindung ewiger Vereinigung, ganz 
ohne Vorgefühl, daß unfer Streben eine entgegengefeßte Rich 
tung nehmen werde, wie es fih im Laufe bes Lebens nur 
allzu fehr offenbarte. 

Was mir ferner auf dem Ruͤckwege rheinaufwärts begeg⸗ 
net, iſt mir ganz aus der Erinnerung verſchwunden, theils 
weil der zweite Anblick der Gegenſtaͤnde in Gedanken mit dem 
erften zu verfließen pflegt, theils auch, weil ih, in mid ge 
ehrt, das Viele mas ich erfahren hatte, zurecht zu legen, 
dad was auf mic gewirkt, zu verarbeiten trachtete. Don 
einem wichtigen Nefultat, das mir eine Zeit lang viel Be 
{haftigung gab, indem ed mich zum SHervorbringen auffor⸗ 
derte, gedenke ich gegenwärtig zu reden. 

Bei meiner überfreien Gefinnung, bei meinem völlig 
zwed- und planlofen Leben und Handeln, konnte mir nicht 
verborgen bleiben, daß Lavater und Baſedow geiftige, ja geift- 
lihe Mittel zu irdifchen Zwecken gebrauchten. Mir, der ich 
mein Talent und meine Tage abfichtdlog vergeudete, mußte 
fhnell auffallen, daß beide Männer, jeder auf feine Art, in- 
dem fie zu lehren, zu unterrichten und zu überzeugen bemüht 
waren, doch auch gewifle Abfichten im Hinterhalte verbargen, 
an deren Beförderung ihnen fehr gelegen war. Lavater ging 
zart und Hug, Baſedow heftig, frevelhaft, fogar plump zu 
Merle; auch waren beide von ihren Liebhabereien, Unternebs 
mungen und von der MBortrefflichfeit ihres Treibens fo übers 
zeugt, dab man fie für redlihe Männer halten, fie Heben 
und verehren mußte. Lavatern beionderd konntke man zum 
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Ruhme nachfagen, daß er wirklich höhere Swede hatte und, 
wenn er weltklug handelte, wohl glauben durfte, der Zwed 
heilige die Mittel. Indem ich nun beide beobachtete, ia 
ihnen frei heraus meine Meinung geftand, und die ihrige 
dagegen vernahm, fo wurde der Gedanke rege, daß freilich 
der vorzüglihe Menſch dag Göttliche, was in ihm iſt, auch 
außer fich verbreiten möchte. Dann aber trifft er auf bie 
rohe Welt, und um auf fie zu wirken, muß er fi ihr gleich: 
ftellen; hierdurch aber vergiebt er jenen hohen Vorzugen gar 
fehr, und am Ende begiebt er fich ihrer gänzlih. Das Himm: 
lifhe, Ewige wird in den Körper irdiſcher Abfichten einge 
fenft und zu vergänglihen Schidfalen mit fortgeriffen. Nun 
betrachtete ich den Lebensgang beider Männer aus diefem Ge 
fihtspunft, und fie fehienen mir eben fo ehrwürdig ale be 
dauernswerth: denn ich glaubte vorauszufehn, daß beide id 
genöthigt finden Fönnten, dad Dbere dem Unteren aufzuopfern. 
Weil ich nun aber alle Betrachtungen diefer Art bis aufs 
Heußerfte verfolgte, und über meine enge Erfahrung hinans, 
nach ähnlichen Fallen in der Gefchichte mich umfah, fo ent 
wickelte fich bei mir der Vorfaß, an dem Leben Mahomet's, 
den ih nie als einen Betrüger hatte anfehen koͤnnen, jene 
von mir in der Wirklichkeit fo lebhaft angefhauten Wege, 
die anftatt zum Heil, vielmehr zum MVerderben führen, bras 
matiſch darzuftellen. Ich hatte kurz vorher dad Leben bes 
orientalifhen Propheten mit großem Intereſſe gelefen und 
ftudirt, und war daher, ale der Gedanke mir aufging, ziem⸗ 
lich vorbereitet. Dad Ganze näherte fich mehr der rvegeb 
mäßigen Form, zu der ich mich fchon wieder hinneigte, ob 
ich mich gleich der dem Theater einmal errungenen Freiheit, 
mit Zeit und Drt nach Belieben fchalten zu birfen, mäßig 
bediente. Das Stuͤck fing mit einer Hymne an, welde 


Mahomet allein unter dem beiteren Nachthimmel anftimmt. 
Erft verehrt er die unendlichen Geſtirne ald eben fo’ viele 
Götter; dann fteigt der freundliche Stern Gad (unfer Jupi⸗ 
ter) hervor, und nun wird diefem, ald dem König ber: Ge: 
flirne, ausfchlieplihe Verehrung gewidmet. Nicht lange, fo 
bewegt fih der Mond herauf und gewinnt Aug’ und Herz 
Des Anbetenden, der fodann, durch die bervortretende Sonne 
herrlich erquidt und geftärkt, zu neuem Preife aufgerufen 
wird. Aber diefer Wechfel, wie erfreulich er auch ſeyn mag, 
ift dennoch beunruhigend, das Gemuͤth empfindet; dag es fich 
nochmals überbieten muß; es erhebt fih zu Gott, dem Ein: 
zigen, Ewigen, Unbegränzten, dem alle biefe begränzten herr: 
lichen Wefen ihr Dafeyn zu verdanken haben. Diefe Hymne 
hatte ich mit viel Liebe gedichtet; fie iſt verloren gegangen, 
würde fih aber zum Zwed einer Cantate wohl wieder ber: 
ftellen laffen, und fi dem Muſiker durch die Mannichfaltig- 
keit des Ausdrucks empfehlen. Man müßte fih aber, wie es 
auch damals fchon die Abficht war, den Anführer einer Karas 
vane mit feiner Samilie und dem ganzen Stamme denfen, 
und fo würde für die Abwechfelung der Stimmen und bie. 
Macht der Chöre wohl geforgt fepn. | 

Nachdem ſich alfo Mahomet ſelbſt befehrt, theilt er dieſe 
Gefühle und Gefinnungen den Seinigen mit; feine Frau und 
Ali fallen ihm unbedingt zu. Im zweiten Act verfucht er 
felbft, heftiger aber Alt, diefen Glauben in dem Stamme 
weiter auszubreiten. Hier zeigt fi Beiftimmung und Wi: 
derfeßlichkeit, nach Merfchiedenheit der Charakter. Der Zwiſt 
beginnt, der Streit wird gewaltfam, und Mahomet muß 
entfliehn. Im dritten Act bezwingt er feine Gegner, macht 
feine Religion zur öffentlichen, reinigt die Kaaba von dem 
Gögenbildern; weil aber doch nicht alles durch Kat zu thun 
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ift, fo muß er auch zur Lift feine Suflucht nehmen. Das Ie- 
difche wächſ't und breitet fih aus, das Göttliche tritt zurüd 
und wird getrübt. Im vierten Acte verfolgt Mahomet feine 
Eroberungen, die Xehre wird mehr Vorwand ald Swed, alle 
denkbaren Mittel müffen benußt werden; es fehlt nicht an 
Graufamteiten. Eine Frau, deren Mann er bat binrichten 
laffen, vergiftet ihn. Im fünften fühlt er fich vergiftet. Seine 
große Faſſung, die Wiederkehr zu fich felbft, zum höheren 
Sinne, machen ihn der Bewunderung würdig. Er reinigt 
feine Lehre, befeftigt fein Reich und ftirbt. 

Sp war der Entwurf einer Arbeit, die mich lange im 
Geiſt befchäftigte: denn gewöhnlich mußte ich erft etwas ım 
Sinne beifammen haben, eh ich zur Ausführung fehritt. Alles 
was das Genie durch Charakter und Geift über die Menſchen 
vermag, follte dargeftellt werden, und wie es dabei gewinnt 
und verliert. Mehrere einzufchaltende Gefänge wurben vor: 
läufig gedichtet, von denen ift allein noch übrig, was, über: 
fhrieben Mahomer’d Gefang, unter meinen GSebdbichten 
ſteht. Im Stüde follte Ali, zu Ehren feined Meifters, auf 
dem höchften Punkte des Gelingend diefen Gefang vortragen, 
fur; vor der Ummendung, die durch das Gift gefchieht. Ich 
erinnere mich auch noch der Intentionen einzelner Gtellen, 
doch würde mich die Entwidelung berfelben hier zu weit führen. 


— —— nn nn — 


Sänfzehntes Bud. 


Bon fo vielfachen Zerftreuungen, die Doch meift zu ern» 
ften, ja religiöfen Betrachtungen Anlaß gaben, kehrte ich 
immer wieder zu meiner edlen Freundin von Klettenberg 
zurüd, deren Gegenwart meine ftürmifchen, nach allen Seiten 
binftrebenden Neigungen und Leidenfchaften, wenigſtens für 
einen Augenblic® befchwichtigte, und der ich von folchen Mor: 
fäßen, nach meiner Schwefter am liebften Rechenſchaft gab. 
Sch hätte wohl bemerken können, daß von Zeit zu Seit ihre 
Geſundheit abnahm, allein ich verhehlte mir's, und durfte 
dieß um fo eher, als ihre Heiterkeit mit der Krankheit zu: 
nahm. Sie pflegte nett und reinlih am Senfter in ihrem 
Seffel zu fißen, vernahm die Erzählungen meiner Ausfluͤge 
mit Wohlmwollen, fo wie dasjenige was ich ihr vorlas. Manchmal 
zeichnete ich ihr auch etwas hin, um bie Gegenden leichter zu 
befchreiben, die ich gefehn hatte. Eines Abende, ale ich mir 
eben mancherlei Bilder wieder hervorgerufen, fam bei unter: 
gehender Sonne, fie und ihre Umgebung mir wie verklärt 
vor, und ich Fonnte mich nicht enthalten, fo gut es meine 
Unfähigkeit zuließ, ihre Perfon und die Gegenftände des Zim⸗ 
mers in ein Bild zu bringen, dad unter den Händen eines 
Funftfertigen Malers, wie Kerfting, höchft anmuthig geworden 
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wäre. Sch fendete es an eine auswärtige Freundin und legte 
ale Sommentar und Supplement ein Lied hinzu. 


Sieh in biefem Zauberfpiegel 
Einen Traum, wie lieb und gut, 
Unter ihres Gottes Flügel, 
Unfre Freundin leidend rupt. 


Schaue, wie fie ſich hinüber 
Aus bed Lebend Woge flritt; 
Sieh dein Bild ihr gegenüber 
Und den Gott der für euch litt. 


Füple, was ich in dem Weben 
Diefer Himmelsluft gefühlt, 

Als mit ungebuld’gem Streben 
Ich die Zeichnung hingemählt. 


Wenn ich mich in diefen Strophen, wie auch fonft wohl 
manchmal geſchah, ald einen Auswärtigen, Fremden, fogar 
als einen Heiden gab, war ihr diefed nicht zuwider, vielmehr 
verficherte fie mir, daß ich ihr fo lieber fey als früher, da ic 
mich der hriftliden Terminologie bedient, deren Anwendung 
mir nie recht babe glüden wollen; ja ed war fchon berge 
bracht, wenn ich ihr Miffionsberichte vorlas, welche zu Hören 
ihr immer fehr angenehm war, daß ic, mich der Voͤlker gegen 
die Miffionarien annehmen, und ihren früheren Zuſtand bem 
neuern vorziehen durfte. Sie blieb immer freundlich und 
fanft, und fehlten meiner und meines Heils wegen nicht in 
der mindeften Sorge zu feyn. 

Daß ih mich aber nach und nach immer mehr Yon jenem 
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Belenntniß entfernte, kam daher, weil ich daffelbe mit allzu 
großem Ernft, mit leidenfchaftlicher Liebe zu ergreifen gefucht 
hatte. Seit meiner Annäherung an die Brüdergemeine hatte 
meine Neigung zu diefer Gefellfhaft, die fi unter der Sie 
gesfahne Chrifti verfammelte, immer zugenommen. Jede 
pofitive Religion bat ihren größten Reiz, wenn fie im Wer: 
den begriffen iſt; deßwegen ift ed fo angenehm fich in die 
Zeiten der Apoftel zu denken, wo fih alled noch friih und 
unmittelbar geiftig dargeftelt, und die Brüdergemeine hatte 
hierin etwas Magifches, daß fie jenen erften Zuftand fortzu: 
feßen, ja zu verewigen ſchien. Sie knuͤpfte ihren Urfprung 
an die frühften Zeiten an, fie war niemals fertig geworden, 
fie hatte fih nur in unbemerkten Ranken durch die rohe Welt 
bindurchgewunden; nun fchlug ein einzelnes Auge, unter dem 
Schuß eines frommen vorzügliden Mannes, Wurzel, um fi 
abermal3 aus unmerklichen, zufällig fcheinenden Anfängen, 
weit über die Welt auszubreiten. Der wichtigfte Punkt bier- 
bei war der, daß man die religiöfe und bürgerliche Verfaſſung 
unzertrennlich in eind sufammenfchlang, daß der Lehrer zus 
gleich ald Gebieter, der Vater zugleich ale Nichter daftand; 
je was noch mehr war, das göttliche Oberhaupt, dem man 
in geiftlihen Dingen einen unbedingten Glauben gefchenkt 
hatte, ward auch zu Lenkung weltlicher Angelegenheiten ange: 
rufen, und feine Antwort, fowohl was die Verwaltung im 
Ganzen, ald auch was jeden Einzelnen beftimmen follte, durch 
den Ausfpruch des Looſes mit Ergebenheit vernommen. Die 
fhöne Ruhe, wie fie wenigftend das Aeußere bezeugte, war 
höchft einladend, indem von der andern Seite, durch den 
Miffionsberuf, alle Thatkraft, die in dem Menfchen liegt, in 
Anſpruch genommen wurde. Die trefflihen Männer, die id 
auf dem Spnodus zu Marienborn, wohin mic Legationsrath 
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Moritz, Gefchäftsträger der Grafen von Iſenburg, mitnahm, 
fennen lernte, hatten meine ganze Verehrung gewonnen, und 
es wäre nur auf fie angelommen, mich zu dem Shrigen zu 
machen. Ich befchäftigte mich mit ihrer Gefchichte, mit ihrer 
Lehre, der Herkunft und Ausbildung derfelben, und fand mic 
in dem Fall, davon Nechenfchaft zu geben, und mich mit 
Theilnehmenden darüber zu unterhalten. Sch mußte jedoch 
bemerken, daß die Brüder fo wenig ald Fräulein von Kletten: 
berg mich für einen Chriften wollten gelten laffen, weldes 
mich anfangs beunrubigte, nachher aber meine Neigung eini⸗ 
germaßen erkältete. Lange Eonnte ich jedoch den eigentlichen 
Unterfcheidungsgrund nicht auffinden, ob er gleich ziemlich am 
Tage lag, bis er mir mehr zufällig ale durch Forfchung ent: 
gegendrang. Was mich nämlich von der Brüdergemeine fo 
wie von andern werthen Chriftenfeelen abfonderte, war das 
felbige, worüber die Kirche fchon mehr ald Einmal in Spel 
tung gerathen war. Ein Theil behauptete, daß die menſch⸗ 
liche Natur durch den Sündenfall dergeftalt verdorben fey, daf 
auch bis in ihren innerften Kern nicht dag minbefte Sure an 
ihr zu finden, defhalb der Menſch auf feine eignen Kräfte 
durchaus MVerzicht zu thun, und alles von der Gnade und 
ihrer Einwirkung zu erwarten habe. Der andere Theil gab 
zwar die erblihen Mängel der Menfchen fehr gern zu, wollte 
aber der Natur inwendig noch einen gemiffen Keim zugeftehm, 
welcher, durch göttliche Gnade belebt, zu einem froben Baume 
geiftiger Gluͤckſeligkeit emporwachſen könne. Von dieſer Ie& 
tern Weberzeugung war ich aufs innigfte durchdrungen, obme 
es felbft zu willen, obwohl ich mich mit Mund und Feder zu 
dem Gegentheile bekannt hatte; aber ich dammerte fo bin, 
das eigentlihe Dilemma hatte ich mir nie ausgeſprochen. 
Aus diefem Traume wurde ich jedoch einft ganz unvermuthet 
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geriffen, als ich diefe meine, wie mir ſchien, höchft unſchul⸗ 
dDige Meinung, in einem geiftlihen Gefpräh ganz unbewun- 
den eröffnete, und deßhalb eine große Strafpredigt erdulden 
mußte. Dieß fep eben, behauptete man mir entgegen, der 
wahre Pelagianiemugd, und gerade zum Unglüd ber neteren 
Zeit, wolle diefe verderbliche Lehre wieder um. fi greifen. _ 
Ich war hierüber erftaunt, ja erfchroden. Ich ging in bie 
Kirchengefchichte zuruͤck, betrachtete die Lehre und die Schick⸗ 
fale des Pelagius näher, und ſah nun deutlich, wie biefe 
beiden unvereinbaren Meinungen durch Sahrhunderte bin 
und her gewogt, und von den Menfchen, je nachdem fie mehr 
thätiger oder leidender Natur gewefen, aufgenommen und 
befannt worden. 

Mich hatte der Kauf der vergangenen Jahre unabläffig 
zu Uebung eigner Kraft aufgefordert, in mir arbeitete eine 
raftlofe Thatigfeit, mit dem beften Willen, zu moralifcher 
Ausbildung. Die Außenwelt forderte, daß diefe Thaͤtigkeit 
geregelt und zum Nuben anderer gebraucht werden follte, und 
ich hatte diefe große Forderung in mir felbft zu verarbeiten. 
Nah allen Seiten hin war ich an die Natur gewielen, fie 
war mir im ihrer Herrlichkeit erfchtenen; ich hatte fo viel 
wadere und brave Menfchen kennen gelernt, die ſich's in 
ihrer Pflicht, um der Pflicht willen, fauer werden ließen; 
ihnen, ja mir felbft zu entfagen, fehlen mir unmöglich; die 
Kluft die mich von jener Lehre trennte warb mir deutlich, ich 
mußte alfo auch aus diefer Gefellichaft fcheiden, und da mir 
meine Neigung zu den heiligen Schriften fo wie zu dem 
Stifter und zu den früheren Belennern nicht geraubt werden 
konnte, fo bildete ich mir ein Chriftenthum zu meinem 
Privatgebrauh, und ſuchte diefed durch fleißiges Studium 
der Gefchichte, und durch genaue Bemerkung derjenigen, bie 
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fih zu meinem Sinne bingeneigt hatten, zu begründen und 
aufzubauen. 

Weil nun aber alles, was ich mit Liebe in mich aufnahm, 
ſich fogleich zu einer dichterifchen Form anlegte, fo ergriff id 
den wunderlihen Einfall, die Gefhichte des ewigen Ju: 
den, die fich fchon früh durch die Volksbücher bei mir einge 
drüdt hatte, epifch zu behandeln, um an diefem Leitfaden die 
hervorftehenden Punkte der Religions und Kirchengeſchichte nach 
Befinden darzuftellen. Wie ich mir aber die Fabel gebildet, und 
welchen Sinn ich ihr unterlegt, gedenfe ich nunmehr zu erzählen. 

In Serufalem befand fih ein Schufter, dem die Legende 
den Namen Ahasverus giebt. Zu diefem hatte mir mein 
Dresdner Schufter die Grundzüge geliefert. Ich hatte ihn 
mit eined Handwerkögenofien, mit Hand Sachſens Geift und 
Humor beftend ausgeftattet, und ihn durch eine Neigung zu 
Chriſto veredelt. Weil er nun, bei offener Werkſtatt, fi 
gern mit den MVorbeigehenden unterhielt, fie nedte und, auf 
Sofratifhe Weife, jeden nach feiner Art anregte, fo verweilten 
bie Nachharn und andre vom Volk gern bei ihm, auch Phari⸗ 
fäer und Sadduzder fprahen zu, und, begleitet von feinen 
Sängern, mochte der Heiland felbft wohl auch manchmal bei 
ihm verweilen. Der Schufter, deffen Sinn bloß auf die Welt 
gerichtet war, faßte doch zu unferem Herrn eine befondere Nei⸗ 
gung, die fich hauptfächlich dadurch äußerte, daß er den hoben 
Mann, deffen Sinn er nicht faßte, zu feiner eignen Denk⸗ 
und Handelsweife befehren wollte. Er lag daher Chriſto ſehr 
anftändig an, doch aus der Beſchaulichkeit hervorzutreten, 
nicht mit folhen Müpiggängern im Lande herumzuziehen, 
nicht das Volt von der Arbeit hinweg an fi in die Einsde 
su locken: ein verfammeltes Volk fey immer ein aufgeregtes, 
und es werde nichts Gutes daraus entftehn. 


233 


Dagegen fuchte ihn der Herr von feinen höheren Anfichs 
ten und Zwecken finnbildlih zu belehren, die aber bei dem 
derben Manne nicht fruchten wollten. Daher, ald Chriftus 
immer bedeutender, ja eine öffentliche Perfon ward, ließ fich 
der wohlmwollende Handwerker immer fchärfer und heftiger ver: 
nehmen, ftellte vor, daß hieraus nothwendig Unruhen und 
Aufftände erfolgen, und Chriſtus felbft genoͤthigt feyn würde, 
fih als Parteihaupt zu erflären, welches doch unmöglich feine 
Abſicht ſey. Da nun der Verlauf der Sache wie wir willen 
erfolgt, Chriftus gefangen und verurtheilt tft, fo wird Ahas⸗ 
verus noch heftiger aufgeregt, ald Judas, der feheinbar den 
Herrn verrathen, verzweifelnd in die Werkftatt tritt, und 
jammernd feine mißlungene That erzählt. Cr ſey namlich, 
fo gut als die klügſten der übrigen Anhänger, feſt überzeugt 
gewefen, daß Chriftus fih ald Regent und Volkshaupt er: 
Elären werde, und babe dag bisher unüberwindliche Zaudern 
des Herrn mit Gewalt zur That nöthigen wollen, und def: 
wegen die Priefterfchaft zu Thaͤtlichkeiten aufgereizt, „welche 
auch diefe bisher nicht gewagt. Won der Jünger Seite fey 
man auch nicht unbewaffnet gewefen, und wahrfcheinlicher 
Weiſe ware alles gut abgelaufen, wenn der Herr fih nicht 
felbft ergeben und fie in den traurigften‘ Zuftänden zuruͤckge⸗ 
laffen hätte. Ahasverus, durch diefe Erzählung keineswegs 
zur Milde geftimmt, verbittert vielmehr noch den Zuftand 
ded armen Grapofteld, fo daß diefem nichts übrig bleibt, als 
in der Eile fih aufzuhängen. 

Als nun Jeſus vor der Werkſtatt des Schufters vorbei 
zum Tode geführt wird, ereignet fich gerade dort die befannte 
Scene, daß der Keidende unter der Laſt des Kreuzes erliegt; 
und Simon von Cyrene daffelbe weiter zu tragen gezwungen 
wird. Hier tritt Ahasverus hervor, nach hart verfiändiger 
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Menfchen Art, die, wenn fie jemand durch eigne Schuld un⸗ 
glüdlich fehn, Fein Mitleid fühlen, ja vielmehr durch unzei⸗ 
tige Gerechtigkeit gedrungen, das Uebel dur Vorwürfe ver- 
mehren; er tritt heraus und wiederholt alle früheren War: 
nungen, die er in heftige Beichuldigungen verwandelt, wozu 
ihn feine Neigung für den Leidenden zu berechtigen fcheint. 
Diefer antwortet nicht, aber im Augenblide bededit die lie 
bende Veronica des Heilands Gefiht mit dem Tuche, unb da 
fie e3 wegnimmt, und in die Höhe halt, erblidt Ahasverns 
darauf Das Antliß des Herrn, aber keineswegs des in Gegen: 
wart leidenden, fondern eines herrlich Verklärten, unb himm⸗ 
lifhes Xeben Ausftrahlenden. Geblendet von diefer Erſchei⸗ 
nung wendet er die Augen weg, und vernimmt die Worte: 
du wandelft auf Erden, bie du mic in dieſer Geftalt wieder 
erblickſt. Der Betroffene kommt erft einige Zeit nachher zu 
fih felbft zurüd, findet, da alles fih zum Gerichtsplatz ge 
drangt bat, die Straßen Jeruſalems öde, Unruhe und Schu 
ſucht treiben ihn fort, und er beginnt feine Wanderung. 
Bon diefer und von dem Ereigniß, wodurch das Gedicht 
zwar geendigt, aber nicht abgefchloffen wird, vielleicht ein 
andermal. Der Anfang, zeritreute Stellen, und der Schluß 
waren gefchrieben; aber mir fehlte die Sammlung, mir fehlte 
die Zeit, die nöthigen Studien zu machen, daB ich ihm Hätte 
den Gehalt, den ich wünfchte, geben Fünnen, und es biieben 
die wenigen Blätter um deſto eher liegen, als fi eine Spoche 
in mir entwidelte, die fich fchon als ich den Werther. fchrieh, 
und nachher deffen Wirkungen fah, nothiwendig anfpinnen mußte. 
Das gemeine Menfhenihidial, an welchem wir alle zu 
tragen haben, muß denjenigen am ſchwerſten aufliegen, deren 
Geiſteskräfte fih früher und breiter entwideln Wir möge 
unter dem Schuß von Eltern und Verwandten emporkommm, 
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wir mögen und an Gefchwifter und Freunde anlehnen, durch 
Bekannte unterhalten, durch geliebte Perfonen beglüdt wer: 
den, fo ift doch immer das Final, daß der Menfch auf fi 
zurüdgewiefen wird, und ed ſcheint, ed habe fogar Dig Gott: 
heit fih fo zu dem Menſchen geftellt, daß fie deſſen Ehrfurcht, 
Zutrauen und Kiebe nicht immer, wenigftend nicht gerade im 
dringenden Angenblid, erwiedern kann. Ich hatte jung genug 
gar oft erfahren, daß in den bülfebebürftigften Momenten 
und zugerufen wird: „Mrzt, hilf dir felber!” und wie oft 
hatte ich nicht fchmerzlih ausſeufzen müflen: „ich trete bie 
Kelter allein.” Indem ich mich alfo nah Betätigung ber 
Selbftftändigfeit umfah, fand ich ale die ficherfte Baſe der- 
felben mein produetives Talent. Es verließ mich feit einigen 
Jahren keinen Augenblid; was ich wachend am Tage geimahr 
wurde, bildete fich fogar öfters Nachts in regelmäßige Träume, 
und wie ich die Augen aufthat, erfchien mir entweder ein 
wunderliches neues Ganze, oder der Theil eines fchon Bor- 
handenen. Gewöhnlich fchrieb ich alles zur frühften Tages⸗ 
zeit; aber auch Abende, ja tief in die Nacht, wenn Wein und 
Gefelligkeit die Lebensgeiſter erhöhten, Tonnte man von mir 
fordern was man wollte; ed kam nur auf eine Gelegenheit 
an, die einigen Charakter hatte, fo war ich bereit und fertig. 
Wie ich nun über dieſe Naturgabe nahdachte und fand, daß 
fie mir ganz eigen angehöre und durch nichts Fremdes weder 
begünftigt noch gehindert werben könne, fo mochte ich gern 
hierauf mein ganzed Dafeyn in Gedanfen gründen. Diele 
Vorftellung verwandelte fih in ein Bild, die alte mytholo—⸗ 
gifche Figur des Prometheus fiel mir auf, der, abgefonbert 
von den Göttern, von feiner Werkitätte aus eine Welt be 
völferte, Sch fühlte recht gut, -daß fib etwas Bebeutendes 
nur produciren laffe, wenn man ſich tfolive. Meino GSachen, 
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die fo viel Beifall gefunden hatten, waren Kinder ber Eins 
famfeit, und feitdem ich zu der Welt in einem breitern Ber: 
hältniß ftand, feblte es nicht an Kraft und Luft der Erfin- 
dung, „aber die Ausführung ftodte, weil ich weder in Proſa 
noch in Verſen eigentlih einen Styl hatte, und bei einer 
jeden neuen Arbeit, je nachdem der Gegenftand war, immer 
wieder von vorne taften und verfuchen mußte. Indem id 
nun hierbei die Hülfe der Menfchen abzulehnen, ja auszu⸗ 
fließen hatte, To fonderte ich mich, nach Prometheifcher Weife, 
auch von den Göttern ab, um fo natürlicher, als bei meinem 
Charakter und meiner Dentweife Cine Gefinnung jederzeit 
die übrigen verfchlang und abftieß. 

Die Fabel des Prometheus ward in mir lebendig. Dead 
alte Titanengewand fchnitt ich mir nah meinem Wuchfe zu, 
und fing, ohne weiter nachgedacht zu haben, ein Stück zu 
fhreiben an, worin das Mißverhältniß dargeftellt ift, in wel 
ches Prometheus zu dem Zeus und den neuern Göttern ge 
räth, indem er auf eigne Hand Menfchen bildet, fie burd 
Gunſt der Minerva belebt, und eine dritte Dynaftie ftiftet. 
Und wirflih hatten die jetzt regierenden Götter ſich zu be 
fhweren völlig Urfache, weil man fie ald unrechtmäßtg zwiſchen 
die Titanen und Menfchen eingefhobene Weſen betrachten 
fonnte. Zu diefer feltfamen Compofition gehört als Monolog 
jenes Gedicht, dag in der deutfchen Literatur bedeutend ge 
worden, weil dadurch veranlaßt, Leſſing über wichtige Punkte 
des Denkens und Empfindens fich gegen Zacobi erklärte. & 
diente zum Zündfraut einer Erplofion, welche die geheimften 
Verhältniffe würdiger Männer entdedte und zur Gprade 
brachte: Verhältniffe, die ihnen ſelbſt unbewußt, in einer 
fonft höchft aufgeklärten Gefellihaft ſchlummerten. Der 
Riß war fo gewaltfam, daß wir darüber, bei eintretenden 


237 


Zufälligkeiten, einen unferer würdigften Männer, Mendelsfohn, 
"verloren. 

Ob man nun wohl, wie auch gefchehn, bei biefem Gegen: 
ftande pbilofophifche, ja religioͤſe Betrachtungen anftellen Tann, 
ſo gehört er doch ganz eigentlich der Poefie. Die Titenen 
find die Folie des Polytheismus, ſo wie man als Folie des 
Monotheismus den Teufel betrachten kann; doch iſt diefer fo 
wie der einzige Gott, dem er entgegenfteht, Teine poetiſche 
"Figur. Der Satan Milton’, brav genug gezeichnet, bleibt 
immer in dem Nactheil der Subalternität, indem er bie 
- berrlihe Schöpfung eined oberen Weſens zu zerftören fucht, 
Prometheus hingegen im Vortheil, der, zum Trup höherer 
Weſen, zu fchaffen und zu bilden vermag. Auch iſt es ein 
fchöner, der Poefte zufagender Gedanke, die Menfchen: nicht 
durch den oberſten Weltherrfcher, fondern duch eine Mittel 
figur hervorbringen zu laffen, die aber doch, als Abkoͤmmling 
der älteften Dymaftie, hierzu würdig und wichtig genug ift; 
wie denn überhaupt die griechifche Mythologie einen unerfchöpfs 
liher Reichthum göttlicher und menfhlicher Symbole darbietet. 

Der titanifch=gigantifche, bimmelftärmende Sinn jedoch 
verlieh meiner Dichtungsart feinen Stoff. Eher ziemte fi 
mir, darzuftellen jenes friedliche, plaftifche, allenfalls duldende 
Widerftreben, das die Dbergewalt anerfannt, aber fih ihr 
gleichfenen möchte. Doch auch die kühneren jened Geſchlechts, 
Tantalus, Ixion, Siſyphus, waren meine Heiligen. Sm bie 
Sefellfchaft der Sötter aufgenommen, mochten fie fich nicht 
untergeordnet genug betragen, ald übermüthige Gaäfte ihres 
wirthlichen Gönnerd Zorn verdient und fich eine traurige Vers 
bannung zugezogen haben. Ich bemitleidete fie, ihr Zuſtand 
war von den Alten fchon ald wahrhaft tragifch anerkannt, 
und wenn ich fie als Glieder einer ungeheuren Oppofitien im 
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Hintergrunde meiner Iphigenie zeigte, fo bin ich ihnen wohl 
einen Theil der Wirkung fchuldig, welche dieſes Stüd hervor: 
zubringen dad Gluͤck hatte. 

Zu jener Zeit aber ging bei mir das Dichten und Bilden 
unaufhaltſam miteinander. Ich zeichnete die Portraite meiner 
Freunde im Profil auf grau Papier mit weißer und ſchwarzer 
Kreide. Wenn ich dictirte oder mir vorleſen ließ, entwarf 
ich die Stellungen der Schreibenden und Lefenden, mit ihrer 
Umgebung; die Aehnlichkeit war nicht zu verfennen unb bie 
Blätter wurden gut aufgenommen. Diefen Bortheil haben 
Dilettanten immer, weil fie ihre Arbeit umfonft geben. Das 
Unzulängliche diefes Abbildeng jedoch fühlend, griff ich wieder 
zu Sprade und Rhythmus, die mir beffer zu Gebote ſtanden. 
Wie munter, froh und rafch ich dabei zu Werke ging, be 
von zeugen manche Gedichte, welche die Kunftnatur und bie 
Naturkunft enthufiaftifch verfündend, im Augenblicke de 
Entſtehens fowohl mir .ald meinen Sreunden immer nenn 
Muth beförderten. 

Als ih nun einft in diefer Epoche und fo befchäftigt, ki 
gefperrtem Lichte in meinem Zimmer faß, dem wenigfteng ber 
Schein einer Künftlerwerfftatt hierdurch verliehen war, über: 
dieß auch die Wände mit halbfertigen Arbeiten beftedt und 
bebangen das Vorurtheil einer großen Thatigfeit gaben, fe 
trat ein wohlgebildeter fchlanfer Mann bei mir ein, ben ic 
zuerft in der Halbdammerung für Fritz Jacobi hielt, bald aber 
meinen Irrthum erfennend als einen Fremden begrüßte. Yu 
feinem freien anftändigen Betragen war eine gewiffe wilite: 
rifhe Haltung nicht zu verlennen. Er nannte mir feinen 
Namen von Knebel, und aud einer kurzen Eröffnung ver 
nahm ich, daß er, im preußifchen Dienfte, bei einem länger 
Aufenthalt in Berlin und Potsdam, mit ben bortigen 


Literatoren und der deutſchen Literatur überhaupt ein gutes und 
thätiges Verhältniß angefnäpft habe. An Ramlern hatte er 
fih vorzüglich gehalten und deffen Art, Gedichte zu recitiren, 
angenommen. Auch war er genau mit allem bekannt, was 
Goͤtz gefchrieben, der unter den Deutſchen damals noch keinen 
Namen hatte. Durch feine Veranſtaltung war die Mädchen: 
infel diefes Dichters in Potsdam abgedrudt worden und ſogar 
dem König in die Hände gelommen, welcher fi günftig 
darüber geäußert haben fol. 

Kaum hatten wir diefe allgemein deutichen literariſchen 
Gegenftände durchgefprochen, als ich zu meinem Vergnügen 
erfuhr, daß er gegenwärtig in Weimar angeftellt und zwar 
dem Prinzen Sonftantin zum Begleiter beftimmt ſey. Von 
den dortigen VBerhältniffen hatte ich fchon manches Günftige 
vernommen: denn ed kamen viele Fremde von daher zu ung, 
die Zeugen geweien waren, wie bie Herzogin Amalia zu 
Erziehung ihrer Prinzen die vorzüglichften Männer berufen; 
wie die Akademie Sena durch ihre bedeutenden Lehrer zu diefem 
fhönen Zweck gleichfalls das Ihrige beigetragen; wie die Künfte 
nicht nur von gedadhter Fürjtin gefhüst, fondern ſelbſt von 
ihr gründlih umd eifrig getrieben würden. Auch vernahm 
man, daß Wieland in vorzüglicher Sunft ftehe; wie denn auch 
der deutfche Merkur, der die Arbeiten fo mancher auswaͤrti⸗ 
gen Gelehrten verfammelte, nicht wenig zu dem Mufe ber 
Stadt beitrug, wo er herausgegeben wurde. Eins der beften 
deutfchen Theater war dort eingerichtet, und berühmt durch 
Schaufpieler fowohl ald Autoren, die dafür arbeiteten. Diefe 
fhönen Anftalten und Anlagen fchienen jedoch durch den 
fhredlihen Schlogbrand, der im Mai deſſelben Jahres fi 
ereignet hatte, geftört und mit einer langen Stodung bedroht; 
allein dad Zutrauen auf den Erbprinzen war fo groß, daß 
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jedermann fi überzeugt hielt, diefer Schade werde nicht 
allein bald erfeßt, fondern auch deffen ungeachtet jede andere 
Hoffnung reichlich erfüllt werden. Wie ich mich nun, gleichfam 
als ein alter Bekannter, nach diefen Perfonen und Gegen: 
ftänden erkundigte und den Wunfch dußerte, mit den dortigen 
Verhältniffen naher bekannt zu fepn, fo verfeßte der An- 
koͤmmling gar freundlich: es ſey michts leichter als biefes, 
denn fo eben lange der Erbprinz mit feinem Herren Bruder, 
dem Prinzen Conftantin, in Frankfurt an, welche mich zu 
fprehen und zu fennen wünfchten. Ich zeigte fogleich bie 
größte Bereitwilligkeit ihnen aufzumwarten, und der neue Freund 
verfehte, daß ich damit nicht faumen folle, weil der Aufent 
halt nicht lange dauern werde. Um mic hiezu anzufchiden, 
führte ich ihn zu meinen Eltern, die über feine Ankunft und 
Botſchaft Höchft verwundert, mit ihm fih ganz vergnügfid 
unterhielten. Ich eilte nunmehr mit demfelben zu den jungen 
Fürften, die mich fehr frei und freundlich empfingen, fo wie 
auch der Führer des Erbprinzgen, Graf Goͤrtz, mich nidt 
ungern zu fehen ſchien. Ob es nun gleih an literariſcher 
Unterhaltung nicht fehlte, fo machte doc ein Sufall die befte 
Einleitung, daB fie gar bald bedeutend und fruchtbar wer 
den konnte. 

Es lagen namlih Möfer’s patriotifhe Phantafieen mb 
zwar der erfte Theil, frifch geheftet und unaufgefchnitten, auf 
dem Tiſche. Da ich fie num fehr gut, die Geſellſchaft fie aber 
wenig kannte, fo hatte ich den Vortheil, davon eine ausführt 
libe Relation liefern zu koͤnnen; und bier fand fich ber 
ſchicklichſte Anlaß zu einem Gefpräh mit einem jungen Fürften, 
der den beiten Willen und den feſten Vorfag hatte, an feiner 
Stelle entfchieden Gutes zu wirken. Moͤſer's Darftelung, fo 
dem Inhalt als dem Sinne nah, muß einem jeden Deutſchen 
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höchft intereffant feyn. Wenn man fonft dem Deutfchen Reiche 
Zerfplitterung, Anarchie und Ohnmacht vorwarf, fo erfchien 
aus dem Möferfchen Standpunfte gerade die Menge kleiner 
Staaten als höchfterwänfcht zu Ausbreitung der Eultur im 
Einzelnen, nach den Bedürfniffen, welche aus der Lage und 
Befchaffenheit der verfchiedenften Provinzen hervorgehn; und 
wenn Möfer von der Stadt, vom Stift Osnabrück ausgehend 
und über den weftphälifchen Kreis fich verbreitend, nunmehr 
deffen Verhältniß zu dem ganzen Neiche zu fchildern wußte, 
und bei Beurtheilung der Lage, das Vergangene mit dem 
Gegenwärtigen zufammenfnüpfend, diefeg aus jenem ableitete 
und dadurch, ob eine Veränderung lobeng- oder tadelnswürdig 
ſey, gar deutlich auseinander feßte; fo durfte nur, jeder 
Staatsverwefer, an feinem Ort, auf gleiche Weife verfah: 
ren, um die Verfaffung feines Umkreiſes und deren Ber: 
fnüpfung mit Nachbarn und mit dem Ganzen aufs befte 
fennen zu lernen, und fowohl Gegenwart als Zukunft zu 
beurtheilen. 

Bei diefer Gelegenheit kam manches aufs Tapet, was 
den Unterfchied der Dber: und Niederfähfifhen Staaten 
betraf, und wie fowohl die Naturproducte als die Sitten, 
Geſetze und Gewohnheiten fih von den früheften Zeiten ber 
anders gebildet und, nach der Negierungsform und der Nelt- 
gion, bald auf die eine bald auf die andere Weife gelenft 
hatten. Man verfuchte die Unterfchiede von beiden etwas 
genauer heranszufeßen, und es zeigte fich gerade daran, wie 
vortheilhaft es fey, ein gutes Mufter vor fih zu haben, 
welches, wenn man nicht deſſen Einzelnheiten, foydern die 
Methode betrachtet nach welcher es angelegt ift, auf die ver: 
fhiedenften Fälle angewendet und eben dadurch dem Urtheil 
höchft erfprießlih werden kann. 

Goethe, ſämmtl. Werte. XXII. 16 
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Bei Tafel wurden diefe Gefprähe fortgefegt, und fie 
erregten für mich ein beſſeres Worurtheil ald ih vieleicht 
verdiente. Denn anftatt daß ich diejenigen Arbeiten, die ich 
felbft zu liefern vermochte, zum Gegenftand des Geſpraͤchs 
gemacht, für dad Schaufpiel, für den Roman eine ungetheilte 
Aufmerkfamfeit gefordert hätte, fo ſchien ich vielmehr in 
Möfern ſolche Schriftfteller vorzuziehen, deren Talent aus 
dem thätigen Leben ausging und in daſſelbe unmittelbar 
nüglich fogleich wieder zurückkehrte, während eigentlich poetifche 
Arbeiten, die über dem Sittlihen und Sinnlichen fchweben, 
erft durch einen Umfchweif und gleihfam nur zufällig nügen 
fönnen. Bei diefen Gefprähen ging es nun wie bei den 
Maͤhrchen der Taufend und Einen Naht: es ſchob fih eine 
bedeutende Materie in und über die andere, manches Thema 
Hang nur an, ohne daß man es hätte verfolgen koͤnnen: und 
fo ward, weil der Aufenthalt der jungen Herrfchaften in 
Frankfurt nur kurz feyn konnte, mir das Verſprechen abge: 
nommen, daß ih nach Mainz folgen und dort einige Tage 
zubringen follte, welches ich denn herzlich gern ablegte und 
mit diefer vergnügten Nachricht nah Haufe eilte, um folde 
meinen Eltern mitzurbeilen. 

Meinem Vater wollte es jedoch keineswegs gefallen: denn 
nach feinen reichsbürgerlichen Gefinnungen hatte er fich jeder: 
zeit von den Großen entfernt gehalten, und obgleich mit den 
Gefhäftsträgern der umliegenden Fürften und Herren in 
Verbindung, ftand er doch keineswegs in perfünlichen Ver: 
baltniffen zu ihnen; ja ed gehörten die Höfe unter die Gegen 
ftände, worüber er zu fcherzen pflegte, auch wohl gern fah, 
wenn man ihm etwas entgegenfegte, nur mußte man fid 
Dabei, nad feinem Beduͤnken, geiftreich und wißig verhalten. 
Hatten wir ihm dad Procul a Jove procul a fulmine gelten 
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laſſen, doch aber bemerkt, daß beim Blitze nicht ſowohl vom 
Woher als vom Wohin die. Rede ſey, fo brachte er das alte 
Sprüdlein, mit großen Herren fey Kirfheffen nicht gut, auf 
die Bahn. Wir erwiederten, es ſey noch fhlimmer, mit 
genäfhigen Leuten aus Einem Korbe fpeifen. Das wollte er 
nicht läugnen, hatte aber ſchnell einen andern Spruchreim 
zur Hand, der ung in :erlegenheit fegen follte. Denn 
da Sprüchworte und Denfreime vom Volke ausgehn, welches, 
weil es gehorchen muß, doch wenigftend gern reden mag, die 
Dberen dagegen durch die That fih zu entfchädigen wiſſen; 
da ferner die Pocfie des ſechzehnten Fahrhunderts faſt durdh- 
aus kräftig didaktiſch ift, fo Fann es in unfrer Sprache an 
Ernft und Scherz nicht fehlen, den man von unten nach oben 
hinauf ausgeübt hat. Und fo übten wir Füngeren uns nun 
such von oben herunter, indem wir und was Großes eins 
bildend, auch die Partei der Großen zu nehmen beliebten, 
von welchen Neden und Gegenreden ich Einiges einfhalte: 


a. 
Lang bei Hofe, lang bei Ha! 
» 


Dort wärme fih mander gute Geſell! 
a 


So wie ih bin, bin ich mein eigen; 
Mir fol niemand eine Gunft erjeigen. 
». 


Was milk du dich ber Onnft benn ſhäment 
Wiuſt du fie geben, mußt du fie nehmen, 
A 


DÜUR du die Roth des Hofes ſchauen 
Da wo bih's judt, darſſt du nicht rauen 
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B. 
Denn ber Rebner zum Bolfe ſpricht, 
Da wo er Fraut, da juckt's ihn nicht, 


a. 
Hat einer Knechtſchaft fich erforen, 
Iſt gleich die Hälfte des Lebens verlorenz 
Ergeb’ fih was da will, fo den er, 
Die andere Hälft' geht auch zum Henker. 

B. 
Wer ſich in Fürſten weiß zu ſchicken, 
Dem wird's heut oder morgen glücken; 
Wer ſich in den Pöbel zu ſchicken ſucht, 
Der hat fein ganzes Jahr verflucht. 

A. 
Wenn dir der Weizen bei Hofe blüht, 
Sp denke nur, daß nichts gefchieht; 
Und wenn bu benfft, du hätteſt's in der Scheuer, 
Da iſt es eben nicht geheuer. 

B. 
Und blüht der Weizen, ſo reift er auch, 
Das immer ſo ein alter Brauch; 
Und ſchlägt der Hagel die Ernte nieder, 
's andre Jahr trägt der Boden wieder. 


A. 
Wer ganz will fein eigen feyn, 
Schließe fi ins Häuschen ein, 
Gefelle fih zu Frau und Kindern, 
Genieße Teichten Rebenmoft 
Und überbieß frugale Koft, 
Und nichts wird ihn am Leben hindern. 
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». 
Du willſt dem Herrfcher dich entziehn? 
So ſag', wohin willſt du denn fliehn? 
O nimm es nur nicht ſo genau! 
Denn es beherrſcht dich deine Frau, 
Und die beherrſcht ihr dummer Bube, 
So biſt du Knecht in deiner Stube. 


——-- —— — — 


Sp eben da ich aus alten Denfblättchen die vorſtehenden 
Reime zufammenfuche, fallen mir mehr foldhe Iuftige Uebungen 
in die Hände, wo wir alte demtiche Kernworte amplificirt und 
ihnen fodann andere Sprüdlein, welde fich in der. Erfahrung 
eben fo gut bewahrbeiten, entgegengefeßt hatten. Cine Aus⸗ 
wahl derfelben mag dereinft ale Epilog der Puppenfpiele zu 
einem heiteren Denken Anlaß geben. 

Durch alle ſolche Erwiederungen lieg fich jeboch mein Vater 
von feinen Gefinnungen nicht abwendig machen. Er pflegte 
gewöhnlich fein ftärkfted Argument bis zum Schluffe der Unter: 
haltung aufzufparen, da er denn Voltaire's Abenteuer mit 
Sriedrih dem Zweiten umftändli ausmalte: wie die über: 
große Sunft, die Familiarität, die wechfelfeitigen Verbind⸗ 
lichfeiten auf einmal aufgehoben und verfhwunden, und wir . 
das Schaufpiel erlebt, daB jener außerordentliche Dichter und 
Schriftſteller, durch Frankfurter Stadtfoldaten, auf Requiſi⸗ 
tion des Mefidenten Sreitag und nach Befehl des Burger: 
meifterd von Fichard, arretirt und eine ziemliche Zeit im 
Gaſthof zur Roſe auf der Zeil gefänglich angehalten werden. 
Hierauf hätte fich zwar manches einwenbden laffen, unter. am 
dern, daß Voltaire felbit nicht ohne Schuld geweſen; «ber wir 
gaben und aus Findlicher Achtung jedesmal gefangen. : - - 
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Da nun auch bei diefer Gelegenheit, auf ſolche und aͤhn⸗ 
lihe Dinge angefpielt wurde, fo wußte ich kaum wie ich mich 
benehmen follte: denn er warnte mich unbewunden und be 
hauptete, die Einladung fey nur, um mich in eine Falle zu 
Ioden, und wegen jenes gegen den begünftigten Wieland ver 
übten Muthwillend Nahe an mir zu nehmen. Wie fehr ich 
num auch vom Gegentheil überzeugt war, indem ich nur allzu 
deutlich fah, Daß eine vorgefaßte Meinung, durch hypochon⸗ 
drifche Traumbilder aufgeregt, den würdigen Mann beängftige, 
fo wollte ich gleichwohl nicht gerade wider feine Ueberzeugung 
handeln, und Eonnte doch auch feinen Vorwand finden, unter 
dem ich, ohne undankbar und unartig zu erfcheinen, mein 
Verfprehen wieder zurüdnehmen durfte. Leider war unfere 
Freundin von Klettenberg bettlägrig, auf die wir in abnlichen 
Fällen und zu berufen pflesten. An ihr und meiner Mutter 
hatte ich zwei vortrefflihe Begleiterinnen; ich nannte fie nur 
immer Rath und That: denn wenn jene einen heitern ja 
feligen Bli über die irdifchen Dinge warf, fo entwirrte fih 
vor ihr gar leicht was und andere Erdenfinder verwirrte, und 
fie wußte den rechten Weg gewöhnlich anzubeuten, eben weil 
fie ind Labyrinth von oben herabfah und nicht ſelbſt darin 
befangen war; hatte man fih aber entichieben, fo konnte man 
fih auf die Bereitwilligkeit und auf die Thatkraft meiner 
Mutter verlaffen. Wie jener dus Schauen, fo kam dieſer ber 
Glaube zu Hülfe, und weil fie in allen Fällen ihre Heiterkeit 
behielt, fehlte es ihr auch niemals an Hülfsmitteln, das Vor 
gefeßte oder Gewünfchte zu bewerkftelligen.. Gegenwärtig wurde 
fie nun an die Eranfe Freundin abgefendet, um deren Gut: 
achten einzuholen, und da diefes für meine Seite günftig auf 
fiel, fodann erfucht, die Einwilligung des Vaterd zu erlangen, 
der denn auch, obgleich ungläubig und ungern, nachgab. 
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Ich gelangte alfo in fehr Falter Jahreszeit zur beftimmten 
Stunde nah Mainz, und wurde von den jungen Herrfchaften 
und ihren Begleitern, der Einladung gemäß, gar freundlich 
aufgenommen. Der in Frankfurt geführten Gefprähe erin- 
nerte man fich, die begonnenen wurden fortgefeßt, und als 
von der neueften deutfchen Literatur und von ihren Kühn: 
heiten die Rede war, fügte es fich ganz natürlich, daß auch 
jenes famofe Stüd, Götter, Helden und Wieland, zur 
Sprahe kam, wobei ich gleich anfangs mit Vergnügen be- 
merkte, daß man die Sache heiter und luftig betrachtete. Wie 
es aber mit diefer Poffe, welche fo großes Auffehn erregt, 
eigentlich zugegangen, war ich zu erzählen veranlaßt, und fo 
konnte ich nicht umhin, vor allen Dingen einzugeftehn, daB 
wir, als wahrhaft oberrheinifche Gefellen, fowohl der Nei- 
gung als Abneigung Feine Gränzen kannten. Die Verehrung 
Shaffpeare’3 ging bei ung bis zur Anbetung. Wieland hatte 
hingegen, bei der entfchiedenen Cigenheit fih und feinen 
Lefern das Intereffe zu verderben und den Enthuſiasmus zu 
verfümmern, in den Noten zu feiner Ueberfeßung gar man 
ches an dem großen Autor getadelt, und zwar auf eine Weife, 
die und äußerſt verdroß und in unfern Augen das Verdienft 
diefer Arbeit fchmälerte. Wir fahen Mielanden, den wir ald 
Dichter fo hoch verehrten, der und als Weberfeßer fo großen 
Vortheil gebracht, nunmehr als Kritiker, launiſch, einfeitig 
und ungerecht. Hiezu fam noch, Daß er fich auch gegen un- 
fere Abgötter, die Griechen, erklärte und dadurch unfern 
böfen Willen gegen ihn noch fchärfte Es iſt genugfan bes 
fannt, daß die griechifchen Götter und Helden nicht auf mer 
ralifhen, fondern auf verflärten phyfifchen Eigenfchaften ruben, 
weßhalb fie auch dem Künftler fo herrliche Geftalten anbieten. 
Nun hatte Wieland in der Alcefte Helden und Halbgötter 
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nach moderner Art gebildet; wogegen denn auch nichtd wäre 
zu fagen gewefen, weil ja einem jeden freifteht, die poettichen 
Traditionen nach feinen Zweden und feiner Dentweife um: 
zuformen. Allein in den Briefen, die er über gedachte Oper 
in den Merkur einrüdte, fhien er und diefe BehandIungsart 
allzu parteiifch hervorzuheben und fich an den trefflichen Alten 
und ihrem höhern Styl unverantiwortlich zu verfündigen, in: 
dem er die derbe gefunde Natur, die jenen Productionen zum 
Grunde liegt, keinesweges anerkennen wollte. Diefe Be: 
fehwerden hatten wir faum in unferer Fleinen Societät leiden: 
fchaftlich durchgeſprochen, als die gewöhnliche Wuth alles zu 
dramatifiren mich eined Sonntags Nachmittags anmwandelte, 
und ich bei einer Flafche guten Burgunders, dad ganze Stüd 
wie es jeßt daliegt, in Einer Sikung niederſchrieb. Es war 
nicht fobald meinen gegenwärtigen Mitgenoffen vorgelefen und 
von ihnen mit großem Jubel aufgenommen worden, ale ic 
die Handfchrift an Lenz nad Straßburg ſchickte, welcher gleich 
falls davon entzüdt fehlen und behauptete, ed müffe auf ber 
Stelle gedrudt werden. Nah einigem Hin: und Wieder: 
fchreiben geftand ich ed zu, und er gab es in Straßburg eilig 
unter die Preffe. Erft lange nachher erfuhr ih, daß dieſes 
einer von Lenzens erften Schritten gewefen, wodurch er mir 
zu fhaden und mich beim Publicum in üblen Ruf zu feßen 
die AUbficht hatte; wovon ich aber zu jemer Zeit nichts fpürte 
noch ahnete, 

Und fo hatte ich meinen neuen Gönnern mit aller Nais 
vetät diefen arglofen Urfprung des Stücks fo gut wie ich ihn 
felbft wußte, vorerzählt, um fie völlig zu überzeugen, daß 
biebei "feine Perfönlichfeit noch eine andere Abſicht obmalte, 
auch die luftige und verwegene Art mitgetheilt, wie wir ung 
untereinander zu neden und zu verfpotten pflegten. Hierauf 
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fah ich die Gemüther völlig erheitert, und man bewunderte 
und beinah, daß wir eine fo große Furcht hatten, ed möge 
irgend jemand auf feinen Xorbeern einfchlafen. Man verglich 
eine folhe Gefellichaft jenen Zlibuftierd, welche fih in jedem 
Augenblit der Ruhe zu verweichlichen fürchteten, weßhalb der 
Anführer, wenn es keine Feinde und nichts zu rauben gab, 
unter den Gelagtiſch eine Piftole losſchoß, damit ed auch im 
Frieden nicht an Wunden und Schmerzen fehlen möge. Nach 
manchen Hin: und Wiederreden über diefen Gegenfiand ward 
ich endlich veranlaßt, Wielanden einen freundlichen Brief zu 
fhreiben, wozu ich die Gelegenheit fehr gern ergriff, da er 
ſich fhon im Merkur über diefen Sugendftreich fehr liberal 
erklärt und, wie er es in literarifchen Fehden meift gethan, 
geiftreich abfchließend benommen batte. 

Die wenigen Tage des Mainzer Aufenthalts verfteichen 
fehr angenehm: denn wenn die neuen Gönner durch Bifiten 
und Gaftmähler außer dem Haufe gehalten wurden, blieb ich 
bei den Ihrigen, portraitirte manchen und fuhr auch wohl 
Schlittfhuh, wozu die eingefrorenen Seftungsgraben die befte 
Gelegenheit verfchafften. Vol von dem Guten was mir dort, 
begegnet war, kehrte ich nach Haufe zurüd und ftand im Bes 
griff beim Eintreten mir duch umpftändliche Erzählung dag 
Herz zu erleichtern; aber ich fah nur verftörte Gefichter, und 
ed blieb mir nicht lange verborgen, daß unfere Freundin Klier: 
tenberg von und gefchieden ſey. Ich war hierüber fehr be: 
troffen, weil ich ihrer gerade in meiner gegenwärtigen Lage 
mehr ald jemals bedurfte. Man erzählte mir zu meiner 
Beruhigung, daß ein frommer Tod fih an ein feliged Leben 
angefchloffen und ihre gläubige Heiterkeit fih bie and Ende 
ungetrübt erhalten babe. Noch ein anderes Hinderniß ſtelte 
fi einer freien Mittheilung entgegen: mein Vater, anftatt 
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fih über den guten Ausgang diefed Heinen Abenteuerd zu 
freuen, verharrte auf feinem Sinne und behauptete, dieſes 
alles fey von jener Seite nur Verftelung, und man gedenke 
vielleicht in der Folge etwas Schlimmered gegen mich auszu⸗ 
führen. Ich war daher mit meiner Erzählung zu den jün: 
gern Freunden hingedrängt, denen ich denn freilich Die Sache 
nicht umftändlich genug überliefern konnte. Aber auch bier 
entfprang aus Neigung und gutem Willen eine mir Hödft 
unangenehme Folge: denn kurz darauf erfhien eine Flugſchrift, 
Prometheus und feine NRecenfenten, gleihfalld in 
dramatifcher Form. Man hatte darin den nedifchen Einfall 
ausgeführt, anftatt der Perfonennamen, kleine Holsfchnitt: 
figuren zwifchen den Dialog zu feßen, und durch allerlet faty: 
rifhe Bilder diejenigen Kritiker zu bezeichnen, die ſich über 
meine Arbeiten und was ihnen verwandt war, oͤffentlich 
hatten vernehmen laffen. Hier ftieß der Altonaer Poftreiter 
ohne Kopf ind Horn, hier brummte ein Bär, dort fchnatterte 
eine Gans; der Merkur war auch nicht vergeffen, und mean: 
ches wilde und zahme Gefchöpf fuchte den Bildner in feiner 
Werkſtatt irre zu machen, welcher aber, ohne ſonderlich Notij 
zu nehmen, feine Arbeit eifrig fortfeßte und dabei nicht wer: 
fhwieg, wie er es überhaupt zu halten denfe. Diefer uner 
wartet hervorbrechende Scherz fiel mir fehr auf, weil er dem 
Styl und Ton nach von jemand aus unferer Gefellfchaft feyn 
mußte, ja man hätte das Werklein für meine eigne Arbeit 
halten follen. Am unangenehmften aber war mir, daß Pre 
metheus einiges verlauten ließ, was fih auf ben Mainzer 
Aufenthalt und die dortigen Aeußerungen bezog, und was 
eigentlich niemand als ich wiffen follte. Mir aber bewies es, 
daß der Verfaffer von denjenigen fey, die meinen engften Kreis 
bildeten und mid, jene Ereigniffe und Umftände weitläufig 
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n erzählen hören. Wir fahen einer den andern an, und 
hatte die übrigen im Verdacht; ber unbekannte Verfaſſer 
e fih gut zu verftellen. Ich fchalt fehr heftig auf ihn, 
es mir äußerſt verdrießlih war, nach einer fo günftigen 
ahme und fo bedeutender Unterhaltung, nach meinem an 
and gefchriebenen zutraulichen Briefe bier wieder Anläffe 
mem Miptrauen und frifhe Unannehmlichkeiten zu fehen. 
Ungewißheit hierüber dauerte jedoch nicht lange: Denn 
ch in meiner Stube auf und abgehend mir dad Büchlein 
vorlad, hörte ich an den Einfällen und Wendungen ganz 
ih die Stimme Wagner’d, und er war ed auch. Wie 
raͤmlich zur Mutter hinunter fprang, ihr meine Ent: 
ng mitzutheilen, geftand fie mir, daß fie es fchon wiffe. 
Autor, beängftigt über den fchlimmen Erfolg bei einer, 
ihm dauchte, fo guten und löblihen Abficht, Hatte fich 
ntdedt und um Fürfpradhe gebeten, damit meine audges 
ne Drohung ih würde mit dem Derfaffer, wegen miß- 
hten Vertrauens, feinen Umgang mehr haben, an ihm 
erfült werden möchte, Hier Fam ihm nun fehr zu ftat- 
daß ich es felbft entdedt hatte und durch das Behagen, 
n ein jedes eigene Gewahrwerden begleitet wird, zur 
oͤhnung geftimmt war. Der Fehler war verziehen, der 
inem folhen Beweis meiner Spürfraft Gelegenheit ges 
ı hatte. Indeſſen war dad Publicum fo leicht nicht zu 
zeugen, daB Wagner der Verfaſſer fey, und daß ich Feine 
» mit im Spiel gehabt babe. Man traute ihm diefe 
feitigeit nicht zu, weil man nicht bedachte, Daß er alled 
in einer geiftreihen Gefellihaft feit geraumer Seit bes 
st und verhandelt worden, anzufaflen, zu merken und in 
r bekannten Manier wohl darzuftellen vermochte, ohne 
alb ein ausgezeichnetes Talent zu befiten. Und ſo bare 
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ich nicht allein eigene Thorheiten, fondern auch ben Leichtfinn, 
bie Webereilung meiner Freunde diefmal und in der Folge 
ſehr oft zu büßen. 

Erinnert durch mehrere zufammentreffende Umftände, wii 
ih noch einiger bedeutenden Männer gedenfen, die zu ver 
fehiedener Zeit vorüber reifend, theild in unferm Haufe ge 
wohnt, theild freundliche Bewirthung angenommen haben. 
Klopſtock fteht hier billig abermals oben an. Ich Hatte 
fhon mehrere Briefe mit ihm gewechfelt, ald er mir anzeigte, 
Daß er nad Carlsruhe zu gehen und dafelbft zu wohnen eis 
geladen fey; er werde zur beftimmten Zeit in Sriebberg eis 
treffen, und wünfdhe, daß ich ihn dafelbft abhole. “Ich ver 
fehlte nicht, zur rechten Stunde mich einzufinden; allein er 
war auf feinem Wege zufällig aufgehalten worden, unb nad« 
dem ich einige Tage vergebens gewartet, Tehrte ich nach Haufe 
zurüd, wo er denn erft nach einiger Zeit eintraf, fein Anßen 
bleiben entfchuldigte und meine Bereitwilligfeit ihm entgegen 
zu fommen fehr wohl aufnahm. Er war klein von Verfon, 
aber gut gebaut, fein Betragen ernft und abgemeffen, ohme 
fteif zu feyn, feine Unterhaltung beftimmt und angenehm. 
Sm Ganzen hatte feine Gegenwart etwas von ber eines 
Diplomaten. Ein folher Mann unterwindet fih der ſchweren 
Aufgabe, zugleich feine eigene Würde und die Würde eined 
Höheren, dem er Rechenſchaft fchuldig ift, durchzuführen, fels 
nen eigenen Vortheil neben dem viel wichtigern eines Fürften, 
ja ganzer Staaten zu befördern, und fich in diefer bedenklichen 
Lage vor allen Dingen den Menfchen gefällig zu machen. Und 
fo ſchien fih auch Klopfiod ald Mann von Werth und als 
Stellvertreter höherer Weſen, der Religion, der Sittlichkeit 
und Freiheit, zu betragen. Cine andere Eigenheit ber Welt 
leute hatte er auch angenommen, namlich nicht Leicht von 
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Gegenftänden zu reden, über die man gerade ein Gefpräc er: 
wartet und wünfht. Von poetifhen und literarifchen Dingen 
hörte man ihn felten fprehen. Da er aber an, mir und mei: 
nen Freunden leidenfchaftliche Schlittfhuhfahrer fand, fo unter: 
bielt er fih mit ung weitläufig über dieſe edle Kunft, bie er 
gründlich durchgedacht und was dabei zu fuchen und zu meiden 
fey, fi wohl überlegt hatte. Ehe wir jedoch feiner geneigten 
Belehrung theilhaft werden konnten, mußten wir und ge: 
fallen laffen, über den Ausdruck felbft, den wir verfehlten, 
zurecht gewiefen zu werden. Wir fprachen nämlich auf gut 
Dberdeutfh von Schlittfehuhen, welches er durchaus nicht 
wollte gelten laffen: denn dad Wort komme keineswegs von 
Schlitten, ald wenn man auf Fleinen Kufen dahin führe, 
fondern von Schreiten, indem man, den Homeriſchen Göttern 
gleich, ‘auf dieſen geflügelten Sohlen über dad zum Boden 
gewordene Meer binfchreite. Nun kam es an dad Werkzeug 
felbft; er wollte von den hoben Hohlgefchliffenen Schrittfchuhen 
nichts willen, fondern empfahl die niedrigen breiten flachge: 
fchliffenen Sriesländifhen Stähle, ald welhe zum Schnell: 
laufen die dienftlichften feyen. Von Kunftftäden, die man 
bei diefer Uebung zu machen pflegt, war er Fein Freund. Ich 
fhaffte mir nad) feinem Gebot fo ein paar flahe Schuhe mit 
langen Schnäbeln, und habe folhe, obfchon mit einiger Un: 
bequemlichkeit, viele Jahre geführt. Auch vom Kunftreiten 
und foger vom Bereiten der Pferde wußte er Rechenſchaft zu 
geben und that es gern; und fo lehnte er, wie ed fchien vor: 
fäßlih, das Gefpräh über fein eigen Metier gewöhnlich ab, 
um über fremde Künfte, die er als Xiebhaberei trieb, deſto 

unbefangener zu fprehen. Won diefen und andern Eigen: 
thümlichfeiten des außerordentlihen Mannes würde ich noch 
mandes erwähnen fönnen, wenn nicht Perfonen, die länger 
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mit ihm gelebt, ung bereits genugfam hievon unterrichtet 
hätten; aber einer Betrachtung kann ich mich nicht erwehren, 
dag nämlich Menfchen, denen die Natur außerordentliche Vor⸗ 
züge gegeben, fie aber in einen engen oder wenigftend nicht 
verhältnifmäßigen Wirkungskreis gefeßt, gewöhnlich auf Som 
derbarfeiten verfallen, und weil fie von ihren Gaben feinen 
directen Gebrauch zu machen wiffen, fie auf außerorbentlichen 
und wunderlihen Wegen geltend zu machen verfuchen. 

Zimmermann war gleichfalld eine Zeit lang unſet 
Saft. Diefer, groß und ſtark gebaut, von Natur heftig und 
gerade vor fich hin, hatte doch fein Neußered und fein Be 
tragen völlig in der Gewalt, fo daß er im Umgang ald ein 
gewandter weltmännifcher Arzt erfchien, und feinem innerlid 
ungebandigten Charakter nur in Schriften und im vertraue 
teften Umgang einen ungeregelten Lauf ließ. Seine Unter 
haltung war mannichfeltig und höchſt unterrichtend; und 
fonnte man ihm nachfehen, daß er fich, feine VPerfönlichkeit, 
feine Verdienfte, fehr lebhaft vorempfand, fo war kein Ums 
gang mwünfchenswerther zu finden. Da mih nun überhaupt 
das was man Eitelfeit nennt, niemals verlegte, und ich mir 
dagegen auch wieder eitel zu feyn erlaubte, das heißt, da 
jenige unbedenflich hervorlehrte, was mir an mir felbft Freude 
machte, fo kam ich mit ihm gar wohl überein, wir lichen 
ung wechfeläweife gelten und fchalten, und weil er fich durch⸗ 
aus offen und mittheilend erwies, fo lernte ich in Eurzer Seit 
fehr viel von ihm. 

Beurtheil’ ih nun aber einen folhen Mann dankbar, 
wohlmwollend und gründlich, fo darf ich nicht einmal fagen, 
daß er eitel geweien. Wir Deutihen mißbrauchen dag Wort 
eitel nur allzu oft: denn eigentlich führt ed den Begriff von 
Leerheit mit fih, und man bezeichnet damit billiger Weiſe 
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nur einen der die Freude an feinem Nichts, die Zufriedenheit 
mit einer hohlen Eriftenz nicht verbergen kann. Bei Zimmers 
mann war gerade dag Gegentheil, er hatte große Verdienfte 
und fein inneres Behagen; wer fih aber an feinen Natur: 
gaben nicht im Stillen erfreuen kann, wer fih bei Ausübung 
derfelben nicht: felbft feinen Lohn dahin nimmt, fondern erft 
darauf wartet und hofft, daß andere das Geleiftete anerkennen 
und es gehörig würdigen follen, der finder fih in einer übeln 
Lage, weil es nur allzu befannt ift, daß die Menfchen den 
Beifall fehr fparlich austheilen, daß fie das Lob verfümmern, 
ja wenn es nur einigermaßen thunlich ift, in Tadel verwan- 
deln. Wer ohne hierauf vorbereitet zu fepn, öffentlich auf: 
tritt, der kann nichts ald Verdruß erwarten: denn wenn er 
das was von ihm ausgeht, auch nicht überfchäßt, fo ſchaͤtzt 
er es doch unbedingt, und jede Aufnahme die wir in der 
Welt erfahren, wird bedingt ſeyn; und fodann gehört ja für 
Lob und Beifall auch eine Empfänglichfeit, wie für jedes Ver: 
gnügen. Man wende diefed auf Zimmermann an, und man 
wird auch hier geftehen müflen: was einer nicht ſchon mit- 
bringt, kann er nicht erhalten. | 
Wil man diefe Entfchuldigung nicht gelten laffen, fo 
werden wir diefen merkwürdigen Mann wegen eines andern 
Fehlers noch weniger rechtfertigen Fünnen, weil das Glück 
anderer dadurch geftört, ja vernichtet worden. Es war dag 
Betragen gegen feine Kinder. Eine Tochter, die mit ihm 
reiffte, war, als er fih in der Nachbarfhaft umfah, bei ung 
geblieben. Sie fonnte etwa fechzehn Jahr alt feyn. Schlanf 
und wohlgewachfen, trat fie auf ohne Bierlichkeit; ihr regel: 
maäßiges Gefiht wäre angenehm geweſen, wenn fi ein Zug 
von Theilnahme darin aufgethan hätte; aber fie fah immer 
fo ruhig aus wie ein Bild, fie äußerte fich felten, in der 
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Gegenwart ihres Vaters nie. Kaum aber war fie einige Tage 
mit meiner Mutter allein, und hatte die beitere liebevolle 
Gegenwart diefer theilnehmenden Frau in fi aufgenommen, 
als fie fih ihr mit aufgefchloffenem Herzen zu Füßen warf 
und unter taufend Thränen bat, fie da zu behalten. Mit 
dem leidenfchaftlihften Ausdruck erklärte fie: ald Magb, als 
Sklavin wolle fie zeitlebens im Haufe bleiben, nur um nidt 
zu ihrem Vater zurüdzufehren, von deffen Härte und Tyrannei 
man fich feinen Begriff machen koͤnne. Ihr Bruder ſey über 
diefe Behandlung wahnfinnig geworden; fie habe ed mir Not 
fo lange getragen, weil fie geglaubt, es fey in jeder Familie 
nicht anders, oder nicht viel beffer; da fie aber nun eine fo 
liebevolle, heitere, zwanglofe Behandlung erfahren, fo werde 
ihr Zuftand zu einer wahren Hölle. Meine Mutter war ſehr 
bewegt, als fie mir diefen leidenfchaftlichen Erguß hinterbrachte, 
ja fie ging in ihrem Mitleiden fo meit, daß fie nicht undent: 
lih zu verfiehen gab, fie würde es wohl zufrieden ſeyn dad 
Kind im Haufe zu behalten, wenn ich mich entichließen Könnte, 
fie zu beirathen. — Wenn es eine Waife wäre, verfegr id, 
fo ließe fich darüber denfen und unterhandeln, aber Gott be 
wahre mich vor einem Schwiegervater, der ein ſolcher Mater 
ift! Meine Mutter gab fih noch viel Mühe mit dem guten 
Kinde, aber ed ward dadurh nur immer unglüdlicher. Man 
fand zuleßt noc) einen Ausweg, fie in eine Penfion zu thun. 
Sie hat übrigens ihr Leben nicht hoch gebracht. 

Diefer tadelnswürdigen Eigenheit eines fo verdienftvollen 
Mannes würde ich kaum erwähnen, wenn diefelbe nicht (chem 
öffentlich ware zur Sprache gefommen, und zwar ale man 
nach feinem Tode der unfeligen Hypochondrie gedachte, womit 
er fih und andere in feinen leuten Stunden gequält. Denn 
auch jene Härte gegen feine Kinder war Hypochondrie, eu 
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partieller Wahnfinn, ein fortdauerndes moralifhed Morden, 
das er, nachdem er feine Kinder aufgeopfert hatte, zuletzt 
gegen fich ſelbſt kehrte. Wir wollen aber bedenten, daß diefer 
fo rüftig fcheinende Mann in feinen beften Jahren leidend 
war, Daß ein Leibesfchaden unheilbar den gefhidten Arzt 
qualte, ihn der fo manchem Kranken geholfen hatte und half. 
Sa diefer brave Mann führte bei äußerem Anfehen, Ruhm, 
Ehre, Rang und Vermögen, das traurigfte Leben, und wer 
fih davon, aus vorhandenen Drudfchriften, noch weiter 
unterrichten will, der wird ihn nicht verdammen, fondern 
bedauern. 

Erwartet man nun aber, daß ich von der Wirkung diefes 
bedeutenden Mannes auf mich nähere Nechenfchaft gebe, fo 
muß ich im allgemeinen jener Zeit abermals gedenfen. Die 
Epoche, in der wir lebten, kann man die fordernde nennen: 
denn man machte, an fich und andere, Forderungen, auf das 
was noch fein Menfch geleiftet hatte. Es war nämlich vor⸗ 
züglichen, denfenden und fühlenden Geiftern ein Licht aufge- 
gangen, daß die unmittelbare originelle Anficht der Natur 
und ein darauf gegrändeted Handeln das Befte fey, was der 
Menſch fih. wünfhen könne, und nicht einmal ſchwer zu er⸗ 
langen. Erfahrung war alfo abermald dag allgemeine Kofungs- 
wort, und jedermann that die Augen auf fo gut er konnte; 
eigentlich aber waren es die Werzte, die am meiften Urfache 
hatten, darauf zu dringen und Gelegenheit fih darnach ums 
zuthun. Hier leuchtete ihnen aus alter Zeit ein Geftirn ent 
gegen, welches ald Beifpiel alles Wünfchenswerthen gelten 
konnte. Die Schriften die ung unter dem Namen Hippo 
krates zugelommen waren, gaben das Mufter, wie der Menfch 
die Welt anfchauen und das Gefehene, ohne fich felbft hinein 
zu mifchen, überliefeen follte. Allein niemand bedachte, daß 

Goethe, fammtl. Werke. XXI. 17 
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wir nicht fehen koͤnnen wie die Griechen, und daß wir 
niemals wie fie dichten, bilden und heilen werben. Zugegeben 
aber auch, daß man von ihnen lernen Fönne, fo war unter 
deffen unendlich viel und nicht immer fo rein erfahren worden, 
und gar oft hatten fich die Erfahrungen nah den Meinungen 
gebildet. Dieſes aber follte man auch wiſſen, unterfcheiben 
und fihten; abermals eine ungeheure Forderung; dann follte 
man auch perfönlich umherblidend und bandelnd, die gefunde 
Natur felbft Eennen lernen, eben ald wenn fie zum erftenmal 
beachtet und behandelt würde; biebei follte denn nur dad Aechte 
und Rechte gefchehen. Allein weil ſich die Gelahrtheit über 
haupt nicht wohl ohne Polyhiftorie und Pedanterie, die Yrarid 
aber wohl fchwerlich ohne Empirie und Charlatanerie denken 
läßt; fo entfland ein gewaltiger Sonfliet, indem man ben 
Mißbrauch vom Gebrauch fondern und der Kern die Oberhand 
über die Schale gewinnen follte. Wie man nun auch bier 
zur Ausübung ſchritt, fo ſah man, am kürzeſten ſey zulett 
aus der Sache zu kommen, wenn man dad Genie zu Halfe 
riefe, das durch feine magifhe Gabe den Streit fchlichten md 
die Forderungen leiften würde. Der DVerftand mifchte fi in⸗ 
deffen auch in die Sache, alles follte aufflare Begriffe gebracht 
und in logifher Form dargelegt werden, damit jedes Berur 
theil befeitigt und aller Aberglaube zerftört werde. Weil nun 
wirklich einige aupßerordentlihe Menfhen, wie Boerhave 
und Haller, dad Unglaublihe geleitet, fo ſchien man fih 
berechtigt von ihren Schülern und Nahkömmlingen noch mehr 
zu fordern. Man behauptete, die Bahn fey gebrochen, da 
doch in allen irdifhen Dingen felten von Bahn die Rede fen 
kann; denn wie dad Waſſer das durh ein Schiff verdrängt 
wird, gleih hinter ihm wieder zufammenftürzt, fo feplieft 
fid) auch der Irrthum, wenn vorzügliche Geifter ihn bei Sein 
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gedrängt und fich Play gemacht haben, hinter ihnen fehr ge 
ſchwind wieder naturgemäß zufammen. 

Aber hievon wollte fih der brave Zimmermann ein für 
allemal keinen Begriff machen; er wollte nicht eingeftehen, 
daß das Abfurbe eigentlich die Welt erfülle, Bis zur Wuth 
ungebuldig ſchlug er auf alles los, was er für unrecht erfannte 
und hielt. Ob er fi mit dem Kranfenwärter oder mit Para— 
celfus, mit einem Harnpropheten oder Ehymiften balgte, war 
ihm gleich; er hieb ein wie das anderemal zu, umd wenn er 
fih außer Athem gearbeitet hatte, war er hochlich erftaunt, 
daß die fämmtlichen Köpfe diefer Hodra, die er mit Füßen 
zu treten geglaubt, ihm ſchon wieder ganz friſch von unzähligen 
Halſen die Zaͤhne wiefen. 

Wer feine Schriften, befonders fein tüchtiges Wert über 
die Erfahrung lieft, wird beftimmter einfehen, was zwi— 
ſchen diefem trefflihen Manne und mir verhandelt worden; 
welches auf mich um fo Fräftiger wirlen mußte, da er zwanzig 
Jahr älter war als ich. Als berühmter Arzt war er vorgüge 
lich in den höhern Ständen befchäftigt, und hier kam die Ver— 
derbniß der Zeit, durch Verweichlichung und Uebergenuß, jeden 
Augenblit zur Sprache; und fo drängten auch feine ärztlichen 
Reden, wie die der Philofophen und meiner dichterifchen Freunde 
mich wieder auf die Natur zurüd, Seine leidenfchaftliche Ver— 
befferungsmuth konnte ich vollends nicht mit ihm theilen. Ich 
309 mich vielmehr, nachdem wir und getrennt, gar bald wies 
der in mein eigenthümliches Fach zurück und fuchte die von 
der Natur mir verliehenen Gaben mit mäßiger Anftrengung 
anzuwenden, und in heiterem MWiderftreit gegen das was ic 
mißbilligte, mir einigen Raum zu verfhaffen, unbeforge wie 
weit meine Wirkungen reichen und wohin fie mid führen 
koͤnnten. 
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Bon Salis, der in Marfchlind die große Penſions⸗ 
anftalt errichtete, ging ebenfalls bei und vorüber, ein ernfter 
verftändiger Mann, der über die genialiih tolle Lebensweiſe 
unferer Heinen Gefellfhaft gar wunderlihe Anmerkungen im 
Stillen wird gemaht haben. Ein gleihed mag Sulzern, 
der ung auf feiner Reife nach dem füdlihen Frankreich bes 
rührte, begegnet feyn; wenigftend fcheint eine Stelle feiner 
Neifebefchreibung, worin er mein gedenft, dahin zu deuten. 

Diefe fo angenehmen ald fürderlicden Beſuche waren aber 
auch mit folhen durchwebt, die man lieber abgelehnt Hätte. 
Wahrhaft dürftige und unverfchämte Abenteurer wendeten fi 
an den zutraulichen Tüngling, ihre dringenden Forderungen 
durch wirkliche wie durch vorgeblihe Verwandtſchaften oder 
Schickſale unterftügend. Sie borgten mir Geld ab, unb fepten 
mich in den Fall wieder borgen zu müffen, fo daß ich mit 
begüterten und wohlwollenden Freunden darüber in das unar- 
genehmfte Verhältnig gerieth. Wünfchte ich nun folche Su: 
dringliche allen Naben zur Beute, fo fühlte fih mein DBater 
gleichfalls in der Lage des Zauberlehrlings, der wohl fein Hans 
gerne rein gewafchen fähe, ſich aber entiegt, wenn bie Fluth 
über Schwellen und Stufen unaufhaltfam einhergeftürgt kommt. 
Denn es ward durch Dad allzu viele Gute der mäßige Lebens: 
plan, den fich mein Vater für mich ausgedacht hatte, Schritt 
für Schritt verrüdt, verfhoben und von einem Tag zum 
andern wider Erwarten umgeftaltet. Der Aufenthalt zu Me 
gensburg und Wien war fo gut ale aufgegeben, aber bed 
folte auf dem Wege nach Stalien eine Durchreife ftatt finden, 
damit man. wenigſtens eine allgemeine Ueberſicht gemwönne. 
Dagegen aber waren andere Freunde, die einen fo großen Ums 
weg ind thätige Leben zu gelangen, nicht billigen fonnten, 
der Meinung, man folle den Augenblid, wo fo manche Gunft 
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ſich aufthat, beuugen und an eine bleibende Einrichtung in der 
Vaterſtadt denken. Denn ob ich gleich erſt duch den Groß 
vater, fodann aber durch den Oheim, von dem Mathe ausge 
ſchloſſen war, fo gab es doch noch manche bürgerliche Stellen, an 
die man Anfpruch machen, ſich einftweilen feſtſetzen und die 
Zukunft erwarten konnte. Manche Agentfchaften gaben zu 
thun genug, und ehrenvoll waren die Nefidenten-Stellen. Ich 
ließ mir davon vorreden und glaubte wohl auch, daß ich mic, 
dazu fhide, ohne mich geprüft zu haben, ob eine folhe Lebens— 
und Gefchäftsweife, welche fordert, daß man am liebften in 
der Zerftreuung zwedtmäßig thatig ſey, für mich paffen möchte: 
und nun gefellte ſich zu diefen Vorfchlägen und Vorfägen noch 
eine zarte Neigung, welche zu beftimmter Häuglichfeit aufzu⸗ 
fordern und jenen Entfchluß zu befehleunigen fehien. 

Die früher erwähnte Gefellfhaft namlih von jungen 
Männern und Frauenzimmern, welhe meiner Schweiter wo 
nicht den Urfprung doch die Eonfiftenz verdanfte, war nach 
ihrer Verheirathung und Abreife noch immer beftanden, weil 
man fi einmal an einander gewöhnt hatte, und einen Abend 
in der Woche nicht beffer als in diefem freumdfehaftlichen Cirfel 
zuzubringen wußte. Auch jener wunderliche Nedner, den wir 
Thon aus dem festen Buche fennen, war nad) mancherlei 
Schickſalen gefheidter und verfehrter zu uns zurückgewandert, 
und fpielte abermals den Gefehgeber des Eleinen Staats. Er 
hatte fih in Gefolg von jenen frühern Scherzen etwas Aehn— 
liches ausgedacht: es follte nämlich alle acht Tage geloopt 
werden, niht um, wie vormals, liebende Paare, ſondern 
wahrhafte Ehegatten zu beftimmen. Wie man ſich gegen Ges 
liebte betrage, das fen ung befannt genug; aber wie fih Gatte 
und Gattin in Gefellfhaft zu nehmen hätten, das fey uns 
unbewußt und müffe nun, bei zunehmenden Jahren, vor allen 


262 


Dingen gelernt werden. Er gab die Regeln an im allgemeinen 
welche bekanntlich darin beftehen, daß man thun muüſſe, «als 
wenn man einander nicht angehöre; man dürfe nicht neben 
einander fihen, nicht viel mit einander ſprechen, vielweniger 
fich Liebfofungen erlauben: dabei aber habe man nicht allein 
alles zu vermeiden, was wechfelfeitig Verdacht und Unannehe 
lichkeit erregen Tönnte, ja man würde im Gegentheil das größte 
Lob verdienen, wenn man feine Gattin auf eine ungeswungene 
Weiſe zu verbinden wife. 

Das Loos wurde hierauf zur Entſcheidung herbeigeholt, 
über einige barode Paarungen, die es beliebt, gelacht und 
gefcherzt, und die allgemeine Eheftandd: Komödie mit gutem 
Humor begonnen und jedesmal am achten Tage wieberum 
erneuert. 

Hier traf ed fih nun wunderbar genug, daß mir bed 
2008 gleih von Anfang eben daſſelbe Frauenzimmer zweimal 
beftimmte, ein fehr guted Weſen, gerade von der Urt, be 
man fich als Frau gerne denten mag. Ihre Geftalt war fie 
und regelmäßig, ihr Gefiht angenehm, und in ihrem Bere 
gen waltete eine Rube, die von der Gefundheit ihres Körpers 
und ihres Geiftes zeugte. Sie war fih zu allen Tagen md 
Stunden völlig gleih. Ihre häusliche Thaͤtigkeit wurde hih⸗ 
lich gerühmt. Ohne daß fie gefprächig geweien wäre, Tomnte 
man an ihren Yeußerungen einen geraden Verſtand und eime 
natürliche Bildung erkennen. Nun war es leicht einer folden 
Perfon mit Freundlichkeit und Achtung zu begeguen; fen 
vorher war ich gewohnt ed aus allgemeinem Gefühl zu thun, 
jest wirkte bei mir ein herkoͤmmliches Wohlwollen «ls ge 
fellige Pflicht. Wie und nun aber das Loos zum drittenmak 
zufammenbrachte, fo erklärte der nedifche Geſetzgeber feierlichk: 
der Himmel habe geiprochen, und wir könnten nunmehe wide 
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gefhieden werden. Wir liefen es uns beiderfeits gefallen, 
und fügten und wechfelsweife fo hübſch in die offenbaren Ehes 
ftandspflichten, daß wir wirklich für ein Muſter gelten konn— 
ten. Da nun, nach der allgemeinen Verfaffung, die ſammt- 
lien für den Abend vereinten Paare fih auf die wenigen 
Stunden mit Du anreden mußten, fo waren wir diefer trau— 
lien Anrede durch eine Neihe von Wochen fo gewohnt, daß 
auch in der Zwiſchenzeit, wenn wir ung begegneten, das Du 
gemüthlich hervorfprang. Die Gewohnheit iſt aber ein wun⸗ 
derliches Ding: wir beide fanden nach und nah nichts natürs 
licher als diefes Verhaͤltniß; fie ward mir immer werther, 
und ihre Art mit mir zu ſeyn zeugte von einem ſchönen ruhi— 
gen Vertrauen, fo daß wir ung wohl gelegentlich, wenn ein 
Priefter zugegen gewefen wäre, ohne vieles Bedenken auf ber 
Stelle hätten zufammengeben laffen. 

Weil nun bei jeder unſerer gefelligen Sufammenfünfte 
etwas Neues vorgelefen werden mußte, ſo brachte ic eines 
Abende, als ganz frifhe Neuigkeit, das Memoire des 
Besumarhais gegen Elavigo im Original mit, Es etz 
warb fi fehr vielen Beifall; die Bemerfungen, zu denen es 
auffordert, blieben nicht aus, und nachdem man viel darüber 
bin und wieder gefprochen hatte, fagte mein lieber Partnert 
wenn ich deine Gebieterin und nicht deine Fram wäre, fo 
würde ich dich erfuchen, diefes Memoire in ein Schaufpiel zu 
verwandeln, es fcheint mir ganz dazu geeignet zu ſeyn. — 
Damit du fiehft, meine Liebe, antwortete ich, daß Gebieterin 
und Frau auch in Einer Perfon vereinigt fepn können, fo 
verfpreche ich, heut über acht Tage ben Gegenitand dieſes 
Heftes ald Theaterſtück vorzulefen, wie es jetzt mit diefen 
Blättern gefhehen. Man verwinderte ſich über ein fo Füße 
nes Verfprechen, und ich fäumte nicht es zu erfüllen, Denn 
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was man in folhen Fällen Erfindung nennt, war bei mir 
augenblidlih; und gleich, ald ich meine Titular- Gattin nah 
Haufe führte, war ich ftill; fie fragte was mir ſey? — Ich 
finne, verfeßte ich, fchon das Stüd aus und bin mitten 
drin; ich wuͤnſche Dir zu zeigen, daß ich dir gerne etwas zu 
Liebe thue. Sie drüdte mir die Hand, und ale ich fie d« 
gegen eifrig Eüßte, fagte fie: du mußt nicht aus der Mole 
fallen! Zärtlih zu feyn, meinen die Leute ſchicke ſich wit 
für Ehegatten. — Laß fie meinen, verfeßte ich, wir wollen 
ed auf unfere Weife halten. 

Ehe ich, freilich durch einen großen Umweg, nach Haufe 
fam, war dad Stüd fchon ziemlich herangedacht; damit dief 
aber nicht gar zu großfprecherifch fcheine, fo will ich geftehen, 
daß fchon beim erften und zweiten Lefen, der Gegenftand mit 
dramatifch, ja theatralifch vorgefommen, aber ohne eine folde 
Anregung wäre das Stück, wie fo viele andere, auch blef 
unter den möglichen Geburten geblieben. Wie ich Dabei ver 
fahren, ift befannt genug. Der Böfewichter müde, Die and 
Nahe, Haß oder Eleinlihen Abfichten fi einer edlen Narur 
entgegenfegen und fie zu Grunde richten, wollt?’ ich in Gearld 
den reinen Weltverftand mit wahrer Freundfchaft gegen Lei 
denfchaft, Neigung und äußere Bedrängniß wirken laffen, um 
auch einmal auf dieſe Meile eine Tragödie zu motiviren. 
Berechtigte durch unfern Altvarer Shaffpeare, nahm ich nidt 
einen Angenblick Anfand die Hauptfcene und die eigentlid 
theatralifhe Darftellung wörtlich zu überfegen. Um zulett 
abzufchliegen, entlehnt’ ich den Schluß einer englifchen Ballade, 
und fo war ich immer noch eber fertig ale der Freitag beram 
fam. Die gute Wirkung, die ic beim Morlefen erreichte, 
wird man mir leicht zugeftehen. Meine gebietende Gattin 
erfreute fich nicht wenig daran, und ed war, ald wenn unfer 
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Verhältniß, wie durch eine gelftige Nachkommenſchaft, durch 
diefe Production fih enger zufammenzöge und befeftigte. 

Mephiſtopheles Mer aber that mir zum erftenmai hier 
einen großen Schaden. Denn als ich ihm das Stück mit— 
theilte, erwieberte er: fol einen Quark mußt du mir künf— 
tig nicht mehr fehreiben; das können die andern auch. Und 
doch hatt? er hierin Unrecht, Muß ja doch nicht alles über 
alle Begriffe hinausgehen die man mun einmal gefaßt hat; 
es ift auch gut, wenn manches ſich an den gewöhnlichen Sinn 
anſchließt. Hätte ich damals ein Dusend Stücke der Art 
geſchrieben, welches mir bei einiger Aufmunterung ein leich- 
tes gewefen wäre; fo hätten ſich vielleicht drei: oder vier das 
von auf dem Theater erhalten. Jede Direction, die ihr 
Nepertorium zu fhägen weiß, kann jagen, was das für ein 
Vortheil wäre. 

Durch ſolche und andere geiftreihe Scherze ward. unfer 
wunderliches Mariage-Spiel wo nicht zum Stadt= doch zum 
Familien: Mährhen, das den Müttern unferer Schönen gar 
nicht unangenehm in die Ohren Fang. Auch meiner Mutter 
war ein folder Zufal nicht zuwider: fie begünftigte ſchon 
früher das Frauenzimmer, mit dem. ich in ein fo feltfames: 
Verhältniß gefommen war, und mochte ihr zutrauen, daß fie 
eine eben fo gute Schwiegertochter ald Gattin werden könnte, 
Jenes unbeftimmte Rumoren, in welchem ich mich fchon feit 
geraumer Zeit herumtrieb, wollte ihr nicht behagen, und 
wirklich hatte fie aud die größte Beſchwerde davon. Sie war 
es, welche die zuftrömenden Gate reichlich bewirthen mußte, 
ohne ſich für die literarifhe Cinquartierung anders als durch 
die Ehre, die man ihrem Sohne anthat ihn: zu beichmaufen, 
entfhädigt zu fehen. Ferner war es ihr klar, daß fo viele 
unge Leute, ſammtlich ohne Vermoͤgen, nicht allein zum 
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Wiſſen und Dichten, fondern auch zum luftigen Leben vers 
fammelt, fich unter einander und zuletzt am ficherften mir, 
deffen leichtfinnige Freigebigkeit und Verbürgungsluft fie 
fannte, zur Laſt und zum Schaden gereichen würden. 

Sie hielt daher die fchon längft beswedte ttaltänifche 
Meife, die der Vater wieder in Anregung brachte, für bed 
fiherfte Mittel alle diefe Verhältniffe auf einmal durchzu⸗ 
fchneiden. Damit aber ja nicht wieder in der weiten Welt 
fih neues Gefährliche anfchließen möge, fo dachte fie vorher 
die fchon eingeleitete Verbindung zu befeftigen, damit eine 
Rückkehr ind Vaterland mwünfchenswerther und eine enbliche 
Beſtimmung entichieden werde. Ob ich ihr diefen Plan nur 
unterlege, oder ob fie ihn deutlich, vielleicht mit der feligen 
Freundin, entworfen, möchte ich nicht entfheiden : genug, 
ihre Handlungen fchienen auf einen bedachten Vorſatz gegrä®- 
det. Denn ich hatte manchmal zu vernehmen, unfer Fami⸗ 
lientreis fey nad) Verbeirathung Corneliens doch gar zu eng; 
man wollte finden, daß mir eine Schwefter, der Mutter eine 
Gehülfin, dem Vater ein Lehrling abgehe; und bei bielen 
Reden blieb ed nicht. Es ergab fich wie von ungefähr, daß 
meine Eltern jenem Frauenzimmer auf einem Spaziergang 
begegneten, fie in den Garten einluden und fih mit ihr lans 
gere Zeit unterhielten. Hierüber ward nun beim Abendtiſche 
gefcherzt, und mit einem gewiffen Behagen bemerkt, daß fie 
dem Vater wohlgefallen, indem fie die Haupt: Eigenfcheften, 
die er ald ein Kenner von einem Frauenzimmer forbere, 
fämmtlich befiße. 

Hierauf ward im erften Stod Eins und dad andere vers: 
anftaltet, eben ald wenn man Gäfte zu erwarten babe, dad 
Leinwandgeräthe gemuftert, und auch an einigen bisher ver 
nachläffigten Hausrath gedacht. Da überrafchte ih nun einf 
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‚meine Mutter, als fie in einer Bodenkammer die alten Wie: 
gen betrachtete, worunter eine übergroße von Nußbaum, mit 
Elfenbein und Ebenholz eingelegt, die mich ehmals gefchwenft 
hatte, befonders hervorſtach. Sie ſchien nicht ganz zufrieden, 
als ich ihr bemerkte, daß ſolche Schaufelkaften nunmehr völlig 
aus der Mode feyen, und dag man die Kinder mit freien 
Gliedern in einem artigen Körbchen, an einem Bande über 
die Schulter, wie andre kurze Waare, zur Schau trage. 
Genug, dergleihen Vorboten zu erneuernder Hauslichkeit 
zeigten fich öfter, und da ich mich dabei ganz leidend verhielt; 
fo verbreitete fih, durch den Gedanken an einen Zuftand der 
fürd Leben dauern follte, ein folcher Friede über unfer Haus 
und deffen Bewohner, dergleichen ed lange nicht genoffen hatte. 


— · — — — — nn — — 


Aus meinem Leben. 


— — — 


Wahrheit und Dichtung. 


Vierter Theil. 


Nemo contra deum nisi deus ipse. 


Bormwort. 


Bei Behandlung einer mannichfaltig vorfchreitenden Le⸗ 
benögefchichte, wie die ift, die wir zu unternehmen gewagt 
haben, kommen wir, um gewiffe Ereigniſſe faplih und les: 
bar zu machen, in den Fall, einiges was in der Zeit fid 
verfchlingt, nothwendig zu trennen, anderes was nur dur 
eine Folge begriffen werden Tann, in fich felbft zufammen 
zu ziehen, und fo das Ganze in Theile zufammen zu ftellen, 
die man finnig überfehauend beurrheilen und fich davon man: 
ches zueignen mag. 

Mit diefer Betrachtung eröffnen wir den gegenwärtigen 
Band, damit fie zu Rechtfertigung unferd De 
trage, und fügen die Bitte Hinzu, unfre £ 
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bedenken, daß fich diefe hier fortgefehte Erzählung nicht gerabe 
and Ende des vorigen Buches anfchließt, fondern daß fie die 
Hauptfäden fämmtlih nah und nah wieder aufzunehmen, 
und fowohl Perfonen ald Gefinnungen und Handlungen in 


einer redlich gründlichen Folge vorzuführen die Abſicht hat. 


Schzehntes Bad. 


Wie man zu fagen pflegt: daß kein Unglüd allein komme, 
fo läßt ſich auch wohl bemerken, daß es mit dem Glück ahn— 
licher Weife befchaffen fev; ja auch mit andern Umpftinden, 
die fih auf eine barmonifche Weife um uns verfammeln; es 
fey nun, daß ein Schickſal bergleihen auf ung lege, oder 
daß der Menfch die Kraft habe, das was zufammen gehört 
an fih heranzuziehen. 

Wenigſtens machte ic dießmal die Erfahrung, daß alles 
übereinftimmte, um einen Äußeren und inneren Frieden her— 
vorzubringen. Jener ward mir zu Theil, indem ich. den Aus— 
gang deifen gelafen abwartete, was man für mid im Sinne 
hegte und vornahm; zu diefem aber ſollte ich durch erneute 
Studien gelangen. 

Ich hatte lange nicht an Spinoza gedacht, und nun 
ward ich durch Widerrede zu ihm gekrieben. In unfrer Bir 
bliothet fand ich ein Büchlein, deffen Autor gegen jenen eiges 
nen Denfer heftig kämpfte, und um dabei recht wirkſam zu 
Werke zu gehen, Spinoza's Bildniß dem Titel gegenüber 
geſetzt hatte, mit der Unterſchrift: Siguum reprobationis in 
vultu gerens, daf er namlich das Zeichen der Berwerfung und 
Verworfenheit im Angeficht trage. Dieſes konnte man freis 
lic) bei Erblidung des Bildes nicht läugnen; denn der Kupferftich 

Soetbe,, fümmtl, Werke. XAIl. 18 
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war erbärmlich ſchlecht und eine vollkommne Fratze; wobei 
mir denn jene Gegner einfallen mußten, die irgend jemand, 
dem ſie mißwollen, zuvoͤrderſt entſtellen und dann als ein 
Ungeheuer befämpfen. 

Diefes Büchlein jedoch machte Feinen Eindrud auf mid, 
weil ich überhaupt Sontroverfen nicht liebte, indem ich immer 
vorzog von dem Menfchen zu erfahren wie er dachte, als von 
einem andern zu hören, wie er hätte denken follen. Doch 
führte mic die Neugierde auf den Artikel Spinoza in 
Raͤyle's Wörterbuhe, einem Werke, dag wegen Gelehrſamkeit 
und Scharfiinn eben fo ſchaͤtzbar und nüßlih, als wegen 
Klaticherei und Salbaderei lächerlich und fchädlich iſt. 

Der Actikel Spinoza erregte in mir Unbehagen und 
Miprrauen. Zuerft fogleich wird der Mann als Atheift, und 
feine Meinungen ald höchft verwerflih angegeben; fodann 
aber zugeftanden, daß er ein ruhig nachdenfender und feinen 
Studien obliegender Mann, ein guter Staatsbürger, ein mit: 
theilender Menfch, ein ruhiger Particulier geweien; und fo 
fhien man ganz das evangelifhe Wort vergeffen zu haben: 
an ihren Früchten follt ihr fie erfennen! — m 
wie will doch ein Menfchen und Gott gefälliged Leben and 
verderblihen Grundfäßen entfpringen? 

Gh erinnerte mich noch gar wohl, welche Beruhigung 
und Klarheit über mich gefommen, als ich einft die nadge 
Inffenen Werfe jened merkwürdigen Mannes Durchblättert. 
Diefe Wirkung war mir noch ganz deutlich, ohne daß ich mid 
des Einzelnen bätte erinnern Fönnen; ich eilte daher aber 
mald zu den Werfen, denen ich fo viel fchuldig geworden, 
und diefelbe Friedensluft wehte mic wieder an. Ich ergab 
mich diefer Lecture und glaubte, indem ich in mich felhk 
ſchaute, die Welt niemals fo deutlich erblickt zu haben. 
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Da über diefen Gegenftand fo viel und auch in. der 
neuern Zeit geftritten worden, fo wünfchte ich nicht mißver: 
ftanden zu werben, und will hier einiges über jene fo ge: 
fuͤrchtete, ja verabfhente Worftellungsart einzurüden nicht 
unterlaffen. 

Unfer phyſiſches fowohl als gefelliges Leben, Sitten, Ge 
wohnheiten, Welttlugheit, Philofophie, Meligion, ja fo man: 
ches zufällige Ereigniß, alles ruft uns zu: daß wir ent: 
fagen follen. So mandes was und innerlich eigenft ange: 
hört, folen wir nicht nach außen hervorbilden; was wir von 
außen zu Ergänzung unfred Wefens bedürfen, wird ung ent: 
zogen, dagegen aber fo vieles aufgedrungen, das und fo 


fremd als läftig ift. Man beraubt uns des mühfam Erwor- 


benen, des freundlich Geftatteten, und ehe wir hierüber recht 
ind Klare find, finden wir und genöthigt, unfere Perfönlich- 
keit erft ftüdweis und dann völlig aufzugeben. Dabei ift es 
aber hergebracht, daß man demjenigen nicht achtet, ber ſich 
deßhalb ungebärdig ftellt; vielmehr fol man, je bittrer der 
Kelch ift, eine defto füßere Miene machen, damit ja der ge: 
laffene Zufchauer nicht durch irgend eine Grimaſſe beleidigr 
werde. 

Diefe ſchwere Aufgabe jedoh zu löfen, hat die Natur den 
Menſchen mit reichliger Kraft, Thätigkeit und Zähigkeit aus: 
geftattet. Beſonders aber kommt ihm der Leihrfinn zu Hülfe, 
der ihm ungerftörlich verliehen ift. Hiedurch wird er fahig, 
dem Einzelnen in jedem Augenblick zu entfagen, wenn er 
nur im nächften Moment nach etwas Neem greifen darf; 
und fo ftellen wir ung unbewußt unfer ganzes Leben immer 
wieber ber. Wir fegen eine Leidenihaft an die Stelle der 
andern; Belhäftigungen, Neigungen, Liebhabereien, Steden- 
pferde, alles probiren wir durch, um zuletzt auszurufen, Daß 
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alles eitel fey. Niemand entfegt ſich vor biefem falfchen, 
ja gottesläfterlihen Spruch; ja man glaubt etwas Weiſes 
und Unwiderlegliched gefagt zu haben. Nur wenige Menfchen 
giebt es, die foldhe unerträgliche Empfindung vorandahnen, uud 
um allen partiellen Nefignationen auszuweichen, fich ein fir 
allemal im Ganzen refigniren. 

Diefe überzeugen fih von dem Ewigen, Nothwenbigen, 
Gefeßlihen, und ſuchen fich folhe Begriffe zu bilden, welche 
unverwäftlich find, ja durch die Betrachtung ded Vergänglichen 
nicht aufgehoben, Tondern vielmehr betätigt werden. Weil 
aber hierin wirklich etwas Uebermenfchliches liegt, fo werben 
folhe Perfonen gewöhnlich für Unmenfchen gehalten, für gett- 
und weltlofe; ja man weiß nicht, was mean ihnen alles für 
Hörner und Klauen andichten foll. 

Mein Zutrauen auf Spinoza ruhte auf ber frieblichen 
Wirkung, die er in mir hervorbrachte, und ed vermehrte ſich 
nur, ald man meine werthen Myſtiker des Spinozismus sw 
Magte, als ich erfuhr, daß Leibnig felbft dieſem Morwurf 
nicht entgehen Eünnen, ja daB Boerhave, wegen gleicher Ge 
finnungen verdächtig, von der Theologie zur Medicin Aberge 
hen müffen. 

Denfe man aber nicht, daß ich feine Schriften hätte uw 
terfchreiben und mich dazu buchftäblich befennen mögen. Deus 
dag niemand den andern verfteht; daß keiner bei denſelben 
Worten daffelbe, was der andere, denkt; daß ein Geſpraͤch 
eine Xecture bei verfchiedenen Perſonen verfchiedene Gebe 
fenfolgen aufregt, hatte ih ſchon allzu deutlich eingefchen, 
und man wird dem Verfafler von Werther und Fauft weil 
zutrauen, daß er, von folhen Mipverftändniffen tief durch 
derungen, nicht felbft den Dünfel gehegt, einen Mann vo 
fommen zu verftehen, der ale Schüler von Dedcartes bunh 
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mathematifge und rabbinifche Cultur fih zu dem Gipfel des 
Dentens hervorgehoben; der bis auf den heutigen Tag noch 
das Biel aller fpeculatiuen Bemühungen zu ſeyn fdeint. 

Was ich mir aber aus ihm zugeeignet, würbe fich Det: 
lic) genug darftellen, wenn ber Befuch, ben der ewige Jude 
bei Spinoza abgelegt, und den ich als ein werthes Ingrediens 
zu jenem Gedichte mir ausgedacht hatte, niedergeſchrieben 
übrig geblieben wäre. Ich gefiel mir aber in dem Gedanken 
fo wohl, und befchäftigte mi im Stilen fo gern damit, daß 
ich nicht dazu gelangte etwas aufzuſchreiben; dadurch ermei- 
terte fih aber der Einfall, der ald varübergehender Scherz 
nicht ohne Verdienſt gewefen wäre, dergeftalt, daß er feine 
Anmuth verlor und ich ihn als Kiftig aus dem Sinne flug. 
Sn wie fern mir aber die Hauptpunfte jened Verhältniſſes 
zu Spinoza unvergeßlich geblieben find, indem fie eine große 
Wirkung auf die Folge meines Lebens ausübten, will ich fo 
kurz und bündig als möglich eröffnen und darftellen. 

Die Natur wirkt nach ewigen, nothwendigen, bergeftalt 
göttlichen Gefegen, daß die Gottheit felbft daran nichts dn- 
dern könnte. Ale Menſchen find hierin unbewußt vollkom 
men einig. Man bedenfe, wie eine Naturerfcheinung, die 
auf Verftand, Vernunft, je auch nur auf Willfür deutet, 
und Erftaunen, ja Entfegen bringt. 

Wenn fih in Thieren etwas Vernunftähnliches hervor 
thut, fo fönnen wir und von unferer Verwunderung nicht er= 
holen; denn ob fie und gleich fo nahe fteben, fo ſcheinen fie 
doch durch eine unendliche Kluft von ung getrennt und in 
das Reich der Nothwendigkeit verwiefen. Man kann es daher 
jenen Denfern nicht übel nehmen, welche die unendlich kunſt⸗ 
reiche, aber doch genau befcränkte Technik jener Gefchöpfe für 
ganz mafchinenmäßig erklärten. 
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Wenden wir und zu den Pflanzen, fo wird unfre Be 
hauptung noch auffallender beftätigt. Man gebe fi Rechen 
fchaft von der Empfindung, die und ergreift, wenn die berührte 
Mimofa ihre gefiederten Blätter paarweife zufammenfaltet 
und endlich das Stielhen wie an einem Gewerbe nieberflappt. 
Noch höher fteigt jene Empfindung, der ih feinen Namen 
geben will, bei Betrachtung ded Hedysarum gyrans, das feine 
Blättchen, ohne fihtlih außere Veranlaffung, auf und nieder 
ſenkt und mit fich felbft wie mit unfern Begriffen zu fpielen 
foheint. Denke man fih einen Pifang, dem diefe Gabe zuge 
theilt wäre, fo daß er die ungeheuren Blätterfchirme für ſich 
felbft wechfelsweife niederfenkte und aufhübe, jedermann, der 
ed zum erftenmal fähe, würde vor Entfeßen zurüdtreten. © 
eingewurzelt ift bei und der Begriff unfrer eignen Vorzüge, 
daß wir ein für allemal der Außenwelt feinen Theil Daran 
gönnen mögen; ja daß wir biefelben, wenn ed nur anginge, 
fogar Unfresgleihen gerne verfümmerten. 

Ein ähnliches Entfeßen überfällt und dagegen, wenn wir 
den Menfchen unvernünftig gegen allgemein anerfannte fitt: 
liche Geſetze, unverftändig gegen feinen eignen umd fremden 
Vortheil handeln fehen. Um das Grauen loszuwerden, bad 
wir dabei empfinden, verwandeln wir ed fogleich in Tabel, 
in Abfhen und wir fuchen und von einem folhen Menſchen 
entweder wirklich oder in Gedanken zu befreien. 

Diefen Gegenfaß, welhen Spinoza fo kräftig heraushebt, 
wendete ich aber auf mein eigned Wefen fehr wunderlich am, 
und dad Vorhergeſagte foll eigentlich nur dazu dienen, wm 
das was folgt begreiflih zu machen. 

Sch war dazu gelangt das mir inwohnende dichteriſche 
Talent ganz ald Natur zu betrachten, um fo mehr, ald ih 
darauf gewiefen war, bie äußere Natur als den Gegenſtand 
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deffelben anzufehen. Die Ausübung diefer Dichtergabe fonnre 
zwar durh DVeranlaflung erregt und beſtimmt werden; aber 
am freudigften und reichlichſten trat fie unwillfürlich, ja wider 
Willen hervor. 

Durch Feld und Wald zu ſchweifen, 

Mein Liedchen wegzupfeifen, 

So ging's den ganzen Tag. 

Auch beim nachtlichen Erwachen trat derfelbe Fall ein, 
und ich hatte oft Luft, wie einer meiner Vorganger, mir ein 
ledernes Wamms machen zu laffen, und mic zu gewöhnen 
im Finftern, durchs Gefühl, das was unvermuthet hervor- 
brach zu firiren. Ich war fo gewohnt mir ein Liedchen vor: 
zufagen, ohne es wieder zufammenfinden zu können, daß ic) 
einigemal an den Pult rannte und mir nicht die Zeit nahm 
einen quer liegenden Bogen zurecht zu rüden, fondern das 
Gedicht von Anfang bis zu Ende, ohne mid von der Stelle 
zu rühren, in der Diagonale herunterſchrieb. In eben dieiem 
Sinne griff ich weit lieber zu dem Bleiftift, welcher williger 
die Züge bergab: denn es war mir einigemal begegner, daß 
das Schnarren und Sprigen der Feber mich aus meinem 
nachtwandlerifhen Dichten aufweckte, mich zeritreute und ein 
eines Product in der Geburt erftidte, Für ſolche Poefien 
hatte ich eine befondere Ehrfurcht, weil ich mic doch ungefahr 
gegen diefelben verhielt, wie die Henne gegen die Küchlein, 
die fie ausgebrütet um fich ber piepfen ſieht. Meine frühere 
Luſt diefe Dinge nur durch Vorlefungen mitzurbeilen, erneute 
fih wieder, fie aber gegen Geld umzutauſchen ſchien mir 
abſcheulich. 

Hiebei will ich eines Falles gedenken, der zwar ſpäter 
eintrat. Als namlich nreinen Arbeiten immer mehr nachge— 
fragt, ja eine Sammlung derfelben verlange wurde, jene 
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Geſinnungen aber mich abhielten, eine folche felbft zu veranftalten, 
fo benugte Himburg mein Zaudern, und ich erhielt une: 
Wartet einige Sremplare meiner zufammengedrudten Werte. 
Mit großer Frechheit wußte fich diefer unberufene Verleger 
eines folhen dem Publicum erzeigten Dienfted gegen mic zu 
rühmen und erbot fih, mir dagegen, wenn ich es verlangte, 
etwad Berliner Porcellan zu fenden. Bei diefer Gelegenheit 
mußte mir einfallen, daß die Berliner Juden, wenn fie fih 
verheiratheten, eine gewifle Partie Porcelan zu nehmen ver: 
pflichtet waren, damit die königliche Fabrik einen fihern Abſah 
hätte. Die Verachtung welde daraus gegen den unverfchämten 
Nahdruder entftand, ließ mich den Verdruß übertragen, den 
ich bei diefem Raub empfinden mußte. Sch antwortete ihm 
nicht und indeffen er fih an meinem Cigenthbum gar wohl 


behaben mochte, rächte ih mid im Stillen mit folgenden 
Verſen: 


Holde Zeugen ſüß verträumter Jahre, 
Falbe Blumen, abgewehte Haare, 
Schleier, leicht geknickt, verblichne Bänder, 
Abgeklungener Liebe Trauerpfänder, 
Schon gewidmet meines Herdes Flammen, 
Rafft der freche Soſias zuſammen, 

Eben als wenn Dichterwerk und Ehre 
Ihm durch Erbſchaft zugefallen wäre; 

Und mir Lebendem ſoll ſein Betragen 
Wohl am Thee⸗ und Kaffee⸗-Tiſch behagen? 
Weg das Porcellan, das Zuckerbrod! 

Für die Himburgs bin ich todt. 


Da jedoch eben die Natur, die dergleichen größere und 
Eleinere Werke unaufgefordert in mir hervorbrachte, manchmal 
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in großen Paufen ruhte und ich in einer langen Zeitſtrecke 
ſelbſt mit Willen nichts Hervorzubringen im Stande war, und 
daher öfters Langeweile empfand; fo trat mir bei jenem ſtren— 
gen Gegenfa der Gedanke entgegen, ob ich nicht von der 
andern Seite das was menfchlich, vernünftig und verftändig 
an mir fey, zu meinem und anderer Nutzen und Vortheil 
gebrauchen und die Zwiſchenzeit, wie ich es ja auch ſchon 
gethan und wie ich immer ftärfer aufgefordert wurde, den 
Weltgeſchaften widmen und dergeftalt nichts von meinen Kraf⸗ 
ten ungebraucht laffen ſollte. Ich fand diefes, was aus jenen 
allgemeinen Begriffen hervorzugehen fehlen, mit meinem We— 
fen, mit meiner Sage fo übereinftimmend, daß ich dem Ent: 
ſchluß faßte auf diefe Weife zu handeln und mein bisheriges 
Schwanken und Zaudern dadurch zu beftimmen. Sehr ange 
nehm war mir zu denfen, daß ich für wirkliche Dienfte von 
den Menſchen auch reellen Lohn fordern, jene Keblihe Natur— 
gabe dagegen als ein Heiliges uneigennügig auszufpenden 
fortfahren dürfte. Durch diefe Betrachtung rettete ich mich 
von der Bitterkeit die fich in mir hätte erzeugen Finnen, wenn 
ih bemerfen mußte, daß gerade das fo fehr gefuchte und 
bemunderte Talent in Deutfchland ald außer dem Gefe und 
vogelfrei behandelt werde. Denn nicht allein in Berlin hielt 
man den Nachdruck für etwas Zuläffiges, ja Luftiges, fondern 
der ehrwürdige, wegen feiner Negententugenden geprieſene 
Markgraf von Baden, der zu fo vielen Hoffnungen berechti- 
gende Kaifer Joſeph, begünftigten, jener feinen Madlot, diefer 
feinen Edlen von Trattner, und es mar ausgefprochen, daß 
die Nechte, fo wie das Eigenthum des Genie's dem Hand» 
werfer und Fabricanten unbedingt preisgegeben feyen. 

As wir ums einft hierüber bei einem befuchenden Ba— 
denfer beklagten, erzählte er uns folgende Gefhichtes Die 
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Frau Markgräfin, als eine thätige Dame, babe audy eine 
Papier: Fabrif angelegt, die Waare ſey aber fo fchlecht gewor⸗ 
den, dab man fie nirgends habe unterbringen können. Darauf 
babe Buchhändler Madlot den Vorfchlag gethan, die deutfchen 
Dichter und Profaiften auf dieſes Papier abzudruden, um 
dadurch feinen Werth in etwas zu erhöhen. Mit beiden 
Händen habe man diefed angenommen. 

Wir erklärten zwar diefe böfe Nachrede für ein Mähren, 
ergößten uns aber doch daran. Der Name Madlot ward zu 
gleicher Zeit für einen Schimpfnamen erklärt und bei fchlechten 
Begebenheiten wiederholt gebraucht. Und fo fand fich eine 
leichtfinnige Tugend, weldhe gar mandmal borgen mußte, 
indep die Niederträchtigkeit fih an ihren Talenten bereicherte, 
durch ein paar gute Einfälle hinreichend entichädigt. 


— ·2 — 2 


Gluͤckliche Kinder und Juͤnglinge wandeln in einer Art 
von Trunkenheit vor ſich hin, die ſich dadurch beſonders 
bemerklich macht, daß die Guten, Unſchuldigen das Verhaͤltniß 
der jedesmaligen Umgebung kaum zu bemerken, noch weniger 
anzuerkennen wiſſen. Sie ſehen die Welt als einen Stoff «n, 
den jie bilden, als einen Vorrath, deffen fie fih bemächtigen 
follen. Alles gehört ihnen an, ihrem Willen fcheint alles 
durchdringlih; gar oft verlieren fie fich deßhalb in einem 
wilden wüften Wefen. Bei den Beſſern jedoch entfaltet ſich 
dDiefe Richtung zu einem fittlihen Enthuſiasmus, der ſich nad 
Gelegenheit zu irgend einem wirklichen oder fheinbaren Guten 
aus eignem Triebe hinbewegt, fi aber auch öfters leiten, 
führen und verführen läßt. 

Der Jüngling, von dem wir und unterhalten, war in 
einem folhen Falle, und wenn er den Menſchen auch feltfem 
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vorfam, fo erfchien er doch gar manchem willkommen. Gleich 
bei dem erften Zufammentreten fand man einen unbedingten 
Freifinn, eine heitere Dffenherzigfeit im Gefpräh, und ein 
gelegentlihes Handeln ohne Bedenken. Von letzterem einige 
Geſchichtchen. 

In der ſehr eng in einander gebauten Judengaſſe war 
ein heftiger Brand entſtanden. Mein allgemeines Wohlwollen, 
die daraus entſpringende Luft zu thätiger Hülfe, trieb mic, 
gut angefleidet wie ich ging und fand, dahin. Man hatte 
von der Alferheiligengaffe her durchgebrochen; an diefen Zu— 
gang verfügt’ ich mich. Ich fand daſelbſt eine große Anzahl 
Menfhen mit Waffertragen beſchaſtigt, mit vollen Eimern 
ſich Hindrängend, mit leeren herwarts. Ich fah gar bald, daß 
wenn man eine Gafle bildete, wo man die Eimer herauf- und 
herabreichte, die Hülfe die doppelte ſeyn würde, Ich ergriff 
zwei volle Eimer und blieb ftehen, rief andere an mich heran, 
den Kommenden wurde die Laft abgenommen und die Rück- 
kehrenden reihten fich auf der andern Seite, Die Anftalt fand 
Beifall, mein Zureden und perfönlice Theilnahme ward 
begünftigt und die Gaſſe, vom Eintritt bis zum brennenden 
Biele, war bald vollender und gefchloffen. Kaum aber hatte 
die Heiterkeit, womit diefes gefchehen, eine frohe, man kann 
fagen eine Iuftige Stimmung in diefer lebendigen zweckmaͤßig 
wirkenden Mafchine aufgeregt, als der Muthwille ſich ſchon 
hervorthat und der Schadenfreude Raum gab. Armfelige 
Flüchtende, ihre jammervolle Habe auf dem Nüden fchleppend, 
mußten, einmal in die bequeme Gaffe gerathen, unausweich- 
lich hindurch und blieben nicht umangefochten. Muthwillige 
" Knaben: Fünglinge fprigten fie an und fügten Verachtung und 
Unart noch dem Elend hinzu. Gleich aber, durch mäßiges 
Bureden und redneriſche Strafworte, mit Rückſicht wahrſcheinlich 
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auf meine veinlichen Kleider die ich vernachläffigte, warb ber 
Srevel eingeftellt. 

Neugierige meiner Freunde waren herangetreten ben le 
fall zu befchauen, und fchienen verwundert, ihren Gefellen in 
Schuhen und feidenen Strümpfen — denn anders ging men 
damals nicht — in diefem feuchten Gefchäfte zu fehen. We 
nige konnt' ich heranziehen, andere lachten und fchüttelten die 
Köpfe. Wir hielten lange Stand, denn bei mandhen Abtre 
tenden verftanden fihb auch mance dazu fich anzufchließen; 
viele Schauluftige folgten auf einander und fo warb mein 
unfhuldiges Wagniß allgemein befannt, und die wunderliche 
Licenz mußte zur Stadtgefchichte des Tags werben. 

Ein folder Leichtfinn im Handeln nach irgend einer gut 
müthigen heitern Griffe, hervortretend aus einem glüdlichen 
Selbfigefühl, was von den Menfchen leicht ald Eitelkeit ge 
tadelt wird, machte unfern Freund auch noch durch ander 
Wunderlichfeiten bemerklich. 

Ein fehr harter Winter hatte den Main völlig mit Eis 
bedeet und in einen feften Boden verwandelt. Der lebhaftefte, 
nothwendige und Iuftig=gefellige Verkehr regte fih auf dem 
Eife. Gränzenloſe Schlittfhuhbahnen, glattgefrorene weit 
Flächen wimmelten von bewegter Verfammlung ch fehlte 
nicht vom frühen Morgen an und war alfo, wie fpdterhia 
meine Mutter, dem Schauipiel zuzufehen, angefahren lem, 
als leichtgefleidet wirklich durchgefroren. Sie ſaß im Weges 
in ihrem rothen Sammetpelze, der auf der Bruft mit ſtarker 
goldenen Schnüren und QDuaften zufammengebalten, gam 
ftattlih ausfah. „Geben Sie mir, liebe Mutter, Ihren 
Pelz!” rief ich aus dem GStegreife, ohne mich weiter befaunens 
zu haben, „mich friert grimmig.” Auch fie bedachte ni 
weiter; im Augenblicke hatte ich den Pelz an, ber, purpurfach 
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bis an die Waden reichend, mit Zobel verbramt, mit Gold 
gefhmüdt, zu der braunen Pelzmütze, die ih trug, gar 
nicht übel kleidete. So fuhr ic) forglos auf und ab; auch war 
das Gedränge fo groß, daß man die feltene Erſcheinung nicht 
einmal fonderlich bemerkte, obfchon einigermaßen: denn man 
rechnete mir fie fpäter unter meinen Anomalien im Eruft 
und Scherze wohl einmal wieder vor. 


Nach folhen Erinnerungen eines glüdlihen unbedachten 
Handelns fehreiten wir an dem eigentlichen Faden unfrer Er— 
sählung fort. 

Ein geiftreicher Franzos hat fhom gefagt: wenn irgend 
ein guter Kopf die Aufmerkfamfeit des Publicums durch ein 
verdienftliches Werk auf ſich gezogen bat, fo thut man das 
Möglichfte um zu verhindern, daß er jemals dergleichen wies 
der hervorbringt. 

Es ift fo wahr: irgend etwas Gutes, Geiftreiches wird 
in ſtiller abgefonderter Jugend hervorgebracht, der Beifall 
wird erworben, aber die Unabhängigkeit verloren; man zerrt 
das concentrirte Talent in die Zerftreuung, weil man denft, 
man Eönne von feiner Perfönlichkeit etwas abzupfen und ſich 
zueignen. 

In diefem Sinne erhielt ich manche Einladungen, oder 
nicht fo wohl Einladungen: ein Freund, ein Bekannter ſchlug 
mir vor, gar oft mehr als dringend, mich da oder dort ein- 
zuführen. 

Der quafis Fremde, angekündigt als Var, wegen oft⸗ 
maligen unfreundlihen Abweifens, dann wieder als Hurone 
Voltaire's, Cumberland's Weſtindier, als Naturkind bei fo 
vielen Talenten, erregte die Neugierde, und fo befchäftigte 
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man fich in verfchiedenen Häufern mit Ihidlichen Negotietis- 
nen ihn zu ſehen. 

Unter andern erfuchte mich ein Freund eines Abends mit 
ihm ein kleines Concert zu befuchen, welches in einem ange 
fehenen reformirten Handelshaufe gegeben wurde. Es war 
fhon ſpät; doch weil ich alled aus dem Stegereife liebte, 
folgte ich ihm, wie gewöhnlich anftändig angezogen. Mir 
treten in ein Zimmer gleicher Erde, in das eigentliche geräu 
mige Wohnzimmer. Die Gefellfhaft war zahlreich, ein Flügel 
ftand in der Mitte, an den fich fogleih die einzige Tochter 
des Haufes niederfeßte und mit bedeutender Fertigkeit mb 
Anmuth ſpielte. Ich ftand am unteren Ende des Flügels um 
ihre Geftalt und Wefen nahe genug bemerken zu Eönnen; fie 
hatte etwas Kindartiges in ihrem Betragen; Die Bewegungen 
wozu das Spiel fie nöthigte waren ungezwungen und leicht. 

Nach geendigter Sonate trat fie and Ende des Plane 
gegen mir über; wir begrüßten und ohne weitere Rede, dem 
ein Quartett war fchon angegangen. Am Schiuffe trat id 
etwas näher und fagte einiges Verbindliche: wie fehr es mid 
freue, daß die erfte Belanntfhaft mih auch zugleich wit 
ihrem Talent befannt gemacht habe. Sie wußte ſehr artis 
meine Worte zu erwiedern, behielt ihre Stellung und ic die 
meinige. Ich konnte bemerken, daß fie mich aufmerkfam be 
trachtete und daß ich ganz eigentlich zur Schau ftand, welches 
ih mir wohl konnte gefallen laffen, da man auch mir etwas 
gar Anmuthiges zu fchauen gab. Indeſſen blidten wir eds 
ander an, und ich will nicht läugnen, daß ich eine Anzie 
hungskraft von der fanfteften Art zu empfinden glaubte. Das 
Hin: und Herivogen der Gefellfhaft und ihrer Leitungen 
verhinderte jedoch jede andere Art von Annäherung biefes 
Abend. Doch muß ich eine angenehme Empfindung geftehen, 
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als die Mutter beim Abſchied zu erkennen gab, fie hofften 
mic bald wieder zu fehen, und die Tochter mit einiger 
Freundlichkeit einguftimmen ſchien. Sch verfehlte nicht, nach 
fhielihen Paufen, meinen Befuch zu wiederholen, da ſich 
denn ein heiteres verftändiges Gefpräd bildete, weldes fein 
feidenfchaftliches Verhaltniß zu weiſſagen ſchien. 

Indeſſen brachte die einmal eingeleitete Gaſtfreiheit unz 
feres Haufes den guten Eltern und mir felbft manche Unbe— 
quemlichkeit; in meiner Richtung, die immer darauf hin 
ging, das Höhere gewahr zu werben, es zu erfennen, es zu 
fördern und wo möglich ſolches nachbildend zu geftalten, war 
ich dadurch in nichts. weiter gebracht. Die Menſchen in fo fern 
fie gut waren, waren fromm, und in fo fern fie thätig waren, 
unflug und oft ungefchidt. Jenes konnte mir nichts helfen 
und diefes verwirrte mich. Einen merkwürdigen Fall habe ic 
forgfältig niedergefchrieben. 

Im Anfang des Jahres 1775 meldete Jung, naher 
Stilling genannt, vom Niederrhein, daß er nad Frankfurt 
komme, berufen eine bedeutende Augencur bafelbft vorzu— 
nehmen; er war mir und meinen Eltern willfommen und wir 
boten ihm das Quartier an. 

‚Here von Lersner, ein wirdiger Mann in Jahren, durch 
Erziehung und Führung fürftlicher Kinder, verftändiges Ber 
tragen bei Hof und auf Reifen, überall geihäkt, erduldete 
fon lange das Unglüd einer völligen Blindheit; doch konnte 
feine Sehnfuht nah Hülfe nicht ganz erlöfhen. Nun hatte 
Zung feit einigen Jahren mit gutem Muth und frommer 
Dreiftigfeit viele Staaroperationen am Niederrhein vollbracht 
und ſich dadurch einen ausgebreiteten Ruf erworben. Redlich⸗ 
feit feiner Seele, Zuverläffigkeit des. Charafterd und reine 
Gottesfurcht bewirften ihm ein allgemeines Zutrauen; dieſes 
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verbreitete fih firomanfwarts auf dem Wege vielfacher Handels⸗ 
verbindungen. Herr von Lersner und die Seinigen, berathen 
von einem einfichtigen Arzte, entichloffen ſich den glädlichen 
Augenarzt kommen zu lafien, wenn ſchon ein Frankfurter 
Kaufmann, an dem die Eur mißglückt war, ernſtlich abrieth. 
Aber was bewies auch ein einzelner Fall gegen ſo viele ge 
lungene! Doch Jung kam, nunmehr angelockt durch eine 
bedeutende Belohnung, deren er gewoͤhnlich bisher entbehrt 
hatte; er kam, feinen Ruf zu vermehren, getroſt und freudig, 
und wir wünfchten und Slüd zu einem fo wadern und beitern 
Tiſchgenoſſen. 

Nah mehreren aͤrztlichen Vorbereitungen ward nun en 
lih der Staar auf beiden Augen geflohen; wir waren hoͤchſt 
geipannt, es hieß: der Patient habe nach der Operation fe 
gleich gefehen, bis der Verband dad Tageslicht wieder abge 
halten. Allein es ließ fich bemerken, daß Jung nicht heiter 
war und daß ihm etwas auf dem Herzen lag; wie er mir 
denn auch auf weiteres Nachforihen befannte, daß er wegen 
Ausgang der Eur in Sorgen fey. Gewoͤhnlich, und ich hatte 
felbft in Straßburg mehrmals zugefehen, ſchien nichts leichter 
in der Welt zu ſeyn; wie ed denn auch Stillingen hundert 
mal gelungen war. Nach vollbrahtem fchmerziofen Schnitt 
durch die unempfindliche Hornhaut fprang bei dem gelindeſten 
Drud die trübe Kinfe von felbft heraus, der Patient erblidtt 
fogleich die Gegenftände und mußte fich nur mit verbundenen 
Augen gedulden, bis eine volbrachte Eur ihm erlaubte, fh 
des Föftlichen Organs nah Willen und Bequemlichkeit zu be 
dienen. Wie mancher Arme, dem Jung dieſes Gluͤck wer 
haft, hatte dem Wohlthäter Gottes Segen und Belobuum 
von oben herab gewünſcht, welche nun durch biefen reichen 
Mann abgetragen werden follte, 
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Jung befannte, daß es dießmal fo Teiche und glücklich 
nicht hergegangen: die Linfe ſey nicht herausgefprungen, er 
habe fie holen und’ zwar, weil fie angewachfen, ablöfen mäfen; 
dieß fey nun nicht ohne einige Gewalt gefhehen. Nun machte 
er fi Vorwürfe, daß er auch das andere Auge operirt habe. 
Allein man hatte fich feft vorgefegt beide zugleich vorzuneh— 
men, an eine folhe Zufälligkeit hatte man nicht gedacht, und 
da fie eingetreten, fich nicht fogleich erholt und beſonnen. 
Genug die zweite Linfe kam nicht von felbft, fie mußte auch 
mit Unftatten abgelöft und herausgeholt werben. 

Wie übel ein fo gutmüthiger, wohlgefinnter, gottesfürch- 
tiger. Mann in einem folhen Falle dran fey, laßt feine Be— 
ſchreibung noch Entwidelung zu; etwas Allgemeines über eine 
ſolche Sinnesart fteht vielleicht hier am rechten Plane. 

Auf eigene moralifhe Bildung loszuarbeiten, iſt das 
Einfahfte und Thunlichtte was der Menfch vornehmen kann; 
der Trieb dazu ift ihm angeborenz; er wird durch Menfchen- 
verftand und Liebe dazu im bürgerlichen Leben geleitet, ja 
gedrängt. 

Stilling lebte in einem ſittlich religiofen Liebesgefühlz 
ohne Mitteilung, ohne guten Gegenwillen fonnte er nicht 
exiſtiren: er forderte wechfelfeitige Neigung; wo man ihn 
nicht Fannte, war er ftill, wo man den Bekannten nicht liebte, 
war er traurig; deßwegen befand er fi am beiten mit fol 
hen wohlgefinnten Menfchen, die in einem befchränften ruhi⸗ 
gen Berufskreiſe mit einiger Bequemlichkeit ſich zu vollenden 
beſchaftigt find. 

Diefen gelingt nun wohl die Eitelkeit abzuthun, dem 
Beftreben nad Auferer Ehre zu entfagen, Behutfamkeit im 
Sprechen ſich anzueignen, gegen Genofen und Nachbarn ein 
freundliches gleiches Betragen auszwiben. 

Goethe, ſämmtt. Werke, XXII. 19 
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Dft liegt bier eine dunkle Geiftedform zum Grunde, 
durch Individualität modificirt; ſolche Perfonen, zufällig aw 
geregt, legen große Wichtigkeit auf ihre empiriſche Laufbahn; 
man hält alles für übernatürliche Beftimmung, mit der Ueber 
geugung, daß Gott unmittelbar einwirke. 

Dabei ift im Menſchen eine gewiſſe Neigung in feinem 
Zuftand zu verharren, zugleich aber auch fich ſtoßen und füh 
ren zu laffen und eine gewifle Unentfchloffenheit felbft zu 
handeln. Diefe vermehrt fih, bei Miplingen der verftänbig 
ften Plane, fo wie durch zufällige Gelingen günftig zufem: 
mentreffender unvorbergefehener Umftände. 

Wie nun durch eine folhe Lebensweiſe ein aufmerkſames 
männliched Betragen verfümmert wird, fo ift Die Art in 
einen folhen Zuftand zu gerathen gleichfalls bedenklich und 
der Betrachtung werth. 

Wovon fich dergleihen Sinnesverwandte am liebften un 
terhalten, find die fogenannten Erwedungen, Sinnesverände 
rungen, denen wir ihren pfochologifchen Werth nicht abipre 
chen. Es find eigentlih was wir in wiflenfchaftlichen md 
poetifhen Angelegenheiten Apergus nennen: das Gewahr⸗ 
werden einer großen Marime, welches immer eine gentalifte 
Geiftesoperation ift; man kommt durch Anfchauen Dazu, weder 
durch Nachdenken noch durch Xehre oder Weberlieferung. Hier 
ift e8 das Gewahrmwerden der moralifchen Kraft, die im Ola 
ben ankert und fo in ftolzer Sicherheit mitten auf den We 
gen ſich empfinden wird. 

Ein ſolches Apercu giebt dem Entdeder die größte Freude, 
weil es auf originelle Weife nach dem Unendlihen hindentet; 
es bedarf Feiner Zeitfolge zur Ueberzeugung: es entfpringt 
ganz und vollendet im Augenblid, daher das gutmüthige alt 
franzoͤſiſche Reimwort: 


En peu &’heume 
Dieu labeure, 

Aeufere Anftöge bewirken oft das gewaltfame Losbrechen 

ſolcher Sinnesänderung, man glaubt Zeihen und Wunder zu 
hauen. 
. Zutrauen und Liebe verband mich aufs herzlichfte mit 
Stilling; ich hatte doch auch gut tind glüclich auf feinen Le— 
bensgang eingewirkt, und ed war ganz feiner Natur gemäß, 
alles was für ihn gefhah in einem dankbaren feinen Herzen 
zu behalten; aber fein Umgang war mir im meinem damali: 
gen Lebensgange weder erfreulich noch förderlich. Zwar übers 
ließ ich gern einem jeden, wie er ſich das Näthfel feiner Tage 
zurechtlegen und ausbilden wollte; aber die Art, auf einem 
abenteuerlichen Lebensgange alles, was ung vernünftiger Weife 
Gutes begegnet, einer unmittelbaren göttlihen Einwirkung 
zuzufchreiben, ſchien mir doch zu anmaßlich, und die Vorftel- 
lungsart, da alles, was aus unferm Leichtfinn und Dünfel, 
übereilt oder vernachläffige, ſchlimme, ſchwer zu ertragende 
Folgen hat, gleichfalls für eine göftlihe Pädagogik zw halten, 
wollte mir auch nicht in den Sinn. Ich konnte alfo den gu— 
ten Fremd nur anhören, ihm aber nichts Erfreuliches erwie- 
dern; doch ließ ich ihn, wie fo viele andere, gern gewähren 
und fügte ihn fpäter wie früher, wenn man, gar zu welt 
lich gefinnt, fein zartes Mefen zu verlegen fich nicht ſcheute. 
Daher ich ihm auch den Einfall eines fehalfifhen Mannes 
nicht zu Ohren fommen ließ, der einmal ganz ernfthaft aus: 
rief: „Nein! fürwahr, wenn ich mir Gott fo gut ftünde wie 
ung, fo würde ich das hoͤchſte Weſen nicht um Geld bitten, 
fondern um Weisheit und guten Nath, damit ich nicht fo 
viel dumme Streiche machte, die Geld koſten und elende Schulz 
denjahre nach ſich ziehen.“ 
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Denn freilih war zu foldem Scherz; und Frevel jest 
nicht die Seit. Zwiſchen Furcht und Hoffnung gingen mehrere 
Tage hin; jene wuchs, diefe ſchwand und verlor ſich gänzlich; 
die Augen des braven geduldigen Mannes entzündeten fi 
und es blieb Kein Zweifel, daß die Eur mißlungen ſey. 

Der Zuftand in den unfer Freund dadurch gerieth, laßt 
feine Schilderung zu; er wehrte fi gegen die innerfte tieffte 
Verzweiflung von der fhlimmften Art. Denn was war nicht 
in diefem Falle verloren! zuvoͤrderſt der größte Dank des zum 
Kichte wieder Genefenen, das Herrlichite deffen ſich der Arzt 
nur erfreuen kann; das Zutrauen fo vieler andern Hülfebe: 
dürftigen; der Eredit, indem die geflörte Ausübung dieſer 
Kunft eine Familie im hülflofen Zuftande zurüdlieh. Genug, 
wir fpielten das unerfreulihe Drama Hiobs von Anfang bis 
zu Ende durch, da denn der treue Mann die Rolle ber fiel 
tenden Freunde felbft übernahm. Er wollte diefen Vorfall als 
Strafe bisheriger Fehler anfehen; es fhien ihm, als habe er 
die ihm zufällig überkommenen Augenmittel frevelhaft «ls 
göttlichen Beruf zu diefem Gefchäft betrachtet; er warf fih 
vor, diefes hoͤchſt wichtige Fach nicht durch und durch ſtudirt, 
fondern feine Euren nur fo obenhin auf gut Gluck behandelt 
zu haben; ihm kam augenblidlih vor die Seele, was 
wollende ihm nachgereder; er gerieth in Zweifel, ob Dieg auch 
nicht Wahrheit ſey? und dergleichen ſchmerzte um fo tiefer, 
als er fih den für fromme Menfchen fo gefährlichen Leicht: 
finn, leider auch wohl Dünfel und Eitelkeit, in feinem 2e 
bensgange mußte zu Schulden Tommen laſſen. In folcen 
Augenbliden verlor er fich felbft, und wie wir und auch wer 
frändigen mochten, wir gelangten doch nur zulegt auf bei 
vernünftig norhwendige Refultat: daß Gottes Rathſchlüf⸗ 
unerforfchlich ſeyen. 
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Sn meinem vorftrebend heitern Sinne wäre ich noch 
mehr verlegt geweſen, hätte ich nicht, nach herkoͤmmlicher 
Weiſe, diefe Seelenzuftände ernfter freundlicher Betrachtung 
unterworfen und fie mir nach meiner Weife zurecht gelegt; 
nur betrübte es mich, meine gute Mutter für ihre Sorgfalt 
und häusliche Bemühung fo übel belohnt zu fehen; fie em: 
pfand es jedoch nicht bei ihrem unabläffig thätigen Gleichmuth. 
Der Vater dauerte mich am meiften. Um meinetwillen hatte 
er einen ftreng gefchloffenen Haushalt mit Anftand erweitert und 
geno$ befonders bei Tifch, mo die Gegenwart von Fremden auch 
einheimifche Freunde und immer wieder fonftige Durchreifende 
heranzog, fehr gern eines muntern, ja paradoren Geſpraͤches, 
da ich ihm denn, durch allerlei dialeftifches Klopffechten großes 
Behagen und ein freundliches Lächeln bereitete: denn ich- hatte 
die gottlofe Art alles zu beftreiten, aber nur infofern harte 
nädig, daß derjenige, der Necht behielt, auf alle Fälle laͤcher⸗ 
lich, wurde. Hieran war nun in den letzten Wochen gar nicht 
zu denken; denn die glüdlichiten heiteriten Greigniffe, veran⸗ 
laßt durch wohlgelungene Nebenceuren des durch die Haupteur 
fo unglüdlihen Freundes, konnten nicht greifen, vielmeniger 
der traurigen Stimmung eine andere Wendung geben. 

Denn fo machte und im Einzelnen ein alter blinder Bet- 
teljude aus dem Sfenburgifchen zu lachen, der, in dem höch— 
ften Elend nah Frankfurt geführt, kaum ein Obdach, kaum 
eine Fümmerlihe Nahrung und Wartung finden Fonnte, dem 
aber die zähe orientalifhe Natur fo gut nahhalf, daß er, 
vollfommen und ohne die mindefte Befchwerde, fich mit: Ent: 
zücken geheilt fab. Als man ihn fragte ob die Operation ges 
fhmerzt habe? fo fagte er nach der hyperboliſchen Weile: 
„Wenn ich eine Million Augen hätte, fo wollte ich fie jebes⸗ 
mal für ein halb Kopfſtuͤck ſaͤmmtlich nad. and nach⸗ opertren 
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laffen.” Ber feinem Abwandern betrug er fi im der Fahr⸗ 
gaffe eben fo ercentrifh; er dankte Gott auf gut altteſtament⸗ 
lich, pries den Heren und den Wundermann feinen Geſandten. 
Sp fchritt er in diefer langen gewerbreihen Straße langſam 
der Brüde zu. Verkäufer und Käufer traten aus den Laden 
heraus, uͤberraſcht durch einen fo feltenen frommen, leiden 
fhaftliy vor aller Welt ausgefprochenen Enthuſiasmus; ale 
waren angeregt zur Theilnabme, dergeftalt, daß er, ohne 
irgend zu fordern oder zu heifchen, mit reichlichen Gaben zur 
MWegezehrung beglüdt wurde. 

Eines folgen heitern Vorfalld durfte man in unferm 
Kreife aber kaum erwähnen; denn wenn der Aermite, in fe 
ner fandigen Heimath über Main, in haͤuslichem Elend hoͤchſt 
glüclich gedacht werben konnte, fo vermißte Dagegen ein Wohl 
habenber, Würdiger dieſſeits Das unſchaͤtzbare, zunddft ge 
hoffte Behagen. 

Kräntend war daher für unfern guten Jung ber Em: 
pfang der taufend Gulden, die, auf jeden Fall bebungen, 
von großmüthigen Menfchen edel bezahlt wurden. Diefe 
Baarfchaft follte bei feiner Nüdlehr einen Theil ber Schul⸗ 
den auslöfhen, die auf traurigen, ja unfeligen Suftänden 
laſteten. 

Und fo ſchied er troſtlos von uns, denn er ſah zurückeh⸗ 
rend den Empfang einer forglichen Frau, das veränderte Bes 
gegnen von wohldentenden Schwiegereltern, die ſich, als Bar 
gen für fo manche Schulden des allzu zuverſichtlichen Mannes, 
in der Wahl eines Lebensgefährten für ihre Tochter vergriffen 
zu haben glauben konnten. Hohn und Spott der ohnehin im 
Slide ſchon Mipwollenden konnte er in bdiefem und jenem 
Haufe, aus diefem und jenem Fenfter ſchon vorausſehen; eine 
buch feine Abweſenheit jchon verfümmerte, durch dieſen 


Unfall in ihren Wurzeln bedrohte Praris mußte ihn aͤußerſt 
ängftigen, 

So entliegen wir ihn, von unferer Seite jedoh nicht 
ganz ohne Hoffnung; denn feine tüchtige Natur, geftügt auf 
den Glauben an übernatürlihe Hüälfe, mußte feinen Freunden 
eine ſtillbeſcheidene Zuverſicht einflößen. 


Siebzehntes Bud. 


Menn ich die Geſchichte meines Verhältniffes zu Lili 
wieder aufnehme, fo hab’ ich mi zu erinnern, daß ich die 
angenehmften Stunden, theild in Gegenwart ihrer Mutter, 
theils allein mit ihr zubrachte. Man traute mir aus meinen 
Schriften Kenntniß des menfchlihen Herzens, wie man es 
damals nannte, zu, und in diefem Sinne waren unfre Ge 
fpräche fittlich intereflant auf jede Weife. 

Wie wollte man fich aber von dem Innern unterhalten, 
ohne fich gegenfeitig aufzufchließen? Es währte daher nicht 
lange, dag Lili mir in ruhiger Stunde die Gefchichte ihrer 
Qugend erzählte. Sie war im Genuß aller gefelligen Wortbeile 
und Weltvergnügungen aufgewachfen. Sie fchilderte mir ihre 
Brüder, ihre Verwandten, fo wie die naͤchſten Zuftände ; nur 
ihre Mutter blieb in einem ehrwürdigen Dunkel. 

Auch Eleiner Schwächen wurde gedacht, und fo fonnte 
fie nicht läugnen, daß fie eine gewiſſe Gabe anzuziehen an 
fi habe bemerken müflen, womit zugleich eine gewiſſe Eigen 
Thaft fahren zu laffen verbunden fey. Hierdurch gelangten 
wir im Hin: und Widerreden auf den bedenflihen Punkt, daf 
fie diefe Gabe auch an mir geübt habe, jedoch beftraft worden 
fey, indem fie auch von mir angezogen worden. 
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Dieſe Geftändniffe gingen, aus einer fo. reinen kindhaften 
Natur hervor, daß fie mich, dadurch aufs. allerftrengfte fich zw 
eigen machte. | 

Ein wechfelfeitiges Bedurfniß, eine Gewohnheit fi zu 
fehen, trat num ein; wie, hätt? ich aber manchen Tag, mans 
hen Abend bis in die Nacht hinein entbehren müſſen, wen 
ih mich nicht hätte entſchließen koͤnnen, fie in ihren Cirfeln 
zu fehen! Hieraus erwuchs mir mannichfaltige Pein. 

Mein Verhaltniß zu ihr war von Perfon zu Perfon, zu 
einer fhönen, liebenswürdigen, gebildeten Tochter; es glich 
meinen früheren Verhältniffen, und war noch höherer Art. 
An die Aeuferlichkeiten jedoh, an das Mifchen und Wieders 
mifchen eines gefelligen Zuſtandes Hatte ih nicht gedacht. Ein 
unbezwingliches Verlangen war herrſchend geworden; ich fonnte 
nicht ohne fie, fie nicht ohme mich ſeyn; aber in den Umge— 
bungen und bei den Einwirfungen einzelner Glieder ihres 
Kreifes, was ergaben fih da oft für Mißtage und Fehl 
Runden! 

Die Geſchichte von Luftpartien die zur Unluft ausliefen; 
ein retardirender Bruder mit dem ich nachfahren follte, wel- 
her feine Gefhäfte erft mit ber größten Gelaffenheit, ich 
weiß nicht ob mit Schadenfreude, langſamſt vollendete, und 
dadurch die ganze wohldurchdachte Verabredung, verdarb; auch, 
fonftiged Antreffen und Verfehlen, Ungeduld und Entbehrung, 
alle diefe Peinen, die in irgend einem Noman umftändlicher 
mitgetheilt, gewiß theilnehmende Lefer finden würden, muß 
ich bier befeitigen. Um aber doch diefe betrachtende Darz 
ftellung einer lebendigen Anfhanung, einem jugendlichen 
Mitgefühl anzunahern, mögen einige Lieder, zwar befannt, 
aber vielleicht befonders hier eindrücklich, eingeſchaltet ſtehen. 
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Herz, mein Herz, was fol das geben? 
Was bebränget Dich fo fehr? 

Welch ein fremdes neues Leben! 

Ich erkenne dich nicht mehr. 

Weg ift alles was du liebteſt, 

Weg warum bu Dich betrübteft, 

Weg dein Fleiß und deine Ru) — 
Ach wie kamſt du nur dazu? 


Feſſelt dig die Jugendblüthe, 
Diefe liebliche Geftalt, 

Diefer Blid vol Treu’ und Güte 
Mit unendliher Gewalt? 

Wil ich raſch mich ihr entziehen, 
Mich ermannen, ihr entfliehen, 
Führet mich im Augenblid 

Ach mein Weg zu ihr zurüd. 


Und an diefem Bauberfäbchen, 
Das fi nicht zerreißen läßt, 
Hält das liebe Iofe Mädchen 
Mich fo wider Willen fell; 
Muß in ifrem Bauberkreife 
Leben nun auf ihre Weife. 

Die Deränderung ach wie groß! 
Liebe! Liebe! laß mich Ins! 


Darum ziehft bu mich unwiderftehlich 
Ach, in jene Pracht? 

Bar ich guter Junge nicht fo felig 
In der öden Nat? 


Heimlid in mein Bimmerden verſchloſſen, 
Rag im Mondenſchein 
Ganz von feinem Schauerlicht umfloffen, 
Und id bämmer® ein, 


Zräumte da von vollen golbnen Stunden 
Ungemifhter Luft, 

‚Hatte ganz bein liebes Bild empfunden 
Tief in meiner Bruſt. 


Bin ig’s noch, ben du bei fo Biel Lichtern 
An dem Spieltifh Hätıft? 

Oft fo umerträgligen Gefleptern 
Gegenüber tel? 


Reigender iſt mir des Früblings Blüthe 
Run nicht auf ber Flur 

Do du Engel biſt, iſt Lieb und Güte, 
Wo bu biſt Natur. 


Hat man fich diefe Lieder aufmerkfam vorgelefen, lieber 
noch mit Gefühl vorgefungen, fo wird ein Hauch jener Fülle 
glüclicher Stunden gewiß vorüber wehen. 

Doch wollen wir aus jener größeren, glänzenden Gefells 
ſchaft nicht eilig abfheiden, ohne vorher noch einige Bemer— 
tungen hinzuzufügen; befonderd den Schluß des zweiten 
Gedichtes zu erläutern. 

Diejenige, die ich nur im einfachen, felten. gewechſelten 
Hauskleide zu fehen gewohnt war, trat mir. im ‚eleganten 
Modepug nun glänzend, entgegen, und Doch: war es ganz 
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diefelbe. Ihre Anmuth, ihre Freundlichkeit blieb fich gleich, nur 
möcht? ich fagen, ihre Anziehungsgabe that fih mehr hervor; 
es fey nun weil fie bier gegen viele Menfchen ftand, daß fie 
fi) lebhafter zu äußern, fih von mehreren Seiten, je nad 
dem ihr diefer oder jener entgegen fam, fih zu vermannid: 
faltigen Urfache fand; genug, ich konnte mir nicht laugnen, 
daß dieſe Sremden mir zwar einerfeitd unbequem fielen, daß 
ich aber doch um vieles der Freude nicht entbehrt Hätte, ihre 
gefelligen Tugenden kennen zu lernen und einzufehen, fie fe 
auch weiteren und allgemeineren Zuftänden gewachfen. 

War es doch derfelbige nun durch Putz verbüllte Buſen, 
der fein Inneres mir geöffnet hatte, und in den ich fo flar 
wie in den meinigen hineinfah; waren es Doch dieſelben Lig 
pen, die mir fo früh den Zuſtand fhilderten, in dem fie 
herangewachfen, in dem fie ihre Jahre verbracht hatte. Jeder 
wechfelfeitige Blick, jedes begleitende Lächeln ſprach ein verbor⸗ 
genes edles Verftändniß aus, und ih ftaunte felbft Hier in 
der Menge über die geheime unfchuldige Verabredung, die fih 
auf das menfchlichite, auf das natürlichfte gefunden Hatte. 

Doch follte bei eintretendem Frühling eine anftänbdige 
ländliche Freiheit dergleichen Verhältniffe enger Inüpfen. Offen 
bach am Main zeigte Ihon Damals bedeutende Anfänge einer 
Stadt, die fih in der Folge zu bilden verſprach. Schöne, 
für die damalige Zeit prächtige Gebäude hatten fich ſchon 
hervorgethban; Onkel Bernard, wie ich ihn gleich mit feinem 
Samilientitel nennen will, bewohnte das größte; weitläufige 
Sabrifgebäude fchloffen fih an; d'Orville, ein jüngerer leb⸗ 
hafter Mann von liebenswürdigen Eigenheiten, wohnte gegen 
über. Anftopende Gärten, Terraſſen, bie an den Main reichen), 
überall freien Ausgang nach der holden Umgegend erfaubend, 
iepten den Eintretenden und Verweilenden in ein ſtattliches 
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Behagen. Der Liebende konnte für feine Gefühle keinen ers 
wünfchteren Raum finden. 

Ich wohnte bei Johann Andre, und indem ich diefen 
Mann, der fi nachher genugfam bekannt gemacht, hier zu 
nennen habe, muß ich mir eine Fleine Abfhweifung erlauben, 
um von dem damaligen Opernwefen einigen Begriff zu geben. 

In Frankfurt Ddirigirte zu der Zeit Marhand das 
Theater, und fuchte durch feine eigne Perfon das Mögliche zu 
leiften. Es war eim fchöner groß und wohlgeftalterer Mann 
in den beften Jahren; das Behaglihe, Weichliche erfchien bei 
ihm vorwaltend; feine Gegenwart auf dem Theater war daher 
angenehm genug. Er mochte fo viel Stimme haben, als man 
damals zu Ausführung muſikaliſcher Werfe wohl allenfalls 
bedurfte; deshalb er denn die Eleineren und größeren frau— 
zoͤſiſchen Opern herüber zu bequemen bemüht war. 

Der Vater in der Gretry’fhen Oper! die Schöne bei dem 
Ungeheuer, gelang ihm befonders wohl, wo er ſich in der 
hinter dem Flor veranftalteten Vifion gar ausdrüclich zu ges 
bärden wußte. 

Diefe, in ihrer Art wohlgelungene Oper näherte ſich jedoch 
dem edlen Stpl, und war geeignet, die zarteften Gefühle zu 
erregen. Dagegen hatte ſich ein realiftiiher Damon des Opern⸗ 
theater bemächtigt; Zuftands= und Handwerks: Opern thaten 
fih hervor. Die Jäger, der Fapbinder, und ich weiß nicht 
was alled, waren voransgegangen; Andre wählte ſich den 
Töpfer. Er hatte ſich das Gedicht felbft gefchrieben, und in 
den Text, der ihm angehörte, fein ganzes mufifalifches Talent 
verwendet. 

Ich war bei ihm einguartiert, und well von diefem allzeit 
fertigen Dichter und Componiften nur fo viel fagen als hier 
gefordert wird. 
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Er war ein Mann von angeborenem lebhaftem Talente, 
eigentlich als Techniker und Fabricant in Offenbach anſäſſig; 
er fchmwebte zwifchen dem Sapellmeifter und Dilettanten. In 
Hoffnung jened Verdienft zu erreihen, bemühte er ſich ernſt 
lich, in der Muſik gründlihen Fuß zu fallen; als Lepterer 
war er geneigt, feine Compofitionen ind Unendlihe zu wie 
derholen. 

Unter den Perfonen, welhe damals den Kreis zu füllen 
und zu beleben fich hoͤchſt thatig erwieſen, ift der Pfarrer 
Ewald zu nennen, der geiftreich heiter in Gefellfchaft, bie 
Studien feiner Pflihten, feined Standes im Stillen für ſich 
durchzuführen wußte, wie er denn auch in der Folge innerball 
des theologifchen Feldes fich ehrenvoll befannt gemacht; er muß 
in dem damaligen Kreife ald unentbehrlih, auffaffend und 
erwiedernd, mitgedacht werden. 

Lili's Pianofpiel feffelte unfern guten Andre vollkommen 
an unfre Sefellfhaft; als unterrichtend, meifternd, ausfüh 
rend, waren wenige Stunden des Tags und der Nadt, we 
er nicht in das Familienwefen, in die gefellige Tagesreihe mit 
eingriff. 

Bürger’d Keonore, damald ganz frifch befannt, umd mit 
Enthuſiasmus von den Deutfhen aufgenommen, war von ihm 
componirt; er trug fie gern und wiederholt vor. 

Auch ich, der viel und lebhaft veritirend vortrug, wer 
fie zu declamiren bereit; man langmweilte fih damals ned 
nicht an wiederholtem Einerlei. War der Geſellſchaft bie 
Wahl gelaffen, welhen von uns beiden fie hören wolle, fo fid 
die Entfcheidung oft zu meinen Gunften. 

Diefed alles aber, wie es auch fey, diente den Liebenden 
nur zur Verlängerung des Zufammenfepns; fie wiffen fein 
Ende zu finden, und der gute Johann Andrs wer burd 
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wechfelsweife Verfuͤhrung der beiden gar leicht in wwunter- 
brohene Bewegung zu feßen, um bis nah Mitternacht feine 
Muſik wiederholend zu verlängern. Die beiden Liebenden ver: 
fiherten fih dadurch einer werthen unentbehrlichen Gegenwart. 

Trat man am Morgen in alter Sräbe aus dem Haufe; 
fo fand man fih in der freieften Luft, aber nicht eigentlich. 
auf dem Lande. Anſehnliche Gebäude, die zu jener Zeit einer. 
Stadt Ehre gemacht hätten; Gärten, parterreartig überſehbar, 
mit flahen Blumen: und fonftigen Prunkbeeten; freie Weber: 
fiht über den Fluß bid and jenfeitige Ufer; oft ſchon früh 
eine tbarige Schifffahrt von Flößen und gelenken Marktichiffen 
und Kabhnen; eine fanft bingleitende lebendige Welt, mit 
liebevollen zarten Empfinduugen im Einklang. Selbſt bag. 
einfame VBorüberwogen und Schilfgeflüfter eines leife bewegten 
Stromes ward Höchft erguidlih und verfehlte nicht einen 
entfchieden beruhigenden Zauber über den. Herantretenden zu 
verbreiten. in heiterer Himmel ber fhönften Jahreszeit 
überwölbte dad Ganze, und wie angenehm mußte fich eine 
traute Gefellfehaft, von folhen Scenen umgeben, morgendlich 
tviederfinden! 

Sollte jedoch einem ernten Leſer eine folche Rebensweile 
gar zu loſe, zu leichtfertig erfcheinen, fo möge er bedenken, 
daß zwifchen dasjenige was hier, des Vortrags halben, wie. 
im Sufammenhange gefchildert ift, fih Tage und Wochen des 
Entbehrend, andere Bellimmungen und Thätigleiten, fogar: 
unerträgliche Langeweile widerwärtig einftellten. 

Männer und Frauen waren in ihren Pflichtkreife eifrig- 
befchäftigt. Auch ich verfänmte nicht, in Betracht der Gegen⸗ 
wart und Zukunft, dad mir Obliegende zu beforgen, und fand 
noch Zeit genug dasjenige zu vollbringen, wohin mid Talen 
und Leidenſchaft unwiderſtehlich hindrängten. 
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Die früheften Morgenftunden war ich der Dichtkunſt 
{huldig; der wachlende Tag gehörte den weltlichen Geſchaͤften, 
die auf eine ganz eigene Art behandelt wurden. Mein Vater, 
ein gründlicher, ja eleganter Juriſt, führte feine Gefchäfte 
felbft, die ihm fowohl die Verwaltung feines Vermögens als 
die Verbindung mit werthgefhäßten Freunden auferlegte, und 
ob ihm gleich fein Charakter als Faiferliher Rath zu prakti⸗ 
eiren nicht erlaubte, fo war er doch manchem Vertrauten als 
Mechtsfreund zur Hand, indem die audgefertigten Schriften 
von einem ordinirten Advocaten unterzeichnet wurden, dem 
denn jede ſolche Signatur ein Billiged einbrachte. 

Diefe feine Thätigkeit war nur lebhafter geworben durch 
mein Herantreten und ich Eonnte gar wohl bemerken, daß er 
mein Zalent höher fhäßte ald meine Prarid und deßwegen 
alles that um mir Zeit genug zu meinen poetifchen Stubien 
und Arbeiten zu laffen. Gründlih und tüchtig, aber von 
Jangfamer Eonception und Ausführung, ftudirte er die Acten 
ald geheimer Neferendar, und wenn wir zufammentraten legte 
er mir die Sache vor und die Ausfertigung ward von mir 
mit folher Leichtigkeit vollbracht, daß es ihm zur hoͤchſten 
Baterfreude gedieh, und er auch wohl einmal auszuſprechen 
nicht unterließ: „wenn ich ihm fremd wäre, er würde mich 
beneiden.” 

Diele Angelegenheiten noch mehr zu erleichtern Hatte fih 
ein Schreiber zu und gefellt, defien Charakter und Weſen, 
wohl durchgeführt, leicht einen Roman fördern und ſchmücken 
fönnte. Nach wohlgenukten Schuljahren, worin er des Lateind 
völlig mächtig geworden, auch fonftige gute Kenntniffe erlangt 
hatte, unterbrach ein allzuleichtfertiges atademifches Leben den 
übrigen Gang feiner Tage; er fchleppte fi eine Weile mit 
fiehem Körper in Dürftigfeit bin, und Fam erſt fodter is 


beſſere Umftände duch Hülfe einer fehr ſchoͤnen Handſchrift 
amd Nechnungsfertigteit. Bon einigen Advocaten unterhalten 
ward er nach und nach mit den Förmlichkeiten des Rechts- 
ganges genau befannt, und erwarb ſich alle, denen er diente, 
durch Mechtlichkeit und Pünktlichkeit zu Gönnern. Auch un 
ferm Haufe hatte er fich verpflichtet und war im allen Nechts= 
und Rechnungs: Sachen bei der Hand, 

Diefer hielt nun von feiner Seite unfer fih immer mehr 
ausbehnendes Gefhäft, das fich ſowohl auf Nechtsangelegen- 
heiten, als auf mancderlei Aufträge, Beftellungen und Spe— 
ditionen bezog. Auf dem Nathhaufe wußte er alle Wege und 
Schliche; in den beiden burgemeifterlihen Audienzen war er 
auf feine Weife gelitten; und da er manden neuen Raths- 
herrn, worunter einige gar bald zu Schöffen herangeftiegen 
waren, von feinem erften Eintritt ins Amt her, in feinem 
noch unfihern Benehmen wohl Fannte, ſo hatte er fih ein 
gewiſſes Vertrauen erworben, das man wohl eine Art von 
Einfuß nennen konnte. Das alles wußte er zum. Nutzen 
feiner Gönner zu verwenden, und da ihn feine: Geſundheit 
nöthigte feine Thätigfeit mit Diaaf zu üben, fo fand man 
ihn immer bereit jeden Auftrag, jede Beſtellung forgfältig 
auszurichten. 

Seine Gegenwart war nicht unangenehm, von Körper 
ſchlank und regelmäßiger Geſichtsbildung; fein Berragen nicht 
zudringlich, aber doch mit einem Ausdrud von Sicherheit 
feiner Ueberzeugung was zu thum ſey, auch wohl heiter und 
gewandt bei wegzuräumenden Hinderniſſen. Cr mochte ſtark 
in den Vierzigen ſeyn und es reut mich noch Cich darf das 
Obengeſagte wiederholen), daß ich ihm nicht als Triebrad in 
den Mechanismus irgend einer Novelle mit eingefügt habe. 

Fa Hoffnung meine ernften Leſer durch das —— 
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einigermaßen befriedigt zu haben, darf ich mich wohl wieder 
zu denen glänzenden Tagespunften hinwenden, wo Zreund- 
fhaft und Liebe ſich in ihrem fchönften Lichte zeigten. 

Daß Geburtötage forgfältig, froh und mit mancher Ab: 
wechfelung gefeiert wurden, liegt in der Natur folder Der 
bindungen; dem Geburtstage des Pfarrers Ewalb zu Gunſten 
ward dad Lied gedichtet: 


In allen guten Stunden, 
Erhöht von Lieb’ und Wein, 
Sol biefes Lieb verbunden 
Don und gefungen feyn! 

Uns hält der Gott zufammen, 
Der und hierher gebracht; 
Erneuert unfre Flammen, 

Er hat fie angefacht. 


Da dieß Kied fih bis auf den heutigen Tag erhalten bat 
und nicht leicht eine muntere Gefellihaft beim Gaſtmahl fid 
verfammelt, ohne daß ed freudig wieder aufgefrifcht werde, 
fo empfehlen wir ed auch unfern Nahfommen und wünfcden 
allen, die es ausfprehen und fingen, gleihe Luft und Be 
hagen von innen heraus, wie wir damals, ohne irgend einer 
weitern Welt zu gedenfen, und im befchränften Kreiſe ıu 
einer Welt ausgedehnt empfanden. 

Nun aber wird man erwarten, daß Lili's Geburtöteg, 
welcher den 23. Juni 1775 fih zum fiebzehntenmal wieber 
holte, befonders follte gefeiert werden. Sie hatte verſprochen 
am Mittag nah Offenbach zu fommen, und ich muß geftehen, 
daß die Freunde mir glüdlicher Uebereinkunft von dieſem et 
alle herfömmlichen Verzierungsphrafen abgelehnt und ſich nur 


allein mit Herzlichkeiten, die ihrer würdig wären, zu Empfaug 
und Unterhaltung vorbereitet hatten. 

Mit folhen angenehmen Pflichten befhäftigt ſah ich die 
Sonne untergehen, die einen folgenden heitern Tag verfün- 
digte und unferm Feſt ihre frohe glänzende Gegenwart ver: 
ſprach, als Lili's Bruder George, der ſich nicht verftellen 
Eonnte, ziemlich ungebärdig ins Zimmer trat und ohne Scho— 
nung zu erfennen gab, daß unfer morgendes Feſt gejtört ſey; 
er wife felbft weder wie noch wodurd, aber die Schweiter 
laſſe fagen, daß es ihr völlig unmöglich ſey morgen Mittag 
nad) Dffenbah zu fommen und an dem ihr zugedachten Feſte 
Theil zu nehmen; erft gegen Abend hoffe fie ihre Ankunft 
bewirken zu fönnen. Nun fühle und wife fie recht gut wie 
unangenehm es mir und umfern Freunden fallen müffe, bitte 
mic aber fo herzlich dringend als fie könne, etwas zu erfins 
den, wodurd das Unangenehme diefer Nachricht, die fie mir 
überlaſſe hinaus zu melden, gemildert, ja verföhnt werde; fie 
wolle mir's zum allerbeften danken. 

Ich ſchwieg einen Augenblid, hatte mich auch fogleich 
gefaßt und wie durch himmliſche Eingebung gefunden was zu 
thun war. „Eile,“ rief ich, „George! fag’ ihr, fie folle ſich 
ganz beruhigen, möglich machen daß fie gegen Abend komme; 
ich verſprache: gerade dieſes Unheil folle zum Feſt werdenl“ 
Der Knabe war neugierig und wünſchte zu wiſſen wie? dieß 
wurde ihm ſtandhaft verweigert, ob er gleich alle Künfte und 
Gewalt zu Hülfe rief, die ein Bruder unferer Geliebten aus— 
zuüben fih anmaft. 

Kaum war er weg, fo ging ich mit fonderbarer Selbftz 
gefälligkeit in meiner Srube auf und ab, und mit dem froben, 
freien Gefühl, daf hier Gelegenheit ſey mic als ihren Diener 
auf eine glänzende Weife zu zeigen, heftete ich mehrere Bogen 
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mit fchöner Seide, wie ed dem Gelegenheitsgebichte ziemt, 
zufammen und eilte den Titel zu fchreiben: 

„Ste tommt nicht!“ 
„ein jammervolled Familienftüd, welches, geklagt ſey ed Gott, 
den 23. Juni 1775 in Offenbach am Main auf das aller: 
natürlichfte wird aufgeführt werden. Die Handlung dauert 
vom Morgen bid aufn Abend.“ 

Da von diefem Scherze weder Soncept noch Abſchrift 
vorhanden, habe ich mich oft darnach erkundigt, aber nie 
etwas davon wieder erfahren können; ich muß daher es wie 
der aufs neue zufammmendichten, welches im Allgemeinen 
nicht ſchwer fällt. 

Der Schauplag ift d'Orville's Haus und Garten In Offen 
bad; die Handlung ecöffnet fih durch bie Domeftiten, wobei 
jedes genau feine Rolle fpielt und die Anftalten zum Feſt 
vollfommen deutlih werden. Die Kinder mifchen fidy drein, 
nach dem Leben gebildet; dann der Herr, die Frau mit eigen 
thümlihen Thätigleiten und Ginwirktungen; dann kommt, 
indem alles fih in einer gewiſſen haftigen Gefchäftigkeit burd 
einander treibt, der unermüdlihe Nachbar Componiſt Hans 
Andre; er ſetzt fih an den Flügel und ruft alled zufammen, 
fein eben fertig gewordenes Feftlied anzuhören und durchzu⸗ 
probiren. Das ganze Haus zieht er heran, aber alles madt 
fih wieder fort, dringenden Gefchäften nachzugehen; eins wirb 
vom andern abgerufen, eind bedarf des andern, und bie De 
zwifchenftunft des Gaͤrtners macht aufmerkſam auf die Garten: 
und Wafler-Scenen; Kränze, Banderolen mit Infchriften zier⸗ 
lichſter Art, nichts iſt vergeflen. 

Als man fih nun eben um die erfreulichiten Gegenftände 
verfammelt, tritt ein Bote herein, der, als eine Art vom 
luftigem Hin= und MWiederträger, berechtigt war auch eine 
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Charakterrolle mitzufpielen, und der. Durch manches allzugute 
Trinfgeld wohl ungefähr merken Eonnte, was für Verhaͤltniſſe 
obwalteten. Er thut ſich auf fein Padet etwas zu gute, hofft 
ein Glas Wein und Semmelbrod, und übergiebt nun, nah 
einigem fchalkhaftem Weigern die Depefhe. Dem Hausherren. 
finfen die Arme, die Papiere fallen zu Boden, er ruft: „Laßt 
mih zum Tiſch! ‚laßt mich sur Sommode, damit ih nur 
ftreihen kann.“ 

Das geiftreihe Sufammenfeyn lebeluſtiger Menfchen eich: 
net fih vor allem aus durch eine Sprach: und Gebärden: 
Symbolik, Ed entfteht eine Art Sauneridiom, welches, indem 
es die Eingeweihten hoͤchſt glücklich maht, den Fremden un: 
bemerft bleibt, oder, bemerkt, verdrießlich wird, 

Es gehörte zu Lili's anmuthigften Gigenheiten, eine, die 
hier durch Wort und Gebärde ald Streichen audgedrädt fft, 
und welche ftatt fand, wenn etwas Anftößiges gefagt oder ge: 
fprochen wurde, befonderd indem man bei Kifche faß, oder In 
der Nahe von einer Fläche fih befand. 

Es hatte diefes feinen Urfprung von einer unendlich lieb— 
lihen Unart, bie fie einmal begangen, ald ein Fremder, bei 
Tafel neben ihr firend , etwas Ungiemliched vorbrachte. Ohne 
das holde Gefiht zu verändern, ſtrich fie mit ihrer rechten 
Hand gar lieblih über dad Tifchtuch weg, und fchob alleg, 
was fie mit diefer fanften Bewegung erreichte, gelaffen auf 
den Boden. Ich weiß nicht was alles, Mefler, Gabel, Brod, 
Salzfaß, auch etwas zum Gebrauch ihres Nachbars gehörig; 
ed war jedermann erfchredit; die Bedienten liefen zu, niemand 
wußte wad das heißen follte, ald die Umfichtigen, die fich er⸗ 
freuten, daß fie eine Unfchtelichleit auf eine fo zierliche Weiſe 
erwiedert und ausgeloͤſcht. 


Hier war nun alſo ein Symbol gefunden, für das 


310 


Ablehnen eines Widerwärtigen, was doch manchmal in tüchti⸗ 
ger, braver, fchäßenswerther, mwohlgefinnter, aber nicht duch 
und durch gebildeter Gefellihaft vorzulommen pflegt. Die 
Bewegung mit der rechten Hand ald ablehnend erlaubten wir 
uns alle; das wirklide Streichen der Gegenftände batte fie 
felbft in der Folge fih nur mäßig und mit Geihmad erlaubt. 

Wenn der Dichter nun alfo dem Hausherrn diefe Be 
gierde zu ftreihen, eine und zur Natur gewordene Gewohn⸗ 
beit, ale Mimik aufgtebt, fo fieht man dad Bedeutende, da3 
Effectvolle; denn indem er alles von allen Zlächen herunter 
zu fireihen droht, fo halt ihn alles ab; man ſucht ihn 
zu berupigen, bid er fih endlich ganz ermattet im den 
Seffel wirft. 

„Was tft begegnet?” ruft man aus. „Ift fie kranuk? Yü 
jemand gejtorben?” Leſ't! left! ruft d'Orville, dort liegt's 
auf der Erde. Die Depefche wird aufgehoben, mean lieft, 
man ruft: Ste fommt nicht! " 

Der große Schred hatte auf einen größern vorbereitet; 
— ober fie war doch wohl! — es war ihr nichts begegnet! 
iemand von der Familie hatte Schaden genommen; Hof: 
nung blieb auf den Abend. 

Andre, der indeffen immerfort muficirt hatte, kam bed 
endlih auch herbei gelaufen, tröftete und fuchte ſich zu tröften. 
Pfarrer Ewald und feine Gattin traten gleichfalls charakte⸗ 
riftifh ein, mit Verdruß und Verftand, mit unwilligem Ent: 
behren und gemäßigtem Surechtlegen. Alles ging aber neh 
bunt durch einander, bid der mufterhaft ruhige Onkel Bernard 
endlich heranfommt, ein gutes Frühſtück, ein löblich Mittage⸗ 
feft erwartend, und der Einzige ift, der die Sache aus bem 
rechten Gefichtöpunfte anfieht, befchwichtigende, vernünftige 
Reden Aupert und alles ins Gleiche bringt, völlig wie in der 
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griechifchen Tragödie ein Gott die Verworrenheiten der größten 
Helden mit wenigen Worten aufzulöfen weiß. 

Dieß alles ward während eines Theiles der Nacht mit 
laufender Feder niedergefchrieben und einem Boten übergeben, 
der am nächiten Morgen punkt zehn Uhr mit der Depeiche in 
Offenbach einzutreffen unterrichtet war. 

Den hellſten Morgen erblidend wacht? ich auf, mit Bor; 
faß und Einrichtung, genau Mittags gleichfalls in Offenbach 
anzulangen. 

Ich ward empfangen mit dem wunderlichften Charivari 
von Entgegnungen; das geftörte Feſt verlautete kaum; fie 
fhalten und fchimpften, daß ich fie fo gut getroffen hätte. 
Die Dienerfchaft war zufrieden mit der Herrichaft auf glei: 
chem ‘Chester aufgetreten zu feyn, nur die Kinder, ale bie 
entfchiedenften unbeftechbarften Realiſten, :verfiherten hart: 
nädig: fo hätten fie nicht gefprodhen und es fey überhaupt 
alles ganz anders gewefen, ald wie es bier gefchrieben ftünde. 
Sch befhwichtigte fie mit einigen Vorgaben des Nachtifches, 
und fie hatten mich wie immer lieb. Ein fröhliches Mittags: 
mahl, eine Mäßigung aller Feierlichkeiten gab und die Stim: 
mung, Lili ohne Prunf, aber vielleiht um defto lieblicher zu 
eınpfangen. Sie kam und ward von beitern, ja ..Inftigen 
Gefichtern bewillkommt, beinah betroffen, daß ihr Außenblei- 
ben fo viel Heiterkeit erlaube. Man erzählte ihr alles, man 
trug ihr alles vor und fie, nach ihrer lieben und füßen Art, 
danfte mir wie fie allein nur konnte. 

Es bedurfte keines fonderlihen Scharflinng, um zu bemers 
fen, daß ihr Ausbleiben von dem ihr gewibmeten Fefte nicht 
zufällig, fondern durch Hin: und Herreden über unfer Wer 
hältniß verurfaht war. Indeſſen hatte dieß weder auf unfre 
Gefinnungen, noch auf unfer Berragen den mindeften Ciufluß. 
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Ein vielfacher gefelliger Zudrang aus der Stadt konnte 
in dieſer Sahreszeit nicht fehlen. Oft kam ich nur fpdt des 
Abends zur Gefellfhaft, und fand fie dem Scheine nach theil⸗ 
nehmend, und da ich nur oft auf wenige Stunden erfchien, 
fo mocht? ich ihr gern in irgend etwas nuͤtzlich ſeyn, indem 
ich ihr Größeres oder Kleineres beforgt hatte, oder irgend 
einen Muftrag zu übernehmen Fam. Und es ift wohl dieſe 
Dienftichaft das ‚Erfreulichfte was einem Menfchen begegnen 
kann; wie und die alten Ritter-Romane dergleichen zwar auf 
eine dunkle, aber kräftige Weife zu überliefern verftehen. 
Daß fie mich beberrfhe, war nicht zu verbergen, und fie 
durfte fih diefen Stolz gar wohl erlauben; bier triumpbhiren 
Ueberwinder und UWeberwundene, und beide behagen ſich in 
gleichem Stolze. 

Dieß mein wiederholtes, oft nur kurzes Einwirken war 
aber immer defto Eräftiger. Johann Andre hatte immer 
Muſik-Vorrath; auch ich brachte fremdes und eignes Neue; 
poetifhe und mufilalifhe Blüthen regneten herab. Es war 
eine durchaus glänzende Zeit; eine gewifle Eraltation waltete 
in der Gefelfichaft, man traf niemals auf nüchterne Momente. 
Ganz ohne Frage theilte fich dieß den übrigen aus unferm 
Verhältniffe mit. Denn wo Neigung und Leidenfchaft in 
ihrer eignen Tühnen Natur bervortreten, geben fie verſchach 
terten Gemüthern Muth, die nunmehr nicht begreifen, warum 
fie ihre gleichen Nechte verheinlichen follten. Daher gewahrte 
man mehr oder weniger verftedte Verhältniffe, die fih num 
mehr ohne Schen durchfchlangen; andere, die ſich nicht gut 
befennen ließen, ſchlichen doch bebaglih unter der Dede 
mit durch. 

Konnt’ ich denn auch wegen vermannichfaltigter Gefchäfte 
die Tage dort draußen bei ihr nicht zubringen, fo gaben die 
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heiteren Abende Gelegenheit zu verlängertem Zuſammenſeyn 
im $reien. Liebende Seelen werden nachftehended Ereigniß 
mit Mohlgefallen aufnehmen. | 

Es war ein Zuftand, von welchem geſchrieben ſteht: „ich 
ſchlafe, aber mein Herz wacht;“ die hellen wie die dunkeln 
Stunden waren einander gleich; das Licht des Tages konnte 
das Licht der Liebe nicht überſcheinen, und die Nacht wurde 
durch den Glanz der Neigung zum hellſten Tage. 

Wir waren beim klarſten Sternhimmel bis ſpaͤt in der 
freien Gegend umherſpaziert; und nachdem ich ſie und die 
Geſellſchaft von Thüre zu Thüre nach Haufe begleitet und von 
ihr zulegt Abfchied genommen hatte, fühlte ich mir fo wenig 
Schlaf, daß ich eine frifche Spagierwanderung anzutreten nicht 
fäumte. Ich ging die Landſtraße nach Frankfurt zu, mic 
meinen Gedanken und Hoffnungen zu überlaffen; ich ſetzte 
mich auf eine Bank, in der reinften Nachtftilfe, unter dem 
blendenden Sternhimmel mir felbft und ihr angugehören. 

Bemerkenswerth fehlen mir ein fchwer zu erflärender Ton, 
ganz nahe bei mir; es war kein Nafcheln, kein Naufchen, 
und bei näherer Aufmerkſamkeit entbedte ich, daß es unter 
der Erde und das Arbeiten von kleinem Gethier ſey. Es 
mochten Igel oder Wiefeln feyn, oder was in ſolcher Stunde 
dergleichen Geſchaͤft vornimmt. 

Ich war darauf weiter nach der Stadt zugegangen und 
an den Roͤderberg gelangt, wo ich die Stufen, welche nach 
den Weingaͤrten hinauffuͤhren, an ihrem kalkweißen Scheine 
erkannte. Ich ſtieg hinauf, ſetzte mich nieder und ſchlief ein. 

Als ich wieder aufwachte, hatte die Daͤmmerung ſich 
ſchon verbreitet, ich ſah mich gegen dem hohen Wall über, 
welcher in fruͤhern Zeiten als Schutzwehr wider die hüben 
ſtehenden Berge aufgerichtet war. Sachſenhauſen lag vor mir, 
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leichte Nebel deuteten den Weg des Fluſſes an; ed war frifd, 
mir willflommen. 

Da verharrt’ ich bie die Sonne nad und nach Binter mir 
aufgehend dag Gegenüber erleuchtete. Ed war die Gegend, 
wo ich die Geliebte wieder fehen follte, und ich kehrte lang: 
fam in dad Paradies zurüd, das fie, die noch Schlafende, 
umgab. 

Jemehr aber, um des wachlenden Gefchäftätreifes willen, 
den ich aus Liebe zu ihr zu erweisern und zu beberrfchen 
trachtete, meine Befuche in Offenbach fparfamer werben und 
dadurch eine gewiffe peinliche Verlegenheit hervorbringen muf 
ten, fo ließ fich wohl bemerlen, daß man eigentlich um der 
Zukunft willen das Gegenwärtige hintanfeße und verliere. 

Wie nun meine Augfichten fi) nach und nach verbefer: 
ten, hielt ich fie für bedeutender als fie wirkli waren, und 
dachte um fo mehr auf eine baldige Entfcheidung, als ein fo 
öffentliches Verhältniß nicht langer ohne Mißbehagen fortzu 
führen wer. Und wie es in folhen Fällen zu gehen pilegt, 
ſprachen wir es nicht ausdrüdlich gegen einander aus; abe 
das Gefühl eines wechfelfeitigen unbedingten Behagens; bie 
volle Weberzeugung eine Trennung ſey unmöglich; das inein 
ander gleichmäßig gefeßte Vertrauen, — das alles bradte 
einen folden Ernſt hervor, daß ich, der ich mir feſt vorge: 
nommen hatte, Fein fchleppended Verhältniß wieder an 
fnüpfen, und mic doch in dieſes, ohne Sicherheit eines 
günftigen Erfolges, wieder verfhlungen fand, wirklich von 
einem Stumpfiinn befangen war, von dem ich mich zu retten, 
mich immermehr in gleichgültige weltliche Geſchäfte verwidelte, 
aus denen ıch auch nur wieder Vortheil und Zufriedenheit an 
der Hand der Geliebten zu gewinnen hoffen durfte, 

In diefem wunderlichen Zujtande, dergleichen bach and 
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mancher peinlich empfunden haben mag, kam und eine Haus: 
freundin zu Hülfe, weldhe die fämmtlihen Bezüge Der Per: 
fonen und Zuftände fehr wohl durchſah. Man nannte fie 
Demoifelle Delfz fie ftand mit ihrer aͤltern Schwefter einem 
einen Handelshaus in Heidelberg vor und war der größern 
Frankfurter Wechfelhandlung bei verfchiedenen Vorfällen vielen 
Dank fhuldig geworden. Sie kannte und liebte Lili von 
Sugend auf; ed war eine eigne Perfon, ernften männlichen 
Anfehend und gleihen, derben, haſtigen Schrittes vor fich 
bin. Sie hatte fih in die Welt befonders zu fügen Urfache 
gehabt und kannte fie Daher wenigſtens in gewiffen Sinne. 
Man konnte fie nicht intrigant nennen; fie pflegte den Ver— 
haltniffen lange zuzufehen und ihre Abfichten ftille mit fi 
fortzutragen: dann aber hatte fie die Gabe, die Gelegenheit 
zu erfehen, und wenn fie die Gefinnungen der Perfonen zwi: 
ſchen Zweifel und Entſchluß ſchwanken fah, wenn alled auf 
Entfchiedenheit anfam, fo wußte fie eine folhe Kraft der 
Charaftertüchtigkeit einzufeßen, daß es ihr nicht leicht mißlang 
ihr Vorhaben auszuführen. Eigentlich hatte fie Feine egoiſti⸗ 
fhen Zwecke; etwas gethan, etwas vollbracht, befonders eine 
Heirath geftiftet zu haben, war ihr fchon Belohnung. Unfern 
Zuftand hatte fie längft durchblickt, bei wiederholten Hierſeyn 
durchforfcht, fo daß fie ſich endlich überzeugte: dieſe Neigung 
fey zu begünftigen, dieſe Vorſätze, redlich aber nicht genugfam. 
verfolgt und angegriffen, müßten unterftüßt und diefer Fleine 
Noman förderfamft abgefchloffen werden. 

Seit vielen Jahren hatte fie das Vertrauen von Lili’e 
Mutter. In meinem Haufe dur mic eingeführt hatte fle 
fih den Eltern angenehm zu machen gewußt; demn gerade 
dieſes barfche Wefen ift in einer Reichsſtadt nicht wiberwärtig 
und, mit Verftand im Hintergrunde, fogar wilfommen;' Ste 
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kannte fehr wohl unfre Wünfche, unfre Hoffnungen, ihre Su 
zu wirken fah darin einen Auftrag; kurz fie unterhandelte 
mit den Eltern. Wie fie ed begonnen, wie fie bie Schwie 
rigkeiten, bie fich ihr entgegen ftellen mochten, befeitigt, genug 
fie tritt eined Abends zu ung und bringt bie Einwilligung. 
„Gebt euch die Hände!” rief fie mit ihrem pathetifch gebiete 
rifhen Wefen. Sch ftand gegen Lili über und reichte meine 
Hand dar; fie legte die ihre, zwar nicht zaudernd, aber bed 
langfam hinein. Nah einem tiefen Athemholen fielen wir 
einander lebhaft bewegt in die Arme. 

Es war ein feltfamer Beichluß des hohen über ung Wal 
tenden, daß ich in dem Verlaufe meined wunderfamen Lebend 
ganges doch auch erfahren follte, wie es einem Bräutigam zu 
Muthe fey. 

Sch darf wohl fagen, daß ed für einen gefitteten Mann 
die angenehmfte aller Erinnerungen fey. Es ift erfreulich ſich 
jene Gefühle zu wiederholen, die fi fchwer ausſprechen und 
faum erklären Iaffen. Der vorhergehende Zuftand iſt burcheus 
verändert; die ſchroffſten Gegenfäße find gehoben, der hart: 
nädigfte Zwieſpalt gefchlichtet, die vordringliche Natur, bie 
ewig warnende Vernunft, die tyrannifirenden Triebe, bed 
verftändige Gefeß, welche fonft in immerwährendem Zwiſt und 
beftritten, ale diefe treten nunmehr in freundlicher Einigkeit 
heran und bei allgemein gefeiertem frommen Feſte wird das 
Verbotene gefordert und dad Merpönte zur unerläßligen 
Pflicht erhoben. 

Mir fittlihem Beifall aber wird man vernehmen, def 
von dem Augenblid an eine gewiſſe Sinnesveräuderung is 
mir vorging. War die Geliebte mir bisher fhön, anmuthig, 
anziehend vorgefommen, fo erichien fie mir nun ale würbig 
und bedeutend. Sie war eine doppelte Perfon; ihre Anmuth 
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und Liebenswürbigfeit ‚gehörten mein, das fühlt ich wie 
fonft; aber der Werth ihres Charakters, die Sicherheit in ſich 
felbft, ihre Suverläffigkeit in allem, das blieb ihr eigen. Ich 
ſchaute es, ich durchblickte es und freute mich deffen als eines 
Capitals, von dem ich zeitlebens die Zinſen mitzugenießen 
hätte, 

Es iſt ſchon längft mit Grund und Bedeutung ausge 
fproden: auf dem Gipfel der Zuſtande hält man ſich nicht 
lange. Die ganz eigentlich durch’ Demoifelle Delf eroberte 
Zuſtimmung beiderfeitiger Eltern ward nunmehr als obwal⸗ 
tend anerkannt, ſtillſchweigend und ohne weitere Förmlichkeit. 
Denn fo bald etwas Ideelles, wie man ein ſolches Verlöbniß 
wirklich nennen Fan, iin die Wirklichkeit eintritt, fo entfteht, 
wenn man völligsabgefchleffen zu haben glaubt, eine Krife. 
Die Aufenwelt ifb durchaus unbarmberzig und fie hat Recht, 
denn fie muß fi ein für allemal felbft behaupten; die Zuver⸗ 
fiht der Leidenſchaft iſt groß, aber wir ſehen fie doch gar oft 
an dem. ihr, entgegenftehenden Wirklichen ſcheitern. Junge 
Gatten, die, befonders in der ſpatern Zeit, mit nicht genug: 
famen Gütern verfehen, in diefe Zuftande fich einlaffen, mi— 
gen ja ſich feine Honigmonde verfprechen; unmittelbar droht 
ihnen eine Welt mit unverfräglichen Forderungen, welche, 
nicht befriedigt, ein junges Ehepaar abſurd erfcheinen laſſen. 

Die Unzulänglichfeie der Mittel die ih zur Erreihung 
meines Zweds mit Ernft ergriffen hatte, konnte ich früher 
nicht gewahr werden, weil fie bis auf einen gewiſſen Punfe 
zugereicht hätten; mun der Zweck näher heranrüdte, wolte es 
hüben und drüben nicht volllommen paſſen. 

Der Trugſchluß, den die Leidenfhaft fo bequem findet, 
trat nun in feiner völligen Incongruenz nach und nach herz 
vor. Mit einiger Nüchternheit mußte mein Haus, meine 
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häusliche Xage, in ihrem ganz Beſondern betrachtet werben, 
Das Bewußtſeyn, das Ganze fey auf eine Schwiegertocter 
eingerichtet, lag freilich zu Grunde; aber auf ein Frauen 
zimmer welcher Art war dabei gerechnet? 

Wir haben die Mäpige, Liebe, Verftändige, Schöne, 
Tüchtige, fi immer Gleiche, Neigungsvolle und Leiden 
fchaftlofe zu Ende des dritten Bandes kennen lernen; fie wer 
der paſſende Schlußftein zu einem ſchon aufgemanerten zuge 
rundeten Gewölbe; aber bier hatte man bei ruhiger une 
fangener Betrahtung fih nicht läugnen können, daß, um 
diefe neue Geworbene in ſolche Function gleichfalls einzufehen, 
man ein nenes Gewölbe hätte zurichten müflen. 

Indeſſen war mir dieß noch nicht deutlich geworden mb 
ihr eben fo wenig. Betrachtete ih nun aber mich in meb 
nem Haufe, und gedacht’ ich fie hereinzuführen, fo fchien fie 
mir nicht zu paffen, wie ich ja fhon in ihren Eirkeln zu er 
fheinen, um gegen die Tags: und Mode-Menſchen nicht ab 
zuftehen, meine Kleidung von Zeit zu Zeit verändern, ja 
wieder verändern mußte. Das Eonnte aber body mit eine 
häuslichen Einrichtung nicht gefchehen, wo in einem neue 
bauten, ſtattlichen Bürgerhaufe ein nunmehr veralteter Yrust 
gleihfam rüdwärts die Einrichtung geleitet hatte. 

So hatte fih auch, felbft nach diefer gewonnenen @inwik 
ligung, kein Verhältniß der Eltern unter einander bilden und 
einleiten Eönnen, Fein Familienzuſammenhang. Andere Melt 
gionsgebraͤuche, andere Sitten! und wollte bie Liebenswärbige 
einigermaßen ihre Lebensweiſe fortfegen, fo fand fie in bem 
anftändig geräumigen Haufe Feine Gelegenheit, keinen Raum. 

satte ich bisher von allem diefem abgefehen, fo waren 
mir zur Beruhigung und Stärkung von außen ber ſchoͤne 
Anfichten eröffnet, zu irgend einer gedeihlichen Anſtellung zu 
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gelangen. Ein rühriger Geift faßt überall Fuß; Fähigkeiten, 
Talente erregen Vertrauen; jedermann denkt, es fomme in 
nur auf eine veränderte Richtung an. Zudringliche Jugend 
findet Gunft, dem Genie traut manı alles zu, da ed doch nur 
ein Gewiffes vermag. 

Das deutſche geiftigsliterarifhe Terrain. war damals gany 
eigentlich als ein Neubruc anzufehen. Es fanden ſich unter 
den Gefchäftsleuten Auge Menſchen, die für dem neu aufzu— 
wühlenden Boden tüchtige Anbauer und Fuge Haushälter 
wünfchten. Selbft die angefehene wohlgegründete Freimaurers 
Xoge, mit deren vornehmften Gliedern ich eben durh mein 
Verhältniß zu Lili befannt geworden war, wußte auf ſchick⸗ 
lihe Weife meine Annäherung einzuleiten; ich aber, aus 
einem Unabhängigfeitsgefühl, weldes mir fpäter als Verrüdtz 
heit erfchien, lehnte jede nähere Verknüpfung ab, nicht. ges 
wahrend, daß diefe Männer, wenn ſchon in höherem Sinne 
verbunden, mir doch bei’ meinen, den ihrigen fo nah vers 
wandten Zweden, hätten förderlich ſeyn müffen. 

Ich gehe zu dem Befonderften zurück. 

In folhen Städten, wie Frankfurt, giebt es collective 
Stellen: Reſidentſchaften, Agentichaften, die fich durch Thätig- 
keit grängenlos erweitern lafen.  Dergleichen bot fih auch 
mir dar, beim erſten Anblick vortheilhaft und ehrenvoll zu— 
gleih. Man feste voraus, dab ich für fie paſſe; es wäre 
auch gegangen unter ber Bedingung jener gefhilderten Kanz— 
leidreiheit. Man verfchweigt fih Die Zweifel, man theilt 
fih das Günftige mit, man überwindet jedes Schwanfen 
durch gewaltfame Thätigfeitz es fommt dadurch etwas Une 
wahres in den Zuftand, ohne daß die Leidenihaft defhalb ger 
mildert werde, 
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nordifcher König, gleichfalls aus eigner Gewalt, die Zügel 
des Regiments. Die Ariftofraten, die er unterdrüct, werden 
nicht bedauert, denn die Ariftofratie überhaupt hatte feine 
Gunſt bei dem Publicum, weil fie ihrer Natur nah im 
Stillen wirft und um defto fiherer ift, je weniger fie von 
fi reden macht; und in diefem Falle dachte man von dem 
jungen König um defto beffer, weil er, um dem oberften 
Stande das Gleichgewicht zu halten, die unteren begünftigen 
und an fi fnüpfen mußte. 

Noch lebhafter aber war die Welt intereffirt, als ein 
ganzes Wolf fih zu befreien Miene machte. Schon früher 
hatte man demfelben Schaufpiel im Kleinen gern zugefehn; 
Corſica war lange der Punkt gewefen, auf den fih Aller Auz 
gen richteten; Paoli, als er, fein patriotifhes Vorhaben 
nicht weiter durchzuſetzen im Stande, durch Deutfchland nach 
England ging, zog Aller Herzen am ſich; es war ein fchöner, 
schlanker, blonder Mann voll Anmuth und Freundlichkeit; ich 
fah ihn in dem Berhmann’fchen Haufe, wo er kurze Seit ver⸗ 
weilte und den Neugierigen, die ſich zu ihm drängten, mit 
heiterer Gefälligfeit begegnete. Nun aber follten fi im dem 
entfernteren MWelttheil ähnliche Auftritte wiederholen; man 
wünfchte den Amerifanern alles Glück und die Namen Franf- 
Tin und Wafhington fingen an am politifchen und Friegerifchen 
Himmel zu glänzen und zu funfelm Manches zu Erleichter 
rung der Menfchbeit war gefchehen, und als nun gar ein 
neuer wohlwollender König von Frankreich die beften Abfiche 
ten zeigte, ſich felbft zw Befeitigung fo mander Mißbräuche 
und zu den edelften Zwecken zu befchränfen, eine regelmäßig 
auslangende Staatswirthfchaft einzuführen, ſich aller willtür— 
lichen Gewalt zu begeben, und durch Ordnung wie Durch Recht 
allein zu herrfchen; fo verbreitete ſich die heiterfte Hoffnung 

Soerhe, ſämnul. Werte. XXL. 21 


über die ganze Welt und die zutrauliche Ju 
und ihrem: ganyen Zeitgeſchlechte En 
Zunft verfprechen zu Dürfen, - fx 

An allen dieſen Greignifen nahm 04 
fern Theil, als fie die gröfere Geſellſchaft 
felbft und mein engerer Kreis befaften un 
tungen und Neuigfeiten; und war darum zu 
ſchen Fennen zw lernen; die Menſchen über] 
gern gewähren. 

Der berubigte Suftand des dentfehen 
welchem fi auch meine Waterftabt ſchon übe 
eingefügt fah, hatte fih troß manden Krie 
terungen in feiner Geſtalt vollfommen erhal 
wiſſen Behagen günftig war, daß don dem 
dem Tiefften, von dem Kaifer bis zu dem. 
die mannichfaltigfte, Abftufung alle Perſönl 
fie zu trennten, zu verbinden fehten. Wenn 
Könige fubordinieten, ſo gab dieſen ihr Wo 
dabei erworbenen und behaupteten Gerechtſe 
denes Gleichgewicht. Nun aber war der | 
erſte Fönigliche Reihe verſchrankt, ſo daß er 
den: Vorrechte gedenkend, ſich ebenbürtig m 
achten konnte, ja im gewiſſen Sinne nochel 
die geiftlichen. Churfürften allen andern word 
Spröflinge der Hierarchie einen — 
Raum behaupteten. 

Gedenke man nun der außersrbettihem! 
diefe altgegrümdeten Familien zugleich und a 
tem, Ritterorden, Miniterien, Vereinigun 
derungen genoſſen haben, ſo wird man Teich 
Das diefe große Maſſe von beentenden Mey 
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zugleich als fubordinirt und ale coordinirt fühlten, in hoͤch⸗ 
fier Zufriedenheit und geregelter Weltthätigkeit ihre Tage 
zubrachten, und ein gleiches Behagen ihren Nachkommen ohne 
befondere Mühe vorbereiteten und überließen. Auch fehlte es 
diefer Claſſe nicht an geiftiger Eultur; denn fchon feit hun⸗ 
dert Jahren hatte fich erft die hohe Militär: und Gefchäfte: 
Bildung bedeutend hervorgethban und fich des ganzen vorneh: 
men, fo wie des diplomatiichen Kreifes bemächtigt; zugleich 
aber auch durch Literatur und Philofophie Die Geifter zu ges. 
winnen und auf einen hohen der Gegenwart nicht allgugün: 
ftigen Standpunft zu verfeßen gewußt. 

In Deutfchland war ed noch kaum jemand eingefallen, 
jene ungeheure privilegirte Mafle zu beneiden, oder ihr die 
glüdlichen Weltvorzüge zu mißgönnen: Der Mittelftand hatte 
fih ungeftört dem Handel und den Wilfenfchaften gemwibmet 
und hatte freilich Dadurch, fo wie durch bie nahvermandte 
Technik, fich zu einem bedeutenden Gegengewicht erhoben; ganz 
oder halb freie Städte begünftigten diefe Thatigkeit, fo wie 
die Menfchen darin ein gewilles ruhiges Behagen empfanden. 
Wer feinen Neichthum vermehrt, feine geiftige Thaͤtigkeit 
befondere im juriftifhen und Staatsfache gefteigert ſah, der. 
fonnte fich überall eines bedeutenden Einflufles erfreuen. Sehte 
man doch bei den höchften Neichdgerichten und auch wohl ſonſt, 
der adeligen Bank eine Gelehrten: Banf gegenüber; die freiere; 
Veberficht der einen mochte fi mit der. tiefern Einficht der: 
andern gerne befreunden und man hatte im Leben durchaus: 
feine Spur von Rivalität; der Abel war fiher in feinen un- 
erreichbaren durch die Zeit geheiligten Worrechten und ber. 
Bürger hielt es unter feiner Würde durch eine feinem Name: 
vorgefehte Partikel nach dem Schein berfelben zu fireben. ::Deti 

Hanbelömann, der Techniker, hatte genug zu tem um. mit 
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den fehneller vorfchreitenden Nationen einigermaßen zu wett 
eifern. Wenn man die gewöhnlichen Schwankungen des Tages 
nicht beachten will, fo durfte man wohl fagen, ed war im 
Ganzen eine Zeit eines reinen Beftrebend, wie fie früher nicht 
erfchienen, noch auch in der Folge wegen äußerer und innerer 
Steigerungen ſich lange erhalten konnte. 

In diefer Zeit war meine Stellung gegen die obern Stände 
fehr günftig. Wenn auch im Werther die Unannehmlichkeiten 
an ber Gränze zweier beftimmten Verhältniffe mit Ungedulb 
ausgefprochen find, fo ließ man das in Betracht ber übrigen 
Leidenfchaftlichkeiten des Buches gelten, indem jedermann weil 
fühlte, daß es hier auf Feine unmittelbare Wirkung abgeſehen fer. 

Durch Goͤtz von Berlichingen aber war ich gegen bie oben 
Stände fehr gut geftellt; was auch an Schielichfeiten bisheriger 
Literatur mochte verleßt feyn, fo war doch auf eine kenntuiſ 
reiche und tüchtige Weife das altdeutfhe Verhaͤltniß, ben mw 
verleßbaren Kaifer an der Spiße, mit manchen andern Stufen 
und ein Nitter dargeftellt, der im allgemein gefeßlofen Se 
ftande ald einzelner Privarmann, wo nicht gefeplich, dd 
rechtlich zu handeln dachte und dadurch in fehr ſchlimme Lagen 
geräth. Diefer Compler aber war nicht aus der Luft gegriffen, 
fondern durchaus heiter lebendig und deßhalb auch wohl hie 
und da ein wenig modern, aber doch immer in dem Sime 
vorgeführt, wie der wadere tuͤchtige Mann ſich ſelbſt, um 
alfo wohl zu leidlihen Gunften, in eigner Erzählung barge 
ftelt hatte. 

Die Familie blühte noch, ihr Verhältnis zu der fränfb 
fhen Nitterfhaft war in ihrer Integrität geblieben, wenn 
gleih diefe Beziehungen, wie manches Andere jener Zeit, 
bleiher und unwirkſamer mochten geworden fepn. 

Nun erhielt auf einmal das Tlählein Jart, die Mur 
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Sarthaufen eine poetifhe Bedeutung; fie wurden befucht, fo 
wie das Rathhaus zu Heilbronn. 

Man wußte, dab ich noch andere Punkte jener Seitges 
fhichte mir in den Sinn genommen batte und mande Kar 
milie, die fih aus jener Zeit noch tüchtig herſchrieb, hatte 
die Ausfiht ihren Weltervater gleihfam and Tageslicht ber: 
vorgezogen zu ſehen. 

Es entfteht ein eigenes allgemeined Bebagen, wenn man 
einer Nation ihre Gefchichte auf eine geiftreihe Weife wieder 
zur Erinnerung bringt; fie erfreut fich der Tugenden ihrer 
Vorfahren und belächelt die Mängel derfelben, welche fie längft 
überwunden zu haben glaubt. Theilnahme und Beifall kann 
daher einer folhen Darftellung nicht fehlen und ich hatte mich 
in diefem Sinne einer vielfachen Wirkung zu erfreuen. 

Merkwürdig möchte es jedoch feyn, daß unter den zahl: 
reihen Unnäherungen und in der Menge der jungen Leute, 
die fih an mich anfchloffen, fi kein Edelmann befand; aber 
Dagegen waren manche, die fchon in die dreißig ‚gelangt, mic 
auffuchten, befuchten und in deren Wollen und Beftreben eine 
freudige Hoffnung ſich durchzog, fich in vaterländifchem . und 
allgemein menfchlicherem Sinne ernftlih auszubilden. 

Zu dieſer Zeit war denn überhaupt die Richtung nach ber 
Epoche zwiichen dem fünfzehnten und fechzehnten Jahrhundert 
eröffnet und lebendig, Die Werfe Ulrich's von Hutten 
famen mir in die Hände und es fchien wunderfam genug, 
daß in unfern nenern Tagen ſich das Aehnliche, was dort 
hervorgetreten, hier gleichfalls wieder zu manifeftiren fchien. 

Folgender Brief Ulrich's von Hutten an Billibald Pirk— 
heimer dürfte demnach hier eine ſchickliche Stelle finden. - 

„Was und dad Glück gegeben nimmt es meift wieder 
weg und das nicht allein; auch alles andere was ſich an den 
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tannte fehr wohl unfre Wünfche, unfre Hoffnungen, ihre uk 
zu wirken ſah darin einen Auftrag; kurz fie unterhandelte 
mit den Eltern. Wie fie ed begonnen, wie fie die Schwie 
rigfeiten, die fich ihr entgegen ftellen mochten, befeitigt,, genug 
fie tritt eines Abends zu und und bringt die Einwilligung. 
„Gebt euch die Hände!“ rief fie mit ihrem pathetiſch gebiete 
rifhen Wefen. Ich fand gegen Lili über und reichte meine 
Hand dar; fie legte die ihre, zwar nicht zaudernd, aber dech 
langfam hinein. Nach einem tiefen Athembolen fielen wir 
einander lebhaft bewegt in die Arme. 

Es war ein feltfamer Befchluß des hohen über und Wal: 
tenden, daß ich in dem Verlaufe meines wunderfamen Lebend 
ganges doch auch erfahren follte, wie es einem Bräutigam ja 
Muthe fey. 

Sch darf wohl fagen, daß es für einen gefitteten Maun 
die angenehmfte aller Erinnerungen fey. Es iſt erfreulich ſich 
jene Gefühle zu wiederholen, die fih ſchwer ausſprechen und 
faum erklären laffen. Der vorhergehende Zuftand tft durchans 
verändert; die fchroffiten Gegenfäße find gehoben, der hart: 
nädigfte Swiefpalt gefchlichter, die vordringliche Natur, bie 
ewig warnende Vernunft, die tyrannifircenden Triebe, bad 
verftändige Gefeß, welche fonft in immerwährendem Zwiſt und 
beftritten, ale diefe treten nunmehr in freundlicher Einigkeit 
beran und bei allgemein gefeiertem frommen Feſte wirb das 
Verbotene gefordert und das Verpoͤnte zur unerläßligen 
Pflicht erhoben. 

Mit fittlihem Beifall aber wird man vernehmen, daß 
von dem Augenblick an eine gewiſſe Sinnesveräuderung in 
mir vorging. War die Geliebte mir bisher fchön, anmuthit, 
anziehend vorgelommen, fo erfhien fie mir num «ls würdig 
und bedeutend. Sie war eine doppelte Perſon; ihre Anmuth 
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und Liebengwürbdigfeit gehörten mein, das fühlt’ ich wie 
fonft; aber der Werth ihres Charakters, die Sicherheit in ſich 
felbft, ihre Zuverläffigkeit in allem, das blieb ihr eigen. Ich 
ſchaute ed, ich durchblickte es und freute mich deſſen ald eines 
Capitals, von dem ich zeitlebens die Sinfen mitzugenteßen 
hätte. 

Es ift fhon längft mit: Grund und Bedeutung ansge⸗ 
fprochen:; auf dem Gipfel der Suftände halt man ſich nicht 
lange. Die ganz eigentlih durch Demoifelle Delf eroberte 
Zuftimmung beiderfeitiger Eltern ward nunmehr als obwal⸗ 
tend anerkannt, ftillfhweigend und ohne weitere Förmlichkeit: 
Denn fo bald etwas Ideelles, wie man ein folches Verloöbniß 
wirklich nennen kann, in die Wirklichkeit eintritt, fo entitebt, 
wenn man völlig abgefchleffen zu haben glaubt, eine Kriſe. 
Die Außenwelt ift durchaus unbarmherzig und fie bat Recht, 
denn fie muß ſich ein für allemal ſelbſt behanpten; die Zuver⸗ 
fiht der Leidenſchaft ift groß, aber wir fehen fie Doch gar oft 
an dem ihr entgegenftehenden Wirklichen ſcheitern. Junge 
Gatten, die, befonderd in der fpatern Zeit, mit nicht genng⸗ 
famen Gütern verfehen, in dieſe Zuftände fich einlaflen, md: 
gen ja fi feine Honigmonde verfprehen; unmittelbar droht 
ihnen eine Welt mit unverträglichen Forderungen; welche, 
nicht befriedigt, ein junges Ehepaar abſurd erſcheinen laſſen. 

Die Unzulänglichkeit der Mittel die ich zur Erreichung 
meines Zwecks mit Ernft ergriffen hatte, fonnte ich früher 
nicht gewahr werden, weil fie bis auf einen gewiffen Punff 
zugereicht hätten; nun der Zweck näher heranrüdte, wollte es 
hüben und drüben nicht vollkommen paffen. 

Der Trugſchluß; den die Leidenihaft fo bequem findet, 
trat nun in feiner völligen Incongruenz nach und nad herz 
vor. Mit einiger Nüchternheit müßte mein Haus, meine 
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häusliche Lage, in ihrem ganz Beſondern betrachtet werben, 
Das Bemußtfeyn, das Ganze fey auf eine Schwiegertochter 
eingerichtet, lag freilih zu Grunde; aber auf ein raum: 
zimmer welcher Art war dabei gerechnet? 

Wir haben die Mäßige, Liebe, Verftändige, Schöne, 
Tuͤchtige, fih immer Gleihe, Neigungsvole und Leidens 
fchaftlofe zu Ende des dritten Bandes Tennen lernen; fie war 
der paſſende Schlußftein zu einem fhon aufgemanerten zuge 
rundeten Gewölbe; aber bier hatte man bei ruhiger unbe 
fangener Betrachtung fih nicht läugnen können, daß, um 
diefe neue Geworbene in folhe Function gleichfalls einzufegen, 
man ein neues Gewölbe hätte zurichten muͤſſen. 

Indeſſen war mir dieß noch nicht deutlih geworden mb 
ihr eben fo wenig. DBerrachtete ih nun aber mi in mei⸗ 
nem Haufe, und gedacht’ ich fie hereinzuführen, fo fchien fie 
mir nicht zu paffen, wie ich ja ſchon in ihren Cirkeln zu er⸗ 
fheinen, um gegen die Tags: und Mode: Menfchen nicht ak 
zuftechen, meine Kleidung von Zeit zu Zeit verändern, ja 
wieder verändern mußte. Das Eonnte aber doch mit eine 
häuslichen Einrichtung nicht gefchehen, wo in einem neue 
bauten, ftattlihen Bürgerhaufe ein nunmehr veralteter Yrızf 
gleichfam rüdwärts die Einrichtung geleitet hatte. 

Sp hatte fih auch, felbft nad) diefer gewonuenen @inwil- 
ligung, fein Verhältniß der Eltern unter einander bilden und 
einleiten können, Fein Familienzuſammenhang. Andere Melk 
gionsgebräude, andere Sitten! und wollte bie Liebenswärbige 
einigermaßen ihre Lebensweiſe fortfegen, fo fand fie in bem 
anftändig geräumigen Haufe Feine Gelegenheit, keinen Raum. 

Hatte ich bisher von allem diefem abgefehen, fo waren 
mir zur Beruhigung und Stärtung von außen ber fehöne 
Anfihten eröffnet, zu irgend einer gedeihlichen Anſtelung zu 
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gelangen. Ein rühriger Geiſt faßt überall Fuß; Fähigkeiten, 
Talente erregen Vertrauen; jedermann denkt, es fomme ja 
nur auf eine veränderte Richtung au. Bubringliche Jugend 
finder Gunft, dem Genie traut man. alles zu, da es doch nur 
ein Gewiſſes vermag. 

Das deutfche geiſtig⸗ literariſche Terrain war damals ganz 
eigentlich als ein Neubruch anzufehen. Es fanden ſich unter 
den Geſchaftsleuten Auge Menſchen, die für den new aufzu— 
wühlenden Boden tüchtige Anbauer und kluge Haushälter 
wuͤnſchten. Selbſt die angeſehene wohlgegründete Freimaurer= 
Loge, mit deren vornehmſten Gliedern ich eben durch mein 
Verhältniß zu Lili befannt geworden war, wußte auf fi: 
liche Weife meine Annäherung einzuleiten; ich aber, aus 
einem Unabhängigfeitsgefühl, welches mir fpäter als Verrüdt: 
heit erichien, lehnte jede nähere Verknüpfung ab, nicht ges 
wahrend, daß diefe Männer, wenn ſchon in höherem Sinne 
verbunden, mir doch bei meinen, den ihrigen fo nah ver— 
wandten Sweden, hätten förderlich ſeyn muͤſſen 

Ich gehe zu dem Befonderften zurück. 

In folhen Städten, wie Frankfurt, giebt es collective 
Stellen: Nefidentihaften, Agentichaften, die ſich durch Thätigs 
feit grängenlos erweitern laſſen. Dergleichen bot fih auch 
mir dar, beim erften Anblick vortheilpaft und ehrenvoll zus 
gleih. Man fehte voraus, dab ich für fie paſſe; es wäre 
aud gegangen unter ber Bedingung jener geſchilderten Kanz— 
leidreiheit. Man verſchweigt fich Die Sweifel, man theilt 
fih das Günftige mit, man überwindet jedes Schwanfen 
durch gewaltfame Thaͤtigkeit; es kommt dadurch etwas Un— 
wahres in den Zuftand, ohne daß die Leidenſchaft defhalb ger 
mildert werde. 
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In Sriedenszeiten iſt für die Menge wohl Bein erfres 
licheres Leſen als die Sffentlichen Blätter, welche und von ben 
neuften Weltereigniffen eilige Nachricht geben. Der ruhige, 
wohlbehaltene Bürger übt daran auf eine unfchulbige Weiſe 
den Parteigeift, den wir in unferer Befchränttheit weber Is 
werden künnen noch follen. Jeder behaglihe Menſch erſchafft 
fih aledann, wie bei einer Wette, ein willtürliches Intereſſe, 
unwefentlihen Gewinn und Verluft, und nimmt, wie im 
Theater, einen fehr lebhaften, jedoch nur imaginären Theil 
on fremden Glück und Unglück. Diefe Theilnahme erſcheint 
oft willtürlich, jedoch beruht fie auf fittlihen Gründen. Dem 
bald geben wir löblichen Abfichten einen verdienten Beifel; 
bald aber, von glänzendem Erfolg hingerifien, wenden wir uns 
zu demjenigen, deflen Vorfäße wir würden getabelt haben. 
Zu allem diefem verfchaffte und jene Zeit reihlichen Stoff. 

Friedrich der Zweite, auf feiner Kraft rubend, fchien weh 
immer das Schiefal Europend und der Welt . abzumaägen; 
Catharina, eine große Frau, die fich felbft des Thrones wir 
dig gehalten, gab tüchtigen hochbegünftigten Männern einen 
großen Spielraum, der Herriherin Macht immer weiter an& 
zubreiten; und da dieß über die Türken geſchah, denen wir 
die Verachtung, mit welder fie auf und herniederblicen, 
reichlich zu vergelten gewohnt find, fo fehlen es als wear 
keine Menfchen aufgeopfert würden, indem biefe Unchriften zu 
Taufenden fielen. Die brennende Flotte in dem Hafen von 
Tſchesme verurfachte ein allgemeines Freudenfeft über die ge 
bildete Welt und jedermann nahm Theil an dem fiegerifchen 
Uebermuth, als man, um ein wahrhafted Bild jener großen 
DBegebenheit übrig zu behalten, zum Behuf eines künftlerifchen 
Studinmd, auf der Rhede von Livorno fogar ein Kriegsſchif 
in die Luft fprengte. Nicht lange darauf ergreift ein junger 
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nordifcher König, gleihfalld aus eigner Gewalt, die Zügel 
des Regiments. Die Ariftofraten, die er unterdrüdt, werben 
nicht bedauert, denn die Ariftofratie überhaupt hatte Feine 
Gunft bei dem Publicum, weil fie ihrer Natur nach im 
Stillen wirkt und um deſto ficherer ift, je weniger fie von 
fih reden macht; und in diefem Falle dachte man von dem 
jungen König um defto beffer, weil er, um dem oberften 
Stande dad Gleichgewicht zu halten, die unteren begünftigen 
und an fih knüpfen mußte. 

Noch lebhafter aber war die Welt intexeffirt, als ein 
ganzes Volk fih zu befreien Miene machte. Schon früher 
hatte man demfelben Schaufpiel im Kleinen gern zugefehn; 
Corſica war lange der Punkt gewefen, auf den fih Aller Au⸗ 
gen richteten; Paoli, als er, fein patriotifhed Vorhaben 
nicht weiter durchzufeßen im Stande, durch Deutichland nach 
England ging, zog Aller Herzen an fih; ed war ein fchöner, 
fchlanter, blonder Mann voll Anmuth und Freundlichkeit; ich 
fah ihn in dem Bethmann'ſchen Haufe, wo er kurze Seit ver: 
weilte und den Neugierigen, die fich zu ihm drangten, mit 
heiterer Gefälligfeit begegnete. Nun aber follten-fih in dem 
entfernteren Welttheil ähnliche Auftritte wiederholen; man 
wünfchte den Amerikanern alled Glüd und die Namen Frant: 
lin und Wafhington fingen an am politifchen und Eriegerifchen 
Himmel zu glänzen und zu funkeln. Manches zu Crleichte: 
rung der Menfchheit war gefchehen, und ald nun gar ein 
neuer wohlmwollender König von Franfreich bie beiten Abſich⸗ 
ten zeigte, fih felbft zu Befeitigung fo mancher Mißbraͤuche 
und zu den edelften Zwecken zu befchränten, eine regelmäßig 
auslangende Staatöwirthfchaft einzuführen, ſich aller willkür⸗ 
lichen Gewalt zu begeben, und durch Ordnung wie durch Recht 
allein zu herrfhen; fo verbreitete fih die beiterfte Hoffnung 
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über die ganze Welt und die zutranliche Jugend glaubte ſich 
und ihrem ganzen Beitgefchlechte eine fhöne, ja herrliche Zu 
kunft verfprechen zu dürfen. 

An allen diefen Ereigniffen nahm ich jedoch nur in fe 
fern Theil, als fie die größere Geſellſchaft intereffirten, ich 
felbft und mein engerer Kreis befaßten uns nicht mit Bel: 
tungen und Neuigkeiten; und war darum zu thun, den Men 
fhen kennen zu lernen; die Menfchen überhaupt ließen wir 
gern gewähren. 

Der beruhigte Zuftand des deutfchen Vaterlandes, in 
welchem ſich aucd meine Waterftadt ſchon über hundert Jahre 
eingefügt fah, hatte ſich troß manden Kriegen unb Erſchat⸗ 
terungen in feiner Geſtalt vollkommen erhalten. Einem ge 
wiffen Behagen günftig war, daß von dem Höchften bie pa 
dem Tiefften, von dem Kaiſer bie zu dem Juden herunter, 
die mannichfaltigfte Abftufung ale Perſoͤnlichkeiten, anſtatt 
fie zu trennen, zu verbinden fchien. Wenn dem Kaifer üb 
Könige fubordinirten, fo gab dieien ihr Wahlrecht und bie 
dabei erworbenen und behaupteten Gerechtfame ein entſchie 
denes Gleichgewicht. Nun aber war der hohe Abel im bie 
erfte Fünigliche Neihe verfchräntt, fo daß er feiner bedeuten 
den MVorrechte gedenkend, fich ebenbürtig mit dem Hoͤchſten 
achten Fonnte, ja im gewiffen Sinne noch höher, indem ja 
die geiftlichen Churfürften allen andern vorangingen und «le 
Sprößlinge der Hierarchie einen unangefochtenen ehrmärbigen 
Raum behaupteten. 

Gedenke man nun der auferordentlihen Vortheile, welche 
diefe altgegründeten Familien zugleich und außerdem in Stif— 
tern, NRitterorden, Minifterien, Vereinigungen und Merbri 
derungen genoffen haben, fo wird man leicht denken Bännen, 
daß diefe große Maſſe von bedeutenden Menfhen, weiche ſih 
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zugleich als fubordinirt und als coordinirt fühlten, in höche 
fter Zufriedenheit und geregelter Weltthätigkeit. ihre Tage 
zubrachten, und ein gleiches Behagen ihren Nachkommen ohne 
befondere Mühe vorbereiteten und überließen. Auch fehlte es 
diefer Claſſe nicht an geiftiger Cultur; denn ſchon feit hun⸗ 
dert Fahren hatte fich erft die hohe Militär: und Gefchäfte: 
Bildung bedeutend hervorgethan und fich des ganzen vorneb: 
men, fo wie des diplomatifchen Kreifes bemächtigt; zugleich 
aber auch durch Literatur und Philofophie die Geifter zu ges. 
winnen und auf einen hoben der Gegenwart nicht allgıgün- 
fligen Standpunkt zu verfeßen gewußt. 

In Deutfchland war ed noch kaum jemand eingefallen, 
jene ungeheure privilegirte Mafle zu beneiden, oder ihr die 
glüdlichen Weltvorzüge zu mißgönnen. Der Mittelitand hatte 
fich ungeftört dem Handel und den Willenfchaften gewidmet 
und batte freilich dadurh, fo wie durch bie nahverwandte 
Technik, fich zu einem bedeutenden Gegengewicht erhoben; ganz 
oder halb freie Städte begünftigten diefe Thätigfeit, fo wie 
die Menfchen darin ein gewiffes ruhiges Behagen empfanden. 
Wer feinen Neichthum vermehrt, ferne geiftige Thätigfeit- 
befonderd im juriftifhen und Staatsfache gefteigert ſah, der— 
konnte fich überall eines bedeutenden Einfiuffes erfreuen. Seßte 
man doch bei den höchften Neichsgerichten und auch wohl fonit, 
der adeligen Bank eine Gelehrten: Bank gegmüber; die freiere; 
Veberfiht der einen mochte fich mit der. tieferm Einficht der. 
andern gerne befreunden und man hatte im Leben durchaus! 
feine Spur von Nivalität; der Adel war fider in feinen un- 
erreichbaren durch die Zeit geheiligten Vorrechten und der 
Bürger hielt es unter feiner Würde durch eine feinem Namen 
vorgefeste Partikel nach dem Schein derfelben zu ſtreben. Der 

Handelsmann, der Techniler, hatte genug zu tem wm‘. mit 
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den fchneller vorfchreitenden Nationen einigermaßen zu wett⸗ 
eifern. Wenn man die gewöhnlichen Schwankungen des Tages 
nicht beachten will, fo durfte man wohl fagen, es war im 
Ganzen eine Zeit eines reinen Beftrebens, wie fie früher nicht 
erfchienen, noch auch in der Folge wegen äußerer nnd innerer 
Steigerungen fich lange erhalten Fonnte. 

In diefer Zeit war meine Stellung gegen die obern Stände 
fehr günftig. Wenn auch im Werther die Unannehmlichkeiten 
an der Gränze zweier beftimmten Verhaͤltniſſe mit Ungedulb 
ausgeiprochen find, fo ließ man das in Betracht der übrigen 
Leidenfchaftlichkeiten des Buches gelten, indem jedermann wohl 
fühlte, daß ed hier auf Feine unmittelbare Wirkung abgefehen fe. 

Durch Goͤtz von Berlichingen aber war ich gegen Die obern 
Stände fehr gut geftellt; was auch an Schillichleiten bisheriger 
Literatur mochte verlegt feyn, fo war doch auf eine kenntniß⸗ 
reiche und tüchtige Weife das altdeutfche Verhältnis, den uw 
verleßbaren Kaifer an der Spiße, mit manden andern Stufen 
und ein Nitter dargeftellt, der im allgemein gefeglofen Se 
ftande als einzelner Privatmann, wo nicht gefeßlich, de 
rechtlich zu handeln dachte und dadurch in fehr fchlimme Lagen 
geräth. Diefer Complex aber war nicht aus ber Luft gegriffen, 
fondern durchaus heiter lebendig und defhalb auch wohl bie 
und da ein wenig modern, aber doch immer in dem Ginwe 
vorgeführt, wie der wadere tuͤchtige Mann ſich felbft, und 
alfo wohl zu leidlihen Gunften, in eigner Erzählung berge 
ftelt hatte. 

Die Familie blühte noch, ihr Verhältniß zu der frinfi 
fhen Ritterſchaft war in ihrer Integrität geblieben, wenns 
gleich Ddiefe Beziehungen, wie manches Andere jener geit, 
bleiher und unwirkfamer mochten geworden feyn. 

Nun erhielt auf einmal das Fläplein Jaxt, die Bus 
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Sarthaufen eine poetifche Bedeutung; fie wurden befucht, fo 
wie das Rathhaus zu Heilbronn. 

Man wußte, daß ich noch andere Punkte jener Zeitge⸗ 
ſchichte mir in den Sinn genommen hatte und manche Gar 
milie, die fich aus jener Zeit noch tüchtig herſchrieb, hatte 
die Ausfiht ihren Aeltervater gleihfam and Tageslicht her: 
vorgezogen zu fehen. 

Es entfteht ein eigenes allgemeined Behagen, wenn man 
einer Nation ihre Gefhichte auf eine geiftreiche Weife wieder 
zur Erinnerung bringt; fie erfreut fih der Tugenden ihrer 
Borfahren und belächelt Die Mängel derfelben, welche fie längft 
überwunden zu haben glaubt. Theilnahme und Beifall kann 
daher einer folhen Darftellung nicht fehlen und ich hatte mich 
in diefem Sinne einer vielfahen Wirkung zu erfreuen. 

Merkwürdig möchte ed jeboch feyn, daß unter den zahl: 
reichen Annäherungen und in der Menge der jungen Leute, 
die fi) an mich anfchlofien, fich kein Edelmann befand; aber 
Dagegen waren manche, die fchon in die dreißig ‚gelangt, mic 
auffuchten, befuchten und in deren Wollen und Beftreben eine 
freudige Hoffnung ſich durchzog, fih in vaterländiſchem und 
allgemein menfchlicherem Sinne ernftlih auszubilden. 

Zu diefer Zeit war denn überhaupt die Richtung nach der 
Epoche zwiichen dem fünfzebnten und fechzehnten Jahrhundert 
eröffnet und lebendig, Die Werke Ulrich’ von Hutten 
famen mir in die Hande und es fchien wunderfam genug, 
dag in unfern neuern Tagen fih das Aehnliche, was dort 
hervorgetreten, bier gleichfalls wieder zu manifeftiren fchien. 

Folgender Brief Ulrich's von Hutten an Bilibald Pirk 
heimer dürfte demnach bier eine ſchickliche Stelle finden, - 

„Was und dad Glück gegeben nimmt es meif wieder 
weg und das nicht allein; auch alles andere was fach an ben 
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Menfchen von außen anfchließt, fehen wir dem Zufall nnter 
worfen. Nun aber ftreb’ ich nah Ehren, die ich ohne Mik 
gunft zu erlangen wünfchte, ja welcher Weile es auch fep; 
denn es befißt mich ein heftiger Durft nah dem Ruhm, baf 
ich fo viel ale möglich geadelt zu ſeyn wuͤnſchte. Es würde 
fchlecht mit mir ftehen, theurer Billibald, wenn ich mich (chem 
jest für einen Edelmann hielte, ob ich gleich in biefem ang, 
diefer Familie, von folhen Eitern geboren worden, wenn ic 
mich nicht durch eigenes Beſtreben geadelt Hätte. Ein fe 
großes Werk hab’ ich im Sinn! ich denke höher! nicht etwe 
daß ich mich in einen vornehmeren, glänzendern Stanb ver 
iest fehen möchte, fondern anderwärtd möcht’ ich eine Quelle 
juchen, aus der ich einen befondern Adel fchöpfte und nicht 
unter die wahnhaften Edelleute gezählt würde, zufrieben mit 
dem was ich von meinen Voreltern empfangen; fonbern baf 
ich zu jenen Gütern noch etwas felbft hinzugefügt hätte, was 
von mir auf meine Nachkommen hinüberginge.“ 

„Daher ich denn mit meinen Studien und Bemühungen 
mich dahin wende und beftrebe, entgegengefeßt in Mreiuung 
denenjenigen, die alled das, was tft, für genug achten; beum 
mir ift nichts dergleihen genug, wie ih Dir denn meines 
Ehrgeiz diefer Art befannt babe. Und fo gefteh’ ich denn, 
daß ich diejenigen nicht beneide, die, von ben unterften Stin⸗ 
den ausgegangen, über meine Zuftände binausgefchritten mb; 
und bier bin ich mit den Männern meined Stanbes feine 
wegs übereindentend, welche Perfonen einesniedrigen Urfprungd, 
die fih durch Tüchtigkeit bervorgethan haben, zu fchimpfen 
pflegen. Denn mit volllommenem Rechte werben biejenigen 
und vorgezogen, welche den Stoff bes Ruhms, den wir felbk 
vernachläffigt, für fich ergriffen und in Befiß genommen; fie 
mögen Söhne von Walkern oder Gerbern feyn, haben fie bed 
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mir mehr Schwierigfeit, als wir gefunden Hätten, dergleichen 
zu erlangen gewußt. Nicht allein ein Chor ift der Ungelehrte 
zu nennen, welcher den bemeidet, der durch Kenntniſſe fich 
hervorgethan, fondern unter die Elenden, ja unter die Elen— 
deften zu zahlen; und an diefem Fehler kranket unſer Adel 
ganz befonders, da er ſolche Zierrathen quer anfehe. Denn 
was, bei Gott! heißt es, den beneiden der das befikt, was 
wir vernachläffigten? Warum haben wir uns der Geſetze nicht 
befleißiget? die jhöne Gelahrtheit, die beften Künfte warm 
nicht felbft gelernt? Da find uns num Walter, Schufter und 
Wagner vorgelaufen. Warum haben wir die Stellung verlaffen, 
warum die freiften Studien den Dienftleuten und, ſchandlich 
für ung! ihrem Schmuß überlafen? Ganz rechtmäßig hat das 
Erbtheil des Adels, das wir verfhmähten, ein jeder Ge— 
wandter, Fleifiger, in Befig nehmen und durch Thätigfeit 
benutzen fönnen. Wir Elenden, die das vernacläffigen, was 
einen jeden Unterften fih über ung zu erheben genügt, hören 
wir doch auf zu beneiden und fuchen dasjenige auch zu erlangen, 
was, zu unfrer fhimpflichen Beſchamung, andere fi anmafen.” 
„Jedes Verlangen nah Ruhm ift ehrbar, aller Kampf 
um das Tüchtige lobenswürdig. Mag doch jedem Stand feine 
eigene Ehre bleiben, ihm eine eigene Bierde gewährt ſeyn! 
Jene Ahnenbilder will ich nicht verachten, fo wenig als die 
wohl ausgeftatteten Stammbaume; aber was auch deren Werth 
fen ift nicht unfer eigen, wenn wir es nicht durch Verdienſte 
erſt eigen machen; auch kann es nicht beftehen, wenn der Adel 
nicht Sitten, die ihm gepiemen, annimmt, Wergebens wird 
ein fetter und beleibter jener Hausväter die Standbilder feiner 
Vorfahren dir aufzeigen, indep er felbft unthätig eher einem 
Klon ähnlich, ale dag er jenen die ihm mit Kücptigteit vor 
anleuchteten zu vergleichen wäre, * NE 


328 


„So viel hab’ ich dir von meinem Ehrgeiz; und meiner 
Beichaffenheit fo weitläufig als aufrichtig vertrauen wollen.” 

Wenn auch nicht in folhem Fluſſe des Zuſammenhangs, 
fo hatte ich doch von meinen vornehmeren Freunden und Be 
kannten dergleichen tüchtige und Fräftige Gefinnungen zu ver 
nehmen, von welchen der Erfolg fich in einer redlihen Thaͤtigkeit 
erwies. Ed war zum Credo geworden, man müfle fich einen 
gerfönlihen Adel erwerben, und zeigte fih in jenen fchönen 
Tagen irgend eine Rivalität, fo war ed von oben herunter. 

Wir andern dagegen hatten was wir wollten: freien und 
gebilligten Gebrauch unfrer von der Natur verliehenen Talente, 
wie er wohl allenfalls mit unſern bürgerliden Verhaͤltniſſen 
beftehen Fonnte. 

Denn meine Vaterftadt hatte darin eine ganz eigene nicht 
genugfam beachtete Lage. Wenn die nordifchen freien Reihe 
ftädte auf einen auögebreiteten Handel, und bie füblichern, 
bei zurücttretenden Handelöverhältniffen, auf Kunft und Technik 
gegründet fanden, fo war in Frankfurt am Main ein gewiſſer 
Complex zu bemerken, welcher aus Handel, Sapitalvermögen, 
Haus: und Grund: Befis, aus Willen: und Sammler: 2uf 
zufammengeflochten fchien. 

Die Iutherifhe Sonfeffion führte das Negiment; bie alte 
Gan:Erbihaft, vom Haufe Limburg den Namen führend; das 
Haus Frauenftein mit feinen Anfängen nur ein Club, bei 
den Erfehütterungen, durch die untern Stände herbeigeführt, 
dem Verftändigen getreu; der Juriſt, der fonftige Wohlhabende 
und Wohldenfende, niemand war von der Magiftratur au& 
geichloffen; felbft diejenigen Handwerker, welche zu bedenklicher 
Zeit an der Ordnung gehalten, waren rathefähig, wenn aud 
nur flationdr auf ihrem Plage. Die andern verfaſſungsmaͤßi⸗ 
gen Gegengewichte, formelle Einrichtungen und was ſich alles 
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an eine folhe Verfafung auſchließt, gaben vielen Menfhen 
einen Spielraum zur Thätigkeit, indem Handel und Technik 
bei einer glüclich örtlichen Lage, ſich auszudreiten in keinem 
Sinne gehindert waren. 

" Der höhere Adel wirkte für ſich unbeneidet und faft un— 
bemerkt; ein zweiter fich annähernder Stand mußte ſchon ſtreb⸗ 
famer fepn und, auf alten vermögenden Familienfundamenten 
beruhend, fuchte er ſich durch rechtliche und Staatsgelehrfams 
feit bemerflich zu machen. 

Die fogenannten Neformirten bildeten, wie auch an andern 
Drten die Mefugie3, eine ausgezeichnete Clafe, und ſelbſt 
wenn fie zu ihrem Gottesdienit in Bodenheim Sonntags in 
fhönen Equipagen hinausfuhren, war es immer eine Art von 
Triumph über die Bürgerabtheilung, welche berechtigt War, 
bei gutem wie bei ſchlechtem Wetter in die Kirche zu Fuße 
zu gehen. 

Die Katholiken bemerkte man kaum; aber auch fie waren 
die Vortheile gewahr geworden, welche die beiden andern Con⸗ 
feffionen ſich zugeeignet hatten. 


Achtzehntes Band. 


— '—— 


Zu literariſchen Angelegenheiten zuruͤckkehrend, muß id 
einen Umftand hervorheben, der auf die deutfche Poeſie der 
damaligen Epoche großen Einfluß hatte, und befonders zu be 
achten ift, weil eben diefe Einwirkung in den ganzen Verlauf 
unfrer Dichtkunft bie zum heutigen Tag gedauert bat und 
auch in der Zukunft fih nicht verlieren kann. 

Die Deutfhen waren von den älteren Zeiten ber an den 
Neim gewöhnt, er brachte den Vortheil, daB man auf eiw 
fehr naive Weife verfahren und faft nur die Sylben zahlen 
durfte. Achtete man bei fortfchreitender Bildung mehr oder 
weniger inftinetmäßig auch auf Sinn und Bedeutung ber Sy 
ben, fo verdiente man Lob, welches fih manage Dichter ang: 
eignen wußten. Der Reim zeigte den Abfchluß des poetiſchen 
Satzes, bei fürzeren Zeilen waren fogar die Lleineren Ein 
fehnitte merklich, und ein natürlich wohlgebildetes Ohr forgte 
für Abwechfelung und Anmuth. Nun aber nahm man auf 
einmal den Reim weg, obne zu bedenfen, daß über den Spiben 
werth noch nicht entichieden, ja fchwer zu entfcheiden war. 
Klopftod ging voran. Wie fehr er fih bemüht und was er 
geleiftet, ift befannt. Sedermann fühlte die Unftcherheit ber 
Sache, man wollte fich nicht gerne wagen, und, aufgefordert 
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durch jene Naturtendeny, geiff man nach einer poetiſchen Profa. 
Geßner's hoͤchſt liebliche Idyllen öffneten eine unendliche 
Bahn. Klopſtock ſchrieb den Dialog von Hermanns Schlacht 
in Profa, fo wie ben Tod Adams. Durch die bürgerlichen 
Trauerfpiele fo wie durch die Dramen bemachtigte ſich ein 
empfindungsvoller höherer Styl des Theaters, und umgekehrt 
309 der fünffüßige Jambus, der ſich duch Einfluß der Eng- 
länder bei und verbreitete, die Poefie zur Profa herunter, 
Allein die Forderungen an Rhythmus und Meim konnte man 
im Allgemeinen nicht aufgeben. Ramler, obgleich nach un— 
fihern Grundfägen, ſtreng gegen feine eigenen Sachen, konnte 
nicht unterlaffen diefe Strenge auch gegen fremde Werte geltend 
zu machen. Er verwandelte Profa in Verſe, veränderte und 
verbefferte die Arbeit anderer, wodurch er fih wenig Dank 
verdiente und die Sache noch mehr verwirrte. Am beiten 
aber gelang es denen, die ſich des herkömmlichen Reims mit 
einer gewiffen Beobachtung des Sylbenwerthes bedienten und, 
dur natürlihen Geſchmack geleitet, unausgeſprochene und 
unentfchiedene Geſetze beobachteten; wie z. B. Wieland, der, 
obgleich unnachahmlich, eine lange Zeit‘ maßigern Talenten 
zum Mufter diente. 

Unfiher aber blieb die Ausübung auf jeden Fall und es 
war feiner, auch der Beften, der nicht augenblicklich irre ger 
worden wäre. Daher entitand das Unglück, daß die eigentliche 
geniale Epoche unfrer Poejie weniges hervorbrachte was man 
in feiner Art correct nennen koͤnnte; denn auch hier war Die 
Zeit ftrömend, fordernd und thätig, aber nicht betrachtend 
und ſich felbft geunugthuend. 

Um jedoch einen Boden zu finden, worauf man poetifch 
fußen, um ein Element zu entdecken, in dem man freifinnig 
athmen könnte, war man einige Jahrhunderte zuruckgegangen, 
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wo fih aus einem chaotifhen Suftande ernſte Tüchtigkeiten 
glänzend hervorthaten, und fo befreundete man fich auch mit 
der Dichtfunft jener Zeiten. Die Dinnefänger lagen zu weit 
von ung ab; die Sprache hätte man erft ſtudiren müflen und 
das war nicht unfre Sache, wir wollten leben und nicht lernen. 

Hans Sachs, der wirklich meifterlihe Dichter, lag und 
am nächften. Ein wahres Talent, freilich nicht wie jene 
Nitter und Hofmänner, fondern ein ſchlichter Bürger, wie 
wir und auch zu feyn ruͤhmten. Ein didaftifcher Mealiem 
fagte und zu, und wir benußten den leichten Rhythmus, den 
fih willig anbietenden Reim bei manchen Gelegenheiten. & 
fhien diefe Art fo bequem zur Poefle des Tages und beren 
bedurften wir jede Stunde, 


Wenn nun bedeutende Werte, welche eine Jahre Lange je 
eine lebenslänglihe Aufmerkſamkeit und Arbeit erforderten, 
auf fo verwegenem Grunde, bei leichtfinnigen Anläffen mehr 
oder weniger aufgebaut wurden, fo kann man fich benfen, 
wie freventlih mitunter andere vorübergehende Productioner 
fih geftalteten, 3. B. die poetifchen Cpifteln, Parabeln und 
Sinvectiven aller Formen, womit wir fortfuhren ung innerlic 
zu befriegen und nach außen Händel zu fuchen. 

Außer dem fchon abgedrudten ift nur weniges bayen 
übrig; es mag erhalten bleiben. Kurze Notizen mögen Ur: 
fprung und Abficht denfenden Männern etwas deutlicher ent: 
hüllen. Tiefer Cindringende, denen diefe Dinge Tünftig zu 
Sefiht fommen, werden Doc geneigt bemerken, daß allen 
folchen Ereentricitäten ein redliched Beftreben zu Grunde Iag. 
Aufrichtiges Wollen ftreitet mit Anmaßung, Natur gegen 
Herlömmlichleiten, Talent gegen Formen, Genie mit 6 
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ſelbſt, Kraft gegen Weichlichkeit, imentwideltes Tüchtiges 
gegen entfaltete Mittelmäpigfeit, fo daß man jenes ganze 
Betragen als ein Vorpoftengefecht anfehen kann, das auf eine 
Kriegserflärung folgt und eine gewaltfame Fehde verfündigt, 
Denn genau befehen, fo ift der Kampf in diefen funfsig Jah— 
ven noch nicht ausgefämpft, er ſetzt fich noch immer fort, nur 
in einer höhern Region. 


IH hatte, nach Anleitung eines altern deutfhen Puppen—⸗ 
und Buden- Spiels, ein tolles Frakenmwefen erfonnen, welches 
den Titel: Hanswurfts Hochzeit führen follte, Das 
Schema war folgendes: Hanswurft, ein reicher elternlofer 
Bauersſohn, welcher fo eben mündig geworden, will ein reiches 
Mädchen, Namens Urfel Blandine, heirathen. Sein Bor: 
mund, Kilian Bruſtfleck, und ihre Mutter Urfel ic. find es 
hoͤchlich zufrieden. Ihr vieljähriger Plan, ihre höchſten Wünfche 
werden dadurch endlich erreicht und erfüllt. Hier findet ſich 
nicht dad mindeſte Hindernig und das Gange beruht eigentlich 
nur darauf, daß das Verlangen der jungen Leute, fich zu bes 
figen, durch die Anftalten der Hochzeit und dabei vorwaltenden 
unerläßlihen Umftändlichfeiten hingehalten wird. Als Prolo— 
gus tritt der Hochzeitbitter auf, halt feine herkömmliche banz 
nale Rede und endiget mit den Neimen: 


Bei dem Wirth zur goldnen Leus 
Da wird ſeyn ber Sochjeitfhmans. 


Um dem Vorwurf der verlegten Einheit des Orts zur ent- 
geben, war im Hintergrunbe des Theaters gedachtes Wirths— 
haus mit feinen Iufignien glänzend zu fehen, aber. fo, als 
wenn ed, auf einem Bapfen umgedreht, nach allen vier Seiten 
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koͤnnte vorgeftellt werden; wobei fich jedoch die vordern Eee 
liffen des Theaters fchicflich zu verändern hatten. 

Im erften Act fand die Vorderſeite nach der Straße zu, 
mit den goldnen nach dem Sonnenmilroflop gearbeiteten In⸗ 
fignien; im zweiten Act die Seite nah dem Hausgarten; bie 
dritte nach einem Wäldchen; die vierte nach einem nahe lie 
genden See; wodurch denn geweiffagt war, daß in folgenden 
Zeiten es dem Decorateur geringe Mühe machen werde, einen 
Mellenfchlag über das ganze Theater bie an das Soufleurloh 
zu führen, 

Durch alled diefed aber ift dad eigentliche Intereffe des 
Stüdd noch nicht audgefprochen; denn der gründliche Schen 
ward bis zur Tollheit gefteigert, daß das fämmtliche Perfonel 
des Schaufpield aus lauter deutſch herkoͤmmlichen Schimpf⸗ 
und Efel: Namen beftand, wodurch der Charakter der Einzel 
nen fogleich ausgefprochen und das Verbältniß zu einander 
gegeben war. 

Da wir hoffen dürfen, daß Gegenwärtiged in guter Ge 
fellfhaft, auch wohl in anftändigem Familienfreife vorgelefen 
werde, fo dürfen wir nicht einmal, wie Doch auf jedem SCheater: 
Anfhlag Sitte ift, unfre Perfonen hier der Reihe nach new 
nen, noch auch die Stellen, wo fie fih am klarſten und emi: 
nenteften beweifen, bier am Drt aufführen; obgleich auf dem 
einfachften Wege heitere, nedifche, unverfängliche Beziehungen 
und geiftreiche Scherze fich hervorthun müßten. Zum Verſuche 
legen wir ein Blatt bei, unfern Heraudgebern die Zuläffigfeit 
zu beurtheilen anheim ftellend. 

Better Schuft hatte dag Recht, dur fein Verhaͤltniß 
zur Familie, zu dem Feſt geladen zu werden, niemand hatte 
Dabei etwas zu erinnern; denn wenn er auch gleich durchaus⸗ 
im Leben untaugli war, fo war er boch da, unb weil er da 
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war, konnte man ihn ſchicklich nicht verläugnenz auch durfte 
man an fo einem Feſttage ſich nicht erinnern, daß man zu— 
weilen unzufrieden mit ihm geweſen ware. 

Mit Herrn Schurke war es ſchon eine bedentlichere 
Sache, er hatte der Familie wohl genutzt, wenn es ihm ger 
rade auch nutzte; dagegen ihr auch wieder geſchadet, vielleicht 
zu ſeinem eignen Vortheil, vielleicht auch weil er es eben 
gelegen fand. Die mehr oder minder Klugen ſtimmten für 
feine Zuläffigfeit, die Wenigen, die ihn wollten ausgeſchloſſen 
haben, wurden überftimmt. 

Nun aber war noch ‚eine dritte Perfon, über die ſich 
fehwerer enticheiden ließ; in der Gefellihaft ein ordentlicher 
Menſch, nicht weniger ald andere, nachgiebig, gefällig und zu 
mancherlei zu gebrauchen; ver ‚hatte dem einzigen Fehler, daß 

“er feinen Namen nicht hören fonnte und fo bald er ihm vers 
nahm in eine Heldenwuth, wie der Norde fie Berferfer-Wuth 
benennt, augenblidlich gerierh, alles rechts und links todtzu⸗ 
ſchlagen drohte und in ſolchem Raptus theils. befchädigte, 
theils befchädigt ward: wie denm auch. der zweite Met des 
Stücks durd ihn ein fehr verworrenes. Ende nahm. 

Hier fonnte nun der Anlaß unmöglich. verfäumt werden, 
den räuberifhen Madlot zu züchtigen. Er geht nämlich haus 
firen mit feine Macklotur, und wie er die Anftalten zur 
Hochzeit gewahr wird, kann er. dem Triebe nicht widerſtehen 
auch hier zu fhmarugen und auf anderer Leute Koften feine. 
ausgehungerten Gedärme zu erquicken. Er meldet fih; Kilian 
Bruſtfleck unterfucht feine Anfprüce, muß ihn aber abweifen, 
denn alle Gäfte, heißt es, ſeyen anerkannte öffentliche Cha— 
raftere, woran der Supplicant doch keinen Anſpruch machen 
koͤnne. Macklot verfucht. fein Möglichftes um. zu. beweifen, 
daß er eben fo berühmt fey als jene. Da aber Kilian Bruſtflec 
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als ftrenger Ceremonienmeifter fih nicht will bewegen laſſen, 
nimmt fich jener Nichtgenannte, der von feiner Berſerker 
Wuth am Schluffe des zweiten Acts fi wieder erholt hat, 
des ihm fo nahe verwandten Nahdruders fo nachdrücklich am, 
daß diefer unter die übrigen Säfte fchließlih aufgenommen wir. 


— — — — 


Um dieſe Zeit meldeten ſich die Grafen Stolberg en, 
die, auf einer Schweizerreife begriffen, bei und einſprechen 
wollten. Ich war durch das frühite Auftauchen meines Talents 
im Göttinger Mufenalmanah mit ihnen und fämmtlicden 
jungen Männern, deren Weſen und Wirken bekannt geumg 
ift, in ein gar freundliches Verhältniß gerathen. Su ber de 
maligen Zeit hatte man fich ziemlich wunderliche Begrife 
von Freundfchaft und Liebe gemacht. Gigentlih war es eim 
lebhafte Jugend, die fih gegen einander auflnöpfte unb ein 
talentvolled aber ungebildetes Innere hervorkehrte. Einen 
folhen Bezug gegen einander, der freilich wie Vertrauen aus 
fab, hielt man für Liebe, für wahrhafte Neigung; ich beireg 
mich darin fo gut wie die andern, und habe Davon vick 
Sabre auf mehr ald Eine Weife gelitten. && {ft noch ein 
Brief von Bürgern aus jener Zeit vorhanden, woraus pu 
erfehen ift, daß von fittlich Aefthetifchem unter dieſen &e 
fellen keineswegs die Nede war. Jeder fühlte ſich aufgeregt 
und glaubte gar wohl hiernach handeln und dichten zu duürfen. 

Die Gebrüder famen an, Graf Haugwig mit ihnen. 
Bon mir wurden fie mit offener Bruft empfangen, mit ge: 
müthliher Schielichfeit. Sie wohnten im Gaſthofe, waren 
zu Tifche jedoch meiitend bei und. Das erfte heitere Zuſam⸗ 
menfepn zeigte fich böchft erfreulich: allein gar bald traten 
ercentrifche Aeußerungen hervor. 


Zu meiner Mutter machte fi ein eigenes Verhaltniß. 
Sie wußte in ihrer tächtigen graden Axt fic gleich ind Mit: 
telalter zurüdzufegen, um ald Aja bei irgend einer Lombar— 
difhen oder Bpzantinifchen Prinzeſſin angeſtellt zu feyn. Nicht 
anders als Frau Aja ward fie genannt, und fie gefiel ſich in 
dem Scherze und ging fo eher in die Phantaftereien der Ju— 
gend mit ein, als fie fhon in Gög von Berlichingend Hand: 
frau ihr Ebenbild zu erblicken glaubte. 

Doch hiebei follte es nicht lange bleiben; denn men hatte 
nur einigemale zufammen getafelt, als ſchon nach ein und der 
andern genofienen Flaſche Wein der poetifhe Tyrannenhaß 
zum Vorſchein kam, und man nad dem Blute ſolcher Wüth— 
riche lechzend fich erwies. Mein Vater ſchüttelte lächelnd den 
Kopf; meine Mutter hatte in ihrem Leben faum von’ Tyran⸗ 
nen gehört, doch erinnerte fie fich in Gottfried’s Chronik der- 
gleichen Unmenſchen in Kupfer abgebildet geſehen zu haben: dem 
König Cambyſes, dev in Gegenwart des Vaters das Herz des 
Söhnchens mit dem Pfeil getroffen zu haben triumphirt, wie 
ihr ſolches noch im Gedächtniß geblieben war. Diefe und 
ähnliche aber immer heftiger werdende Aeuferungen ind Heiz 
tere zu wenden, verfügte fie fi) im ihren Keller, wo ihre 
von den älteften Weinen wohlmterhaltene große Faſſer ver: 
wahrt Ingen. Nicht geringere befanden ſich dafeldft, als die 
Zahrgänge 1706, 19, 26, 48 von ihr felbjt gewartet und 
gepflegt, jelten und nur bei feierlich-bedeutenden Gelegenheis 
ten angefprochen. 

Indem fie nun in gefhliffener Flaſche den Hochfarbigen 
Wein hinfeste, rief fie aust Hier iſt das wahre Tprannenz 
blut! Daran ergöpt euch, aber alle Mordgedanten laßt mir 
aus dem Haufe! 

„Ja wohl Tpranmenbiutt” rief ic aus; größeren 

Geethe, ſammt!. Werte. XXI. 
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war mir die Aufforderung der Stolberge, fie nad) der Schweiz 
zu begleiten, willfommen. Begünftigt durch das Zureden mei- 
ned Vaters, welcher eine Neife in jener Richtung fehr gerne 
fah, und mir empfahl, einen Uebergang nach Stalien, wie es 
fih fügen und ſchicken wollte, nicht gu verfänmen, entſchloß 
ich mich daher ſchnell, und es war bald gepadt. Mit einiger 
Andeutung, aber ohne Abfchied, trennt’ ich mich von Liliz fie 
war mir fo ins Herz gewachfen, daß ich mich gar nicht von 
ihr zu entfernen glaubte, 

In wenigen Stunden fah ich mich mit meinen Luftigen 
Gefährten in Darmftadt. Bei Hofe dafelbft füllte man ſich 
nod ganz ſchicklich betragen ; hier hatte Graf Haugwitz eigent⸗ 
lic) die Führung und Leitung. Er war der Jüngfte von uns, 
wohlgeftaltet, von zarten, edlen Anfehen, weichen freundlichen 
Zügen, fih immer gleich, theilmehmend, aber mit ſolchem 
Maafe, daß er gegen die andern als impafjibel abſtach. Er 
mußte defhalb von ihnen allerlei Spottreden und Benamfuns 
gen erdulden. Dieß mochte gelten, fo lange fie glaubten als 
Naturkinder fich zeigen zu können; wo ed aber denn doch auf 
Schicklichteit ankam, und man, nicht ungern, genöthigt war, 
wieder einmal als Graf aufzutreten, da wußte Er alles ein— 
zuleiten und zu fhlichten, daß wir wenn nicht mit dem beiten 
doch mit leiblichen Nufe davon Fame. 

Ich brachte unterdeffen meine Zeit bei Merd zu, welcher 
meine vorgenommene Reife mephiftophelifch querblidend anſah 
und meine Gefährten, bie ihn auch beſucht hatten, mit ſcho— 
nungslofer Verftändigkeit zu fhildern wußte, Er kannte mic 
nad feiner Art durchaus, bie unüberwindlice naive Gut: 
müthigfeit meines Weſens war ihm ſchmerzlich; dag ewige 
Geltenlaffen, das leben und leben laffen war ihm ein Gräuel. 
„Daß du mit diefen Burfhen ziehſt,“ rief er aus, „ift ein 
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dummer Streich;“ und er fchilderte fie fodenn treffend, «ber 
nicht ganz richtig. Durchaus fehlte ein Wohlwollen, daher 
ich glauben konnte ihn zu überfehen, obfchon ich ihn nicht fer 
wohl überfah, ald nur die Seiten zu fchäßen wußte, bie außer 
feinem Gefichtöfreife lagen. 

„Du wirft nicht lange bei ihnen bleiben!“ das war dad 
Refultat feiner Unterhaltungen. Dabei erinnere ich mich eines 
merkwürdigen Wortes, das er mir fpäter wiederholte, bad 
ih mir felbft wiederholte und oft im Xeben bedeutend fand. 
„Dein Beftreben,“ fagte er, „deine unablenkbare Richtung 
ift, dem Wirklichen eine poetifche Geftalt zu geben, bie «w 
dern fuchen das fogenannte Poetifhe, dad Imaginative p 
verwirklichen, und dad giebt nichts wie dummes Zeug.” Faft 
man die ungeheure Differenz dieſer beiden Handlungsweiſen, 
balt man fie feft und wendet fie an, fo erlangt men wid 
Aufſchluß über taufend andere Dinge, 

Unglüdlicherweife, eb fich die Gefellihaft von Darmſtat 
Ioölöftte, gab ed noch Anlaß Mercks Meinung unumpöftid 
zu befräftigen. 

Unter die damaligen Verrüdtheiten, die aud dem Beyrif 
entftanden: man müſſe fich in einen Naturzuſtand zu verfegen 
fuchen, gehörte denn auch das Baden im freien Waſſer, mter 
offnem Himmel; und unfre Freunde fonnten auch bier, nad 
allenfalls überftandener Schidlichleit, auch dieſes Unſchicliche 
nicht unterlaifen. Darmftadt, ohne fließendes Gewäffer, is 
einer fandigen Fläche gelegen, mag doch einen Teich in ber 
Nahe haben, von dem ich nur bei diefer Gelegenheit gehtrt. 
Die heiß genaturten und fi) immer mehr erhigenden Freunde 
fuchten Labſal in diefem Weiher; nadte Juͤnglinge bei beilem 
Sonnenſchein zu fehen, mochte wohl in biefer Gegend «ti 
etwas Beſonderes erfcheinen; es gab Skandal auf alle Bäke. 


Mer fchärfte feine Eonelufienen, und ich Täugne nicht, kp 
beeilte unfre Abreiſe. 

Schon auf dem Wege nach Mannheim: zeigte ſich, unge 
achtet aller guten und edlen gemeinfamen Gefühle, doch ſchon 
eine gewiſſe Differenz in Gefinnung und Betragen. Leopold 
‚Stolberg aͤußerte mit Leidenſchaft: wie er genöthigt worden 
ein herzliches Liebesverhaltniß mit einer fhönen Englanderin 
aufzugeben, und defwegen eine fo weite Meife unternommen 
habe. Wenn man ihm nun dagegen theilnehmend entdeckte, 
das man folhen Empfindungen auch nicht fremd fey, fo brach 
bei ihm das gränzenlofe Gefühl der Jugend heraus? feiner 
Zeidenfchaft, feinen Schmerzen, fo wie der Schönheit und 
Liebenswürdigfeit feiner Geliebten dürfe ſich in der Welt 
nichts gleich ftellen. Wollte man folhe Behauptung, wie es 
fih unter guten Gefellen wohl ziemt, durch mäßige Rede ing 
Gleichgewicht bringen, fo ſchien fi die Sache nur zu vers 
fehlimmern, und Graf Haugwitz wie auch ich mußten zuletzt 
geneigt werden, dieſes Thema fallen zu lafen, Angelangt in 
Mannheim bezogen wir fchöne Zimmer eines anfkindigen 
Gaſthofes, und beim Deſert des erften Mittagseſſens, wo der 
Wein nicht war gefchont worden, forderte ung Leopold auf 
feiner Schönen Gefundheir zu trinfen, welches denn unter 
ziemlichem Getöfe geſchah. Nach geleerten Gläfern rief er 
aus: Nun aber ift aus ſolchen geheiligten Bechern fein Trunk 
mehr erlaubt; eine zweite Geſundheit ware Entweihung, deß⸗ 
Halb vernichten wir Diefe "Gefäße! und warf ſogleich ſein 
Stengelglas hinter fih wider die Wand. Wir andern’ folge 
ten, und ich bildere mir denm doch ein, als wenn mic, De 
am Kragen zupfte. 

Allein die Jugend nimmt das aus der Kindheit‘ ame 
heruber, daß fie guren Gefelfen nichts nachtragt, daß eine 
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unbefangene Wohlgewogenheit zwar unangenehm berührt wer 
den kann, aber nicht zu verlegen ift. 

Nachdem die nunmehr ald Englifch angeiprochenen Glaͤſer 
unfre Zeche verftärkt hatten, eilten wir nad Carlsruhe getrok 
und heiter, um und zutrauli und forglod in einen neuen 
Kreis zu begeben. Wir fanden Klopftod daſelbſt, web 
cher feine alte fittliche Herrfchaft über die ihn fo Hoch ver 
ehrenden Schüler gar anftändig ausübte, dem ich denn and 
mich gern unterwarf, fo daß ich, mit den andern nach Hef 
gebeten, mich für einen Neuling ganz leidlih mag betragen 
haben. Auch ward man gewiflermaßen aufgefordert, natürlid 
und doch bedeutend zu fepn. 

Der regierende Herr Markgraf, ald einer der fürftlicen 
Senioren, befonderd aber wegen feiner vortreffliden Regie 
rungszwecke unter den deutſchen Negenten hoch verehrt, unten 
hielt fih gern von ftaatswirthlihen Angelegenheiten. Die 
Frau Marfgräfin, in Künften und mandherlei guten Kenne 
niffen thätig und bewandert, wollte auch mit anmutbigen 
Neden eine gewiſſe Theilnahme beweifen; wogegen wir uns 
zwar dankbar verhielten, konnten aber doch zu Haufe ihr 
ſchlechte Papierfabrication und Begünftigung ded Nachbruaders 
Madlot nicht ungenedt laffen. 

Am bedeutendftien war für mich, daß der junge Herzog 
von Sachfen- Weimar mit feiner edlen Braut, der Prinjeſſin 
Louiſe von Helen: Darmftadt, hier zufammenlamen, um ein 
förmliches Ehebündnig einzugehen; wie denn auch deßhalb 
Präfident von Mofer bereitd bier angelangt wer, um fo be 
deutende Verhaͤltniſſe ind Klare zu feßen und mit dem Oben 
hofmeifter Grafen Goͤrtz völlig abzufchließen. Meine Gefprade 
mit beiden hohen Perfonen waren die gemüthlichiten, und fie 
ſchloſſen fih, bei der Abſchieds⸗-Audienz, wiederholt mit ber 
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Verfiherung: es würde ihnen beiderfeits angenehm ſeyn, mich 
bald in Weimar zu fehen. 

Einige befondere Gefpräche mit Klopſtock erregten gegen 
ihn, bei der Freundlichkeit die er mir erwies, Offenheit und 
Vertrauen; ich theilte ihm die meuften Scenen des Fauſt 
mit, die er wohl aufzunehmen fchien, fie auch, wie ich nachher 
vernahm;, gegen andere Perfonen mit entſchiedenem Beifall, 
der ſonſt nicht leicht in feiner Art war, beehrt und die Vol 
endung des Stüds gewünſcht hatte, 

Jenes ungebildete, damals mitunter genial genannte Be- 
tragen ward in Carlsruhe, auf einem anftändigen, gleichfam 
heiligen Boden, einigermaßen befhwichtigt. Ich trennte mic) 
von meinen Gefellen, indem ich einen Seitenweg einzufchlagen 
hatte, um nach Emmendingen zu gehen, wo mein Schwager 
Dberamtmann war. Ich achtete biefen Schritt meine Schwes 
fter zu fehen, für eine wahrhafte Prüfung: Ich wußte fie 
lebte nicht glüclich, ohne daß man es ihr, ihrem Gatten 
oder den Zuftänden hätte ſchuld geben können. Sie war eim 
eigenes Weſen, von dem fchwer zu ſprechen iſt; wir wollen 
fuhen das Mittheilbare hier zuſammenzufaſſen. 

Ein fchöner Körperbau begünftigte fie; nicht fo die Ges 
fihtszüge, welche, obgleich Güte, Verftand, Theilnahme deut= 
lich genug ausdrüdend, doch einer gewiſſen Negelmäßigkeit 
und Anmuth ermangelten. 

Dazu Fam noch, daß eine hohe ſtark gewölbte Stirn, 
durch die leidige Mode die Haare aus dem Gefiht zu ſtrei⸗ 
hen und zu zwangen, einen gewiffen unangenehmen Eindruck 
machte, wenn fie gleich für bie fittlichen und geiftigen Eigenz 
ſchaften das befte Zeugniß gab. Ich kann mir denken, daß 
wenn fie, wie es die neuere Zeit eingeführt hat, den obern 
Theil ihres Gefichtes mit Loden umwoͤllen, ihre Schläfe und: 
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Wangen mit gleichen Mingeln hätte befleiden können, fie ver 
dem Spiegel ſich angenehmer würde gefunden haben, ohne 
Beforgnig andern zu mißfallen wie fi ſelbſt. Rechne man 
biezu noch das Unheil, daß ihre Haut felten rein war, ein 
Uebel, das fih durch ein damonifhee Mißgeſchick ſchon von 
Jugend auf gewöhnlih an Fefttagen einzufinden pflegte, an 
Tagen von Concerten, Ballen und fonftigen Cinladungen. 

Diefe Zuftände hatte fie nah und nah durchgekämpft, 
indeß ihre übrigen herrlichen Eigenfchaften fih immer mer 
und mehr auebildeten. 

Ein fefter nicht leicht bezwinglicher Charakter, eine theik 
nehmende, Theilnahme bedürfende Seele, vorzügliche Geiſtet 
bildung, fchöne Kenntnifle, fo wie Talente; einige Gpraden, 
eine gewandte Feder, fo daß, wäre fie von außen begünfigt 
worden, fie unter den gefüchteften Frauen ihrer Seit wärk 
gegolten haben. 

Zu allem diefem iſt noch ein Wunderfames zu offenbaren: 
in ihrem Weſen lag nicht die mindefte Sinnlichkeit. Sie 
war neben mir heraufgewachlen und wünſchte ihr Leben in 
diefer gefchwifterlihen Harmonie fortzufegen und zuzubringes 
Wir waren nach meiner Rüdkunft von ber Alabemie une: 
trennlich geblieben; im imnerften Vertrauen hatten wir Ge 
danken, Empfindungen und Grillen, die Eindrüde alles Zu 
fälligen in Gemeinfchaft. Als ich nach Weplar ging, ſchien 
ihr die Einſamkeit unerträglid; mein Freund Schiefer, ber 
Guten weder unbekannt noch zumider, trat in meine Gteik. 
Leider verwandelte fich bei ibm die Brüderlichleit in eine ent: 
fhiedene, und bei feinem ftrengen gewiffenhaften Weſen, viel: 
leicht erfte Leidenſchaft. Hier fand fih, wie man zu fager 
pflegt, eine fehr gätliche erwünfchte Partie, welche fie, nachden 
fie verichiedene bedeutende Anträge, aber von unbedentenden 
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Männern, von folben die fie verabfheute, fiandhaft ausge⸗ 
ſchlagen hatte, endlich anzunehmen ſich, ich ber won! Tagen, 
bereden ließ. 

Aufrichtig babe ich zu. geftchen, daß ich mir, wenn ich 
manchmal über ihr Schickſal phantaſirte, fie nicht gern als 
Hausfrau, wohl aber als Webtiffen, als Vorſteherin einer 
edlen Gemeine gar gern denken mochte. Sie befaß alles was 
ein folcher höherer Zuſtand verlangt, ihr fehlte was bie Welt 
unerläßlich fordert. Weber weibliche Seelen übte fie durchaus 
eine unwiderftehlihe Gewalt; junge Gemuͤther zog fie lieber 
voll an und beherrfchte fie durch den Geiſt immerer Vorzüge. 
Wie fie nun die allgemeine Duldung des Guten, Menſch⸗ 
lichen, mit allen feinen Wunderlichkeiten, wenn es nur nicht 
ing Verkehrte ging, mit mir gemein hatte; fo: brauchte nichts 
Eigenthümliched, wodurch irgend :ein ‚bedeutendes. Naturell 
ausgezeichnet war, fih vor ihr zu verbergen, oder ſich vor 
ihr zu geniren; weßwegen unfere Gpfelligleiten, wie wir fchon 
früher gefehn, immer mannichfaltig, frei, artig,. wenn and 
gleih manchmal and Kühne heran; fih bewegen mohten. 
Die Gewohnheit mit jungen Frauenzimmern; anftändig: Bu: 
verbindlid umzugehen, ohne daß ſogleich eine entichetdende, 
Beichränfung und Aneignung erfolgt wäre, batte ich nur ihr: 
zu danfen. Nun aber wird der einfichtige Leſer, melcer fähig: 
ift, zwifchen diefe Zeilen hineinzulefen, was nicht geſchrieben 
ſteht, aber angedeutet ift, fich eine Ahnung: der ernſten Ges 
fühle geiwinnen, mit welchen: ich Damals Emmenbingen betrat. 

Allein beim Abfchiede nah Furzem Aufenthalte. Ing eh 
mir noch fchwerer auf dem Herzen, daB meine Schweſter mir 
auf das ernftefte eine Trennung von Lili empfohlen, ja be 
fohlen hatte. Sie felbft hatte an: einem langwierigen Broaut⸗ 
ftande viel gelitten; Schloſſer, nach feines: Meblihliterrderjohte 
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fih nicht eher mit ihr, als bis er feiner Anſtellung im 
Sroßherzogthum Baden gewiß, ja, wenn man es fo nehmen 
wollte, ſchon angeftellt war. Die eigentliche Beſtimmung aber 
verzögerte fih auf eine undenkliche Weile. Soll ich meine 
Bermuthung hierüber eröffnen, fo war Der wadere Schlofer, 
wie tüchtig er zum Gefchäft ſeyn mochte, doch wegen feiner 
ſchroffen Rechtlichkeit weder Dem Fürften ald unmittelbar be 
rührender Diener, noch weniger den Miniftern als naher 
Mitarbeiter wünfchenswerth. Seine gehoffte und dringend 
gewünfchte Anftellung in Carlsruhe kam nicht zu Stande. 
Mir aber Elärte fich dieſe Zögerung auf, ald die Stelle eines 
Oberamtmanns in Emmendingen ledig ward, und man ihn 
olfobald dahin verfeßte. Es war ein ftattliched einträglices 
Amt nunmehr ihm übertragen, dem er fih völlig gewachſen 
zeigte. Seinem Sinn, feiner Handlungsweife däuchte es gan 
gemäß hier allein zu ftehen, nach Ueberzeugung zu handeln 
und über alles, man mochte ihn loben oder tadeln, Mechen 
Schaft zu geben. 

Dagegen ließ fi nichts einwenden, meine Schweſter 
mußte ihm folgen, freilich nicht in eine Reſidenz, wie fie 
gehofft hatte, fondern an einen Ort, der ihr eine Einſamkeit, 
eine Einöde fcheinen mußte; in eine Wohnung, zwer ge 
räumig, amtsherrlich, jtattlih, aber aller Geſelligkeit ent⸗ 
behrend. Einige junge Frauenzimmer, mit denen fie früher 
Freundfchaft gepflogen, folgten ihr nah, und da bie Familie 
Gerock mit Töchtern gefegnet war, wechfelten dieſe ab, fü 
daß fie wenigſtens bei fo vieler Entbehrung, eines längfivers 
trauten Umgangs genoß. 

Diefe Zuftände, diefe Erfahrungen waren ed, wodurch fie 
fih berechtigt glaubte, mir aufs ernftefte eine Trennung von 
Lili zu befehlen. Es fchien ihr hart, ein ſolches Frauenzimmer 
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von dem fie fih die höchſten Begriffe gemacht hatte, aus 
einer, wo nicht. glänzenden, doch lebhaft bewegten Eriftenz 
herauszugerren, in unfer zwar löbliches, aber doch nicht 
zu bedeutenden Geſellſchaften eimgerichtetes Haus, zwiſchen 
einen wohlwollenden, ungefprädbigen, aber gern didaktiſchen 
Vater, und eine in ihrer Art hoͤchſt hauslich-thatige Mutter, 
welche doch mach vollbrahtem Gefchäft, bei einer bequemen 
Handarbeit nicht geftört ſeyn wollte, im einem gemüthlichen 
Geſprach mit jungen herangezogenen und auserwählten Pers 
ſoͤnlichteiten. 

Dagegen ſetzte fie mir Lili's Verhaltniſſe lebhaft ins 
Klare; denn ich hatte ihr theils ſchon in Briefen, theils aber 
in leidenſchaftlich geſchwatziger Vertraulichkeit alles haarklein 
vorgetragen. 

Leider war ihre Schilderung nur eine umſtaͤndliche wohl: 
gejinnte Ausführung defen, was ein Ohrenbläfer von Freund, 
dem man nach und nad) nichts Gutes zutraute, mit wenigen 
harakteriftifhen Zügen einzufüftern bemüht geweſen. 

Verſprechen konnt’ ich ihr nichts, ob ich. gleich. geftehen 
mußte, fie habe mic) überzeugt, Ich ging mit dem räthfel 
haften Gefühl im Herzen, woran die Leidenſchaft ſich fortz 
nährt; denn Amor das Kind halt ſich noch Hartnädig feſt 
am Kleide der Hoffnung, eben als fie fhon ſtarken Schrittes 
fih zu entfernen den Anlauf nimmt. 

Das Einzige was ih mir zwifhen da und Zürich noch 
deutlich erinnere, iſt der Rheinfall bei Schaffbaufen. Hier 
wird durch einen mächtigen Stromſturz merklich die, erſte 
Stufe bezeichnet die ein Bergland andentet, in das wir zu 
treten gewillet find; wo wir denn mac und nah, Stufe für 
Stufe immer in wachſendem Verhaltniß, die Höhen mühſam 
erreichen ſollen. 
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Der Anblick des Züricher Seed, von dem Thore des 
Schwertes genoffen, ift mir auch noch gegenwärtig; ich fage 
von dem Thore des Gafthaufes, denn ich frat nicht bineln, 
fondern ih eilte zu Zavatern. Der Empfang war beiter 
und herzlich, und man muß geftehen anmuthig ohne gleichen; 
zutraulich, Ihonend, fegnend, erhebend, anders konnte man 
fich feine Gegenwart nicht denken. Seine Gattin, mit etwas 
fonderbaren, aber friedlihen zartfrommen Sügen, ſtimmte 
völlig, wie alled Andere um ihn her, in feine Sinned: md 
Lebens - Weife. 

Unfre nächfte, und faft ununterbrochene Unterhaltung war 
feine Phyſiognomik. Der erfte Theil diefes feltfamen Werkes 
war, wenn ich nicht irre, ſchon völlig abgedrudt, ober wenig 
fteng feiner Vollftändigfeit nahe. Man darf ed wohl al 
genialzempiriih, als methodifch:collectiv anfprechen. Ich hatte 
dazu dad fonderbarfte Verhaͤltniß. Lavater wollte die ganze 
Welt zu Mitarbeitern und Theilnehmern; ſchon hatte er auf 
feiner Niheinreife fo viel bedeutende Menſchen portraitiren 
laffen, um durch ihre Perfünlichkeit fie in dad Intereffe eines 
Werks zu ziehen, in welchem fie felbft auftreten follten. ben 
fo verfuhr er mit Künftlern; er rief einen jeden auf, ihm 
für feine 3wede Zeichnungen zu fenden. Sie famen an md 
taugten nicht entichieden zu ihrer Beltimmung. Gleicher⸗ 
weife ließ er rechts und links in Kupfer ftehen und auch 
dieſes gelang felten charafteriftifh. Eine große Arbeit wear 
von feiner Seite geleifter, mit Geld und Anftrengung aller 
Art ein bedeutendes Werk vorgearbeiter, der Phyfiognomif 
alle Ehre geboten; und wie nun daraus ein Banb werden 
follte, die Phyfiognomit, durch Xehre gegründet, durch Bei: 
fpiele belegt, fich der Würde einer Wiffenfchaft nähern ſollte, 
fo fagte Feine Tafel, was fie zu fagen hatte; ale Platten 
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mußten getadelt, bedingt, nicht einmal gelobt, nur zugegeben, 
manche gar durch die Erklärungen weggelöfcht werden. Es 
war für mic, der, eh er fortfchritt, immer Fuß zu fallen 
fuchte, eine der penibelften Aufgaben, die meiner Thätigkeit 
‚auferlegt werden konnte. Man urtheile felbft. Das Manu— 
feript mit. den zum Text. eingefchobenen  Plattenabdrüden 
ging an mich nad Franffurt. Ich hatte das Recht alles zu 
tilgen was mir mißfiel, zu ändern und einzufchalten was mir 
beliebte, wovon ich freilich fehr mäßig Gebrauch, machte Ein 
einzigmal hatte er eine, gewiſſe leidenſchaftliche Controvers 
gegen einen ungerechten Tadler ‚eingefhoben, die ich wegließ 
und ein heiteres Naturgedicht, dafür einlegte, werwegen er 
mic fhalt, jedoch ſpater, als er abgefühlt war, mein Ver— 
fahren billigte. 

Wer die vier Bände der Phyſiognomit durchblattert und, 
was ihm nicht reuen wird, durchlief’t, ‚mag bedenken, welches 
Intereſſe unfer Zufammenfeyn gehabt habe, indem die meiften 
der darin vorkommenden Blätter ſchon gezeichnet und ein Theil 
geftohen waren, vorgelegt und ‚beurtbeilt wurden und man 
die geiftreichen Mittel überlegte, womit ſelbſt das Untaugliche 
in diefem Falle lehrreich und alfo tauglich gemacht‘ werden 
könnte, 

Geh' ich das Lavater'ſche Werk nochmals durch, fo macht 
es mir eine fomifch=heitere Empfindung; es iſt mir als fähe 
ih die Schatten mir ehemals fehr befannter Menfchen vor 
mir, über die ich mich fchon einmal geärgert und über die ich 
mich jetzt nicht erfreuen follte. 

Die Möglichkeit aber jo vieles unfchictlih Gebildete eini— 
germaßen zufammenzubalten, lag in dem ſchoͤnen und ent— 
fhiedenen Talente des Zeichnerd und Rupferjtechers Lips; er 
war in der That zur freien profaifchen Daritellung des Wirklichen 
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geboren, worauf es denn doc eigentlich bier anlam. Er 
arbeitete unter dem wunderlich fordernden Phyfiognomiften, 
und mußte deßhalb genau aufpaffen, um fi) den Forderungen 
feines Meijterd anzunähern; der talentreihe Bauernfnabe 
fühlte die ganze Verpflichtung, Die er einem geiftlichen Herrn 
aus der fo hoch privilegirten Stadt fhuldig war, und beforgte 
fein Gefchäft aufs befte. 

In getrennter Wohnung von meinen Gefellen lebend, 
ward ich täglich, ohne daß wir im geringftien Arges daran 
gehabt hätten, denfelben immer fremder; unfre Landpartien 
paßten nicht mehr zufammen, obgleich in der Stadt noch eini: 
ged Verkehr übrig geblieben war. Sie hatten fi mit allem 
jugendlich graäflihen Uebermuth auch bei Lavatern gemelbet, 
welhem gewandten Phyſiognomiſten fie freilich etwas anders 
vorfamen ald der übrigen Welt. Er äußerte ſich gegen mid 
darüber und ich erinnere mich ganz deutlih, daß er, von 
Leopold Stolberg fprechend, ausrief: „ich weiß nicht was ihr 
alle wollt; es ift ein edler, treffliher, talentvoller Yüngling, 
aber fie haben mir ihn ale einen Herven, als einen Herculed 
befchrieben, und ich habe in meinem Leben feinen weichern, 
zarteren und, wenn es darauf antommt, beſtimmbareren 
jungen Mann gefehen. Ich bin noch weit von ſicherer 
phyfiognomifcher Einficht entfernt, aber wie ed mit end und 
der Menge ausftieht, iſt Doch gar zu beträbt.” 

Seit der Reife Lavater's an den Niederrhein hatte ſich 
das Intereſſe an ihm und feinen phyſiognomiſchen Studien 
fehr lebhaft gejteigert; vielfache Gegenbefuche draͤngten fich zn 
ihm, fo daß er fi einigermaßen in Verlegenheit fühlte, als 
der Erjte geiftliher und geiftreiher Männer angefehen und 
als einer betrachtet zu werden, ber die Fremden allein nad 
fih hinzöge; daher er denn, um allem Neid und Dißgunf 
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auszuweichen, alle diejenigen, die ihn beſuchten, zu erinnern 
und anzutreiben wußte, auch die übrigen bedeutenden Männer 
freundlich und ehrerbietig anzugehen. 

Der alte Bodmer ward hiebei vorzüglich beachtet, und 
wir mußten uns auf den Weg machen ihn zu befuchen und 
jugendlich zu verehren. Er wohnte in einer Höhe über der 
am vechten Ufer, wo der See feine Waffer als Limmat zu— 
fammendrängt, gelegenen gröfern oder alten Stadt; dieſe 
durchfreugten wir, und erſtiegen zulest auf immer fteileren 
Pfaden die Höhe hinter den Wällen, wo ſich zwiſchen den 
Feftungswerfen und der alten Stadtmauer gar anmuthig eine 
Vorftadt, theils in aneinander geſchloſſenen, theils einzelnen 
Häufern halb Tändlich gebildet hatte. Hier num fand Bod- 
mer’3 Haus, der Aufenthalt feines ganzen Lebens, in der 
freiften, heiterften Umgebung, die wir, bei der Schönheit und 
Klarheit des Tages, ſchon vor dem Eintritt höchft vergnüglich 
zu überfchauen hatten. 

Wir wurden eine Stiege ho in ein ringsgetäfeltes Zim— 
mer geführt, wo ung ein muntrer Greig von mittlerer Statur 
entgegenfam. Er empfing uns mit einem Gruße, mit dem er 
die befuchenden Füngern anzufprechen pflegte: wir würden es 
ihm als eine Artigfeit anrechnen, daß er mit feinem Abfchei- 
den aus diefer Zeitlichfeit fo lange gezögert habe, um ung 
noch freumdlih aufzunehmen, uns Fennen zu Ternen, fih an 
unfern Talenten zu erfreuen und Slück auf unfern fernen 
Lebensgang zu wünfchen, 

Wir dagegen priefen ihn glücklich, daß er als Dichter, der 
potriarchalifhen Welt angehörig und doc in der Nähe der 
hoͤchſt gebildeten Stadt, eine wahrhaft idyllifhe Wohnung jeitz 
lebens befeffen und in hoher freier Luft ſich einer ſolchen Fernſicht 
mit ſtetem Wohlbehagen der Augen fo lange Fahre erfreut habe 
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Es ſchien ihm nicht unangenehm, daß wir eine Ueberſicht 
aus feinem Fenſter zu nehmen und ausbaten, welche denn 
wirklich bei heiterem Sonnenfchein in der beften Jahreszeit 
ganz unvergleichlich erfhien. Man überſah vieles von dem 
was fih von der großen Stadt nad der Tiefe fentte, die 
Eleinere Stadt über der Limmat, fo wie die Fruchtbarkeit bes 
Sihl:Feldes gegen Abend. Rückwaͤrts links, einen Theil dei 
Züriher Sees mit feiner glänzend bewegten Fläche und feiner 
unendlihen Mannichfaltigfeit von abwecfelnden Berg: und 
ThalzUfern, Erhöhungen, dem Auge unfaßliden Mannichfab 
tigfeiten; worauf man denn, geblendet von allem Diefen, is 
der Ferne die blaue Reihe der höheren Gebirgsrüden, deren 
Gipfel zu benamfen man fich gefraute, mit größter Sehnſucht 
zu fchauen hatte. 

Die Entzüdung junger Männer über dad Außerordent 
liche was ihm fo viele Jahre her täglich geworden war, fehlen 

ihm zu behagen; er ward, wenn man fo fagen darf, ireniih 
theilnehmend und wir fchieden ald die beften Freunde, wen 
fhon in unfern Geiftern die Sehnfucht nach jenen blauen Ge 
birgshöhen die Ueberhand gewonnen hatte. 

Indem ih nun im Begriff ſtehe mich von unferem wir 
digen Patriarhen zu beurlauben, fo merk' ich erft, daß ik 
von feiner Geſtalt und Gefihtebildung, von feinen Bewegungen 
und feiner Art fih zu benehmen noch nichte ausgefprochen. 

Ueberhaupt zwar finde ich nicht ganz ſchicklich, daß Reis 
fende einen bedeutenden Mann, Den fie beſuchen, gleichſam 
fignalifiren, ale wenn fie Stoff zu einem Stedbriefe geben 
wollten. Niemand bedenkt, daß ed eigentlich nur ein Augen⸗ 
bli@ ift, wo er, vorgetreten, neugierig beobachtet und dech 
nur auf feine eigene Weife; und fo kann der Beſuchte bald 
wirklich, bald fcheinvar ale ftolz oder demüthig, ald ſchweigſan 
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oder gefprädig, als heiter oder verdrießlich erfcheinen., Im 
diefem befondern Falle aber möcht? ich mich damit entſchul—⸗ 
digen, daß Bodmer's ehriwürdige Perfon in Worten gefchil: 
dert, feinen gleihgünftigen Eindrud machen dürfte. Glüd- 
licherweife eriftirt das Bild nad Graff von Baufe, welches 
vollfommen den Mann darftellt, wie ex auch uns erfchienen, 
und zwar mit feinem Blick der Befhauung und Betrachtung. 

Ein befonderes, zwar nicht unerwartetes, aber hoͤchſter— 
wünfchtes Vergnügen empfing mic in Sürih, als ich meinen 
jungen Freund Paffavant dafelbft antraf. Sohn eines an= 
gefehenen reformirten Haufes meiner Waterftadt, lebte er in 
der Schweiz, an der Quelle derjenigen Lehre, die er dereinft 
als Prediger verfündigen follte. Nicht von großer, aber ge 
wandter Gejtalt, verſprach fein Gefiht und fein ganzes Wefen 
eine anmuthige rafche Entſchloſſenheit. Schwarzes Haar und 
Bart, lebhafte Augen. Im ganzen eine theilnehmende mäßige 
Geſchaftigkeit. 

Kaum hatten wir, und umarmend, die erſten Grüße ge— 
wechſelt, als er mir glei den Vorſchlag that, die Kleinen 
Kantone zu befuchen, die er ſchon mit großem Entzücken durch⸗ 
wandert habe und mit deren Anblick er mich nun ergögen 
und entzücen wolle, 

Indeß ih mit Lavatern die nähften und wichtigften Ge— 
genftande durchgefprochen und wir unfre gemeinfhaftlicen Anz 
gelegenheiten beinah erfchöpft hatten, waren meine muhtern 
Neifegefellen ſchon auf mancerlei Wegen ausgezogen und hatten 
nach ihrer Weife fih in der Gegend umgethan. Paſſavant 
mich mit herzlicher Freundfchaft umfangend, glaubte dadurch 
ein Recht zu dem ausſchließenden Befig meines Umgangs 
erworben zu haben und wußte daher, in Abweſenheit jener, 
mid um fo eher in die Gebirge zu locken, fe ich ſelbſt 

Soethe , ſammiul. Werte, XXII. 
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entfchieden geneigt war, in größter Ruhe und auf meine eigne 
Weiſe, diefe längft erfehnte Wanderung zu vollbringen. Bir 
fchifften und ein, und fuhren an einem glänzenden Morges 
den berrlihen See hinauf. 

Möge ein eingefchaltetes Gedicht von jenen glücklichen 
Momenten einige Ahnung herüberbringen:: 


Und friſche Nahrung, neues Blut 
Saug’ ih aus freier Welt; 

Wie ift Natur fo Hold und gut, 
Die mid am Bufen Hält! 

Die Welle wieget unfern Kahn 
Im NRudertact hinauf, 

Und Berge, wolkig, himmelan, 
Degegnen unferm Lauf. 


Aug' mein Aug’, was finfft du nieber! 
Goldne Träume, Fommt ihr wieder? 
Weg, du Traum! fo gold du biſtz — 
Hier auch Lich” und Leben ifl. 


Auf der Welle blinfen 
Zaufend fchmebende Sterne; 
Weiche Nebel trinken 

Nings Die thürmende Ferne; 
Morgenwind umflügelt 

Die befchattete Bude, 

Und im See befpiegelt 

Sich Die reifende Frucht. 


Wir landeten in Richterſchwol, mo wir an Doctor Hope 
durch Lavater empfohlen waren. Er befaß als Arzt, als hädk 
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verftändiger, wohlmollender Mann eim ehrwürdiges Auſehn 
an feinem Orte und in der ganzen Gegend, ,umd wir glauben 
fein Andenten nicht beſſer zu ehren, ald wenn wir auf eine 
Stelle in Lavater's Phpfiognomit hinweifen, die ihn bezeichnet. 

Aufs beſte bewirthet, aufs anmuthigfte und nüglichite 
auch über bie nachſten Stationen unfrer Wanderung unter 
halten, erftiegen wir die dahinter liegenden Berge. Als wir 
in das Thal von Schindellegi wieder hinabfteigen follten, kehrten 
wir ung nohmals um, die entzücdende Ausficht über den Zu— 
richer See in und aufzunehmen, 

Wie mir zu Muthe gewefen, deuten folgende: Zeilen an, 
wie fie damals gefchrieben noch in einem Gedenkheftchen auf: 
bewahrt find: 

Denn ich, liebe Lilli, dich nicht liebte, 
Welche Wonne gäb' mir biefer Blich 

Und doc, wenn ih, Lilli, dich nicht liebte, 
Bir, was wir mein Olid? 


Ausdrucksvoller find’ ich hier dieſe kleine Imterjection, 
als wie fie in der Sammlung meiner Gedichte abgedruckt iſt. 

Die rauhen Wege, die von da nah Maria Einfiedeln 
führten, Fonnten unferm guten Muth nichts anhaben. Eine 
Anzahl von Wallfahrern, die, fchon unten am See von uns 
bemerft, mit Gebet und Gefang regelmäßig fortfhritten, hats 
ten ung eingeholt; wir liefen fie begrüßend vorbei und fie 
belebten, indem fie uns zur Einftimmung in ihre frommen 
Zwede beriefen, dieſe öden Höhen anmuthig charakteriftifch. 
Wir fahen lebendig den fchlängelnden Pfad bezeichnet, den 
auch wir zu wandern hatten, und ſchienen freubiger zu folgen; 
wie denn die Gebräuche der Nömifchen Kirche dem Proteftan- 
ten durchaus bedeutend und impofant find, indem er nur das 
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Erfte, Innere, woburd fie hervorgerufen, das Menſchliche, 
wodurch fie fih von Geſchlecht zu Geſchlecht fortpflanzen, und 
alfo auf den Kern dringend, anerfennt, ohne fich gerabe in 
dem Augenblid mit der Schale, der Fruchthülle, ja dem 
Baume felbft, feinen Zweigen, Blättern, feiner Minde und 
feinen Wurzeln zu befaflen. 

Nun fahen wir in einem oͤden baumlofen Thale bie 
prächtige Kirche hervorfteigen, das Klofter, von weitem «= 
Thnlihen Umfang in der Mitte von reinlicher WUnfiebelung 
um fo eine große und mannicfaltige Anzahl von Gäften eine 
germaßen fhidlih aufzunehmen. 

Dad Kirchlein in der Kirche, die ehemalige Einfiebler 
wohnung des Heiligen, mit Marmor incruftirt und fo wid 
als möglich zu einer anftändigen Capelle verwandelt, wet 
etwas Neues von mir noch nie Geſehenes, dieſes Fleine Be 
fäß, umbaut und überbaut von Pfellern und Gewölben. & 
mußte ernfte Betrachtungen erregen, daß ein einzelner Funk 
von Sittlichkeit und Gottesfurcht hier ein immer brennende 
leuchtendes Flämmchen angezündet, zu welchem glaubige Gchae 
ren mit großer Befchwerlichteit beranpilgern follten, um os 
diefer heiligen Flamme auch ihr Kerzlein anzuzünden. Wie 
dem auch ſey, fo deutet ed auf ein grängenlofes DBebkrfaif 
der Menfchheit, nach gleihem Licht, gleiher Wärme, wie ed 
jener erfte im tiefften Gefühl und ficherfter Webergengung 
gehegt und genoffen. Man führte und in die Schatzkammer, 
welche reich und impofant genug, vor allen lebensgroße, wohl 
gar koloſſale Büften von Heiligen und DOrdensftiftern den 
ftaunenden Auge darbot. 

Doch ganz andere Aufmerkfamfeit erregte der Anblid 
eines darauf eröffneten Schranfed. Er enthielt alterthämlide 
Koftbarkeiten, hierher gewidmet und verehrt. KWerfchiebene 
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Kronen von merfwürdiger Goldfehmiedsarbeit hielten meinen 
Blick feſt, unter denen wieder eine ausfchlieplic betrachtet 
wurde. Cine Sadenfrone im Kunftfinne der Morzeit, wie 
man wohl ähnliche auf den Hauptern alterthümlicher Königin 
nen gefehen, aber von fo geſchmackvoller Zeichnung, von folder 
Ausführung einer unermüdeten Arbeit, felbft die eingefugten 
farbigen Steine mit folher Wahl und Geſchicklichkeit vertheilt 
und gegeneinander geftellt, genug ein Werk der Art, daß man 
es bei dem erften Anblie für volltommen erklärte, ohne bie 
fen Eindruck funftmäßig entwiceln zu können, 

Auch ift in ſolchen Fällen, wo die Kunſt nicht erfannt, fonz 
dern gefühlt wird, Geift und Gemüth zur. Anwendung geneigt, 
man möchte dag Kleinod befiken, um damit Freude zu machen. 
Ich erbat mir die Erlaubniß das Kroͤnchen hervorzunehmen, 
und als ich folhes in der Hand anftändig haltend in die 
Höhe hob, dacht' ich mir nicht anders, als ich müßte es Lili 
auf die hellglängenden Locken aufdrüden, fie vor den Spiegel 
führen und ihre Freude über ſich felbft und das Glück das fie 
verbreitet gewahr werden. Sch habe mir nachher oft gedacht, 
diefe Scene, durch einen talentvollen Maler verwirklicht, 
müßte einen hoͤchſt finn= und gemüthvollen Anblick geben. 
Da wäre es wohl der Mühe werth, der junge König zu ſeyn, 
der fih auf diefe Weife eine Braut und ein neues Reich 
erwürbe. 

Um uns die Befigthümer des Klofters vollftändig fehen 
zu lafen, führte man ung in ein Kunſt-, Euriofitäten= und 
NaturalienzCabinet. Ich hatte damals von dem Werth fol 
her Dinge wenig Begriff; noch hatte mich die zwar höchſt 
loͤbliche, aber doch den Eindruc der fhönen Erdoberfläche vor 
dem Anfchauen des Geiftes zerftüdelnde Geognoſie nicht ange: 
lockt, noch weniger eine phantaftifche Geologie mich in ihre 
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Irrſale verfchlungen; jedoch nöthigte mich der Herumführende 
Geiftlihe einem foffilen, von Kennern, wie er fagte, hoͤchſt 
gefhästen, in einem blauen Scieferthon wohl erhaltenen 
feinen wilden Schweinskopf einige Aufmerkſamkeit zu fchens 
fen, der auch, ſchwarz wie er war, für alle Folgezeit im der 
Einbildungstraft geblieben if. Man batte ihn in der Gegend 
von Rapperſchwyl gefunden, in einer Gegend, bie morafiig 
von Urzeiten ber, gar wohl dergleihen Mumien für bie 
Nachwelt aufnehmen und bewahren Eonnte. 

Ganz anders aber zog mich unter Rahmen unb Glas ein 
Kupferfiih von Martin Schön an, dad Abſcheiden der 
Maria vorftelend. Freilich kann nur ein vollkommenes Erem 
plar und einen Begriff von der Kunft eines ſolchen Meiſters 
geben, aber alddann werben wir auch, wie von dem Bolten 
menen in jeder Art, Dergeftalt ergriffen, daB wir bie Be 
gierde, das Gleiche zu befißen, ben Anblick immer wiee 
holen zu können, — ed mag noch fo viel Zeit dazwiſchen 
verfließen, — nicht wieder loswerden. Warum follt? ich nit 
vorgreifen und bier geftehben, daß ich fpdter nicht eher na& 
ließ, als bis ich ebenfalls zu einem trefflichen Abdruck dieſes 
Blattes gelangt war? 

Am 16. Zuli 1775, denn hier find’ ich zuerft das Datum 
verzeichnet, Fraten wir einen befhwerliden Weg an; wilde 
fteinige Höhen mußten überftiegen werden, und zwar in wo 
fommener Cinfamfeit und Dede. Abende drei Viertel anf 
achte fanden wir den Schwyzer Hafen gegenüber, zweien 
Berggipfeln, die neben einander mächtig in die Luft ragen. 
Wir fanden auf unfern Wegen zum erftinmal Schnee, md 
an jenen zadigen Feldgipfeln hing er noch vom Winter ber. 
Ernfthaft und fürchterlich füllte ein uralter Fichtenwald be 
unabſehlichen Schluchten, in die wir hinab follten. Nach Eurger 
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Raft, friſch und mit muthwilliger Behendigfeit, fprangen 
mir den von Klippe zu Klippe, von Platte zu Platte in die 
Tiefe ſich ſtuͤrzenden Fufpfad hinab, und gelangten um zehn 
Uhr nah Schwyz. Wir waren zugleich müde und munter 
geworden, hinfällig und aufgeregt; wir Iöfchten gähling 
unfern heftigen Durft und fühlten und noch mehr begei— 
ſtert. Man denfe fih den jungen Mann, der etwa vor zwei 
Jahren den Werther ſchrieb, einen jüngern Freund, ber ſich 
fhon an dem Manufeript jenes wunderbaren Werks entzün— 
det hatte, beide ohne Wiffen und Wollen gewiſſermaßen in 
einen Naturzuftand verfeßt, lebhaft gebenfend vorübergegan- 
gener Leidenfchaften, nahhängend den gegenwärtigen, folgelofe 
Plane bildend; im Gefühl behagliher Kraft das Reich der 
Phantafie durchſchwelgend; dann nähert man fi) der Vorftel: 
lung jenes Suftandes, den ich nicht zu ſchildern wüßte, finde 
nicht im Tagebuche: „Lachen und Jauchzen dauerte bis um 
Mitternacht.“ 

Den 17ten Morgens fahen wir die Schwyger Haken vor 
unfern Fenftern. An diefen ungeheuren unregelmäßigen Na— 
turppramiden ftiegen Wolken nah Wolfen hinauf. Um Ein 
Uhr Nachmittags von Schwyz weg, gegen den Rigi zu; um 
zwei Uhr auf dem Lauerzer See herrlicher Sonnenfhein. Nor 
lauter Wonne fah man gar nichts. Zwei tüctige Mädchen 
führten das Schiff, das war anmuthig, wir liefen es gefche: 
ben. Auf der Infel langten wir an, wo fie fagen: hier habe 
der ehemalige Zwingherr gehauſ't; mie ihm auch ſey, jetzt 
zwiſchen die Ruinen hat fi die Hütte des Waldbruders eins 
geſchoben. 

Wir beſtiegen den Rigi; um halb achte ſtanden wir bei 
der Mutter Gottes im Schnee; fodann an ber Eapelle, am 
Kloſter vorbei, im Wirthshaus zum Ochſen. 
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Den 18ten Sonntags früh die Capelle vom Dchfen and 
gezeichnet. Um zwölf Uhr nah dem Kaltenbad oder zum 
Dreifchweftern: Brunnen. Ein Viertel nach zwei hatten wir 
die Höhe erftiegen; wir fanden und in Wolfen, dießmal und 
doppelt unangenehm, als die Ausfiht hindernd und als nie 
dergehender Nebel neßend. Uber als fie hie unb ba audein: 
ander riffen und und, von wallenden Rahmen umgeben, eine 
Elare herrliche fonnenbefchienene Welt ald vortretende wub 
wechfelnde Bilder fehen ließen, bedauerten wir nicht mehr 
diefe Zufälligfeiten; denn ed war ein nie gefehener, nie wie 
der zu fehauender Anblid, und wir verharrten lange in biefer 
gewiffermaßen unbeguemen Lage, um durch die Risen und 
Klüfte der immer bewegten Woltenballen einen Fleinen Siyfel 
befonnter Erde, einen fchmalen Uferzug und ein Endchen Ge 
zu gewinnen. 

Um acht Uhr Abende waren wir wieder vor der Wirth 
bausthüre zurüd und ftellten und an gebadenen Fifchen und 
Eiern und genugfamem Wein wieder ber, 

Wie ed denn nun dämmerte und allmählig nachtete, be 
fchäftigten ahnungsvoll zufammenftiimmende Töne unfer Ok; 
das Glockengebimmel der Sapelle, das Plätfchern des Brunnens, 
das Säufeln wechfelnder Lüftchen, in der Ferne Waldhörne; 
— es waren wohlthätige, beruhigende, einlullende Momente. 

Am A9ten früh halb fieben erft aufwärts, dann Hinab 
an den Waldftätter See, nah Fiznau; von da zu MWeafer 
nah Gerfan. Mittags im Wirthshaus am Ger. Gegen 
zwei Uhr dem Grütli gegenüber, wo die drei Tellen fchwuren, 
darauf an der Platte, mo der Held ausfprang, und wo ihm 
zu Ehren die Legende feines Daſeyns und feiner Thaten durch 
Malerei verewigt ift. Um drei Uhr in Flüelen, wo er einge 
fhifft ward, um vier Uhr in Altorf, wo er den Apfel abſcheß. 


ergleichen Betrachtungen iedoch waren Lanzlich außer dem 


Gefigtgpreig jener Fnglinge; dag, FUrSVErgangeng batten fie aug 
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wir ung nun immer weiter erhuben, blieben 
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Fichtenwälder im Abgrund, durch welche die fihäumende Renf 
über Felfenftürze fih von Zeit zu Zeit fehen ließ. 

Um halb acht Uhr gelangten wir nah Wafen, wo wir, 
und mit dem rothen, fchweren, fauren Lombarbifchen Wein 
zu erquiden, erit mit Waſſer nachhelfen und mit. vielem 
Zuder dad Ingredienz erfeßen mußten, wad die Natur in be 
Traube audzufochen verfagt hatte. Der Wirth zeigte ſchoͤne 
Kıyftalle vor; ich war aber damals fo entfernt von folchen 
Naturftudien, daß ich mich nicht einmal für den geringen 
Preis mit diefen Bergerzeugnifien befhweren mochte, 

Den 2iften halb fieben Uhr aufwärts; die Felſen wurben 
immer mächtiger und fchredlicher; der Weg bid zum Tenufels⸗ 
ftein, bie zum Anblick der Teufelöbrüde immer mäbfeliger. 
Meinem Gefährten beliebte ed hier auszuruhen; er munter 
mich auf, die bedeutenden Anfichten zu zeichnen. Die Uni 
mochten mir gelingen, aber es trat nichts hervor, nichts 
zurüd; für dergleichen Gegenftände hatte ich keine Spree. 
Wir mühren und weiter; dad ungeheure Wilde ſchien fd 
immer zu fteigern, Platten wurden zu Gebirgen und Bertie 
fungen zu Abgründen. So geleitete mich mein Zührer bi 
ans Urferner Koch, durch welches ich gewiffermaßen verbrieflih 
hindurdging; was man bisher gefehen, war boch erheben, 
diefe Finfterniß bob alles auf. 

Aber freilich hatte fih der fchelmifche Führer das freubige 
Erftaunen voraus vorgeftellt, dad mich beim Austritt über 
raſchen mußte. Der mäßig ſchaͤumende Fluß fchlängelte ſich 
hier milde durch ein flaches, von Bergen zwar umfchlofenes, 
aber doch genugfam weites, zur Bewohnung einladenbes Thal 
Ueber dem reinlihen Dertchen Urferen und feiner Kirche, bie 
und auf ebenem Boden entgegen fanden, erhob fi) ein Sid: 
tenwäldchen, heilig geachtet, weil es die am Fuße Angeſiedelten 
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vor höher herabrollenden Schneelavinen ſchützte. Die grüs 
nenden Wiefen des Thale waren wieder am Fluß her mit 
kurzen Weiden gefhmüdt; man erfreute fi hier einer lange 
vermißten Vegetation. Die Beruhigung war groß, man 
füglte auf flahen Pfaden die Kräfte wieder belebt, und mein 
Neifegefährte that ſich nicht wenig zu gute auf die Ueber— 
raſchung, die er fo ſchicklich eingeleitet Hatte, 

An der Matte fand ſich der berühmte Urferner Käfe, und 
die eraltirten jungen 2eute liefen fich einen leidlichen Wein 
trefflich ſchmecken, um ihr Behagen noch mehr zu erhöhen und 
ihren Projecten einen phantaftifheren Schwung zu verleihen, 

Den 22ften halb vier Uhr verliefen wir unfere Herberge, 
am aus dem glatten Urferner Thal ins fteinichte Liviner 
Thal einzutreten. Auch hier ward fogleich alle. Fruchtbarkeit 
vermißt; nackte wie bemoof'te, Felfen mit. «Schnee bedeckt, 
rudweifer Sturmwind Wolfen herau⸗ und vorbeiführend, 
Gerauſch der Waflerfälle, das Klingelm der Saumroſſe in der 
höchften Dede, wo man weder die Herankommenden nod die 
Scheidenden erbliete. Hier koſtet ed der Einbildungskraft nicht 
viel, ſich Dradennefter in dem Klüften zu denfen. Aber doch 
erheitert und erhoben fühlte man fih durch einen der fhönften, 
am meiften zum Bilde fich eignenden, in allen Abftufungen granz 
dios mannichfaltigen Waſſerfall, der gerade in biefer Jahreszeit 
vom geſchmolzenen Schnee überreich begabt, von Wolfen bald 
verhüllt bald enthüllt, uns geraume Zeit an die Stelle feſſelte. 

Endlich gelangten wir an kleine Nebelfeen, wie ich fie 
nennen möchte, weil fie von. den atmofphärifchen Streifen 
faum zu unteriheiden waren. Nicht lange ſo trat aus dem 
Dunfte ein Gebäude entgegens es war das Hoſpiz, und wir 
fühlten große Zufriedenheit uns zunächſt unter feinem gaſt⸗ 
lichen Dache firmen zu können. 


Meunzscehntes Dud. 


Durch das leichte Kläffen eines ung entgegenfommenben 
Hündchend angemeldet, wurden wir von einer altlichen aber 
rüftigen Frauensperfon an der Thüre freundlich empfangen. 
Sie entfhuldigte den Herrn Pater, welher nah Mailand 
gegangen fey, jedoch Diefen Abend wieder erwartet werde; 
aledann aber forgte fie, ohne viel Worte zu machen, für 
Bequemlichkeit und Bedürfniß. Cine warme geräumige Stube 
nahm uns auf; Brod, Käfe und trinfbarer Wein wurden 
aufgefeßt, auch ein hinreichendes Abendeflen verſprochen. Nun 
wurden die Weberrafchungen des Tags wieder aufgenommen 
und der Freund that fich höchlich darauf zu gute, daß alle fe 
wohl gelungen und ein Tag zurüdgelegt fey, deſſen Eindrüce 
weder Poeſie noch Profa wieder herzuftellen im Stanbe. 

Bei fpät einbrechender Dammerung trat endlich ber anſehn⸗ 
liche Pater herein, begrüßte mir freundlich vertraulicher Wärbe 
feine Säfte und empfahl mit wenigen Worten der Klin 
alle mögliche Aufmerffamfeit. Als wir unfre Bewunderung 
nicht zurüdhielten, daß er bier oben, in fo völliger Wuſte, 
entfernt von aller Gefellihaft, fein Leben zubringen gewollt, 
verfiherte er: an Gefellfhaft fehle es ihm nie, wie wir bem 
ja auch gefommen wären ihn mit unferm Beſuche zu erfreuen. 
Gar ſtark fey der wechfelfeitige Waarentrandport zwifchen 


365 


Stalien und Deutichland. Diefer immerfortwährende Spedis 
tionswechfel fee ihm mit den erften Handelshäufern in Vers 
haltniß. Er fteige oft nah Mailand hinab, komme feltener 
nah Luzern, von woher ihm aber aus den Käufern, welche 
das Poftgefchäft diefer Hauptſtraße zu beforgen hätten, zum 
Öftern junge Leute zugefchidt würden, die hier oben auf dem 
Scheidepunkt mit allen in diefe Angelegenheiten eingreifenden 
Umftänden und Vorfallenheiten befannt werden follten. 

Unter folhen mannichfaltigen Gefprächen ging der Abend 
hin und wir ſchliefen eine ruhige Nacht in erwas kurzen an 
der Wand befeftigten, eher an Mepofitorien als Bettſtellen 
erinnernden Schlafftätten. 

Früh aufgeftanden, befand ich mich bald zwar unter freiem 
Himmel, jedoch in engen, von hohen Gebirgsfuppen umfchlof 
fenen Räumen. Ich Hatte mich an dem Fußpfad, der nach 
Stalien hinunter ging, niedergelafen und zeichnete, nad Art 
der Dilettanten, was nicht zu zeichnen war und was noch 
weniger ein Bild geben konnte: die nächften Gebirgsfuppen, 
deren Seiten der herabſchmelzende Schnee mit weißen Furchen 
und fhwarzen Rüden fehen ließ. Indeſſen iſt mir durch diefe 
fruchtlofe Bemühung jenes Bild im Gedächtniß unauslöfhlic 
geblieben. 

Mein Gefährte trat muthig zu mir und begann: „Was 
fagt du zu der Erzählung unfres geiftlihen Wirths von 
geftern Abend? Haft du nicht, wie ich, Luft befommen, dich 
von diefem Dracengipfel hinab in jene entzüdenden Gegenden 
zu begeben? Die Wanderung durch dieſe Schluchten hinab 
muß herrlich fepn und mühelos, und wann ſich's dann bei 
Bellinzona öffnen mag, was würde das für eine Luft fenn! 
Die Infeln des großen Cees find mir durch die Worte des 
Vaters wieder lebendig in die Seele getreten. Man hat feit 
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Keppler’s Reifen fo viel davon gehört und gefehen, baf ich 
ber Verſuchung nicht widerftiehen kann.“ 

„Iſt dir's nicht auch fo?” fuhr er fort; „dur fißeft gerade am 
rechten Fleck; fchon einmal ftand ich bier und hatte nicht den 
Muth Hinabzufpringen. Geh voran ohne weiteres, in Xirels 
warteft du auf mich, ich komme mit dem Boten nach, wenn id 
vom guten Pater Abfchied genommen und alled berichtigt habe.” 

Sp ganz aus dem Stegreif ein folhed Unternehmen, will 
mir doch nicht gefallen, antwortete ih. — „Was foll de viel 
Bedenken,” rief jener, „Geld haben wir genug nad) Mailand 
zu fommen, Credit wird fi finden, mir find von unfer 
Meſſen ber dort mehr ald Ein Handelsfreund bekannt.“ & 
ward noch dringender. Geh! fagte ich, mach’ alles zum A 
fchied fertig, entichließen wollen wir und alddann. 

Mir kommt vor ald wenn der Menfch, in foldden Anger 
bliden, feine Entfchiedenheit in ſich fühlte, vielmehr von frk 
beren Eindrüden regiert und beftimmt werde. Die Lombardei 
und Italien lag ald ein ganz Fremdes wor mir; Deutfchlaw 
als ein Belanntes, Liebwerthes, voller freundlichen einheimt 
fhen Ausſichten und, fey es nur geftanden: Das was mic M 
lange ganz umfangen, meine Criftenz getragen hatte, blich 
auch jetzt das unentbehrlichfte Element, aus deſſen Grünen 
zu treten ich mich nicht getraute. Ein goldned Herzchen, bad 
ich in fhönften Stunden von ihr erhalten hatte, King neh 
an demfelben Bandchen, an weldem fie ed umknüpfte, lieber 
wärmt an meinem Halſe. Ich faßte es an und Füßte es; ma 
ein dadurch veranlaptes Gedicht auch hier eingefchalter ſeyn: 

Angedenten bu verklungner Freude, 

Das ich immer noch am Halfe trage, " 

Haltft du länger als das Seelenband uns beibet 
Verlängerſt du ber Liebe kurze Tage? 
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Bliep ich, Lili, vor dir! Muß noch an deinem Bande 
Dur fremde Sande, 

Durch ferne Tpäler und Wälder wallent 

AG, Lils Herz Konnte fo bald picht 

Bon meinem Herzen fellen, 


Die ein Bogt, der ben Faden bricht 
Und zum Walbe kehrt, 

Er flepst, bes Gefängniffes Shmad, 
Noch ein Stüdhen des Fabens nad; 
x if der alte freigehorne Bogel nicht, 
Et fat ſchon jemand angehört, 


Schnell ftand ich auf, damit ich von der fchroffen Gtelle 
wegfäme und der mit dem Mefftragenden Boten heranſtür— 
mende Freund mich in den Abgrund nicht mit fortriffe. Auch 
ic) begrüßte den frommen Pater und wendete mich, ohne ein 
Wort zu verlieren, dem Pfade zu, woher wir gefommen 
waren. Etwas zaudernd folgte mir der Freund und ungeachtet 
feiner Liebe und Anhänglichkeit an mich, blieb er eine Beit 
fang eine Strede zurüd, bis ung endlich jener herrliche War: 
ferfall wieder zufammenbrachte, zuſammenhielt und das einmal 
Beſchloſſene endlich auch für gut und heilſam gelten follte. 

on dem Herabftieg fag’ ich nichts weiter, als daß wir 
jene Schneebrüde, über die wir in ſchwerbeladener Geſellſchaft 
vor wenig Tagen ruhig hinzogen, völlig zufammengeftürgt 
fanden, und nun, da wir einen Umweg durch die eröffnete 
Bucht machen mußten, die folofalen Trümmer einer natür: 
lien Baukunft anzuſtaunen und zu bewundern hatten, 

Ganz Eonnte mein Freund die rüdgängige Wanderung 
nah Italien nicht verfhmerzen; er mochte fich folde früher 
ausgedacht und mit liebevoller Argliſt mic an Ort und Stelle 


368 


zu überraichen gehofft haben. Deßhalb ließ fich die Müdtchr 
nicht fo heiter vollführen; ich aber war auf meinen ſtummen 
Pfaden um defto anhaltender befchäftigt, das Ungeheure, das 
fih in unferem Geiſte ‚mit der Zeit zufammenzuziehen pflegt, 
wenigſtens in feinen faßlichen charakteriftifchen Einzelnheiten 
feftzupalten. 

Nicht ohne manche neue wie erneuerte Empfindungen und 
Gedanken gelangten wir durch die bedeutenden Höhen bei 
Bierwaldftädter Seed nah Kuͤßnacht, wo wie Iandenb und 
unfre Wanderung fortfeßend, die am Wege ftehenbe Teile 
Capelle zu begrüßen und jenen der ganzen Welt als heroiſch 
patriotifch-rühmlich geltenden Meuchelmord zu gedenken Hatten. 
Eben fo fuhren wir über den Zuger See, den wir ſchon vom 
Nigi herab aus der Ferne hatten Tennen lernen. In Zu 
erinnere ich mich nur einiger, im Gaſthofzimmer nicht gar 
großer, aber in ihrer Art vorzüglicher in Die enfterkägel 
eingefügter gemalter Scheiben. Dann ging unfer Wezg übe 
den Albis in das Sihlthal, wo wir einen jungen in der ie 
famteit fich gefallenden Hannoveraner, von Linden, befüd 
ten, um feinen Verdruß zu befchwichtigen, den er früber is 
Zürich über eine von mir nicht aufs freundlichfte und fi 
lichfte abgelehnte Begleitung empfunden hatte. Die eiferfächtige 
Sreundfchaft des trefflihen Paflavant war eigentlich Urſeche 
an dem Ablehnen einer zwar lieben, aber doch unbequenen 
Gegenwart. 

Ehe wir aber von diefen berrlihen Höhen wieder zum 
See und zur freundlich liegenden Stadt hinabfteigen, muß ih 
noch eine Bemerkung machen über meine Verſuche durch Beide 
nen und Skizziren der Gegend etwas abzugerwinnen. Die 
Gewohnheit von Jugend auf die Landichaft als Bild zu fehen, 
verführte mich zu dem Unternehmen, wenn ich in der Natur 
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die Gegend als Bild erblicte, fie firiren, mir ein ſichres Ans 
denken von ſolchen Augenbliden fefthalten zu wollen. Sonſt 
nur an beichränften Gegenftänden mich einigermafen übend, 
fühle? ich in einer folhen Welt gar bald meine Unzuläng- 
lichkeit. 

Drang und Eile zugleich nöthigten mid zu einem wun— 
derbaren Hülfsmirtel: kaum hatte ich einen Intereffanten Ge— 
genftand gefaßt und ihn mit wenigen Strihen im allgemein 
ften auf dem Papier angedeutet, fo führte ich das Detail, das 
ich mit dem Bleiſtift nicht erreichen noch durchführen fonnte, 
in Worten gleich darneben aus und gewann mir auf diefe 
Weiſe eine folhe innere Gegenwart vom dergleichen Anfichten, 
daß eine jede Socalität wie ich fie nachher in Gedicht oder 
Erzählung nur etwa brauchen mochte, mir alfobald vorſchwebte 
und zu Gebote ftand. 

Bei meiner Nücdfunft in Zürich fand ich die Stolberge 
nicht mehr; ihr Aufenthalt in diefer Stadt hatte ſich auf eine 
wunderliche Weife verkürzt. 

Geftehen wir überhaupt, daß Neifende, bie fi aus ihrer 
häuslichen Befchränfung entfernen, gewiffermafen in eine 
nicht nur fremde, fondern völlig freie Natur einzutreten glau— 
ben; welhen Wahn man damals um fo eher hegen konnte, 
als man noch nicht durch polizeiliche Unterfuhung der Paſſe, 
dur Zollabgaben und andere dergleichen Hinderniffe jeden 
Augenbli erinnert wurde, es fey dramfen noch bedingter und 
fhlimmer als zu Haufe. 

Vergegenwärtige man ſich zunachſt jene unbedingte Nic: 
tung nach einer verwirflihten Naturfreiheit, fo wird man 
den jungen Gemüthern verzeihen, welche die Schweiz gerade 
als das rechte Local anfahen, ihre frifche Yünglingsnatur 
zu idylliſiren. Hatten doc Geßner's zarte fo wie 

Goerhe, fümmt, Werte: XXL, 
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feine allerliebften Radirungen hiezu am entfchiebenften es 
rechtigt. 

In der Wirklichkeit nun ſcheint ſich für ſolche poetiſche 
Aeußerungen das Baden in unbeengten Gewaͤſſern am allen 
erften zu qualificiren. Schon unterwegs wollten dergleichen 
Naturübungen nicht gut zu den modernen Bitten paßlich ev 
fheinen; man hatte fich ihrer auch einigermaßen enthalten. 
Sn der Schweiz aber, beim Anblick und Feuchtgefühl bei 
rinnenden, laufenden, ftürzenden, in der Fläche fi fammels 
den, nah und nah zum Gee fih ausbreitenden Gewaͤſſers 
war der Verſuchung nicht zu widerfiehen. Ich felbit wii 
nicht läugnen, daß ih mich im klaren See zu baden mit 
meinen Gefellen vereinte und, wie ed fchien, weit gem 
von allen menſchlichen Bliden. Nadte Körper jedoch leuchten 
weit, und wer ed auch mochte gefehen haben, nahm Werger 
niß daran. 

Die guten harmlofen Juͤnglinge, welche gar nichts Ye 
ftößiges fanden, halb nadt wie ein poetifher Schäfer, ober 
ganz nadt wie eine heidnifche Gottheit fih zu fehen, wurben 
von Freunden erinnert dergleichen zu unterlaffen. Wan machte 
ihnen begreiflich, fie wefeten nicht in der uranfänglichen Re 
tur, fondern in einem Lande, das für gut und nuͤtzlich erachtet 
habe, an älteren, aus der Mittelzeit fich herſchreibenden Ein 
richtungen und Sitten feftzuhalten. Sie waren nicht abge: 
neigt dieß einzufehen, befonderd da vom Mittelalter bie Rebe 
war, weldhes ihnen ald eine zweite Netur verehrlich 
Sie verließen daher die allzutaghaften See-Ufer und fanden 
auf ihren Spaziergängen durch das Gebirg fo Flare, rauſchenbe, 
erfrifchende Gewafler, daß in der Mitte Juli es ihnen um 
möglich fchien einer folhen Erguidung zu wiberftchen. Se 
waren fie, auf ihren weitfchweifenden Spaziergängen im dei 
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büftere Thal gelangt, wo hinter dem Albis die Sihl ſtrömend 
herabſchießt um ſich unterhalb Zürich in die Limmat zu ers 
gießen. Entfernt von aller Wohnung, ja von allem betretes 
nen Fußpfad, fanden fie es hier ganz unverfänglich, die Klei- 
der abzumwerfen und fich fühnlich den ſchaumenden Stromwellen 
entgegen zu ſetzen; dieß geichah freilich nicht ohne Gefchrei, nicht 
ohne ein wildes, theils von der Kühlung, theils von dem Behagen 
aufgeregtes Luftjauchzen, wodurch fie diefe düfter bewaldeten. 
Felſen zur idyllifhen Scene einzumeihen den Begriff hatten. 

Allein, ob ihnen frühere Mißwollende nachgefchlichen, oder 
ob fie fich durch diefen dichteriihen Tumult in der Einfamkeit 
felbft Gegner aufgerufen, ift nicht zn beftimmen. Genug, fie 
mußten aus dem oberen ſtummen Gebüſch herab Steinwurf 
auf Steinwurf erfahren, ungewiß ob von wenigen oder meh— 
rern, ob zufällig oder abfihtlich, und fie fanden daher für 
das Klügfte, das erquidende Element zu verlaſſen und ihre 
Kleider zu fuchen. 

Keiner war getroffen, MWeberrafchung und Verdruß war 
die geiftige Befchädigung, die fie erlitten hatten, und fie wuß— 
ten, als lebensiuftige Zünglinge, die Erinnerung daran ädr 
abzuſchütteln. 

Auf Lavatern jedoch erſtreckten ſich die A 
Folgen, daß er junge Leute von diefer Frechheit bei ſich freund- 
lich aufgenommen, mit ihnen Spazierfahrten angeftellt und 
fie fonft begünftigt, deren wildes, unbandiges, unchriſtliches, 
ja heidniſches Naturell einen folhen Skandal in einer geſitte— 
ten, wohlgeregelten Gegend antichte, 

Der geiftliche Freund jedoch, wohl verftehend ſolche Vor⸗ 
fommenheiten zu befchwichtigen, wußte dieß auch beigulegen, 
und nad Abzug dieſer meteorifh Neifenden war ſchon bei 
unfrer Ruckehr alles ins Gleiche gehracht. 
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In dem Fragment von Wertherd Reifen, weldes in dem 
vierzehnten Bande meiner Werke wieder mit abgedrudt if, 
habe ich diefen Gegenfaß der fchweizerifchen löblichen Ordnung 
und gefehlihen Beihrankung mit einem folhen im jugenb 
lichen Wahn geforderten Naturleben zu fchildern gefucht. Weil 
man aber alles, was der Dichter unbewunden barftellt, gleich 
als entfchiedene Meinung, als didaktifchen Tadel aufzunchmen 
pflegt, fo waren die Schweizer deßhalb fehr unwillig und id 
unterließ die intentionirte Fortfegung, welche dad Heranlom- 
men Wertherd bid zur Epoche, wo feine Leiden gefchildert 
find, einigermaßen darftellen und dadurch gewiß den Menſchen 
fennern willkommen feyn follte. 

Sn Bürih angelangt gehörte ih Zavatern, befien Sub 
freundfchaft ich wieder anſprach, die meifte Zeit ganz allein. 
Die Phyfiognomik lag mit allen ihren Gebilden und Inbilden 
dem trefflihen Manne mit immer ſich vermehrenden Laſten 
auf den Schultern. Wir verhandelten alled den Umſtänden 
nach gründlich genug, und ich verfprach ihm dabei nad mei: 
ner Nüdfehr die bisherige Theilnahme. 

Hiezu verleitete mich das jugendlih unbedingte Wertranen 
auf eine ſchnelle Faſſungskraft, mehr nod Dad Gefühl ber 
willigften Bildſamkeit; denn eigentlich war die Art, wewit 
Lavater die Phyſiognomien zergliederte, nicht in meinem 
Wefen. Der Eindrud, den der Menich beim erften Begegnen 
auf mich machte, beftimmte gewiffermaßen mein Merbitmmiß 
zu ihm; obgleich das allgemeine Wohlwollen, das in mr 
wirkte, gefellt zu dem Leichtfinn der Jugend, eigentlich immer 
vorwaltete und mic die Gegenftände in einer gewiſſen dam: 
mernden Atmofphäre fchauen ließ. 

Lavater's Geift war durchaus impoſant; in feiner Nähe 
konnte man fich einer entfcheidenden Einwirkung nicht erwehren 
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und fo mußt? ih mir denn gefallen laffen, Stirn und Nafe, 
Augen und Mund einzeln zu betrachten, und eben fo ihre 
Verhältniffe und Bezüge zu erwägen. Jener Seher that dieß 
nothgedrungen, um fi von dem, was er fo Har anfchaute, 
volltommene Rechenfchaft zu geben; mir Fam es immer als 
eine Tüde, ald ein Spioniren vor, wenn ich einen gegenwär- 
tigen Menfchen in feine Elemente zerlegen und feinen fitt- 
lichen Eigenfhaften dadurch auf die Spur kommen wollte. 
Xieber hielt ih mich an fein Geſpräch, im welhem er nad, 
Belieben ſich ſelbſt enthuͤllte. Hiernach will ich denn nicht 
läugnen, daß es in Lavater’d Nähe gewiſſermaßen banglich 
war: denn indem er ſich auf phyſiognomiſchem Wege unfrer 
Eigenfhaften bemächtigte, fo war er in der Unterredung Herr 
unfrer Gedanken, die er im Wechfel des Geſpraͤches mit eini— 
gem Scharffinn gar leicht errathen fonnte, 

Wer eine Syntheſe recht prägnant im ſich fühlt, der hat 
eigentlich das Recht zu analyfiren, weil er am duferen Ein- 
zelnen fein inneres Ganze prüft und legitimirt. Wie Lavater 
ſich hiebei benommen, fey nur ein Beifpiel gegeben. 

Sonntags, nach der Predigt, hatte er als Geiftlicher die 
Verpflihtung, ben Furzgeftielten Sammetbeutel jedem Heraus: 
tretenden vorzuhalten und die milde Gabe fegnend zu em 
pfangen. Nun feßte er ſich z. B. diefen Sonntag die Auf: 
gabe, feine Perfon anzufehen, fondern nur auf die Hände zu 
achten und ihre Geftalt fi auszulegen. Aber nicht allein die 
Form der Finger, fondern auch die Miene derfelben beim 
Niederlafen der Gabe, entging nicht feiner Aufmerkfamkeit, 
und er hatte mir viel davon zu eröffnen. Wie belehrend und 
aufregend mußten mir ſolche Unterhaltungen werden, mir, der 
ih doch aud auf dem Wege war mich zum Menfhenmaler 
zu qualificiren? 
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Manche Epoche meines nachherigen Lebens ward ich wer: 
anlapt über diefen Mann zu denken, welcher unter bie Nor 
züglichften gehört, mit denen ich zu einem fo vertrauten 
Verhaͤltniß gelangte. Und fo find nachſtehende Aeußerungen 
über ihn zu verfchiedenen Zeiten gefchrieben. Nach unfern 
aus einander ftrebenden Richtungen mußten wir und allmaͤh⸗ 
lig ganz und gar fremd werden, und doc wollt? ich mir den 
Begriff von feinem vorzügliden Weſen nicht verkümmen 
laffen. Ich vergegenwärtigte mir ihn mehrmald, und fü 
entftanden diefe Blätter ganz unabhängig von einander, in 
denen man Wiederholung, aber hoffentlich feinen Widerfprud 
finden wird, 
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Lavater war eigentlich ganz real gefinnt und kannte 
nichts Ideelles ald unter der moralifhen Form; wenn men 
diefen Begriff fefthälr, wird man fich über einen feltenen und 
feltfamen Mann am erften aufflären. 

Seine Ausfihten in die Ewigkeit find eigentlich sur 
Fortfeßungen ded gegenwärtigen Dafeynd, unter Teichteren 
Bedingungen ale die find, welche wir bier zu erdulden haben. 
Seine Phyfiognomif ruht auf der Ueberzgeugung, daß bie fi 
lihe Gegenwart mit der geiftigen durchaus zuſammenfale, ein 
Zeugniß von ihr ablege, ja fie felbft vorftelle. 

Mit den Kunftidealen Eonnte er fich nicht leicht beftenn 
den, weil er, bei feinem fcharfen Blick, ſolchen Weſen bie 
Unmöglichkeit lebendig organifirt zu ſeyn, nur allzuſehr anfah 
und fie daher ind Fabelreih, ja in das Reich des Meonfirefen 
verwies. Seine unaufhaltfame Neigung, dad Ideelle verwirk 
liben zu wollen, brachte ihn in den Ruf eined Schwärmers, 
ob er fich gleich überzeugt fühlte, daß niemand mehr auf dei 
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Wirkliche dringe als erz defwegen er denn auch den Mißgriff 
in feiner Denk: und Handelsweife niemals entdecken konnte, 

Nicht leicht war jemand leidenfhaftliher bemüht aner: 
kannt zu werden als er, und vorzüglich dadurch eignete er 
fi zum Lehrer; gingen aber feine Bemühungen aud wohl 
auf Sinnes⸗ und Sitten=-Befferung anderer, fo war doch dieß 
keineswegs das Letzte worauf er hinarbeitete, 

Um die Verwirklihung der Perfon Ehrifti war es ihm 
am meiften zu thun; daher jenes beinahe unfinnige Treiben 
ein Ehriftusbild nach dem andern fertigen, copiren, nachbilden 
zu laffen, wovon ihm denn, wie natürlich, Feines genug that. 

Seine Schriften find ſchon jetzt ſchwer zu verftehen, denn 
nicht leicht kann jemand eindringen in das was er eigentlich 
will. Niemand hat fo viel aus der Zeit und in die Zeit ges 
ſchrieben als er; feine Schriften find wahre Tagesblätter, 
welche die eigentlichite Erläuterung aus der Zeitgeſchichte for= 
dern; fie find in einer Coteriefprahe gefchrieben, die man 
fennen muß um gerecht gegen fie zu ſeyn, fonft wird dem 
verftändigen Lefer manches ganz toll und abgeſchmackt ericheis 
nen; wie denn auch dem Manne ſchon bei feinem Leben und 
nad demfelben hierüber genugfame Vorwürfe gemacht wurden. 

So hatten wir ihm z. B. mit unferm Dramatifiren dem 
Kopf fo warm gemacht, indem wir alles Vorkömmliche nur 
unter diefer Form daritellten und feine andere wollten gelten 
laſſen, daß er, hierdurch aufgeregt, in feinem Pontius Pilatus 
mit Heftigkeit zu zeigen bemüht ifts es gebe doch fein dra— 
matifheres Werk als die Bibel; befonders aber die Leidens⸗ 
geſchichte Chrifti fey für das Drama aller Dramen zu erklären. 

In diefem Gapitel des Büchleins, ja in dem ganzen 
Werke überhaupt, erſcheint Lavater dem Pater Abraham von 
Santa Clara fehr ähnlich; denn in diefe Manier muß jeder 
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Geiſtreiche verfallen, der auf den Augenbli wirken will. Er 
hat fich nach den gegenwärtigen Neigungen, Leibenfchaften, 
nach Sprache und Terminologie zu erkundigen, um ſolche «ld 
dann zu feinen Zweden zu brauchen, und fi ber Maſſe «m 
zunähern die er an fih heranziehen will. 


Da er nun Chriftum buchftäblih auffaßte, wie ihn bie 
Schrift, wie ihn manche Ausleger geben, fo diente ihm biefe 
Vorſtellung dergeftalt zum Supplement feines eignen Mefend, 
daß er den Gottmenfchen feiner individuellen Menſchheit ſe 
lange idee einverleibte, bis er zulegt mit bemfelben wirkliqh 
in Eind zufammengefhmolzen, mit ihm vereinigt, je eben 
derfelbe zu feyn wähnen durfte. 

Durch dieſen entfchiedenen bibelbuchftäbliden Glauben 
mußte er auch eine völlige Ueberzeugung gewinnen, daß men 
eben fo gut noch heut zu Tage ald zu jener Seit under 
müffe ausüben fönnen, und da es ihm vollends ſchon frih 
gelungen war, in bedeutenden und dringenden Angelegenheiten, 
durch brünftiged, ja gewaltfames Gebet, im Augenblid eim 
günftige Ummendung ſchwer bedrohender Unfälle zz ergmwingen, 
fo fonnte ihn eine Falte Verftanddeinwendung im mindeften 
irre machen. Durchdrungen ferner von dem großen Werte 
der durch Chriftum wieder hergeftellten und einer glädiihen 
Ewigkeit gewidmeten Menfchheit, aber zugleich auch beinwmt 
mit den mannichfaltigen Bedürfniffen des Geiſtes und Hergens, 
mit dem gränzenlofen Verlangen nah Willen, ſelbſt fühle 
jene Luft, fi ind Unendliche auszudehnen, wozu und ber ge 
flirnte Himmel fogar finnlich einlädt, entwarf er feine Und 
fihten in die Ewigfeit, weldhe indeß dem größten Teil 
der Zeitgenoffen fehr wunbderlich vorfommen mochten, 
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Alles diefes Streben jedoch, alle Wunſche, alles Unter- 
nehmen, ward von dem phyſiognomiſchen Genie überwogen, 
das ihm die Natur zugetheilt hatte. Denn wie der Probir- 
ftein, durch Schwärze und rauhglatte Eigenfchaft feiner Dber- 
flähe, den Unterſchied der aufgeftrihenen Metalle anzuzeigen 
am gefhidteiten ift: jo war auch er, durch den reinen Begriff 
der Menfchheit den er in ſich trug, und durch die fharfszarte 
Bemerkungsgabe, die er erft aus Naturtrieb, nur obenhin, 
zufällig, dann mit Ueberlegung, vorſatzlich und geregelt aus: 
übte, im hoͤchſten Grade geeignet, die Befonderheiten einzelner 
Menſchen zu gewahren, ‚zu kennen, zu unterſcheiden, ja aus: 
zufprechen. 

Jedes Talent das fih auf eine entſchiedene Naturanlage 
gründet, fcheint uns etwas Magiſches zu haben, weil wir 
weder es felbjt, noch feine Wirkungen einem Begriffe unters 
ordnen Fönnen. Und wirflic ging Lavater's Einfiht in die 
einzelnen Menfchen über alle Begriffe; man erftaunte ihn zu 
hören, wenn man über biefen oder. jemen vertraulich ſprach, 
ja es war furchtbar in der Nähe des Meannes: zu leben, dem 
jede Gränge deutlich erfhien, im welche die Natur und Indir 
viduen einzufchränfen beliebt hat. 

Sedermann glaubt dasjenige mittheilbar, was er felbit 
befigt, und fo wollte Lavater nicht nur für ſich von diefer 
großen Gabe Gebrauch machen, fondern fie follte auch in an— 
bern aufgefunden, angeregt, fie follte fogar auf die Menge 
übertragen werden. Zu welhen dunklen und boshaften Miß— 
deutungen, zu welchen albernen Späfen und niederträchtigen 
Verfpottungen diefe auffalende Lehre reihlihen Anlaß gege— 
ben, iſt wohl noch in einiger Menfhen Gedachtniß, und es 
gefhah diefes nicht ganz ohne Schuld des vorzüglihen Man- 
nes felbft. Denn ob zwar die Einheit feines innern Wefens 
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anf einer hohen Sittlihkeit rubte, fo fonnte er doch, mit 
feinen mannichfaltigen Beftrebungen, nicht zur dußern Einheit 
gelangen, weil in ihm fi weder Anlage zur philoſophiſchen 
Sinnesweife, noh zum Kunfttalent finden wollte. 

Er war weder Denker noh Dichter, ja nicht einmal Nebur 
im eigentlihen Sinne. Keineswegs im Stande etwas methe 
diſch anzufaflen, griff er das Einzelne fiher auf, und fo ſtellte 
er ed auch Fühn nebeneinander. Sein großes phyfiognomiſches 
Werk ift hiervon ein auffallendes Beifpiel und Sengnif. u 
ihm felbft mochte wohl der Begriff des fittlihen und ſinnlichen 
Menfhen ein Ganzes bilden; aber außer ſich wußte er Yiefes 
Begriff nicht darzuftellen, als nur wieder praktifch im Eis 
zelnen, fo wie er dad Einzelne im Leben aufgefaßt hatte, 

Ehen jened Werk zeigt und zum Bedauern, wie ein fh 
fharffinniger Mann in der gemeinften Erfahrung umbertept; 
alle lebenden Künftler und Pfufcher anruft, für charelterisk 
Zeichnungen und Kupfer ein unglaublihed Geld ausgieht, um 
binterdrein im Buche zu fagen, daß diefe und jene Platte 
mehr oder weniger mißlungen, unbedeutend und unnäg fer 
Freilich fchärfte er dadurch fein Urtheil und das Urthell «u 
derer; allein ed beweift auch, daß ihn feine Neigung ırkh, 
Erfahrungen mehr aufzuhäufen als fih in ihnen 2uft und 
Licht zu machen. Eben daher konnte er niemels auf Nefak 
tate los gehn, um die ich ihn öfters und dringend bat. Ba 
er als folhe in fpäterer Zeit Freunden vertraulich wittheilte, 
waren für mich feine; denn fie beftanden aus einer Gem 
lung von gewiſſen Linien und Zügen, ja Warzen und Leber 
flecken, mit denen er beftimmte fittlihe, öfters wnfittlide 
Eigenfchaften verbunden gefehn. Es waren berunter Bemb 
fungen zum Entfeßen; allein ed machte feine Reihe, alles kw 
vielmehr zufällig durcheinander, nirgenbd war eine Suleitum 
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zu fehen, oder eine Nücweifung zu finden, Eben fo wenig 
föriftftellerifche Methode oder Künftlerfinn herrſchte im feinen 
übrigen Schriften, welche vielmehr ſtets eine leidenfchaftlich 
heftige Darftellung feines Denkens und Wollens enthielten, 
und das wad fie im Ganzen nicht leiſteten, durch die herz 
lichften geiſtreichſten Einzelnheiten jederzeit erfegren. 





Nacfolgende Betrachtungen möchten wohl, gleichfalls auf 
jene Zuftände bezüglih, hier am rechten Orte eingefhaltet 
ftehen. 

Niemand räumt gern andern einen Vorzug ein, fo lang 
er ihn nur einigermaßen läuguen kann. Natur-Vorzüge aller 
Art find am wenigften zu läugnen und doc geftand der ges 
meine Redegebrauch damaliger Zeit nur dem Dichter Genie 
zu. Nun aber ſchien auf einmal eine andere Welt aufzu— 
gehen: man verlangte Genie vom Arzt, vom Feldherrn, vom 
Staatsmann und bald von allen Menſchen, die ſich theoretiſch 
oder praktifh hervorzuthun dachten. Simmermann vorzüglich 
hatte biefe Forderungen zur Sprahe gebradt. Lavater in 
feiner Phpfiognomit mußte norhwendig auf eine allgemeinere 
Vertheilung der Geiftesgaben aller Art Hinweifen; das Wort 
Genie ward eine allgemeine Lofung, und weil man es fo oft 
ausfprehen börte, fo dachte man auch, das was es bedeuten 
folte, fev gewöhnlich vorhanden. Da nun aber jedermann 
Genie von andern zu fordern berechtigt war, fo glaubte er es 
auch endlich felbt befigen zu müfen. Es war noch lange bin 
bis zu der Seit wo anggefprochen werden Fonnter daß Genie 
diejenige Kraft des Menfhen ſey, welche, durch Handeln und 
Thun, Gefek und Negel giebt. Damals manifeftirte ſichſs nur 
indem es die vorhandenen Gefepe überfheitt, bie eingeführten 
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Regeln umwarf und fih für graͤnzenlos erklärte. Daber wer 
es leicht genialifh zu ſeyn, und nichts natürlicher, als daj 
der Mißbrauch in Wort und Chat alle geregelten Menſchen 
aufrief, fich einem ſolchen Unweſen zu widerlegen. 

Wenn einer zu Fuße, ohne recht zu willen werum ww 
wohin, in die Welt lief, fo hieß dieß eine Seniereife, u 
wenn einer etwas Verkehrtes ohne Zwei und Augen unter 
nahm, ein Genieftreih. Jüngere lebhafte, oft wahrhaft be 
gabte Menſchen vorloren fih ind Gränzenlofe; dltere Werkir 
dige, vielleicht aber Talent: und Geiftlofe, wußten beann mit 
höchfter Schadenfreude ein gar mannichfaltiges Miplingen vor 
den Augen des Publicums lächerlich darzuſtelſen. 

Und fo fand ih mich faſt mehr gehindert mich zu ent 
wideln und zu aͤußern, duch falihe Mit: und Einwirkug 
der Sinnedverwandten, ald durch den Widerftiand ber Ent 
gegengefinnten. Worte, Beimorte, Phrafen zu Ungumften ber 
hoͤchſten Geifteögaben, verbreiteten fi unter Der geifle« 
nachfprechenden Menge dergeftalt, daß man fie noch jegt im 
gemeinen Xeben bie und da von Ungebildeten. vernimmt, is 
daß fie fogar in die Wörterbücher eindrangen, und dad We 
Genie eine folhe Mißdeutung erlitt, aus der man bie Ref 
wendigkeit ableiten wollte, es gänzlich aus der deutſchen Eprage 
zu verbannen, 

Und fo hätten ſich die Deutichen, bei denen überhaupt 
dad Gemeine weit mehr überhand zu nehmen Gelegenheit 
findet als bei andern Nationen, um die fhönfte Blathe der 
Sprache, um dad nur fcheinbar fremde, aber «fen Volleca 
gleich angehörige Wort vielleicht gebracht wenn nicht ber, burh 
eine tiefere Philofopbie wieder neugegründete Siun fürs Hödke 
und Beſte, fich wieder glüdlich bergeftellt Hätte, 
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In dem Morbergehenden ft von dem Fünglingsalter 
zweier Männer die Mebe gewefen, deren Andenken ausıder 
deutfchen Literatur: und Sitten Gefchichte ſich nimmer- ver: 
lieren wird. In gemeldeter Epoche jedoch lernen wir fie gewiſ— 
fermaßen nur aus ihren Irrſchritten kennen, zu denen ſie 
durch eine falfhe Tagsmarime in Gefellfchaft ihren gleichjähe 
tigen Seitgenoffen verleitet worden. Nunmehr aber iſt nichts 
billiger, als daß wir ihre natürliche Geftalt, ihr veigentliches 
Weſen gefhägt und geehrt vorführen, wie ſolches eben damals 
in unmittelbarer Gegenwart von dem durchdringenden Lavater 
gefhehen; deßhalb wir denn, weil die ſchweren und theuren 
Bände des großen phpfiognomifchen Werkes nur wenägen unfter 
Leſer gleich zur Hand fepn möchten, die merkwürdigen Stellen, 
welche fi auf beide beziehen, aus: dem zweiten Theile: gedad- 
tem Werkes, und deſſen dreißigitem Fragmente,‘ Seite 244 
hier einzurüden fein Bedenken tragen, 

„Die Zünglinge deren Bilder und Silhouetten wir hier 
vor und haben, find die erften Menſchen, die mir zur. phy— 
fiognomifhen Befchreibung faßen und franden, wie, wer ſich 
malen läßt, dem Maler ſitzt.“ 

„Ich kannte fie fonft, bie edeln — und ich machte, den 
erften Verfuch, nach der Natur und mit aller fonftigen Kennts 
niß, ihren Charakter zu beobachten und zu befchreiben. —“ 

„Hier iſt die Befhreibung des ganzen Menſchen —“ 

Erftlic des jüngeren, 

„Siehe den blühenden Jüngling von. 25 Jahren! das 
leichtihwebende, fhwimmende, elaftifche Gefchöpfel Es liegt 
nicht; es fteht nicht; es ſtemmt ſich nicht; es fliegt nicht; es 
ſchwebt oder ſchwimmt. Zu lebendig, um zu ruhen; zu locker, 
um feſtzuſtehen; zu ſchwer und zu weich um zu fliegen.“ 
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„Gin Schwebendes alſo, das die Erde nicht berührt! Im 
feinem ganzen Umriffe feine völlig fchlaffe Linie, aber au 
feine gerade, keine geipannte, Feine feft gewölbte, hart gebe 
gene; fein ediger Einſchnitt, kein felfiges Vorgebirge ber 
Stirn; feine Härte, feine Steifigkeit; Feine zürnende Rohiß 
feit; feine drohende Obermacht; Fein eiferner Muth — elaftikh 
reizbarer wohl, aber Fein eiferner; fein fefter, forfchender 
Tiefſinn; feine langfame Weberlegung, oder kluge Bedaͤchtlich 
keit; nirgends der Raiſonneur mit der fefigehaltenen Wag 
fchale in der einen, dem Schwerte in der andern Hand, um 
doch auch nicht die mindefte Eteifheit im Blicke und Urtheile! 
und doch die völligfte Geradheit des Verſtandes, ober vielmehe 
der unbeflecdtefte Wahrheitsfinn! Immer der innige Empfinder, 
nie der tiefe Ausdenker; nie der Erfinder, nie der prüfende 
Entwickler der fo ſchnellerblickten, fchnellerfannten,, fehnellgelick 
ten, fchnellergriffenen Wahrheit . . . . Ewiger Schwehe, 
Seher; Idealiſirer; Verſchoͤnerer. — Geftalter aller feine 
Ideen! Immer halbtruntener Dichter, der fieht, was er fehen 
will; — nicht der trübfinnig ſchmachtende — nicht ber hark 
jermalmende; — aber der hohe, edle, gewaltigel ber wit 
gemäßigtem „Sonnendurft“” in den Regionen der Luft hie 
und herwallt, über ſich ftrebt, und wieder — nicht zur Erbe 
finft! zur Erde fi ftürzt, in bed „Felſenſtromes“ Yiuthen 
fih taucht und fi wiegt „im Donner der hallenden Felfen 
umher.” — Sein Blid nicht Flammenblid des Adlers! Seine 
Stirn und Nafe nicht Muth des Löwen! feine Bruſt — nidt 
Feſtigkeit des ftreitwiehernden Pferdes! Im Ganzen aber wid 
von der fchwebenden Gelenkſamkeit des Clephanten . . . .“ 

„Die Aufgezogenheit feiner vorragenden Oberlippe gegen 
die unbefchnittene, unedige, vorbängende Nafe, zeigt, bi 
diefer Beichloffienheit des Mundes, viel Geſchmack und feine 
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Empfindfamleitz der untere, Theil des Gefüchtes viel Sinnlich- 
keit, Trägheit, Achtlofigfeit. Der ganze Umriß des Halbgefichtes 
Offenheit, Nedlichkeit, Menſchlichkeit, aber zugleich leichte 
Verführbarkeit und einen hohen Grad vom gutherziger Unbe— 
dacht ſamkeit, die niemanden als ihm selber fchadet. Die Mitz 
tellinie des. Mundes ift in feiner Ruhe eines geraden, planz 
loſen, weichgeſchaffenen, guten; in feiner. Bewegung eines 
zärtlihen, feinfühlenden, aͤußerſt reisbaren, gütigen, edeln 
Menfchen. Im Bogen der Augenlieder und im Glanze der 
Augen figt niht Homer, aber der tieffte, innigſte, ſchnelleſte 
Empfinder, Ergreifer Homer’d; nicht der epifhe, aber der 
Odendichter; Genie, das quillt, umfhafft, veredelt, bildet, 
ſchwebt, alles in Heldengeftalt zaubert, alles vergöttlicht. — 
Die halbfihtbaren Augenlieder, von einem ſolchen Bogen, 
find immer mehr feinfühlender Dichter, als nah Plan ſchaf⸗ 
fender, als langfam arbeitender Künftlerz mehr der verliehten 
als der firengen. — Das ganze Angeficht des Junglings iſt 
viel einnehmender und anziehender, ald das um etwas zu 
Iodere, zu gedehnte Halbgeficht; das Worbergeficht zeugt bei 
der geringften Bewegung von empfindfamer, forgfältiger, 
erfindender, ungelernter, innerer Gtite, und fanft zitternder, 
Unrecht verabfcheuender Freiheit — dürftender Lebendigkeit, Es 
ann nicht den geringften Eindrud von den vielen verbergen, 
die es auf einmal, die es mnaufhörlic empfängt. — Jeder 
Gegenftand, der ein nahes Verhältniß zu ihm hat, treibt das 
Geblüt in die Wangen und Naſe; die jungfräulichfte Schamz 
haftigfeit in dem Punkte der Ehre verbreitet fich mit der 
Schnelle bes Bliges über die zart bewegliche Haut.“ — 
„Die Gefichtsfarbe, fie iſt nicht. die blaſſe des alles erſchaf— 
fenden und alles verzehrenden Genius; nicht die wildglähende 
des verachtenden Zertreters; nicht die milchweiße des Blöden; 
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nicht die gelbe des Harten und Zähen; nicht Die braunlide 
des langfam fleißigen Arbeiterd; aber die weißröthliche, vis 
lette, fo fprechend und fo untereinander wallend, fo glücklich 
gemifcht, wie die Stärke und Schwäche des ganzen Charaktere, 
— Die Seele ded Ganzen und eines jeden befonderen Zuges 
ift Freiheit, iſt elaftifhe Betriebſamkeit, die Iescht fortitäft 
und leicht zurüdgeftoßen wird. Großmuth und aufrichtige 
Heiterkeit leuchten aus dem ganzen Vordergefichte und ber 
Stellung ded Kopfes. — Unverderblichleit der Empfindung, 
Feinheit des Geſchmacks, Meinheit des Geiftes, Güte ud 
Adel der Seele, betriebfame Kraft, Gefühl von Kraft und 
Schwähe, feinen fo alldurhdringend im ganzen Gefidte 
durch, daß das fonft muthige Selbftgefühl ſich dabur in edle 
Befcheidenheit auflöft, und der natürlihe Stolz und bie 
Sünglingseitelteit fih ohne Swang und Kunft in Diefem herr 
lich fpielenden AU liebenswürdig verdämmert. — Das weik 
lihe Haar, die Länge und Unbehaglichfeit der Geftalt, bie 
fanfte Leichtigkeit des Auftritts, das Hin⸗ und Herſchweben 
des Ganges, die Fläche der Bruft, die weiße faltenlofe Gtim, 
und noch verfchiedene andere Ausdrüde verbreiten über ben 
ganzen Menfchen eine gewiffe Weiblichkeit, wodurch Die innere 
Schnelltraft gemäßigt, und dem Herzen jede vorfäßliche Bel: 
digung und Niederträchtigleit ewig unmöglich gemacht, zugleich 
aber auch offenbar wird, daß der muth= und feuervolle Poet, 
mit allem feinem unaffectirten Durfte nach Freiheit und Be 
freiung, nicht beftimmt ift, für fih allein ein fefter, Ylan 
durchfeßender, ausharrender Gefchäftsmann, oder in der bie 
tigen Schlacht unfterblih zu werden. Und nun erft am Ende 
mer ich, daß ich von dem Auffallendften noch nichts gefagt; 
nichts von der edeln, von aller Affectation reinen Eimpib 
eitat! Nichts von der Kindheit des Herzens! Nichte won dem 
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gänzlihen Nichtgefühle feines äuferlichen Adels! Nichts von 
der unausfprechlihen Bonhomie, mit welher er Warnung 
und Tadel, fogar Vorwürfe und Unrecht annimmt und 
duldet.“ — 

„Doch wer will ein Ende finden, von einem guten Men: 
hen, in dem fo viele reine Menfchheit ift, alles zu Tagen 
was an ihm wahrgenommen oder empfunden wird!” 


Beſchreibung des älteren, 


„Was ich von dem jüngeren Bruder gefagt — wie viel 
davon kann auch von diefem gefagt werden! Das Vornehmſte 
das ich anmerken Fann, ift dießs” 

„Diefe Figur und diefer Charakter find mehr gepadt und 
weniger gedehnt, als die vorige. Dort alles länger und 
fläer, bier alles kürzer, breiter, gewölbter, gebogener; dort 
alles lockerer, hier beihnittener. So die Stirn; fo die Naſe; 
fo die Bruſt; zufammengedrängter, lebendiger, weniger verz 
breitete, mehr zielende Kraft und Lebendigkeit! Sonft diefelbe 
Liebenswürdigkeit und Bonhomie! Nicht die auffallende Offen: 
beit, mehr DVerfchlagenheit, aber im Grunde, oder vielmehr 
in der That, eben diefelbe Ehrlichkeit. Derfelbe unbezwing- 
bare Abfchen gegen Unrecht und Bosheitz diefelbe Unverföhn- 
lichfeit mit allem, was Nänfe und Tide heißt; diefelbe 
Unerbittlihfeit gegen Tyrannei und Defpotisme; daſſelbe reine, 
unbeftechlihe Gefühl für alles Edle, Gute, Große; daffelbe 
Beduͤrfniß ber Freundfchaft und Freiheit, diefelbe Empfind: 
famfeit und edle Nuhmbegierde; diefelbe Allgemeinheit des 
Herzens für alle guten, weifen, einfältigen, Fraftvollen, bes 
rähmten oder unberühmten, gefannten oder mißfannten Men- 
fen, — und — diefelbe leichtfinnige Unbe dachtſamkeit. Nein! 
nicht gerade diefelbe. Das Geficht ift befihnittener, angezogener, 
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fefter; hat mehr innere, fich leicht entwidelnde Geſchicklichkeit 
‚u Gefchäften und praktiſchen Berathichlagungen; mehr burde 
fegenden Muth, der fich befonders in den ſtark vorbringenden, 
ftumpf abgerundeten Knochen der Augen zeigt. Nicht Bad 
aufquillende, reiche, reine, hohe Dichtergefühl; nicht bie 
fehnelle Leichtigkeit der productiven Kraft des andern. Aber 
dennoch, wiewohl in tiefern Negionen, lebendig, richtig, innig. 
Nicht das luftige, in morgenröthlidem Himmel dahin ſchue 
bende, Geftalten bildende Lichtgenie. — Mehr innere Kraft, 
vielleicht weniger Ausdrud! mehr gewaltig und furchtbar — 
weniger prächtig und rund; obgleich feinem Pinfel weder Fir 
bung noch Zauber fehlt. — Mehr Wig und rafende Laune; 
drolliger Satyr; Stirn, Nafe, Blick — alled fo herab, fo 
vorbängend; recht entfcheidend für originellen, allbelebenden 
Witz, der nicht von außenher einfammelt, fondern von innen 
berauswirft. Ueberhaupt ift alles an diefem Charakter we 
dringender, ediger, angreifender, ftürmenderi — Nirgends 
Plattheit, nirgends Erfchlaffung, ausgenommen im zufinfes 
den Auge, wo Woluft, wie in Stirn und Naſe — berme 
fpringt. Sonft felbft in diefer Stirn, diefer Gebrängtheit 
von allem — diefem Blick fogar — untrügbarer Ausbruck von 
ungelernter Größe; Stärke, Drang der Menſchheit; Ständig 
keit, Einfachheit, Beſtimmtheit!“ — 


Nachdem ich fodann in Darmftadt Merden feinen Triump) 
gönnen müffen, daß er die baldige Trennung von ber fröhlichen 
Gefellihaft vorausgefagt hatte, fand ich mich wieder in Fraub 
urt, wohl empfangen von jedermann, auch von meinem Water, 
ob dieſer gleich feine Mißbilligung, daß ich nicht nach Wirels 
hinabgeftiegen, ihm meine Ankunft in Mailand gemelbe 
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babe, zwar nicht ausdrüdlich aber ftillfchweigend merken lief, « 
befonders aud keine Theilnahme an jenen wilden Felfen, 
Nebelfeen und Drahenneftern im mindeften beweifen Eonnte. 
Nicht im Gegenfaß, aber gelegentlich, ließ er doch merfen, 
was denn eigentlich an allem dem zu haben ſey; wer Neapel 
nicht gefehen, habe nicht gelebt. 

Ich vermieb nicht und Fonnte nicht vermeiden Lili zu 
fehen; es war ein fehonender zarter Zuftand zwifhen ung 
beiden. Ich war untergichtet, man habe fie im meiner Abwe— 
fenheit völlig überzeugt ‘fie müſſe fih von mir tremmen, und 
diefes ſey um fo nothwendiger, ja thunlicher, weil ich durch 
meine Reife und eine ganz willfürliche Abwefenheit mich ger 
nugfam felbft erflärt Habe. Diefelben Localitäten jedoh in 
Stadt und auf dem Land, diefelben Perfonen, mit allem Bis— 
berigen vertraut, Liegen denn doch Faum die beiden noch immer 
Xiebenden, obgleich auf eine wunderfame Weife auseinander 
Gezogenen, ohne Beruhrung. Es war ein verwünſchter Zu— 
ſtand, der ſich in einem gewiſſen Sinne dem Hades, dem 
BZufammenfeyn. jener glüdlich= unglücklichen Abgeſchiedenen, 
verglich. 

Es waren Augenblide, mo die vergangenen Tage fi 
wieder herzuftellen fehienen, aber gleich, wie wetterleuchtende 
Gefpenfter, verſchwanden. 

Wohlwollende hatten mir vertraut, Lili habe geäußert, 
indem alle die Hinderniffe unfrer Verbindung ihr vorgetragen 
worden: fie unternehme wohl aus Neigung zu mir alle der— 
maligen Zuftände und Verhältniffe aufzugeben und mit mach 
Amerika zu gehen. Amerika war damals vielleicht noch mehr 
als jetzt dad Eldorado derjenigen, die in ihrer augenblicklichen 
Lage fich bedrängt fanden. 

Aber eben das was meine Hoffnungen hätte beleben folfen, 
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drüdte fie nieder. Mein fchönes väterlihed Haus, nur wenig 
hundert Schritte von dem ihrigen, war Doch immer ein leid: 
licherer, zu gewinnender Zuftand, als die über dad Meer ent: 
fernte ungewiffe Umgebung; aber ich läugne nicht, in ihre 
Gegenwart traten alle Hoffnungen, alle Wuͤnſche wieder here, 
und neue Unficherheiten bewegten fi in mir. 

Freilich fehr verbietend und beftimmt waren die Gebet: 
meiner Schwefter; fie hatte mir mit allem verftändigen Ge 
fühl, deffen fie fähig war, die Lage nicht nur ind Klare ge 
fest, fondern ihre wahrhaft fchmerzlih mächtigen Briefe we: 
folgten immer mit fräftigerer Ausführung denfelben Ten. 
„Gut,“ fagte fie, „wenn ihr's nicht vermeiden könntet, # 
müßtet ihr’d ertragen; dergleihen muß man bulben, aba 
niht wählen.” Einige Monate gingen bin in biefer m» 
feligften aller Lagen, alle Umgebungen hatten fich gegen biek 
Verbindung geftimmt; in Ihr allein glaubt? ich, wußte ih 
lag eine Kraft, die das alled überwältigt hätte. 

Beide Kiebende, fich ihres Zuftandes bewußt, vermieden 
fih allein zu begegnen; aber herfömmlicher Weife Tonnte men 
nicht umgehen, ſich in Gefellfhaft zu finden. De wer mir 
denn die ftärkite Prüfung auferlegt, wie eine edel fühlen 
Seele einftimmen wird, wenn ich mich näher erkläre. 

Geftehen wir im Allgemeinen, daB bei einer neuen Be 
kanntſchaft, einer neu ſich anfnüpfenden Neigung über das 
DVorhergegangene der Kiebende gern einen Schleier zieht. Die 
Neigung fümmert fih um feine Antecedentien, und wie fe 
blißfchnell genialifch hervortritt, fo mag fie weder von Ber 
gangenheit noch Zukunft wiffen. Swar hatte fi meine näher 
Vertraulichkeit zu Lili gerade Dadurch eingeleitet, daß fie mir 
von ihrer frühern Jugend erzählte: wie fie von Kind auf 
durchaus manche Neigung und Anhaͤnglichkeit, beſonders aut 
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in fremden ihr Iebhaftes Haus Befuchenden, erregt und ſich 
daran ergößt habe, obgleich ohne weitere Folge und Vers 
nüpfung. 

Wahrhaft Liebende betrachten alles was fie bisher em= 
pfunden, nur ald Vorbereitung zu ibrem gegenwärtigen Glück, 
nur ald Bafe, worauf ſich erft ihr Lebensgebäude erheben foll. 
Vergangene Neigungen  erfcheinen wie. Nachtgefpenfter, die 
ſich vor dem anbrehenden Tage wegſchleichen. 

Aber was ereignete fih! Die Mefe Fam, und fo erfhien 
der Schwarm jener Gefpenfter in ihrer Wirklichteit; alle 
Handelsfreunde des bedeutenden Haufes kamen nah und nah 
heran, und es offenbarte ſich ſchnell, daß Eeiner einen gewiſſen 
Antheil an der liebenswürdigen Tochter völlig aufgeben wollte 
noch konnte. Die Tüngeren, ohne zudeinglich zu ſeyn, er: 
ſchienen doch als Wohlberannte; die Mittlern, mit einem ge: 
wiffen verbindlichen Anftand, wie folhe die ſich beliebt machen 
und allenfalls mit höheren Anfprücen hervortreten möchten. 
Es waren fhöne Männer darunter, mit dem Behagen eines 
gründlichen Wohlſtandes. 

Nun aber die alten Herren waren ganz unerträglich mit 
ihren Onfeldmanieren, die ihre Hände nicht im Baum hielten, 
und bei widerwärtigem Tatſcheln fogar einen Kuf verlangten, 
welhem die Wange nicht verfagt wurde. Ihr war fo natur⸗ 
lich dem allen anftändig zu genügen. Allein auch die Gefpräche 
erregten mandyes bedenkliche Erinnern. Won jenen Luftfahrten 
wurde geiproden zu Waller und zu Lande, von mancherlei 
Fährlicgfeiten mit heiterem Ausgang, von Bällen und Abend: 
promenaben, von Verfpottung lächerliher Werber und was 
nur eiferfüchtigen Nerger in dem Herzen des troſtlos Lieben- 
den aufregen Eonnte, der gleichlam das Facit fo vieler Fahre 
auf eine Zeit lang am ſich geriffen hatte, Aber unter diefem 
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Zudrang, in dieſer Bewegung, verſaͤumte ſie den Freund nicht, 
und wenn fie ſich zu ihm wendete, fo wußte fie mit wenigem 
das Zarteſte zu aͤußern, was der gegenfeitigen Lage völlig 
geeignet fchien. 

Doch! Wenden wir und von diefer noch in ber Erime 
rung beinahe unerträglihen Qual zur Poefle, wodurch einige 
geiftreich= herzliche Linderung in den Zuſtand eingeleitet wurde. 

Lili’ Park mag ungefähr in diefe Epoche gehören; ich 
füge das Gedicht hier nicht ein, weil es jenen zarten empfink 
lichen Zuftand nicht ausdrüdt, fondern nur, mit genialer 
Heftigkeit, das Widerwärtige zu erhöhn, und duch komiſch 
ärgerliche Bilder das Entfagen in Verzweiflung umzuwandeln 
trachtet. 

Nachſtehendes Lied druͤckt eher die Anmuth jenes Ungläds 
aus, und ſey deßhalb hier eingeſchaltet: 


Ihr verblühet, ſüße Roſen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ach, dem Hoffnungslofen 
Dem der Gram die Seele bricht! 


Jener Tage dent!’ ich trauernd, 
Als ih, Engel, an bir hing, 
Auf das erfte Knöspchen lauernd 
Früh zu meinem Garten ging; 


Ale Blüthen, alle Früchte 
Koch zu Deinen Füßen trug, 
Und vor Deinem Angeſichte 
Hoffnung in dem Herzen flug. 


391 


Ihr verblüßet, füße Rofen, 

Deine Liebe trug euch nicht; 
Blüptet, ach, dem Hoffnungsfofen, 
Dem ber Gram die Seele brigt! 


Die Oper Erwin und Elmire war aus Goldfmity’s 
liebenswürdiger, im Landprediger von Makefield eingefügter 
Romanze entftanden, die uns in den beiten Seiten vergnügt 
hatte, wo wir nicht ahneten, daß uns etwas Aehnliches 
bevorſtehe. 

Schon fruͤher hab' ich einige poetiſche Erzeugniſſe jener 
Epoche eingeſchaltet, und wünfchte nur, es hätten ſich alle zu⸗ 
fammen erhalten. Cine fortwährende Aufregung in glücklicher 
Liebeszeit, gefteigert durch eintretende Sorge, gab Anlaß zu 
Liedern, bie durchaus nichts Weberfpanntes, fondern immer 
das Gefühl des Augenblicks ausfprahen. Won gefelligen Feſt⸗ 
liedern bis zur Meinften Gefchenfsgabe, alles war lebendig, 
mitgefühlt von einer gebildeten Geſellſchaft; erſt froh, dann 
ſchmerzlich, und zulegt fein Gipfel des Glücks, kein Abgrund 
des Wehes, dem nicht ein Laut wäre gewidmet geweien. 

Alle diefe innern und dufern Ereigniſſe, infofern fie 
meinen Vater hätten unangenehm berühren können, welcher 
jene erfte, ihm anmuthig zufagende Schwiegertochter immer 
weniger hoffen fonnte, in fein Haus eingeführt zu fehen, 
mußte meine Mutter auf das Flügfte und thätigfte abzu— 
wenden. Diefe Staatsdame aber, wie er fie im Vertrauen 
gegen feine Gattin zu nennen pflegte, wollte ihn keineswegs 
anmuthen. 

Indeſſen ließ er dem Handel feinen Gang und feßte feine 
fleine Kanzlei recht emfig fort. Der junge Rechtsfreund, fo 
wie der gewandte Schreiber gewannen unter feiner Firma 
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immer mehr Ausdehnung des Bodens. Da nun, wie be 
kannt, der Abwefende nicht vermißt wird, fo gönnten fie mir 
meine Pfade, und fuchten fih immer mehr auf einem Boden 
feftzufeßen, auf dem ich nicht gedeihen follte. 

Glüdlicherweife trafen meine Richtungen mit des Vaters 
Gefinnungen und Wünfhen zufammen. Er hatte einen fh 
großen Begriff von meinem dichterifchen Talent, fo viel eigem 
Sreude an der Gunſt die meine erften Arbeiten erworben 
hatten, daß er mich oft unterhielt über Neues und fermerkin 
Vorzunehmendes. Hingegen von diefen gefelligen Scheren, 
leidenſchaftlichen Dichtungen, durft' ih ihn nichts merln 
laſſen. 

Nachdem ich im Goͤtz von Berlichingen das Symbol einer 
bedeutenden Weltepoche nach meiner Art abgeſpiegelt hatte, 
ſah ih mich nach einem ähnlichen Wendepunkt der State 
gefhichte forgfältig um. Der Aufftand der Niederlande ge 
wann meine Aufmerkſamkeit. In Goͤtz war ed ein tüchtiger 
Mann, der untergeht in dem Wahn: zu Beiten der Anarcie 
fey der wohlwollende Kräftige von einiger Bedeutung. Is 
Egmont waren ed feftgegründete Suftände, die fih wr 
firenger, gut berechneter Defpotie nicht halten Fönnen. Me: 
nen Vater hatte ich davon auf das lebhaftefte unterhalten, 
was zu thun fey, was ich thun wolle, daß ihm dieß fo me 
überwindliches Verlangen gab, diefes in meinem Kopf fhes 
fertige Stüd auf dem Papiere, ed gedrudt, es bewunden 
zu fehen. 

Hatt' ich in den frühern Zeiten, da ich noch hoffte Ai 
mir zuzueignen, meine ganze Thätigfeit auf Einſicht me 
Ausübung bürgerlicher Gefchäfte gewendet, fe traf es gerat 
ießt, daß ich die fürchterliche Lüde, die mich von ihr treue, 
dur Geiftreihed und Seelenvolled auszufüllen Hatte 50 
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fing alfo wirklich Egmont zu fchreiben an, und zwar nicht 
wie den erften Göß von Berlichingen in Reih und Folge, 


fondern ich griff nach der erften Einleitung gleich die Haupt: J 


ſcene an, ohne mich um die allenfallſigen Verbindungen zu 
bekümmern. Damit gelangte ich weit, indem ich bei meiner 
läßlihen Art zu arbeiten von meinem Vater, es iſt nicht 
übertrieben, Tag und Nacht angeipornt wurde, da er das fo 
leicht Entftehende auch leicht vollendet zu fehen glaubte. 


Bwanzigstes Bud. 


So fuhr ich denn am Egmont zu arbeiten fort, und wen 
dadurch in meinen leidenfchaftlihen Zuftand einige Beſchwichti 
gung eintrat, fo half mir aucd die Gegenwart eined wackern 
Künftlerd über manche böfe Stunden hinweg, und ich wer 
dankte hier, wie fhon fo oft, einem unfihern Streben nad 
praftifher Ausbildung einen heimlichen Frieden der Seele in 
Tagen, wo er fonft nicht wäre zu hoffen geweien. 

Georg Melchior Kraus, in Frankfurt geboren, in Pari⸗ 
gebildet, kam eben von einer kleinen Meife ins nörblide 
Deutfchland zuräd, er ſuchte mid auf, und ich fühlte fogleih 
Trieb und Bedürfnig, mich ihm anzufhliefen. Er wer da 
heiterer Lebemann, deffen leichtes erfreuliched Talent in Yarid 
Die rechte Schule gefunden hatte. 

Für den Deutihen gab es zu jener Zeit bafelbft ein aw 
genehmes Unterfommen; Philipp Hadert lebte dort im gutem 
Anfehen und Wohlftand; das treue deutihe Verfahren, weit 
er Landfchaften nah der Natur zeichnend in Gonache⸗ und 
Del: Farbe gluͤcklich ausführte, war als Gegenſatz einer yrak 
tiſchen Manier, der fi die Franzofen hingegeben hatten, fehr 
willflommen. Wille, hochgeehrt ald Kupferftecher, gab dem 
deutſchen Verdienfte Grund und Boden; Grimme, ſche 
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einfiupreich, nüßte feinen Landsleuten nicht wenig. Angenehme 
Fußreiſen, um unmittelbar nach der Natur zu zeichnen, wurden 
unternommen, und fo manches Gute geleiftet und vorbereitet. 

Boucher und Wateau, zwei wahrhaft geborene Künftz 
ler, deren Werke, wenn ſchon verflatternd im Geift und Sinm 
der Zeit, doch immer noch höchft refpectabel gefunden werden, 
waren der neuen Erfcheinung geneigt, und felbjt, obgleich nur 
zu Scherz und Verfuch, thätig. eingreifend. Grenze, im 
Familienkreife fiN für fih hinlebend, dergleichen bürgerliche 
Scenen gern barftellend, von feinen eigenen Werfen entzüdt, 
erfreute ſich eined chrenhaften leichten Pinſels. 

Alles dergleichen konnte unfer Kraus im fein Talent fehr 
wohl aufnehmen; er bildete ſich an der Gefelffchaft zur Ge: 
felfhaft, und mußte gar zierlich häusliche freundfchaftliche 
Vereine portraitmäßig darzuftellen; nicht weniger glüdten ihm 
landfchaftlihe Zeichnungen, die fih durch reinliche Umriſſe, 
maffenhafte Tuſche, angenehmes Colorit dem Ange freundlich 
empfahlen; dem innern Sinn genügte eine gewiſſe naive Wahr- 
heit, und befonders dem Kunftfreund fein Gefhid: alles was 
er felbft nach der Natur zeichnete ſogleich zum Tableau ein- 
zuleiten und einzurichten. 

Er felbft war der angenehmjte Geſellſchafter: gleihmüthige 
Heiterkeit begleitete ihn durchaus; dienftfertig ohne Demuth, 
gehalten ohne Stolz, fand er fi überall zu Haufe, überall 
beliebt, ber thätigfte und zugleich der bequemfte aller Sterb⸗ 
lichen. Mit folhem Talent und Charakter begabt empfahl 
er ſich bald in höhern Kreifen und war beſonders in dem Frei⸗ 
herrlichen von Stein'ſchen Schlofe zu Naſſau an der Lahn 
wohlaufgenommen, eine talentvolle, höchft liebenswürdige 
Tochter in ihrem künſtleriſchen Beftreben unterftügend, und 
zugleich die Gefeligteit auf mancherlei Weife belebend, 


396 


Nach Verheirathung diefer vorzüglichen jungen Dame m 
den Grafen von Werther nahm dad neue Ehepaar den Künfe 
ler mit auf ihre bedeutenden Güter in Thüringen, und fe 
gelangte er auch nah Weimar. Hier ward er befannt, aner 
fannt und von dem daſigen hochgebildeten Kreife fein Bleiben 
gewünfcht. 

Wie er nun überall zuthätig war, fo förderte er bei feb 
ner nunmehrigen Nüdkehr nach Franffurt meine bisher nur 
fammelnde Kunftliebe zu praftifcher Uebung. Dem Dilettanten 
ift die Nähe des Künftlers unerläßlih, denn er ſieht in biefem 
das Somplement feines eigenen Daſeyns; die Wünfche bes 
Liebhabers erfüllen fi im Artiften. , 

Durch eine gewiſſe Naturanlage und Uebung gelang mir 
wohl ein Umriß, auch geftaltete fich leicht zum Bilde was id 
in der Natur vor mir ſah; allein es fehlte mir Die eigentliche 
plaftifhe Kraft, dad tüchtige Beltreben, dem Umriß Körper 
zu verleihen durch wohlabgeftuftes Hell und Dunkel Deine 
Nachbildungen waren mehr ferne Ahnungen irgend einer Ge 
ftalt, und meine Figuren glihen den leichten Luftweſen in 
Dante's Purgatorio, die, feine Schatten werfend, vor bem 
Schatten wirkliher Körper fich entfegen. 

Durch Lavater’3 phyfiognomifche Hetzerei — denn fo barf 
man die ungeftüme Anregung wohl nennen, womit er ak 
Menſchen, nicht allein zur Contemplation der Phpfiognomier, 
fondern auch zur künftlerifchen oder pruſcherhaften praktiſchen 
Nachbildung der Gefihtöformen zu nöthigen bemüht wer — 
hatte ich mir eine Uebung verfchafft, die Portraite von Freu 
den auf grau Papier mit ſchwarzer und weißer Kreide berg 
ftellen. Die Aehnlichkeit war nicht zu verfennen, «ber ed be 
durfte Die Hand meines fünftlerifchen Freundes, um fie am 
dem düftern Grunde hervortreten zu machen. 
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Beim Durhblättern und Durchſchauen der reichlichen Por 
tefeuilles, welche der gute Kraus von feinen Neifen mitger 
bracht hatte, war die liebſte Unterhaltung, wenn er landſchaftliche 
oder perfönliche Darftellungen vorlegte, der Weimarifche Kreis 
und deffen Umgebung. Auch ich verweilte fehr gerne dabei, 
weil e8 dem Züngling fhmeicheln mußte, fo viele Bilder nur 
als Tert zu betrachten von einer umftändlichen wiederholten 
Ausführung: daß man mich dorf zu fehen wünfhe, Sehr 
anmuthig wußte er feine Grüße, feine Einladungen durch nach— 
gebildete Perfönlichfeit zu beleben. Ein wohlgelungenes Del- 
bild ftelte den Gapellmeifter Wolf am Flügel und feine Frau 
hinter ihm zum Singen fi beveitend vor; der Künftler ſelbſt 
mußte zugleich gar dringend auszulegen, wie freundlich dieſes 
werthe Paar mich empfangen würde, Unter feinen Zeichnungen 
fanden ſich mehrere bezüglich auf die Wald» und Berggegend 
um Bürgel. Ein waderer Forftmann hatte dafelbft, vielleicht 
mehr feinen anmuthigen Töchtern als fi ſelbſt zu Liebe, 
raubgeftaltete Felspartien, Gebüfh und Waldftreden durch 
Brüden, Geländer und fanfte Pfade gefellig wandelbar gemacht; 
man fah die Frauenzimmer in weißen Kleidern auf anmuthi- 
gen Wegen, nicht ohne Vegleitung. An dem einen jungen 
Manne follte man Bertuch erfennen, deffen ernfte Abfihten 
auf die ältefte nicht geläugner wurden, und Kraus nahm nicht 
übel, wenn man einen zweiten jungen Mann auf ihn und 
feine auffeimende Neigung für die Schwerter zu beziehen wagte. 

Bertuch, als Zögling Wieland’s, hatte fih in Kenntniffen 
und Thätigfeit dergeftalt hervorgerhan, daß er, als Geheim— 
fecretär des Herzogs ſchon angeftellt, das Alerbefte für die 
Zukunft erwarten lief. Won Wieland's Rechtlichkeit, Heiz 
terfeit, Gutmuthigkeit war durchaus die Nede; auf feine fbönen 
literariſchen und poetifchen Vorſatze warb — ausführlich 

Goethe⸗ fämmtl. Werke. XXI. 
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bingedeutet, und die Wirkung ded Merkur durch Dentichland 
beſprochen; gar manche Namen in literarifcher, ſtaatsgeſchaͤft⸗ 
licher und geſelliger Hinficht hervorgehoben, und in foldem 
Sinne Mufäus, Kirmd, Berendis und Ludecug ge 
nannt. Von Frauen war Wolfe Gattin und eine Wittwe 
Kotzebue, mit einer liebenswürdigen Tochter und einem 
heitern Knaben, nebft manchen andern rüähmlich und charak 
teriftifch bezeichnet. Alles deutete auf ein frifch thaͤtiges lite 
rarifches und Künftlerleben. 

Und fo fchilderte fih nach und nach das Element, worauf 
ver junge Herzog nach feiner Ruͤckkehr wirken follte;, einem 
folhen Suftand hatte die Frau Ober-Vormünderin vorbereitet; 
was aber die Ausführung wichtiger Geſchaͤfte betraf, war, 
wie es unter foldhen proviforifchen Verwaltungen Pflicht if, 
der Weberzeugung, der Thatkraft des künftigen Regenten über 
laffen. Die durch den Schloßbrand gewirkten gränlichen Ru: 
nen betrachtete man fchon ald Anlaß zu neuen Thaͤtigkeiten 
Das in Stoden gerathene Bergwerk zu Ilmenau, bem man 
durch Foftfpielige Unterhaltung des tiefen Stollens eine mög 
liche Wiederaufnahme zu fihern gewußt, die Akademie Tem, 
die hinter dem Zeitfinn einigermaßen zurüdgeblieben und mit 
dem Verluſt gerade fehr tüchtiger Lehrer bedroht wear, wie fo 
vieles andere, regte einen edlen Gemeinfinn auf. Man blidte 
nach Perfönlichkeiten umher, bie in dem aufftrebenden Deutkd 
land fo mannichfaches Gute zu fördern berufen ſeyn Einnten, 
und fo zeigte fi durchaus eine frifhe Ausſicht, wie eim 
kräftige und lebhafte Jugend fie nur wänfchen konnte. Und 
fhien es traurig zu fepn, eine junge Fürftin ohne bie Wärke 
eines ſchicklichen Gebäudes in eine fehr mäßige zu ganz anders 
Sweden erbaute Wohnung einzuladen, gal ı die ſchoͤn ge 
legenen wohleingerichteten Xandhäufer, fh z, VBelreden 
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und andere vortheilhafte Zuftfige, Genuß des Gegenwärtigen 
und Hoffnung aud in biefem damals zur Nothwendigkeit ger 
wordenen Naturleben fih productiv umd angenehm thätig zu 
erweifen. 


Man hat im Verlaufe diefes biographifchen Wortrags 
umftändlich gefehen, wie das Kind, der Knabe, der Jüngling 
fih auf verfhiedenen Wegen dem Ueberfinnlichen zu nähern 
geſucht; erft mit Neigung nach einer natürlichen Religion hinz 
geblictt, dann mit Liebe fih an eine pofitive feftgefchloffen; ferner 
durch Zuſammenziehung in ſich felbft feine eignen Kräfte ver— 
ſucht und fih endlih dem allgemeinen Glauben freudig hin— 
gegeben. Als er in den Swifchenräumen diefer Regionen hin 
und wieder wanderte, fuchte, fih umfah, begegnete ihm man: 
ches, was zu feiner von allen gehören mochte, und er glaubte 
mehr und mehr einzufehen, daf es beffer Tep, den Gedanken 
von dem Ungeheuren, Unfaplichen abzuwenden. 

Er glaubte in der Natur, der belebten und unbelebten, 
ber befeelten und unbefeelten etwas zu entdeden, das fih nur 
in Widerfprühen manifeftirte und defhalb unter feinen Be 
griff, noch viel weniger unter ein Wort gefaßt werden fönnte, 
Es war nicht göttlich, denn es ſchien unvernänftig; nicht 
menſchlich, denn es hatte feinen Verſtand; nicht tenflifch, denn 
es war mwohlthätig; nicht englifh, denn ed ließ oft Schadene 
freude merfen. Es glich dem Zufall, denn es bewies feine 
Folge; ed aͤhnelte der Borfehung, denn es beutete auf Bus 
fammenhang. Alles was ung begränzt ſchien für daffelbe durch 
dringbarz ed ſchien mit den nothwendigen Clementen unfres 
Dafeyns willkürlich zu falten; es zog die Zeit zuſammen 
und dehnte den Raum aus. Nur im Unmöglichen ſchien es 
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fih zu gefalen und das Möglihe mit Verachtung von fi 
u flogen. 

Diefes Wefen, das zwiichen alle übrigen bineinzutreten, 
fie zu fondern, fie zu verbinden fchien, nannte ich daͤmoniſch, 
nach dem Beifpiel der Alten und derer die etwas Aehnliches 
gewahrt hatten. Sch fuchte mich vor dieſem furchtbaren Weſen 
zu retten, indem ih mich nach meiner Gewohnheit Hinter 
ein Bild flüchtete. 

Unter die einzelnen Theile der Weltgefchichte, Die ic 
forgfältiger fudirte, gehörten auch die Ereigniſſe welde die 
nachher vereinigten Niederlande fo beriihmt gemacht. Ich hatte 
die Quellen fleißig erforfcht und mich möglichft unmittelbar 
zu unterrichten und mir alles lebendig zu vergegenwärtigen 
gefucht. Hoͤchſt dramatiſch waren mir die Situationen erfhle 
nen und als Hauptfigur, um welche fih die übrigen am gläd 
lichften verfammeln ließen, war mir Graf Egmont aufgefallen, 
deffen menfchlich ritterlihe Größe mir am meiften bebagte. 

Allein zu meinem Gebraube mußte ih ihn in einen 
Sharakter ummandeln, der folhe Eigenfchaften befaß, die einen 
Süngling beffer zieren als einen Mann in Jahren, einen 
Unbeweibten beffer ald einen Hausvater; einen Unabhaͤngigen 
mehr ald einen, der, noch fo frei gefinnt, Durch mancherlei 
Verhältniſſe begranzt ift. 

Als ich ihn nun fo in meinen Gedanken verfängt und 
von allen Bedingungen losgebunden hatte, gab ich ihm bie 
ungemeffene 2ebensluft, dad gränzenlofe Surrauen zu fi 
felbit, die Gabe alle Menfhen an fih zu ziehen (attrativa) 
und fo die Gunft des Volke, die ftille Neigung einer Fuͤrſtin, 
die ausgefprochene eines Naturmadchens, Die Theilnahme 
eines Staatsklugen zu gewinnen; ja felbft dem Som feines 
größten Widerfachers für ſich einzunehmen. 
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Die perfönliche Tapferkeit, die den Helden ausgezeichnet, 
iſt die Baſe, auf der fein ganzes Weſen ruht, der Grund 
und Boden, aus bem es hervorfproßt. Er kennt Feine Ge 
fahr, und verblendet ſich über die größte die ſich ihm nähert. 
Durch Feinde die uns umyingeln, fehlagen wir ung allenfalls 
durch; die Nege ber Staatsflugheit find fehwerer zu durchs 
bregen. Das Damonifche, was von beiden Seiten im Spiel 
iſt, im welchem Conflict das Liebenswürdige untergeht und 
das Gehafte triumphirt, fodann die Ausfiht, daß hieraus 
ein Drittes hervorgehe, das dem Wunſch aller Menfchen ent: 
fprechen werde, diefes ift es wohl, was dem Stüde, freilich, 
nicht gleich bei feiner Erſcheinung, aber doch fpäter und zur 
rechten Zeit die Gunſt verfehafft hat, deren es noch jet ges 
nießt. Und fo will ich denn auch hier, um mancher geliebten 
Leſer willen, mir felbft vorgreifen und weil ic nicht weiß, 
ob ich fo bald wieder zur Mede gelange, etwas ausfprehen, 
movon ich mich erft viel fpäter überzeugte, 

Obgleich jenes Damonifche ſich in allem Körperlihen und 
Unförperlihen manifeftiren kann, ja bei den Thieren fih aufs 
merkwuͤrdigſte ausſpricht, fo fteht es vorzüglid mit dem 
Menfhen im wunderbarften Zufammenhang und bildet eine 
der moralifhen Weltordnung, wo nicht entgegengefeßte, doch 
fie durchfreugende Macht, fo daß man bie eine für den Zettel, 
die andere für den Einſchlag Fönnte gelten laffen. 

Für die Phänomene welche hiedurch hervorgebracht wer— 
den, giebt es unzählige Namen: denn alle Philofophien und 
Religionen haben proſaiſch und poetifch diefes Rathſel zu lo— 
fen und die Sache fchließfich abzuthun gefucht, welches ihnen 
noch fernerhin unbenommen bleibe, 

Am fructbarften aber ericheint diefes Damonifhe, wenn 
es in irgend einem Menfchen überwiegend hervortritt. Während 
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meines Lebensganges habe ich mehrere theild in ber Nähe, 
theils in der Ferne beobachten fünnen. Es find nicht immer 
die vorzüglichften Menfchen, weder an Geiſt noch an Talen 
ten, felten durch Herzendgüte fich empfehlend; aber eine un 
geheure Kraft geht von ihnen aus, und fie üben eine nn 
glaubliche Gewalt über alle Gefchöpfe, ja fogar über bie 
Elemente, und wer kann fagen, wie weit fi eine folde 
Wirkung erftreden wird? Alle vereinten fittliden Kräfte 
vermögen nichtd gegen fie; vergebens, daß der heilere Theil 
der Menfchen fie ald Betrogene oder ald Betrüger verbäcdtig 
machen will, die Mafle wird von ihnen angezogen. Selten 
oder nie finden ſich Gleichzeitige ihres Gleichen, und fie find 
durch nichts zu überwinden, ald durch das Univerfum felbk, 
mit dem fie den Kampf begonnen; und aus ſolchen Bemer: 
tungen mag wohl jener fonderbare, aber ungeheure Sprud 
entftanden feyn: Nemo contra deum nisi deus ipse. 

Bon diefen höheren Betrachtungen kehre ich wieder in 
mein Eleines Leben zurüd, dem aber doch auch feltfame Er: 
eigniffe, wenigfteng mit einem damonifchen Schein befleibet, 
bevorftanden. Sch war von dem Gipfel ded Gotthard, Jte 
lien den Rüden wendend, nach Haufe gekehrt, weil ich Lili 
nicht entbehren fonnte. Cine Neigung, die auf Die Hoffnung 
eines wechfelfeitigen Befißes, eines dauernden Zuſammen⸗ 
lebens gegründet ift, ftirbt nicht auf einmal ab; ja fie nahet 
fih an der Betrachtung reditmäßiger Wünfche und reblicer 
Hoffnungen, die man hegt. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß fich in foldhen 
Fällen das Mädchen eher befcheidet, ald der Jüngling. Als 
Abkömmlingen Pandorens ift den fhönen Kindern bie wär 
ſchenswerthe Gabe verliehen, anzureizen, anzuloden unb mehr 
durch Natur mit Halbvorfag, ald dur Neigung, ie mit 
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Frevel um fi zu verfammeln, wobei fie denn oft in Gefahr 
fommen, wie jener Sauberlehrling, vor dem Schwall der 
Verehrer zu erfhredten. Und dann foll zuletzt denn doch bier 
gewählt fen, einer foll ausfchlieplich vorgezogen werden, einer 
die Braut nah Haufe führen. 

Und wie zufällig ift es, was hier der Wahl eine Richtung 
giebt, die Auswählende beſtimmt! Ich hatte auf Lili mit 
Ueberzeugung Verzicht gethan, aber die Liebe machte mir dieſe 
Ueberzeugung verdächtig. *ili hatte in gleichem Sinne von 
mir Abſchied genommen, und ich hatte die jchöne zerftreuende 
Reiſe angetreten; aber fie bewirkte gerade das Umgekehrte. 

So lange ich abwefend war, glaubte ich an die Tren- 
uung, glanbte nicht an bie Scheidung. Alle Erinnerungen, 
Hoffnungen und Wüniche hatten ein freies Spiel. Nun fan 
ich zurüd und wie das Wiederfehen der frei und freudig Lie: 
benden ein Himmel ift, fo ift das Wiederfehn von zwei nur 
durch Vernunftgründe getrennten Perfonen ein unleidliches 
Fegefeuer, ein Vorhof der Höfe. Als ih in die Umgebung 
eili's zurüdfam, fühlte ich alle jene Mißhelligkeiten doppelt, 
die unfer Verhaͤltniß geftört hatten; als ich mieder vor fie 
felbft Hintrat, fiel mir's hart aufs Herz, daß fie für mic 
verloren fe. 

Ich entfhloß mic daher abermals zur Flucht, und es 
kennte mir deßhalb nichts erwünfchter fepn, als daf das junge 
herzoglich Weimarifche Paar von Carlsruhe nad Frankfurt 
kommen und ic, früheren und fpäteren Einladungen gemäß, 
ihnen nah Weimar folgen follte. Won Seiten jener Herr 
ſchaften hatte ſich ein gnadiges, ja zutrauliches Vetragen im⸗ 
mer gleich erhalten, das ich von meiner Seite mit leidenſchaft⸗ 
lichem Danfe erwiederte. Meine Anhänglichfeit an den Herz 
309 von dem erften Augenblide an; meine Verehrung gegen 
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die Prinzeffin, die ich fchon fo lange, obgleih nur von Ans 
fehn Fannte; mein Wunſch Wielanden, der fich fo liberal ge 
gen mich betragen hatte, perfönlich etwas Freundliches zu er: 
zeigen und an Drt und Stelle meine halb muthwilligen, halb 
zufälligen Unarten wieder gut zu machen, waren Beweggründe 
genug, die auch einen leidenfchaftslofen Süngling hätten auf: 
reizen, ja antreiben follen. Nun kam aber noch Hinzu, daß 
ih, auf welchem Wege ed wolle, vor Lili flüchten mußte, es 
fey nun nah Süden, wo mir die täglichen Erzählungen mei: 
ned Vaters den herrlichſten Kunft: und Natur- Himmel vor 
bildeten, oder nah Norden, wo mich ein fo bedeutender Kreis 
vorzüglicher Menfchen einlud. 

Das junge fürftlihe Paar erreichte nunmehr auf feinem 
Rückwege Frankfurt. Der herzoglich Meiningifche Hof wer 
zu gleicher Zeit dafelbft, und auch von diefem und dem, bie 
jungen Prinzen geleitenden, Geheimenrath von Dürkheim 
ward ich aufs freundlichfte aufgenommen. Damit aber je, 
nach jugendlicher Weife, es nicht an einem feltfamen Ereig 
niß fehlen möchte, fo feßte mich ein Mipverftändnig in eine 
unglaubliche obgleich ziemlich heitere Verlegenheit. 

Die Weimarifhen und Meiningfhen Herrſchaften wohe 
ten in Einem Gafthof. Ich ward zur Tafel gebeten. Der 
Meimarifhe Hof lag mir dergeftalt im Sinne, dag mir nicht 
einfiel, mich näher zu erkundigen, weil ich auch nicht einmal 
einbildifh genug war zu glauben, man wolle von Meiningi: 
fher Seite auch einige Notiz von mir nehmen. Ich gebe 
wohlangezogen in den Roͤmiſchen Kaifer, finde die Zimmer 
der Weimarifchen Herrichaften leer, und da es heißt, fie 
wären bei den Meiningifchen, verfüge ich mic dorchin und 
werde freundlich empfangen. Ich denke, dieß fey ein Veſuch 
vor Tafel oder man fpeife vielleicht zufammen, und erwarte 
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den Ausgang. Allein auf einmal fest ſich die Weimarifche 
Suite in Bewegung, der ich denn auch folge; allein fie geht 
nicht etwa in ihre Gemäder, fondern gerade die Treppe 
hinunter in ihre Wägen und ich finde mich. eben allein auf 
der Straße. 

Anftatt mich nun gewandt und flug nad der Sache ums 
zuthun und irgend einen Aufichluß zu fuchen, ging ich, nach 
meiner entfchloffenen Weife, fogleich meinen Weg nach Haufe, 
wo ich meine Eltern beim Nachtifhe fand. Mein Vater 
iüttelte den Kopf, indem meine Mutter mic fo gut als 
möglich zu entſchadigen fuchte. Sie vertraute mir Abends: 
als ich weggegangen, habe mein Vater fi geäußert; er wundre 
ih höchlich, wie ih, doch fonft nicht auf den Kopf gefallen, 
nicht einfehen wollte, daß man nur von jemer Seite mich zu 
neden und mic zu befchämen gedächte. Aber diefes konnte 
mich nicht rühren: denn ich war fchon Herrn von Dürkheim 
begegnet, der mic, nach feiner milden Art, mit anmutbigen 
ſcherzhaften Vorwürfen zur Mede ftellte. Nun war ich aus 
meinem Traum erwacht und hatte Gelegenheit, für die mir 
gegen mein Hoffen und Erwarten zugedachte Gnade recht 
artig zu danken und mir Verzeihung zu erbitten. 

Nachdem ich daher fo freundlichen Anträgen aus guten 
Gründen nachgegeben hatte, fo ward folgendes verabredet, 
Ein in Carlsruhe zurücgebliebener Eavalier, welcher einen 
in Straßburg verfertigten Landauer Wagen erwarte, werde 
an einem beftimmten Tage in Frankfurt eintreffen, id) folle 
mic bereit halten, mit ihm nad Weimar ſogleich abzu— 
reifen. Der heitere und gnädige Abfchied, den ich von dem 
jungen Herrfhaften erfuhr, das freundliche Betragen der 
Hofleute, machten mir diefe Neife höchſt wünſcheuswerth, 
wozu fi der Weg fo angenehm zu ebnen ſchien. 
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Aber auch hier follte durch Zufälligleiten eine fo einfache 
Angelegenheit verwidelt, durch Leidenfchaftlichleit verwirrt 
und nahezu völlig vernichtet werden: denn nachdem ich überall 
Ahfchied genommen und den Tag meiner Abreiſe verkündet, 
fodann aber eilig eingepadt und dabei meiner ungedrudten 
Schriften nicht vergeffen, erwartete ich die Stunde, bie den 
gedachten Freund im neuen Wagen herbeiführen und mid in 
eine neue Gegend, in neue Verhältniffe bringen follte. Die 
Stunde verging, der Tag auch und da ih, um nicht zweimal 
Abfchied zu nehmen und überhaupt um nicht durch Sulauf 
und Befuch überhäuft zu feyn, mic feit dem befagten Mor: 
gen ald abweſend angegeben hatte; fo mußte ich mich im 
Haufe, ja in meinem Zimmer ftill halten und befanb mid 
daher in einer fonderbaren Lage. 

Weil aber die Einſamkeit und Enge jederzeit für mid 
etwas fehr Günſtiges hatte, indem ich folhe Stunden zu 
nußen gedrängt war, fo fchrieb ih an meinem Egmont fort 
und brachte ihn beinahe zu Stande. Ich las ihn meinem 
Vater vor, der eine ganz eigne Neigung zu dieſem Stück ge 
wann, und nichts mehr wünfchte, ald es fertig und gedruck 
gu fehen, weil er hoffte, dab der gute Ruf feined Sohnes 
dadurch follte vermehrt werden. Cine ſolche Beruhigung: und 
neue Zufriedenheit war ihm aber aud) nöthig: denn er machte 
über das Außenbleiben ded Wagens die bebenklichften Gloſſen. 
Er hielt das Ganze abermals nur für eine Erfindung, glaubte 
an feinen neuen Zandauer, bielt den zurüdgebliebenen Says 
lier für ein Zuftgeipenft; welches er mir zwar nur indirect 
zu verftehen gab, dagegen aber fih und meine Mutter befio 
ausführlicher qualte, indem er das Ganze als einen Inftigen 
Hofftreih anfah, den man in Gefolg meiner Unarten habe 
ausgehen laffen, um mich zu kraͤnken und zu beſchaͤmen, 
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wenn ich nunmehr ftatt jener gehofften Ehre ſchimpflich figen 
geblieben. 

Sch felbft hielt zwar Anfangs am Glauben feit, freute 
mich über die eingezogenen Stunden, die mir weder von 
Freunden noch Fremden, noch fonft einer gefelligen Zerftreuung 
verfümmert wurden und fchrieb, wenn auch nicht ohne innere 
Agitation, am Egmont rüftig fort. Und diefe Gemuͤthsſtim⸗ 
mung mochte wohl dem Stüd felbft zu gute kommen, dag, 
von fo viel Leidenfchaften bewegt, nicht wohl von einem ganz 
Leidenfchaftslofen hatte gefchrieben werden künnen. 

Sp vergingen acht Tage und ih weiß nicht, wie viel 
drüber, und diefe völlige Einferferung fing an mir befchwer- 
lich zu werden. Seit mehreren Jahren gewohnt unter freiem 
Himmel zu leben, gefellt zu Freunden, mit denen ich in dem 
anfrichtigften, geſchäftigſten Wechfelverhältnifle ftand, in der 
Nahe einer Geliebten, von der ich zwar mich zu trennen den 
Borfaß gefaßt, die mich aber doch, fo lange noch die Mög: 
lichfeit war mich ihr zu nähern, gewaltfam zu fich forderte, 
— alles diefes fing an mich dergeftalt zu beunruhigen, daß 
die Anziehungskraft meiner Tragödie fi zu. vermindern und 
die poetifhe Productionsfraft durch Ungeduld aufgehoben zu 
werden drohte. Schon einige Abende war ed mir nicht mög- 
lich gewefen zu Haus zu bleiben. In einen großen Mantel 
gehüllt fchlich ich in der Stadt umher, an den Käufern mei- 
ner Freunde und Bekannten vorbei, und verfäumte nicht auch 
an Lili's Fenfter zu treten. Sie wohnte im Erdgeſchoß eines 
Eckhauſes, die grünen Nouleaur waren niedergelaffen; ic 
fonnte aber recht gut bemerken, daß die Lichter am gewöhn- 
lichen Plage ftanden. Bald hörte ich fie zum Elaviere fingen; 
ed war dad Lied: Ach wie ziehſt du mich unwiderftieh: 
lich! das nicht ganz vor einem Jahr an fie gebichtet ward. 
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Es mußte mir feheinen, daß fie ed ausdrucksvoller fänge «als 
jemals, ich konnte es deutlih Wort vor Wort verftehn; id 
hatte das Ohr fo nahe angedrüdt wie nur das auswärts ye 
bogene Gitter erlaubte. Nachdem fie ed zu Ende gefungen, 
ſah ich an dem Schatten, der auf die Rouleaux fiel, daß fie 
aufgeftanden war; fie ging hin und wieder, aber vergebens 
fuchte ich den Umriß ihres lieblihen Weſens durch das bite 
Gewebe zu erhafhen. Nur der feſte Vorfag mich wegzube 
geben, ihr nicht durch meine Gegenwart befchwerlich zu fern, 
ihr wirklich zu entfagen und die Vorftellung, was für ein ſelt 
famed Auffehen mein Wiedererfcheinen machen müßte, konnte 
mich entfcheiden, die fo liebe Nahe zu verlaffen. 

Noch einige Tage verftrichen und die Hypotheſe meine 
Vaters gewann immer mehr Wahrfcheinlichkeit, da and nid 
einmal ein Brief von Carlsruhe fam, welcher die Urſachen 
der Verzögerung ded Wagens angegeben hätte. Meine Die 
tung gerieth ind Stoden und nun hatte mein Mater gutes 
Spiel bei der Unruhe von der ich innerlich zerarbeitet war. 
Er ftellte mir vor: die Sache fey nun einmal nicht zu andern, 
mein Koffer ſey gepadt, er wolle mir Geld und Erebit geben 
nach alien zu gehen, ich müfle mich aber gleich entfchliehen 
aufzubrehen. In einer fo wichtigen Sache zmweifelnd und 
zaudernd, ging ich endlich darauf ein: daß wenn zu einer be 
fimmten Stunde weder Wagen noch Nachricht eingelaufen 
fey, ich abreifen, und zwar zuerft nach Heidelberg, von bannen 
aber nicht wieder durch die Schweiz, fondern nunmehr durch 
Graubündten oder Tyrol über die Alpen geben wolle. 

Wunderbare Dinge müffen freilich entftehen, wenn eine 
planloſe Jugend, die fich felbft fo leicht mißleiter, noch durqh 
einen leidenfchaftlihen Irrthum des Alters auf einen falfchen 
Peg getrieben wird. Doch darum ift ed Jugend unb Leben 
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überhaupt, daß wir die Strategie gewöhnlich erft einfehen 
lernen, wenn der Feldzug vorbei if. Im reinen Gefchäftd: 
gang wär ein folhes Sufälliges leicht aufzuklären gewefen, 
aber wir verfhwören und gar zu gern mit dem Irrthum ges 
gen das Natürlihwahre, fo wie wir die Karten mifchen eh? 
wir fie herumgeben, damit ja dem Zufall fein Antheil an der 
That nicht verfümmert werde; und fo entiteht gerade das 
Element, worin und worauf das Dämonifche fo gern wirft 
und ung nur defto fhlimmer mitfpielt, jemehr wir Ahnung 
von feiner Nähe haben. 

Der letzte Tag war verftrichen, den andern Morgen follte 
ich abreifen und nun drängte es mich unendlich, meinen 
Freund Paffavant, der eben aus der Schweiz zurückgekehrt 
war, noch einmal zu fehen, weil er wirklich Urfache gehabt 
hatte zu zürnen, wenn ich unfer inniges Vertrauen dur 
völlige Geheimhaltung verlest hätte. Ich befchied ihn daher 
durch einen Unbekannten Nachts an einen gewiſſen Platz, wo 
ich in meinen Mantel gewicelt eher eintraf als er, der auch 
nicht ausblieb und, wenn er fchon verwundert über bie Ber 
ſtellung gewefen war, fih noch mehr über den verwunderte, 
den er am Plage fand. Die Freude war dem Erftaunen gleich, 
an Beredung und Berathung war nicht zu denken, er wünſchte 
mir Glüd zur italiänifhen Neife, wir fhieden, und den ans 
dern Tag fah ich mich fhon bei guter Zeit an der Bergftrafe, 

Daß ich mich nach Heidelberg begab, dazu Hatte ich meh— 
rere Urſachen: eine verftändige, denn ich hatte gehört, der 
Weimarifhe Freund würde von Carlsruhe fiber Heidelberg 
kommen; und fogleich gab ich, angelangt auf der Poft, ein 
Billet ab, das man einem auf bezeichnete Weife durchreifens 
den Cavalier einhändigen follte; die zweite Urfahe war leiden 
ſchaftlich und bezog ſich auf mein früheres Verhaltniß zu Lili. 
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Demosfele Delf namlih, welche die Vertraute unferer 
Neigung, ja die Vermittlerin einer erntlichen Verbindung bei 
den Eltern gewefen war, wohnte dafelbft, und ich fchäßte mir 
ed für das größte Glück, ehe id Deutſchland verließ, noch 
einmal jene glädlichen Seiten mit einer werthen gebuldigen 
und nahfihtigen Freundin durchſchwätzen zu koͤnnen. 

Sch ward wohl empfangen und in manche Familie einge 
führt, wie ich mir denn in dem Haufe ded Dberforftmeifters 
von W.... fehr wohlgefiel. Die Eltern waren anjtändig be 
baglihe Perfonen, die eine Tochter ähnelte Friederiken. S 
war gerade die Zeit der Weinlefe, dad Wetter fchön und ale 
die elfaffifhen Gefühle lebten in dem fchönen Rheins und 
Nedar: Thale in mir wieder auf. Ich hatte dieſe Zeit m 
mir und andern wunderliches erlebt, aber ed war noch alles 
im Werden, kein Nefultat des Lebens hatte fi in mir ber 
vorgethan, und dad Unendlihe, was ich gewahrt hatte, ver 
wirrte mich vielmehr. Uber in Gefellfhaft war ich noch wie 
fonft, fa vielleicht gefälliger und unterhaltender. Hier unter 
diefem freien Himmel, unter den frohen Menfchen fuchte ic 
die alten Spiele wieder auf, die der Jugend immer neu und 
reizend bleiben. Eine frühere noch nicht erlofchene Liebe im 
Herzen, erregte ich Antheil ohne es zu wollen, auch wenn id 
fie verfchwieg, und fo ward ich auch in dieſem Kreife bald ein 
heimiſch, ja nothwendig, und vergaß, daß ich nach ein paar ver 
ſchwaͤtzten Abenden meine Reife fortzufeßen den Plan hatte. 

Demoifelle Delf war eine von den Perfonen, bie ohne 
gerade intrigant zu ſeyn, immer ein Gefchäft haben, andere 
befchäftigen und bald dieſe bald jene Zwecke durchführen wollen. 
Sie hatte eine tüchtige Freundfchaft zu mir gefaßt und konnte 
mich um fo eher verleiten, länger zu verweilen, ba ich im 
ihrem Haufe wohnte, wo fie meinem Dableiben «Berk 
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Vergnuͤgliches vorhalten und meiner Abreife allerlei Hindernife 
in den Weg legen konnte. Wenn ich das Geſpräch auf Lili 
lenken wollte, war fie nicht fo gefällig und theilmehmend wie 
ich gehofft hatte. Sie lobte vielmehr unfern beiderfeitigen 
Vorſatz, uns unter den bewandten Umſtaͤnden zu trennen, und 
behauptete, man mülfe fi in das Unvermeidliche ergeben, 
das Unmögliche aus dem Sinne fchlagen, und fih nach einem 
nenen Lebensintereffe umfehn. Planvol, wie fie war, hatte 
fie dieß nicht dem Zufall überlaffen wollen, fondern ſich ſchon 
zu meinem fünftigen Unterfommen einen Entwurf gebildet, 
aus dem ich nun wohl ſah, daß ihre legte Einladung nah 
Heidelberg nicht fo abfichtlos geweſen, als es ſchien. 

Churfürft Carl Theodor nämlich, der für die Künfte und 
Wiſſenſchaften fo viel gethan, vefidirte noch zu Mannheim, 
und gerade weil der Hof Fatholifch, das Land aber proteftan- 
tifh war, ſo hatte bie letere Partei alle Uxfache, fich durch 
rüftige und hoffnungsvolle Männer zu verftärten. Nun follte 
ich in Gottes Namen nach Italien gehn und dort meine Eins 
fihten in dem Kunſtfach ausbilden, indeffen wolle man für 
mic) arbeiten, es werde fich bei meiner Rückunft ausweiten, 
ob die auffeimende Neigung der Fräulein von W.... gewachfen 
oder erlofhen, und ob es rathlich fen durch die Verbindung 
mit einer angefehenen Familie mich und mein Glüͤck in einem 
neuen Baterlande zu begründen. 

Diefed alles lehnte ich zwar nicht ab, allein mein plan- 
loſes Wefen fonnte fih mit der Planmäßigfeit meiner Freun- 
din nicht ganz vereinigen; ich genoß dad MWohlwollen des 
Augenblicks, Lili's Bild ſchwebte mir wachend und traumend 
vor und miſchte fih in alles andre, was mir hätte gefallen 
oder mich zerftreuen Können. Nun rief ich mir aber dem 
Ernſt meines großen NeifesUnternehmens vor die Seele, und 


\ 412 


befchloß auf eine fanfte und artige Weite mic loszulöfen und 
in einigen Tagen meinen Weg weiter fortzufeßen. 

Bis tief in die Nacht hinein hatte Demotifelle Delf mir 
ihre Plane und was man für mich zu thun Willend war, im 
Einzelnen dargeftellt, und ich konnte nicht anders als dankbar 
folhe Gefinnungen verehren, obgleich die Abficht eines ge 
wiffen Kreifes, fi Durch mich und meine mögliche Gunft bei 
Hofe zu verfiärken, nicht ganz zu verfennen war. Wir trene 
ten und erft gegen eind. Ich hatte nicht lange aber tief ge 
fhlafen, ald das Horn eines Poſtillons mich wedte, der reitend 
vor dem Haufe hielt. Bald darauf erfhien Demotifelle Deit 
mit einem Licht und Brief in den Händen und trat vor mein 
Lager. Da haben wir’s! rief fie aus. Leſen Sie, fagen Sie 
mir was es if. Gewiß kommt ed von den Weimarifchen. 
Sit es eine Einladung, fo folgen Sie ihr nicht, und erinnern 
fih an unfre Gefprähe. Sch bat fie um das Licht und um 
eine Viertelftunde Einfamfeit. Sie verließ mich ungern. Ohne 
den Brief zu eröffnen, fah ich eine Weile vor mich bin. Die 
Staffette Fam von Frankfurt, ich kannte Siegel und Hand; 
der Freund war alfo dort angefommen; er lud mich ein, md 
der Unglaube und Ungemwißheit hatten ung übereilt. Warum 
folte man nicht in einem ruhigen bürgerlichen Suftanbe auf 
einen ficher angekündigten Mann warten, beffen Reiſe durch 
fo manche Zufälle verfpätet werden konnte? Es fiel mir wie 
Schuppen von den Augen. Alle vorhergegangene Güte, Gnabe, 
Zutrauen ftellte fih mir lebhaft wieder vor, ich ſchaͤmte mic 
faft meines wunderlihen Seitenſprungs. Nun eröffnete ic 
den Brief, und alles war ganz natürlich zugegangen., Mein 
ausgebliebener Geleitsmann hatte auf den neuen Wagen, ber 
von Straßburg kommen follte, Tag für Tag, Stunde für 
Stunde, wie wir auf ihn geharrt; war alsdann GSeſchaſts 
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megen über Mannheim nach Frankfurt gegangen, und hatte 
dort zu feinem Schreck mich nicht gefunden. Durch eine 
Etaffette fendete er gleich‘ das eilige Blatt ab, worin er vor: 
ausſetzte, daß ich fofort nach aufgeflärtem Irrthum zurückkeh⸗ 
ren und ihm nicht die Beihämung bereiten wolle, ohne mic 
in Weimar anzulommen. 
So fehr fih aud mein Verftand und Gemüth gleich auf 
diefe Seite neigte, fo fehlte ed doch meiner neuen Richtung 
auch nicht an einem bedeutenden Gegengewicht. Mein Mater 


hatte mir einen gar hübfchen Neifeplan aufgefegt und mir 


eine Eleine Bibliothet mitgegeben, durch die ich mich vorbe: 
reiten und an Drt und Stelle leiten koͤnnte. In müßigen 
Stunden hatte ich bisher Feine andere Unterhaltung gehabt, 
fogar auf meiner: legten Beinen Neife im Wagen nichts an: 
deres gedacht. Jene herrlichen Gegenftände, die ih von Fu: 
gend auf durch Erzählung und Nachbildung aller Art kennen 
gelernt, fammelten fi) vor meiner Seele, und ich Tannte 
nichts Erwünfchteres, ald mich ihnen zu nähern, indem ich 
mich entfchieden von Lili entfernte. 

ch hatte mich indeß angezogen und ging in der Stube 
auf und ab. Meine ernfte Wirthin trat herein. Was fol 
ich hoffen? rief fie aus. Meine Berte, fagte ih, reden Sie 
mir nichts ein, ich bin entichloffen zurüczufehren; die Gründe 
habe ich felbft bei mir abgewogen, fie zu wiederholen würde 
nichts fruchten. Der Entfhlug am Ende muß gefaßt werden, 
und wer foll ihn fallen ald der, den er zuletzt angeht? 

Sch war bewegt, fie auch, und ed gab eine heftige Scene, 
die ich dadurch endigte, Daß ich meinem Burfchen befahl Poft 
zu beftellen. Vergebens bat ih meine Wirthin fich zu be 
ruhigen und den fcherzhaften Abſchied, den ich geftern Abend 
bei der Gefellfhaft genommen Hatte, in einen wahren zu 

Goethe, ſämmtl. Werte XXI. 27 
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verwandeln; zu bedenken, dab ed nur auf einen Befuch, auf eine 
Aufwertung für kurze Seit angefehen fey; daß meine italiä⸗ 
nifhe Neife nicht aufgehoben, meine Ruͤckkehr hierher nicr. 
ubgefchnitten fey. Sie wollte von nichts willen und beun- 
rubigte den fchon Bewegten noch immer mehr. Der Wagen 
fand vor der Thür; aufgepadt war; der Yoftillon ließ das 
gewöhnliche Zeichen der Ungeduld erfchallen; ich riß mich los; 
fie wollte mich noch nicht fahren laffen, und brachte künſtlich 
genug die Argumente der Gegenwart alle vor, fo baß ich end: 
lich leidenfchaftlich und begeiftert die Worte Egmonts audrief: 

„Kind, Kind! nicht weiter! Wie von unfichtbaren Gei⸗ 
ftern gepeitfcht gehen die Sonnenpferde der Zeit mit unfers 
Schickſals leichtem Wagen durch, und und bleibt nichts, als 
muthig gefaßt, die Zügel feſt zu halten und bald rechts, beib 
links, vom Steine bier, vom Sturze da, die Mäder ab 
lenken. Wohin es geht, wer weiß es? Erinnert er fich bed 
faum, wober er fam!” 


— ⸗ 
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